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Das Klofter. 


Weltlich und geiftlich. 





= Meiſt aus der Altern deutſchen 


Volks-, Wunder-, Enriofitäten-, 


und vorzugsweiſe 


fomifchen Literatur, 





Zur Kultur» und Sittengefchichte in Wort 
| und Bil. 


— — 





Von 
J. Scheible. 


Eilfter Band: 
41 bis 44 Zelle. 





Stuttgart, 1849. 
Berlag von J. Scheible. 


Die 


Gefchichte vom Fauſt 


in Reimen, 


nach dem einzigen befannten Eremplar von 1587 in der‘ 
Königl. Bibliothek zu Kopenhagen; 


Die dentſchen Volksbücher 
von | 
- Fauft und Wagıter; 
und die 


Hiftorien von Den Zauberern Baco, Zyto, Bruder 
Rauſch und vielen Andern. 


Auch vierter Band von „Doctor Johann Fauſt.“ 
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3. Scheible. 


Tees 
Stuttgart, 1849. 
Berlag von J Scheible. 
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Druck von Fr. Henne in Stuttgart. 


Borwort. 


In einer politifch wirren Periode, welche der 
friedlihen Literatur gar abhold ift, bringe ich 
mein Sammelwerf über Fauſt mit dem vorliegen: 
den vierten Bande zum endlichen Abfchluffe. 

Daß ich die im dritten Band ſchon vielbefpro: 
hene „Reimweife Fauftgefhichte” nad dem 
einzigen befannten Eremplar in der Königl. Bi: 
bliothef zu Kopenhagen, nun vollftändig und wort: 
getren *) geben kann: dieſen Bortheil verbanfe 
ih der abermaligen Güte des Herrn Profeſſor 
5 9. von der Hagen in Berlin. 

Des Heren Karl Alex. Freiherrn von 
Reihlin- Meldegg werthvolles Buch über 
Fauſt und Wagner, welches neulich ſelbſtſtändig 
*) Mit einer populären Ausgabe in neudeutſcher — 


tung, die bald erſcheinen wird, beſchaͤftige ich mich ſo 
eben. 


vi 


erfchien, wurde nach Uebereinfunft mit dem Ver: 
faffer hier aufgenommen, dba e8 eine fo fchägbare 
Ergänzung und Erläuterung bietet. 

Der Anhang. zu dieſem 'letzten Bande Tiefert 
Manches, was für Manchen Intereffe haben dürfte; 
als auf eine wahre Perle verweife ich auf die . 
Arbeit der gelehrten Herren Gerd. Wolf und 
Stephan Endliher über die Hiftorien vom 
„Bruder Rauſch.“ 

Möge eine zu boffende fröhlichere Zeit biefem 
umfaffenden Fauftwerfe die Freunde beutfcher 
Sage wieder zuwenden! 

Stuttgart, 20. April 1849,. 


J. Scheible. 
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Ein warhaffte vnd erfchröd- 
liche Geſchicht: 


Bon . 


D. Johann Faniften, 
dem weitbeſchreiten 


Dauberer und Schwarzkünfler, 


wie 


er fih dem Teuffel mit Leib vnd Seel, auff 24. jar 
lang mit feinem eigen blut verfchrieben, Was er bier 
zwifchen für ein Gottloß Epieurifch Teben geführt, vnd 
was für felame Abenthewer er getrieben, biß er enbtlich 
von dem Teuffel nach verlauffener zeit jämmerlich 
vmbgebracht vnd hingefürt worden. 


Allen Gottlofen, Vbermütigen, und 
Fürwitzigen Menfchen 
zu einem erſchröcklichen exempel vnd trewhergigen warnung 
an tag geben, vnd auß dem vorigen getruckten teutſchen 
exemplar in reymen verfaſſet. 





1. Petri 5, 


Seyt nüchtern vnd wadet, dann ewer Widerfader ber tenffel 
gehet umbher wie ein brülender Löwe, vnd ſucht welden er 
verfälinge, ꝛc. 


Anno M. D. LXXXVIL- 
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Einundvierzigfte Belle. 


Fauſt in Keimen. 


xi. 1 
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Dem Chriftlihen Lefer glüf, heil, fegen, 
vnd alles guts vom Herrn, 


— — — 


¶ Thrifllicher lieber Leſer, Es vermahnet der heilige Apor 
ſtel Petrus in ſeiner 1. Epiſtel am 5. Cap. mit hohem 
ernſt, vnd eyfferigem hertzen, alle fromme vnd guthertzige 
Chriſten, daß ſie ſich zuförderſt auffs allerfleißigſt fürſehen 
vnd hüten ſollen, für den liſtigen garnen vnnd ſtricken des 
leydigen Satans, das er fie nit in fall bringe, vnd alfo 
der ewigen feligfeit beraube, dann er fey gar ein tyranni« 
ſcher vnd vnruhiger Geift, der weder tag noch nacht fein 
ruhe habe, vnd nicht fchlummer oder ſchlaffe: fondern ohn 
onterlaß fich befleißige, Ja auch allerley weiß ond weg 
angreiffe vnd verfuche, damit er die arme fchwachgleubige 
Ehriften in die ewig verbamnuß flürgen möcht. Daher 
man auch vnter anteren erempeln Hifet, in ver Altväter 
Hiftorien vnd leben: das ein H. Bater auff ein zeit ven 
Teuffel gefehen Hab mit viel vnd mancherley Büchfen, Flä— 
fen, vnd anderen gefäfen vmbhengt, Als er in nun ge: 
fragt, was die vrſach, vnd was er damit ſchaffen mwölle, 
Habe der Zeuffel im geantwortet: wie daß er fonderliche 
falben darinnen hab, damit er ven Menfchen die Augen 
vnd Ohren falbe, daß fie Gottes wort nicht hören, noch 
feine werd erfennen, ond alfo verſtockt vnd verblendet im 
glauben , verdampt werden. Welche Diftori ond exempel 


Borrede 


gewißlich einem jeden frommen vnd guthergigen Chriften, 
nicht allein an jhm felber erfchrödtih vnd abfchewiich zu 
hören : fondern zuförderſt auch zu rechter, warer Gottes 
furdt, vnd eyfferigem gebet billih reißen vnd vervrſachen 
folle: damit menniglich dieſem taufentliftigen künftler dem 
ZTeuffel, widerſtand thun, vnd empfliben köndte. 

Dann was ift hie auff Erden mehr zu beweinen : dann 
das ein fo herrliche ond edele Ereatur, nah dem ebenbild 
Gottes erfihaffen, nit zur verdamnuß, ſonder daß fie der 
ewigen frewd bei allen heiligen vnd aufferwelten Gottes 
genieffen, vnd befigen folte, alſo jämmerlich durch dieſen 
wütenden vnd grimmigen Feind, den leidigen Teuffel muß 
beraubet feyn? Ja ift auch jirgendts ein menſch, fo er 
anders ein Chriſtliebendes hertz hat, dem folche erfchröd: 
liche und grewliche that nit folte zu bergen gehen? 

Darumb wir billih nit fhlummern noch fehlaffen follen, 
wie dann auch vnſer abgefagter todtfeind, der Teuffel, nit 
fhlummert oder ſchlefft, fondern fleißig vns für jhmehüten, 
vnd fürfehen, in Gottesfurdt leben, vnd Gott trewlich 
bitten, das er vns dur feine heilige Engel befchügen 
wölle: damit wir nit durd die böfe Engel zun fünven 
gebracht vnd verprfacht, in Gottes zorn fallen, vnd auß 
verhengnus Gottes in jre Feuft vnd Klawen gerahten. 
Zu folder Gottsfurcht aber vnnd eyfferigem gebett, fol 
ons billich reißen vnd vermahnen, die vielfeltige vnd Hare 
erempel, nicht allein ver Heiligen Göttlichen ſchrifft, fonder 
fürnemlich auch die erfchrödliche exempla, fo wir felber 
teglih vor augen fehen, oder bei mannsgedenden geſche⸗ 
beu fein. 

Vnter welden Hiftorien zwar, diefe gegenwertige, von 
D. Fauſto (melde er bey feinem leben felber auffgefchrie- 
ben, vund nach feinem erfchrödtichen end, hinter ihm ver: 
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laſſen hat) nicht die geringfte vnnd fehlechfte, als die nic 
mands nüß, vnd zu verwerffen, fonder ein ſolche Piftori 
vnd gefchicht if, die meniglichen, zuförderft aber die Gott« 
loſe vnd verruchte menfchen, fo fih aller Edlen geſchöpff 
und Greaturen Gottes, durch jr Gottloß weſen verzigen 
haben, widerumb auff den rechten weg, vnd warer erfant- 
auf Gottes reißen, vnd veruhrfachen folte. Darumb dann 
euch jet ermelte Hiftori, welche vor einem halben jar in 
truck außgangen, erzeblter vriah halben, noch mehr zu 
dinufgieren, vnd an tag zu geben ift fürgenommen wow 
den. Damit fie aber dem Chriftlichen Leſer deſto Iuftiger, 
anmutiger, vnd furgmweiliger zu leſen fey, ift dieſelbige 
durch einen guten freundt, in Deutfche ver oder Reymen 
verfaffet (dann zmweifelschn diefer ſtylus von menniglichen 
mebr gelobet wirt) in ein richtige ordnung bradt, und 
bierinnen fein müh noch fleiß gefpart. 

Dieweil aber (wie man im gemeinen Spridwort fagt: 
Pie einer arbeitet, fo wird jm gelohnt) die Menfchen 
mehr luſt vnd begierde zu vem böfen als zu dem guten 
haben, fo fol ein jerer frommer Chriſt wiffen, ond mit 
der wahrheit erfahren, daß, ta er Gottes Allmerhtiges 
ond edles gefchöpff fo gering achten, vnd in wind fchlagen 
wirt, vnnd fih dem Teuffel vnnd feiner hellifchen Rott 
anhengig vnd theilhafftig machen wirt, dag er entlich, wie 
alhie in diefem Büchlein zu feben, gar ſchwere rechenfchafft 
dafür geben müflen, vnd nicht alfo Gott den Herrn zu 
zorn verurfache, wie er im erften buch Mofe am 6. Cap. 
Haget: Die Menichen wöllen ſich meinen Geift nicht mehr 
regieren laffen, dann fie find fleifch. Vnnd im Euangeliften 
Mattheo am 11. Capitel drewet er auch gar ein ſchweres 
vrteil denen, bey welchen er am meiften wunder vnd tha⸗ 
ten gethan vnd erwiefen, von wegen jres Gottlofen vnd 


> 
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verkehrten lebens, da er fpricht: Wehe dir Chorazim, wehe 
dir Bethſaida, weren folche thaten zu Tyron vnd Sydon 
gefchehen als bey euch, fie heiten vor zeiten im fad vnd 
in der Afchen buß gethan, ac. 

Welcher nun, wie oben geſagt, fih den Geiſt Gottes 
nit regieren laſſen will, der mag fein Abentbewr dafür 
fieben , aber bievor fey ein jedes froms Chriftlich berg 
trewlich vnd ernftlich gewarnet, dann es gewiß und wahr: 
bafftig if, das Gott dem Teuffel onnd Zauberern auff 
zweierley weife gewalt ober die Menfchen gibt: Erftlich 
ober die Gottlofen, wann er fie flraffen wil: Zum Andern, 
vber die frommen, vnd Gottsförchtigen, wann er fie ver 
fuchen wil, ob fie beftendig im Glauben, onnd in feinem 
gehorfam bfeiben wöllen, dann ohn Gottes willen vnd 
onfer verwilligung fan ons der Teuffel nicht ſchaden, dann 
alfo fpricht er: Wer euch anrühret, der rühret mir meis 
nen Augapffel an, Vnd Chriſtus fpricht: Ohne den wil: 
Ien meines Himlifhen Batterd fan euch nicht ein Här— 
lein von ewrem Haupt fallen, er forget berglich vnnd vät- 
terlich dafür, wie ein trewer Batter für fein liebes Kind. 

Derhalben wölleſtu Chriftlicher lieber Lefer, diß Büch— 
lein keuffen, vnd mit allem fleiß leſen, fo wirftu erftlich 
hören vnnd ſehen, wie der Teuffel fo ein argliſtiger Mord 
und Lügengeift fey, das er viel zufage, aber hernach halte 
wie der Hundt die Faften. Dann er ein Lügner von ans 
fang ift, vnd in der warbeit nie beftanden, fonvern er 
verbiendet ond verftodet den Leuten die augen vnd obren 
dermaflen, das fie auch ein zeitlang nicht anders denden, 
dann es fey alled Goldt was glente, aber hernach bezahlt 
er fie, wie der Hender feinen Knecht. 

Darnach, wann er fie lang genug vmbgezogen vnnd 
gebraucht, macht er jhnen ven garauß, wie im vierten 


Borrede. 


ond Ießten theil diefes büchleing zu fehen. Der Allmech— 
tige ond barmhergige gütige Gott vnd Vatter onferg lie: 
ben HERrn vnd Deylands Jeſu Chrifti, wolle mit feinem 
heiligen Geift, dein Herg, finn vnd muht alfo regiren vnd 
leiten, das es zu feines namens Job, chr vnd preiß ge— 
reiche, ond aber zu vnfer Seelen heil vnd feligfeit, Das 
beiffe ond gebe der getrewe Gott, Amen. 


— — — — — 
— r — — wr ⸗ 


Etliche ſchöne ſprüch, von den Zauberern 
vnd Warſagern, auß heiliger vnd Gott— 
licher ſchrifft. 


FZHR folt euch nicht wenden zu den Warſagern, vnd 
forfchet nicht von den Zeichendeutern, das jr nicht von 
ihn verunreiniget werdet, dann ich bin der HErr ewer 
Gott, Leuit. 19. Ihr folt auch nichts auff Vogelgeſchrei 
achten, noch tage erwehlen. 

Leuit. 20. Bann ein Seel fih zu den Warfagern vnnd 
Zeichendeutern wenden wirt, das fie im nachhuret, fo wil 
ih mein antlig wider diefelbe Seel feßen, vnd mil fie auß 
jrem vold rotten. Wann ein Mann oder Weib ein Var: 
fager oder Zeichendeuter feyn wirt, die follen des Todts 
fterben, man fol fie fteinigen, jr Blut fey auff jnen. 

Deut. 3. Das du nicht dein Aug aufhebeft gen Him— 
mel, ond feheft die Sonn vnd Mon, vnd die Sternen, 
das gant Heer des Himmels, vnd werdeſt außgeftoffen, 
ond beteft fie an, vnd dieneſt jnen. 

Deut. 18. Es fol kein Warfager, fein tagweler, oder 
der auff Bogelgefchrey achte, oder zauberer oder befchwerer, 


oder zeichendbeuter, oder der Zodten fragt, vnter euch 
fein, ꝛc. 

1. Paralyp. 11. Darumb das Saul die Weiffagerin 
fragt, vnd fragt den Herren nicht, darumb tödtet er jn, 
vnd war das Königreich zu Dauid gewendet. 

Efai. 47. Sprit der HErr: das dem vold viel wider: 
fahren werde, vmb ber menge willen der Zäuberer vnd 
befcehwerer, der fie groffe hauffen hatten. 

Jerem. 10. Ir follt nit nach Heydniſcher weißheit ler— 
nen, vnd vor des Himmels Zeichen folt jr euch nicht ent: 
feßen, wie die Heyden thun, Dann der völder fitten ift 
lautter gaudeley. 

Mid. 3. Es wirt euch des gefichts halben nacht, und 
des Warfagens halb finfter werden, Die Sonn wirt die: 
fer Propheten halb untergehen, vnd der Tag von jrentwe: 
gen finfter werden, Dann müſſen ſich die Beſeher befche- 
men, vnd die Warfager zu fihanden werben. 


Erſter Theil der 


Hilori: von D. Joan Saufen, 


des weitbefchreiten Zauberers geburt 


vnd studijs, 


— 


Es ift der Doctor Faustus nun 
Geweien eined Bawren Sun: 

Zu Rodt bey Weinmar bürtig ber, 
Zu mittemberg fo hat auch er 

Ein freundfchafft groß: mit erbarfeit 
Sein Eltern warn Chriftliche Leut 
Ein Vätter bett er auch zugleich 
Seßhafft zu Wittenberg, vnd reich. 
Diemeil dieſelb ohn Erben war 

So nam er Fauftum gan vnd gar 


Auff und an zu fich für fein Kindt, 


Der dann viel auff in hat gemendt. 
Indem ern auffgezogen bett 

Vnd jn auch zu der Schulen thet 
Das er fich fein mit fünften zier 
Vnd die Theologi fudier, 

Er aber ift getretten ab, 

Indem er gar bald vrlaub gab 
Solchem fürnemen : auch fein lob, 


ec) 


Erfter 
Theil. 


Fauflus 
ein Baw: 
ren fohn in 
Düringen. 


Fauftug 

wirt von 
feim vetter 
in indes 
ftatt ange: 
nomen. 


(2) 
Fauftus 
wirt vers 

führt. 


2 Erfter theil der Hiſtori, 


Sampt Gottes wort mißbrauchet grob, 
Drumb ohn feine Eltern vnd auch freund, 
Der&itern Die e8 mit jm han gut gemeint, 
vnſchuld Vnd an jm nichts erwinden lafin, 
an — Damit er blieb vff rechter ſtraſſn, 
uni If folches ohn je ſchuld geſchehn, 
Dann ſie ſein glüc gern betten gjehn, 
Es han die Eltern auch biemit 
An Diefem Kind erlebet nit, 
Den grewel vnd abtrünnigfeit, 
Dann fie fürwar ein grofje fremd, 
Hatten an diefem Sohn gehabt, 
Diemeil er war fo hoch begabt, 
Mit eine memori vnd verftandt, 
In feines Vatters zucht vnd hand, 
Sp haben ſie auch zmeiffelsohn, 
Groß forg für jn getragen fchon, 
Mie dann ein Vatter bilfich foll 
Vnd graht doch zlegt der Sohn nit wol, 
Als Cain, Ruben, Abfolon, 
An den wir ein exempel bon. 
(3) Darumb die fromme Eltern au, 
Entſchuldigt find in dieſem fall. 
Fauſtus Nun hatte Faustus allezeit 
hateingut Ein gfchwinden Fopff, mit glirnigfeit, 
ee Zum ftudirn wol qualificiert, 
Sail Vnd als man jn eraminirt, 
zum fiudie Iſt er dazmal fo mol beitandn, 
ren. Daß man jn auch gleich nembt fürhandn, 
Graminirt jn vor dem Raht, 
Selbs fechzebend im Magiftrat, 
Da er alßbald mit gchidligfeit, 
Für ander alle war bereit 


D. Johann Fauften. 


Auff viel ſchwer frag antwort zu gebn, 


Vnd alſo allen obgelegn. 

Auff ſolchs war er glert gnug erfent, 
Ein Doctor creirt vnd genennt, 
Doch in der heilgen jehriffte zwar, 
Darneben war er gang vnd gar, 
Mit eim boffertgen finn und mut 
Vmbgeben, das that nimmer gut, 
Daher man jn dann frü vnd fpat, 
Den fpeculierer gnennet bat. 

Der greht zu böfer gſellſchafft bald, 
Legt dheilig gichrifft auch gleichergftalt, 
DBnter dem band, vnd hinter Thür: 
Eylt zu den Sünden mit begier. 
Vnd wirt Das fprichwort hie bemehrt 
Mer zu dem Teuffel gar begert, 

Der laufft dahin in fchnellem trab, 
Vnd left ſich nicht mehr ſchrecken ab, 
Darzu fand Doctor Fauftus auch, 
Seins gleichend: die in ftetem brauch 
Hetten, Caldaiſch, Griechifch wort, 
Arabiſch, Perſiſch vnerhort: 

Figuren viel, vnd ſeltzam zeichen, 


Viel ſprüch, vnd reymen, vnd dergleichen, 


Zu der beſchwerung mancherley 
Zum Hexenwerck vnd zauberey, 


Wie dann die bücher, wort, vnd namen 


Genant mögen ſein zuſammen. 

Diß hat jm ſo ein luſt gemacht, 
Daß er drinn ſtudiert tag vnd nacht: 
Vnd wolt ſich forthin keiner maſſen, 
Theologum mehr nennen laſſen. 
Ward ein Weltmenſch in ſeinem ſinn, 


Fauſtus 
wird D. in 
der Heil. 
ſchrifft. 


(4) 


D. Fauſt 
befomptifuft 
zur zaube: 
rey. 


D. Fauſt 
wirt der 
Theologie 
feind. 


4 Erfter theil der Hiſtori, 


Fauftus Schreibt ſich Doctor der Mebicin: 
ein D. d' Darneben war er auch geehrt 
arznepy. Für ein Sternfeher hochgelehrt. 
(5) Vnd das er deß em glimpff möcht han 
So fing er zu artzneyen an: 
Mit Ereutern halff er vielen franden, 
Mit murkeln, waffern vnd getranden, 
Vnd thet fich alfo ererciren 
Mit viel recepten, vnd Glifliren. 
Darneben war er in den jaren, 
In heilger fehrifft gar wol erfahren. 
Er wuft die regel Chrifti wol, 
Mas er thun oder laffen fol 
Das wer ded Herren willen weiſt, 
Vnd ſich deſſelben nit befleift, 
Dem werden gſchlagen zwiefach rienen, 
Niemand kan zweyen Herren dienen, 
Diß alles helt er nirgen für, 
Vnd ſetzt ſein Seel vffd über thür, 
Darumb er nicht entſchuldigt wirt, 
Weil er nicht thet wie ſichs gebührt. 


Doctor Fauſtus ein Artzt, Vnd wie 
den Teuffel beſchworen hat. 


Als nun der Doctor Fauſtus gar 
Liebet, das nicht zu lieben war: 
(6) Stach jn der fürwitz alſo ſehr, 
Leichtfertigkeit vnd anders mehr, 
Das er jm gäntzlich mit begier, 
Viel ſeltzam ſtücklein name für, 
Ins werck zu richten, vnd probiern, 


D. Johann Fauften. 5 


Die ſchwartze Funft recht zu ſtudiern, 
Mit wort vnd zauberifchen zeichn, 
Mit bichwerungen vnd fonft dergleichn: 
Das er all gründt erforfchen möcht, 
Vnd auch den Teuffel für fich brächt. 
Alfo gteng, Doctor Faustus bald, 
Bey Wittenberg in einen Wald, 
Der war der Spefler Waldt genant: 
Wie er bernacher ſelbs befant, 
Darinn gegn Abend er bereit, 

In einem virigen wegſcheid, 

Etliche Circkel mit eim Stab, 
Darneben auch zwen Elein herab, 
Die waren in den groffen gmadht, 


Alſo befchwur er bey der Nacht, =“ a 
Den Teuffel in der neundten fund, aM —— 
Biß zehen in dem Circkel rund, | Der ten: 
Des hat der Teuffel wol geadht, fel lachet in 
Vnd zweiffelsohn ind Fauſt gelacht: d fauft. 
Harr giell ich wil dirs machen fein, (7) 


Vnd fülen wol den willen dein, 
Dieweil dir Leib vnd Ceel ift feil, 
So wil idy dich am Narrenfeil, 
Herumbher führen, und fie Fauffn, 
Daß du mir nicht mehr folft entlauffn, 
Laß ich mich ſchon bey Dir nicht finon, 
Wil ich dir Doch mein botten fendn, 
Solchs dacht der Teuffel alls bey fich, 
Vnd äfft den Faustum liftiglich. 
Dann ald der Faustus an der ftett, 
Den Teuffel fchon beſchworen bett, 
Ließ fich der Teuffel an dermaß, 

Als wolt er nit gern merden daß, 


Vngeflü⸗ 
migkeit des 
teufels. 


(8 


— 


D. Fauſt 
in grofl 
angft. 


6 Erſter theil der Hiftort, 


Fieng in dem Wald ein tumult an, 
Samb wolt alls zgrund vnd zboden gahn, 
Daß fich Die Bäwm biß zu der Erd 
Bogen, vnd fich der Teuffel mehrt, 

Als wann der Wald voll Teuffel wer, 
Neben des Fausti Girdel ber, i 
Bald war ein fehein von lautter wägn, 
Vnd von vier edden her zugegn 

Des Doctor Fausti Eirdel zu, 

Mar all von ftralen ein vnruh, 

Bud pfeilen gſchwind in Finfternuß: 
Bald drauff ein groffer Büchſenſchuß, 
Dann Fam ein helle widerumb, 

Vnd wurd gehört im Wald herumb 
Ein Mufle, vnd liebliches klingen, 

Von Inſtrumenten vnd geſängen. 
Darauff warn entlich däntz geführt, 
Hernacher hat man auch turniert, 

Mit ſchwertern, vnd mit ſcharffen ſpieſſen, 
Das thet den Fauſtum faſt verdrieſſen, 
Macht jm groß ängften vnd vil fchnauffen 
Das er fchier wolt vom Eirdel lauffen. 
Noch thet ex vff feine meinung bleiben, 
Vnd lieg fich darvon gar nichts treiben, 
Es gſech jm jegt gleich was es wöll. 
Mölt er doch fein des Teuffels gſell, 
Dranff thet er jn beſchweren mehr: 
Der Teuffel macht jm wider ber, 

Ein gplerr fürd augen, vnd gefecht - 
Das jn ſtracks ob jm dunckte vecht 
Schweben vnd flattern vberd maß, 

Ein Greyffen, oder Trachen groß, 
Wann Doctor Fauſtus in beſchwur, 
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So Fürret das Thier grewlich nur. 
Ein Flaffter hoch drey oder vier, 

Ließ jich ein fewriger Stern herfür, 
Der fiel herab gang vngehewr, 
Drauß ward ein Zugel voller Fewr: 
Dep fih dann Fauftus Hoch erfchrict 
Vnd doch fich wiederumb erquidt : 
Indem er fich bierinnen vbt, 

Vnd fein fürnemen jm geliebt, 

Daß jm der Teuffel gang allein 
Soll forthin vnterthänig fein, 

Wie er fi dann des rühmet gar, 
Als er bey einer gfellfchafft war, 
Das Höchfte haupt auff Erden ſchon 
Müß jm nach feinem willen thon, 
Vnd das es nicht der Keyfer fey, 
Ein König, oder Bapft hiebey 

Auß Paulo er in folches fürdelt, 
Es jeye der Fürft dieſer Welt 

Auff Erden, und auch unterm Himmel. 


Nun bſchwur er bald im dem getümmel 


Den fewrigen Stern vberal, 

Zum erften, andern, trittenmal. 

Ein fewriger Strom gleich hernadh, 
Gieng vberſich, eind Mannes hoch. 
Der ließ fich nieder in der nähen, 
Sechs Tiechtlin wurden drauff gefehen, 
Jetzt fprang ein Liechtlein hoch hinauff, 
Ein ander8 wider nider drauff, 

Biß ſich formiert und endert bald, 
In eins fewrigen Manns geftalt, 
Der gieng vmb diefen Cirdel rund 
Herumbher fchir ein virtelftund, 


(9 


Ein feur 
vmb Dr. 
Fauſtum. 


(10) 


Ein fewri⸗ 
ger teufel 
gehet vmb 
D.Fauftum. 
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Bald drauff verendert er ſich nun, 
In eined gramen Mönch perfoh, 
Der ſich zu Doctor Fausto fehrt, 
Der teufel Vnd fraget jn was er begert: 
fragt D. Drauff fagt er jm bald fein beger, 
an g PiR morgen znacht fo folle er, 
er fey. Vmb zwölf vhr in fein bhaufung Font, 
Da fieng der Teuffel an zu bromm, 
Als wölt er jm nicht leiſten Das, 
Auff ſolchs beſchwur jn Faustus baß, 
Er ſoll jm ſein beger erfüllen, 
Drauff ſagt der Geiſt: Nach deinem willn 
Wil ich erfiheinen morgen znatht, 
Hiemit er ſich von bannen macht. 


(11) Die Erfte Difputation, D. Faufti 
dem Geift. 


Als Doctor Faustus von der müh, 
Zu hauſe kam am morgens frü, 
Bſcheid er den Geiſt ind Kammer ſein, 
Der teufel Das thet er bald vnd kam hinein, 
kömt zum Zu hören was er doch begert, 
Fauſt in Auff ſolchs jn Faustus wider bſchwert. 
— Fam: non newem mit ſeim gauckelſpiel, 
Helt er jm für Artickel viel. 
1. artickel. Erſtlich, ſo wil ich von dir han, 
Daß du mir ſeyeſt vnterthan, 
Mit ghorſam, hülff, mit raht vnd that, 
In meinem Leben biß in Todt. 
2. artidel. Auch was ich von dir forſch und bitt, 
Daß du mir folh8 verhalteft nit. 


mit 
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Vnd was ich dich forthin wird fragn, 3. artickel. 
Solft mir die gantze warheit ſagn. 
Darauff der Geiſt jm antwort gab, 
Vnd ſchlug jm ſolches alles ab, 
Sagt jm die vrſach ſolcher gſtallt 
Er hab fürwar nicht vollen gwalt, 
Das ſoll er wiſſen, vnd auch glauben, (12) 
Sein Obherr thu jmd dann erlauben 
Der Höllifh Gott: drumb könn er nit 
Im leiften folch8 nach feiner bitt. 
Drauff antwort Fauftus in dem fug, 
Wie? biftu dann nicht mächtig gnug? 
Der Geift antwortet jm bald: Nein, 
Bauftus wolt noch nicht häbig fein, 
Vnd ſprach: So fag die vrfach mir, 
Der Geift antwort: So fag ich dir, 
Ein Regiment ond Herrſchafft groß, 
Iſt unter vns auch gleichermaß, 
Mie auff der Erden, da allein 
Regenten vnd die Diener fein, 
Wie dann ich auch zu dienen han, 
Vnd vnſer reich heift Legion, 
Dann obwol vnfer Oberherr, 
Welchen man nennt den Luciferr, 
Verſtoſſen ift von Gott allein, 
Durch vbermut, vnd hoffart fein, 
Sp hat er jich doch bald bedacht, 
Ein Legion zufammenbracht, 
Ein regiment in einem ziel, 
Daß feind der Teuffel gramfam viel, 
Deß Herrfchafft ift in Orient, (13) Eucifer 
Darvon man jn ein Fürften nennt. orientali⸗ 


Deßgleichen iſt ein herrſchafft groß, ſcher Fürſt. 
xi. 
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Gen Mitternacht ohn vnterlaß, 

Gen Mittag auch, vnd Nidergang, 
Merl nun der oberft von anfang, 
Sein groß Herrfchafft ond Fürſtenthumb 
Hat vnterm Himmel weit berumb, 
So müfjen wir in diefem leben, 
Mol zu den Menfchen uns begeben, 
Denfelben vnterthänig fein, 

Der Menfch köndt fonjt für ſich allein 
Mit funft, vnd gwalt in allen fachen, 
Den teuffel jm nicht ghorfam machen, 


Der teufel Es fey dann, daß er folches leiſt, 
macht fih Mie jegt durch mich, ein dienftbarn Geift. 


Es hat zwar fein menjc nie erfent 
Die wohnung, vnd das fundament, 


das er fie Vnſerer Herrſchafft allgemein, 
zu fall Das fol keim offenbaret fein, 
bringet. Biß die verdampte feel hinfehrt, 


Vnd folches felber innen werd, 
Fauſtus erfchrad, jagt zu der fach 
Iſt mir nicht glegen, thue gemach: 


(14) Muß ich Doch nach dem willen dein, 


Gar nicht darumb verdammet fein. 
Der Geift mit trußiglichem mut, 
Antwortet jm, wie folgen thut: 
Wiltu nit, 

So hats doch Fein bitt? 

Hats dann fein bitt? 

Sp muftu mit, 

Helt man dich fo weift es nit, 
Dannoch muftu mit, 

Da hilft Fein bitt, 

Du bift nicht quit, 
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Sag ich hiemit, 

Dein verzmweiffelt hertz, 

Hat dirs verjchergt 

Vnd gang Herfchütt, 

Drumb muftu mit. 

Drauff fagt Faustus diefe wort: 
Heb Dich von dannen, in Dein ort, 
Daß dic Gott Erifam, und das grieß, 
Das dich Gotts Elment fchenden müß, 
Fahr Hin, und ſey der Teuffel dein, 
Solt ich darumb verdammet fein ? 

Da thet der Geift nur deßgeleichn, 


Als wolt er gar von dannen weichn. (15) 
Faustus in feim gmüt mwandelbar, Hie fihe die 
Beſchwur den Teuffel wider dar, ververbte 
Daß er auff veiper Tommen Jolt, natur der 
menfchen. 


Vnd von jm hören, was er wolt, 
Der Geift bewilligt folches jm, 
Darauff verfchwand er, vnd fuhr Hin. 


Die Ander Difputation Faufti mit dem 
Geiſt, fo Mephoftophiles genennt wird. 
Als e8 nun vmb den Abend war, 


Ymb drey vhr, oder vier vngfahr, 
Da geht der Geift zu Fausto nein, 


Vnd fagt er wöll jm ghorfam fein Der teufel 
In allem das er jm gebiet, leſt fich al⸗ 
Dieweil jm ſolchs ſein Obherr rieht, zeit willig 


Von dem jm der gwalt geben war, finden. 


Vnd ſagt zu Fausto: alſo bar, 
Bring ich nun jetzt ein antwort dir, 
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Ein antwort muftu geben mir, 
Doch wil ich zuuor hören Dich, 
Was dein begeren fey an mich, 
(16) Dieweil du mir gabft den befcheid, 
Daß ich erfchien zu diefer zeit. 
Bald Doctor Faustus antwort gab, 
Mit feiner feelen groffem fchad, 
D. Kauft Sant zweiffelhafftig in geberben 
begerenan Dann er wolt gar ein Teuffel werben, 
Geiſt. Darumb begert er von jm bald: 
1. Erſtlich das er ein form vnd gftalt, 
Vnd auch eins Geiſtes gſchickligkeit 
An jm möcht haben allezeit. 
2. Darnach das der Geiſt vnbeſchwert, 
Solt alles thun was er begert. 
3. Zum dritten: Er ſoll ohne rew 
Gefliſſen ſein mit höchſter trew, 
Mit vnterthenigkeit allein 
Sein diener gantz gehorſam ſein. 
4. Zum vierdten: das er hurtig wer, 
Vnd kem zu jm wann ers beger. 
5. Zum fünfften, daß er auch hiebey, 
In feinem hauß vnfichtbar fen, 
Vnd fich von niemand fehen laß, 
Dann nur von jm, fo offt er das 
Bon jm beger, vnd folches heiß. 
6. Letzlich: Das er mit fonderm vleiß, 
(1% So offt er jn zu ſich beger, 
In der geftalt zugegen wer, 
Gleich. wie erd jm wollt vfferlegn. 
Der teufel Auff ſolchs der Geift thet antwort gehn: 
dienet nit Er wöll jm gern gehorfam fein 


a So ferr er mit jm gienge ein 
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In ſolchs geding, das er auch wöllt, 
Aus leiften, was er jm fürhelt, 
Welchs wann ers thue fo folle er, 
Fürs ander forgen nimmermehr. 


Vnd diß feind Die Artikel zmal, Des tem 
Das Doctor Faustus vheral fels bger 
Sich jm verſprech, vnd ſchwer allein, an Fauf. 
Er mwöll des Teuffeld eigen fein. e: 
Zum andern: foll er folches nun, 2. 


Zur frafft und confirmation, 
Mit feinem eignen Blut bezeuan, 
Vnd fich aljo darmit verfchreibn. 


Zum dritten: woll er in gemein, 3. 
Allen Ehriftgläubigen feind fein. 
Zum vierbten: foll er auch dergleichn, 4. 


Vom recht Ehriftlichen glauben weichn, 

Vnd jn verläugnen gang vnd gar, 

Zum fünfften: foll er nemen war, 3. 
Vnd foll fich nicht befehren laffen, (18) 
Die jn ermahnen foll er haſſen. 

Hergegen wöll der Geift forthin, 

Etlih jar zum ziel fegen jm, 

Die all wann fie verloffen find, 

So wöll er in dann holen gfchwindt. 

Wann er nım diefe puncten halt, 

So foll er alfdann haben bald, 

Was fein hertz glüftet und begert, 

Sa das er alßbald fpüren werd, 

Er hab ein gwalt eins Geiſts an jm.“ 

Faustus in feinem mut vnd finn, 

Mar dazu flolg und fehr vermegn, 

Daß er fich gänglich thet ergebn, 

Er bjan ſich wol ein Eleine weil, : 
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Bedenckt doch nit feiner. feelen heyl, 
Verſtockung Sonder fchlug ſolchs dem Teuffel dar, 
D. Faufti. Er wölt die ſtück jm halten gar, 

Er meint der Teuffel in dem fahl, 

Sey nicht fo fehmarg ald man jn mahl, 

Auch nicht fo gramfam heiß die Hol, 

Man fag darvon gleich was man wöll. 


«19 Das Dritte Colloquium vnd Gefpräd 
D. Fauſti mit dem Geift, vnd feiner 
promission vnd verheiffung. 


Als jeßt nun Faustus hatte jchon, 
Dem Geift die gang verheiffung gthon, 
So fordert er jn gleich am morgen, 
MWidrumb zu fich ohn alle forgen, 
Dem legt er auff die meinung fein, 
Sp offt er wöll, daß er erfihein, 
So foll er jm erfcheinen bald, 
Gleich wie ein Mönch in gbärd vnd gftalt, 
Ein Francifcaner alfo recht, 
Vnd auch ein Glöcklein mit jm brächt, 
Damit er mög ein zeichen geben, 
Das er durchs gleut könt merden eben, 
Mann er zu jm thet kommen ber, 
Darnach fo fragt auch weiter er: 
Wie diefer Geift genennet fey, 
Der Geift der fagts jm alfo frey. 
Weil dus begerft fo wife es, 
Das ich heiß Mephostophiles, 

(20) Der Gottloß Mann in Diefer ftundt 
Fellt von feim Gott, tieff in den grundt, 
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Zun teuffeln all in ewigfeit, 

Dann durch fol vnd vermeffenheit, 

Nicht er bald mit dem Teuffel auff, 

Ein vrkund in dem thewren fauff, O vermeſ—⸗ 
In ſchrifftlicher bekantnuß frey, | ſenheit. 
Das es gantz ſteiff bekräfftigt ſey. 

Dis grewlich werd vnd ſchröcklich that, 

Fand man in ſeim hauß nach ſeim todt, 

Dardurch er auch ſein diener bald, | 

Verführt, und bracht ind Teuffeld gwalt. 

Als nun die bende zu den ftunden, 

Sich mit einander hart verbunden, 

Nam Faustus gleich ein Meffer drauff, 

Vnd licht jm ſelbs ein Ader auff, 

In feiner linden hande zivar, 

„Man fagt auch, das fey gwiß und war, 

„Das an der hand fey gfchriben gwefn, 

„Blutige fchrifft, gar wol zu lefn, 

„O Homo fuge: das ift gleich, 

„O menfch thu recht, vnd Dannen weich. 


D. Fauftus left jhm das Blut berauß (21) 
in ein Ziegel, fett e8 auff warme Kolen, 
und fehreibt wie folget. 


Ich Johann Faustus, Doctor gnant, 
Bekenn mit meiner eignen hand, 

Zur bflättigung frey öffentlich, 

Mit diefem brieff gan Eräfftiglich. 
Nachdem ich mir hab fürgenonm, 

Ih mwöll in Eünften höher komn, 

Die Elementen außzugründn, 
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Vnd weil ich folches nit fan findn, 
In denen gaben, die mir Gott 
Durch fein gnad mitgetheilet hat, 
Voch durch mein gſchickligkeit vnd fleiß, 
Darzu fo Fan ich vff Fein meiß, 
Erfahren vnd lernen von eim menfchn, 
Die höchſt Funft fo ich mir thu wünſchn, 
Darumb fo hab ich mich ergebn, 
(Damit ich folches Iernet ebn) 
Dem gegenwertigen gefandtn, 
Dem Mephoftophiles, genanten, 

(22) Ein Diener des Höllifchen Prinzen, 
In Orient und andern gränßen, 
Den bab ich mir ermehlet wol, 
Das er mich folches lehren fol, 
Der fich gegn mir auch allezeit 
Verſpricht mit unterthentgfeit. 
Hergegen aber in eine fumm, 
Verſprich ich mich jm widerumb, 
Dad wann die vier und zwantzig jar, 
Bon dem tag am verloffen gar, 
So foll er alsdan freyen gmwalt, 
Mit mir zu handlen haben bald, 
Nach feiner art, weiß vnd gefallen, 
Zu fchalten, walten vnd in allen, 
Es fey gleich an feel, fleiſch vnd blut 
In ewigfeit an leib und gut. 
Hierauff ich heut vff dieſen tag, 
Dem Himmelifchen heer abfag, 
Vnd allen menfchen in gemein, 
Sa was da lebt, vnd dad muß fein, 
Zu feftem vrkund und mehr krafft, 
Hab ich des Reeeß eigenfchafft, 
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Mit meiner eigen hand gemacht, 
Vnd vnterfchrieben, wol "bedacht, 
Vnd folched zwar mit meinem blut, (23) 
Meind finnd, meins fopffs, in meinem mut 
Mit willen und gedanden frey, 
Verjtegelt und bezeugt dabey 
Das ich ewig verfmüpffer fer. 
Bnterfchrifft. 
lohannes Faustus, ver 
erfahrne der Elementen vnd 
der Geiftlichen D. 


Ein feiner Verß vnd Reim, wider die 
verftodung vnd vermeffenheit D. Fausti. 


Mer fein luſt feßt auff vbermut, 

Vnd drinnen fucht viel fremd vnd mut, 

Vnd alles dem Teuffel nachthut, 

Derjeget jm drauff leib vnd blut, 

Der macht jm ſelbs ein eigne ruht, 

Kompt endtlich, vmb feel leib und gut. 
Item. 

Mer nur das zeitlich hie betracht, 

Vnd auff das ewig hat fein acht, 

Ergibt ſichm Teuffel tag vnd nacht, (24) 

Der hab auff feine feel wol acht, 

Dann nad) dem groſſen ftolg und pracht, 

So mand zu viel vnd zgrob hat gmacht, 

Vnd ift nicht mehr zur buß bedacht, 

Alsdann dad gmwiffen auffermacht, 

Die feel wirt ind verberben bracht, 

Der Teuffel allein darzu lacht. 
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Item. 
Mer ſich vor nit thut mol befinnen, 
Mer fich vom fewr leſt willig brinnen, 
Mer fich gern flürgt ind tieffe Elingn, 
Mer viel dem wolluft tut nachhengn, 
Mer fich thut vnterd Teuffel mengen, 
Mer felb thut in ein Brunnen fpringen, 
Demfelben wirt gar nit gelingn, 
Er wirt gefchmecht, 
Vnd gſchicht jm recht, 
Mann er fehon nicht mehr Fan entrinnen. 
Item. 
Mer alle zeit 
Nur ift bereit, 
Mit Iuft vnd fremd 
Zur vermefienheit, 
(25) Mit trem vnd eid 
Auß leichtfertigfeit, 
Don Gott abfcheid 
Dem wirt es leid 
Vnd bleibt des Teuffeld in ewigkeit. 


Wie der Teuffel D. Faufto erfcheinet. 


Im dritten gfpräch nun, wie gefagt, 
Erſcheint fein Geift jm vnverzagt, 
Brölich fein Diener trem zu werben, 
Vnd dad was fein gftalt vnd geberben. 
In ſeim hauß gieng er mit gebrumm, 
Als ein fewriger Mann berumb, 

Seltzam Das von jm giengen allemaln, 

Affenfpil Lautter fewrſtrömen vnd auch ſtraln, 

des teuffels. Drauff hört man ein geplerr entſpringn, 
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Al wann die Münch zufammenfingn, 
Verftund doch niemand das gefang, 
Dem Fausto gfiel der anefang, 
Darumb er noch nit war gefinnt 

In zfordern im fein Lofament, 

Biß er ſeh was durch die geberben, 
Endtlich wölt für. ein außgang werden. (26) 
Darauff ward ein getümmel ghört, 
Bon fpiß und fchwertern jo gemehrt, 
Das in gedundet aljo bar, a 
Man wöll das hauß vmbſtürtzen gar. 
Bald gieng ein groß gejchrey Daher, 
Als wann es bey eim jagen wer, 
Bon Jägern und von Kunden gut, 
Die besten auß zornigem mut, 

Ein Hirſch biß in die flubn hinein: 
Darinnen Faustus ift gefein, 

Da dann der Hirſch mußt halten her, 
Ins Fausti ftub erfchien auch mehr, 
Ein Löw, vnd ein grewlicher Drach, 
Die ftritten hie mit vngemach, 

Miewol ſich der Löw dapffer wehrt, 
Jedoch er ſich zu boden kehrt, 

Vnd ift jm die fchang grob mißlungen, 
Dann der Trach hat jn gar verfchlungen. 
&3 war des Fausti dieners fag, 

Das er eim Lindwurm gleichet hab, 

Er hab gefehen auff die weiß, 

Am bauch gefcherfet, geel und weiß, 
Die flügel oben jchwarg durchauß, 

Der Halb fchwang wie ein ſchneckenhauß, (27) 
Damit er die gantz ſtub erfüllt. 

Nach dem nun folches war geftillt, 
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Da ging ein fhöner Pfaw hinein, 
Mit ſamt dem fchönen weiblin fein, 
Die zandten mit einander zwar: 
Welchs Doch gar bald vertragen war. 
Bald lieff ein ftier dem Fausto zu, 
Darob erſchrickt er mit vnruh, 
Doc indem der ftier alfo rennt, 
So fellt er nider und verfchmwendt. 
Der teufel Hierauff fo geht zu ihm hinein, 
erzeiget Ein groffer alter Aff allein : 
fich freunde Der Hoth die hand gar freundlich jm, 


gottlo: Sprang auff jn nauff und liebet jn, 
fen. Vnd lieff die ftuben wieder nauß, 


Bald ward ein nebel in dem hauß, 
Das Faustus nichts mehr kondte fehn, 
ALS er vergieng, fich in der nähn 

Da lagen zween ſäck vor jm ber, 

Bon goldt vnd filber alfo fchmer. 
Restlich auch in dem Lofament 

Hört man ein lieblichs Inftrument, 
Bon Pofttiff und Orgeln ſchwer, 

(28) Von geygen, pfeiffen vnd auch mehr, 
Don harpffen füß, und lauten thon 
Krumbhörner, und auch Die pufon, 

Ein jeglich8 auff viel flimmen gut, 

Das macht dem Faust ein frölid;en mut, 
Des teu⸗ Der meint wie er im Himmel fey, 
feld —* So es doch nur wars Teuffels gſchrey. 
garn Das alles weert ein gantze ſtund, 

Das alſo Faustus noch gut rund, 

In ſeim fürnemen ohne rew 

Halsſtarrig blib, durchs Teuffels trew, 

Der jm allein das gplerr vnd glantz 
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Fürmalt, das er jm bleibe gang, 

Mit leib vnd feel vnabgefürt, 

Sonder fortfüre mit begird, 

Gdacht: Ich Hab noch nichts böß geiehn, 

Biel Iuft vnd fremd thut mir gefchehn, 

Drauff Mephostophiles anfieng, 

Zu Fausto in die fluben gieng, 

In eines Mönchs form vnd geftalt, 

Zu dem fprad Doctor Faustus bald, 

Du haft dich wunderbarlich gmacht, 

Vnd mir dadurch. groß fremd gebracht, 

Dein guter anfang vnd geberben, 
Machen, das ich muß luftig werben, (29) 
Solft von mir alld guts gwertig fein, 

Mann du alfo wirft bharren fein. 


Da antwort jm der Geift hiebey, Anreigung 
D das ift nichts, Ich fag Dir frey, des teuf⸗ 
Du folt viel gröffer wirdung fehn, | ſels. 


Die durch mein weiß ond krafft geſchehn, 
Solt haben alles dasd begerſt, 

Allein das du auch mich gewerſt, 

Vnd bleibeſt bey der zuſag dein, 

Mir ewig zu verſchrieben ſein. 
Faustus nach ſeinr promission, 
Reicht jm die Obligation, 

Vnd ſagt, da haſt ein brieff darfür, 
Der Geiſt ſprach: nimb dCopey zu dir, 
Das that der gottloß Faustus bald, 
Vnd ſprang hiemit ins Teuffels gwalt. 
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Bon dinftbarfeit des Geifts gegen dem 
Fausto. 


Als Faustus nun hatt gang geleift, 
Die grewlich that dem böfen Geift, 
Vnd fich verfchrieben mit feim blut, 
(30) So ift darauf zurachten gut, 
Das Gott mit allen Engeln fein, 
Auch werd von jm gewichen fein, 
Meil er den Teuffel mit der that, 
Täglich zu gaft geladen hat. 
Nun wohnet Faustus zu vorauf, 
In feines frommen vettern hbauf, 
Welchs im vermacht war als eim Kindt 
Bor feinem todt im teftament. 
Chriſtoff Er hatt auch ſtets ein fehüler jung, 
wagnet, Zum Diener, der war gar nit frumb, 
Re Sonder er liebet fünd vnd fehandt, 
Derfelb war Chriftoff Wagner gnandt, 
Dem gftel diß fpiel wol in feim finn, 
Depgleichen fein Herr tröftet jn, 
Er wölt jn hoch erfahren machen, 
Zum glerten mann in allen fachen, 
Drinn er fich in der jugendt vbt, 
Der lieber böß dann gutes liebt. 
Es hatt auch Faustus bey feine funft, 
Gar niemand in dem haufe funft, 
Dann nur den ‚Diener vnd den Geift, 
Welchen er Mephostophilem heiſt, 
Der wandelt vor jm jmmerdar, 
(31) In eines Mönchs gſtallt offenbar, 
Den bſchwur er in das ſtüblein fein, 
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In dem er ſchrib und war allein, 
Zu jeder zeit fonft wol verfchloffen, 


Darnach jo war im zugeflofien, Der teufel 
Biel prouant vnd narung frey, tregt D. 
Mit vberfluß ſo mancherley. Fauſto zu. 


Wan er wolt haben guten Wein, 

Bracht jm der Geiſt den bald herein, 

Auß Kellern, wo er gern wolt haben, 

Wie er dann ſelbs einsmals thet ſagen, 

Er thet dem Churfürſt ſeinem Herrn, 

Vnd auch dem Hertzogen auß Beyern, Geſtolen 
Auch Biſchoffen zu Saltzburg weit, wein. 
In jren Kellern ſehr viel leid, 

Er koönt auch mit ſeinr Zauberey, 

Zumegen bringen was e3 fey, 

Dann wann er thet ein Fenſter auff, 

Vnd nennet einen vogel drauff, 

Den er gern wolt groß oder Flein, 

Sp flog er jm zum Peniter ein, 

Depgleichen auch in guter ruh, 


Hett er die befte jpeiß darzu, Geftofen 
In Fürftn vnd Graffen höffen Focht, ſpeiß. 
Die bracht jm ſein Geiſt, was er mocht. (32) 


Es giengen auch zu aller zeit, 

Er, ond fein diener, ſchön bekleidt, 

Welches gewandt doch vberal, Geſtolne 
Sein Geiſt zu nacht einkaufft vnd ſtahl, kleider. 
Zu Franckfurt, Augſpurg vnd Nürmberg, 

So that er auch mit anderm werd; 


Den Gerbern vnd den Schuftern bey, Geftolen 
Mar dieſer kauff auch zimlich leid. — 
Es hatt jm auch ſein Geiſt verſprochn, 


E woͤll jm geben alle wochn, 
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Bſoldung Wol fünff und zwansig Fronen gut, 

D. dauſt Welchs in eim Jar zufammen thut, 

— Ein tauſent vnd dreyhundert ſchon, 
dia Zur bfoldung gang für fein perfon. 


D. Fauſtus wolte fih verheyrathen. 


Es lebte Faustus in dem pracht, 
Ein Epiceurer tag vnd nacht, 
Vnd glaubt nicht das, ein Gott noch wer, 
Ein böll, oder ein Teuffel mehr. 
Es ſtach jn auch fein fleifchlich liſt, 
(35) Das er ein buler worden iſt. 
Vnd nam jm für hiemit zu weiben, 
Mit der er möcht die weil vertreiben. 
Darauff thet er ſein Geiſt drumb fragen, 
Ob er dörfft weiben und es wagen? 
Dem Geiſt die ſach gar nicht gefellt, 
Vnd ſagt: was er drauß machen wölt? 
Ob er nit denck der zuſag ſein, 
Gott vnd den menſchen feind zu ſein? 
Der!teufel Auch weiter jn der Geiſt bericht: 
erleidt D. Zweyen Herren könn er dienen nicht, 
Fauft den Der Ehſtand fey ein Göttlich band, 
Eheſtandt. mi, aber Lieben fünd vnd ſchand, 
Derhalben magſtu lugen fein, 
Verſprichſtu dich Ehlich zu ſein, 
So thu ich dir für gwiß verheiſſen, 
Das ich dich wil zu ſtück zerreiſſen, 
Gedenck doch lieber Fauste mein, 
Was vnruh mag im Ehftand fein, 
Groß widerwillen folget drauß, 
Biel zand vnd hader in dem hauß. 
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Faustus der dendt den fachen nach, 
Vnd achtet weder fchand noch ſchmach 
Endtlich bhrüfft er fein Geift Hinein, 
Der wie all Mönch vnd Nonnen fein, 
Die den Eftand verbieten hart, 
So thut der Geift auch gleicher art. 
Zu dieſem faget Faustus nun, 
Kurgumb ich muß ein meibe bon, 
Darumb ich mich nach folchem ftell, 
Es folge drauf, was immer wöll. 
Ehe er die wort faum redet auf, 
Sp geht ein fturmmwind an fein hauß, 
ALS wölt e8 alles gehn. zu grundt 
AU Thüren jprangen zu der ftundt 
Aug jren Angeln, ond auch funft, 
Wirt in dem Hauß ein folche brunft, 
Als wolt all ding zu afchen brennen. 
In dem als Faustus wolt entrinnen, 
Nam jn ein mann beym fragen fein, 
Vnd warff in in die ftub hinein, 
Das er wol in einr gangen ftundt, 
Sein band vnd füß nit regen fundt, 
Bub jn herumb ward vngehewr, 
Als ob er ſchon brändt in dem fewr, 
Da ſchry er bald zu ſeinem Geiſt, 
Das er jm hierinn gſellſchafft leiſt, 
Huͤlff im nach ſeim wunſch, raht vnd that, 
Auß dieſer jämmerlichen not, 
Der teuffel der erſcheint jm bald, 
Leibhafftig in grewlicher gſtalt 
Vnd gang erfchrödlich in den nehen, 
Das er jn gar nicht kundt anfehen, 
Der fagt zu jm trugig vnd hoch 

xl, 
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(34) 
Ernftlich 
anhalten D. 

Fauſt an 
feinen Geiſt 
der Ehe hal: 

ben. 


Des teu: 
feld gefecht, 
da durd er 
Fauftus 
von feim 
fürnemen 
abwendig 
machet, 


D. Fauft 
in grofle 
angft vnd 
not. 


(35) 
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Sag ber, welchs finnes biftu noch ? 
Faustus antwortet bald dem Geift : 
Ih Hab mein zufag nit geleiit, 
Ich habs fo meit gerechnet nit, 
D. Fauſt Darumb ich dich von herken bitt, 
bit den Du wölleft mir das alls verzeihen. 
vmb ver: Der Teuffel der erhört fein jchreyen 
zeihung. Vnd fpricht: Wolan fo fag ich Dir, 
Beharr darauff vnd folge mir. 
Als dieſer Teuffel war verfchwunden, 
Kam bald ein andrer zu den ftunden, 
Der was der Geift jo diente jm, 
Der fagt: So du in deinem fin, 
Mirft trem vnd feft erfunden werben, 
So wil ich dir auff diefer Erben, 
Zeuffets Dein glüft vnd wolluſt gnug erfüllen, 
art. Vnd dir zu betth führn, nach deim willen, 
AU tag vnd nacht ein ſchönes Weib, 
(36) Die du begerft für deinen Leib, 
Sie fey gleich hie im Diefer ftatt, 
Odr wie fie fonft ein namen bat, 
„Deit onzucht foll. fie bey dir fein, 
„Sn jr geftalt und form allein. 
Verſtocktes Solchs alles gfiel dem Fausto wol, 
hertzgauſti. Sein berg dad war der fremd fo vol, 
Das jm erzittert mut vnd finn, 
Vnd fein fürnemmen rewet jn, 
Das er anfangs bat möllen meiben, 
Drumb laſt er jebt den Ehftand bleiben, 
Alle vn—⸗ Gereht jedoch durchs Teuffeld Eunft, 
züchtige Vnd durch vnzucht im folche brunft, 
lieb vom Das er den tag ond gantze nacht, 
teuffe. Allein nach fchönen weibern tracht. 
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Wann er heut hett vnzucht begangen, O grewel 
Mit einem Teuffel in dem prangen, vber alle 
Hett er biß morgen groß verlangen, grewel. 


Solchs mit einr andern anzufangen. 
Ein Frag D. Fauſti an ſeinen Geiſt 
Mephostophilem. 


In dem nun Doctor Faustus ſteht, 
Groß jchändtliche vnzucht begeht, 


Wol mit dem Teuffel ongeadht, 37) 

Hat jm fein Geift ein Buch gebracht, Der teufel 
Sehr groß und Dick voll zauberey, bringet 
Vnd fonft fchwargfünften mancherley, daufto ein 
Das neben feiner Teuffeld Ch, zauberbuch. 


Viel luſts er drinnen hab vnd ſeh, 
Die zauberiſche kunſt genant, 

Hernach man bey ſeim diener fand, 
Welchs der Chriſtoffel Wagner war. 
Nun fordert Faustus wider dar, 

Auß lautter fürwitz ſeinen Geiſt, 

Das er ein weil jm gſellſchafft leiſt, 
Beſprachte ſich mit jm allein, 

Vnd ſprach: Trawt lieber diener mein, 
Was biſtu für eins Geiſtes art? 


Der Geiſt jm drauff antworten ward: Bas me: 
Wiß das ich bin ein fliegender Geift, — 
Wohn vnterm Himmel allermeiſt. — ——— 


Mehr fragt er auch: wie Lucifer 

Sein Herr zum fall gerahten wer? 

Da ſprach der Geiſt in ſeinem muht: Der fall 
Mein Herr der war ein Engel gut, Lucifers. 


* 
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Ein gſchöpff von Gott erfchaffen rein, 
Sehr fchön, zur feligfeit allein. 

(38) Bon folchem weiß ich alſo frey, 
Das diefer Engel waren drey, 
Als Seraphim vnd Cherubin, 
Vnd der ThronEngel alfo ſchön. 
Der erft der FürftenEngel gnandt, 
Regiert allein der Engel amp. 
Der ander: die’ erhalten recht, 
Vnd bſchützen Das menfchlich gefchlecht. 
Die Engel in der dritten macht, 
Die ſtewren aller Teufel macht. 
Diefelbig FürftenEngel gut, 
Vnd krafftEngel man nennen thut. 
Man nennet fie auch Durch die ſterck, 
Die Engel groffer munderwerd, 
Verkünder groſſer heimligkeit, 
Auch Engel der forgfältigkeit. 
Defgleichen Lucifer vorhin, 
War ein Ergengel vnter jhn, 
Der Raphael genennet war, I 
Die andern zmeen find zein vnd Elar, 
Michael und auch Gabriel, 
Ein ſchutz der frommen leib vnd feel, 
Alto haſtu kürtzlich gehört 
Mein meinung, die du haft begert. 


39 Ein Difputation von der HöN, und ihrer 
vrſprung. 


Es träwmet Fausto nach der ſag, 
Bon pein der Höllen, vnd jr plag, 
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Drumb fragt er feinen Geift davon, 
Wie es darinnen möge ftohn, 

Von jr erfchaffung, vnd jrm ort, 

Don jr fubftang, fonft vnerhort. 

Sein Geift der zeigt jm folches an, 
Sp bald fein herr in abfall kam, 

Mol zu der fund und felben zeit, 
Ward jm der Höll abgrund bereit, 

Da lag er in der Finfternuß, 

An fetten mit verhindernuß. 

Verſtoſſen jo mit groffer bichwerb, 
Das er zum ghricht behalten werd, 
Darinnen nichts zu finden ift, 

Dann nebel, gftand, vnd dunſt gemifcht, 
Beh, Schweffel, und ein grewlich fewr, 
Auch fonft viel grawſam abenthewr, 
Mir Teuffel aber wiſſen nicht, 

Vnd können geben Fein bericht, 

Auff welche weiß die Höll allein, 

Von Gott mag gründt und gbamet fein, (40) 
Dann fie hat weder end noch grundt, 
Das fag ich Dir zu Diefer flundt. 


Ein ander frag D. Fauſti, vom regiment 
der Zeuffel, vnd jrem Principat. 


Mehr Faustus fprach: berichte mich, 

Wo Doch die Teuffel halten fich, 

In bhaufung, macht vnd regiment? 

Der Geift dem Fausto alls befennt, 

Die Höll die ift in folchem fall, Des teufels 
Ein hauß vnd wohnung vnfer all, wohnung. 
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Die in jrm vmbkreiß vmb ſich belt, 
So viel als fonft die gantze welt, 
So hat die Höll vnd Welt zugleich, 
Gar nah bey zehen Königreich, 

Ein regiment ohn alle maß, 

Biß vnden an den Himmel groß, 
Die feind der Fürften alfo viel 
Der ſechs regierung in dem fiel, 
Vnd folcher alt 

Iſt diß anzahl. 

(41) 1. Lacus mortis. 6. Gehenna, 
2. Stagnum ignis. 7. Herebaus. 
3. Terra tenebrosa. 8. Barathrum, 
4. Tartarus. 9. Styx. 

5. Terra obliuionis. 10. Acheron. 
Da wohnen diefe Teuffel nun, 
Die man fonft nennet Phlegethon, 
Es jeind auch vier der regiment, 
Da Königlich regierung find, 
Als: Lucifer mit feiner pflicht, 
Hat fi in Orient gericht. . 
Beelzebub mit feinem pracht, 
Hat ſich gen Mitternacht gemacht. 
Der Beltal mit feiner plag, 
Der herrfchet gegen WMittemtag. 
Vnd Aftaroht mit feinem zwang, 
Negieret gegen Nidergang. 
Vnd Die regierung weeren fchon, 
Biß Das Gricht Gotted an wirt gohn 
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Frag, in was geftalt Die verbampten 


Engel geweft? 


Es fraget Faustas noch einmal 
Sein Geift, das er jm fagen fol, 
Mit was geftallt der Rucifer, 

Im Himmel vor gewefen wer, 

In mas gezierd ond herrligfeit? 
Der Geift der gab jm den befcheid, 
Er jolt jm drey tag auffichub geben, 
Am dritten tag erfcbeint er eben, 
Vnd ſprach mit Diefen morten ber: 
Mein Oberfter der Lucifer, 

Mas auch ein Engel Gottes fchon, 
Ein Eherubin vor Gottes thron, 
Ein Gottögefchöpff in hohen ehrn, 


Der täglich fah die werd des Herrn, 


Er war in folcher zierd vnd gſtallt, 
Mit pomp, authoritet und gwalt, 
In wohnung vnd auch würde frey, 
Das er vbr all gefchöpff darbey, 
Vbr Silber, Gold und Edelgftein, 


Bon Gott erleucht mit hellem fchein, 


Alfo das er all Sternen gantz, 
Meit vbertraff, und Sonnenglang, 
Dann bald jn Gott erfchaffen Hett, 
So feßt er jn gleich auff Der ftebt, 
Auff den berg Gottes in ein ampt, 
Das groffe Fürſtenthumb genant. 
Vnd hat jm groffen gwalt gegeben, 
Vollkommen vff all feinen wegen, 


Gr war gziert mit der fron vnd frewb, 


(42) 


(43) 
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Himmlifcher pomp vnd berrligfeit, 
Sobald er aber vber dmaß, 
Gerieht in hoffart alfo groß, 
Lucifer Das er ſich vber Orient 
wirdt vom Erheben wolt, da ward er bhend, 
— Auß diſer wohnung vnd den orden, 
Weit auß dem Himmel triben worden, 
Vnd hat jn alſo Gott der HErr, 
Von ſeinem ſitz verſtoſſen ferr, 
In einen fewrſtein gantz entzündt, 
Der ewig flamt und nicht verbrindt. 
Nah dem nun Faustus war gewehrt, 
Vnd hat von diefen Dingen ghört, 
Feht er zu fpeeulieren an, 
Gründt jm ſcharpff nach, vnd denckt daran 
D. Kauft Erwigt ed hoch, vnd geht allein, 
fompt ein Stillſchweigend in die fammer fein, 
rew an. Legt auff fein betth fich zu der ftund, 
Feht an vnd weint von bergen grund, 
Er feufftet ſchwer mit groffer Flag, 
Betracht alfo des Geiftes ſag, 
(44) Wie das der Teuffel gmefen mer, 
Herrlich geziert in höchfter ehr, 
Vnd wie er wer gefrönt gewefen, 
Ein einige, ewigs, Himliſchs weſen, 
Nun aber durch fein vbermut, 
Hat er verlorn dad ewig gut, 
Vnd bleibt von Gott verftoffen ſchwer, 
Dis ſolt Darauff faht an zu feuffken er, 
—— O wee, o wee vnd jmmer wee, 
— = O wee, fo wirt mird auch ergehn, 
ben. Dann ich war auch auff diefer Erd 
Ein Gottes gſchöpff, herrlich und merd, 
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So hat mein groß vermefjenheit 
Meins fleiſchs vnd Klut3 Teichtfertigfeit, 
Meins leibs, vnd ſeeln heil vngeacht, 
In ewige verdamnuß bracht, 

Dann der ich ein gſchöpff Gottes bin, 
Jedoch hab ich mein hertz vnd ſin, 
Von Gott gewandt, zus Teuffels trew, 
Nun hilfft mich forthin gar kein rew, 
Dann ich hab die arm ſeele mein, 
Verkauffet in die ewig pein, 

Drumb kan ich kein gnad hoffen mehr, 
Sonder ich muß mit Lucifer 

In ewigkeit verſtoſſen ſein, 

Ach wee der armen ſeele mein, 

Ach wee, ach wee vnd jmmer wee, 
Ich hab kein hoffnung nimmermeh, 
Ach wee hett ich davon geſchwigen, 
Was hab ich mich doch ſelbs gezigen? 
Ach das ich nie geboren wer. 

Die klag führt Faustus alſo ſchwer, 
Vnd kondte doch jm ſelbs darneben, 
Kein troſt in ſeinem hertzleid geben, 
Das er durch ware buß auff Erden, 
Zu Gottes gnad gebracht könt werden, 
Wann er ſich kehrt zu Gott allein, 
Vnd zu der Chriſtlichen gemein, 

Durch buß, gebett vnd waren glauben, 
So könn der Teuffel jm nit rauben 
Sein liebe ſeel, ob er jm ſchon 

Sein leben müſt dahinden lohn, 

Aber er tichtet hin vnd her, 

Daß ſein verzweiffelt hertz ſo ſehr, 
Kondt ſolches glauben nimmermehr. 
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zweiffelt 
ander grof- 
fen barm- 
hertzigkeit 
Gottes, 
vnd führt 
ein groß 
wehegeſchrey. 
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(46, D. Fauſtus difputirt ferrnerg mit feinem 


(47) 
Der teufel 
ein feind 
Gottes ond 
der men- 
ſchen. 


Geiſt, von gewalt des Teuffels. 


Als Fausto der vnmuht vergieng, 
Vnd wider wenig luſts empfieng, 
Fragt er ſein Geiſt vil ſeltzam ſachen, 
Vons Teuffels Reich, vnd ſeinem rachen, 
Wie ſein regierung hett ein gſtalt, 
Im angriff, liſt, raht vnd gewalt, 
Von ſeinem anfang mancherley, 
Verſuchungen vnd Tyranney, 

Wie ers von anfang gtrieben hab? 
Darauff der Geiſt jm antwort gab: 
Die ſchwere frag vnd dein begern, 
Die ich dir jetzund ſoll erklärn, 

Das wird dich bringen in groß leid, 
In vnmuht ovnd beſchwerligkeit, 
Darzu ſoltu deßhalben nicht 

Begeret haben ein bericht, | 
Dann es trifft Himmliſch fachen an, 
Wiewol ich nicht hie nüber fan. 
Darumb fo foltu wiffen gar, 

Sobald der Engel gfallen war, 

Iſt er Gott (mie auch noch erfcheint) 
Gleich Darauff worden fpinnen feindt, 
Vnd allen menfchen manigfalt 

Gegn welchen er vbt fein gemalt, 
Vnd vnterſteht ſich allerley, 

Mit ſeiner groſſen Tyranney, 

Wie man erfehrt mit groſſer klag, 
Gantz augenſcheinlich alle tag: 

Der ein fellt ztodt, der andr ertrenckt, 
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Der dritt fich auß verzweifflung bendt, 
Der vierd fich etwan felbs erfticht, 
Dem fünfften fonft was anders gichicht, 
Der wirt erftochn, der wirt erjchlagen, 
Depgleichen hört man alle tagen, 
Darneben To ift auch zu fehen, 

Mas ift im Paradeyß gefchehen, 
Darein der menſch gejeßet war, 

Don Gott erfchaffen rein vnd Far, 
Da bett der Teuffel gar Fein rhu, 
Vnd ſetzet jm dermaſſen zu, 

Biß Das er jn, vnd in gemein, 

AU Die jm ſchon nachfommen fein, 
Gebracht Hat auß dem heilgen flandt, 
In Gottes vngnad, fünd vnd fehandt, 
Tip feind des Teuffeld griff vnd lift, 
Mie an Gain zu fehen ift. 

Alfo bracht er auch manche feel 

Zur fünd auß dem vol Iſrael, 
Durch gremliche Abgötterey, 
Deßgleichen auch durch Hurerey, 

Der weiber auß dem Heydentbumb. 
Sp treibt ein Geift den Saul auch vmb, 
Der in fo grob bat zugericht, 

Das er fich ſelbs darob erfticht. 

Noch iſt ein Geiſt ons auch befandt, 
Derfelb ift. Aſmodeus gnant, 

Der bat getödet fieben Man, 

In den fie onzucht trieben han. 
Depgleichen der Geift Thagon mehr, 
Der bracht das vol in onfall ſchwer, 
Da dreißig taufent warn erichlagen, 
Vnd die Lad Gottes weggetragen. 


Des tum 
fels band: 
werd. 


Fall des 
menſchli⸗ 
hen Ge 
ſchlechts 
im paradeyß 
durch den 
Liſt des teu⸗ 
fels. 


(48) 
Gain ein 
Bruder: 
mörder. 
Die Iſrae⸗ 
liten trei« 
ben Abgot: 
terey. 
König 
Saul brin: 
get fih 
ſelbs vmbs 
leben. 
Aſmodi tö⸗ 
det der 


Goltsfuͤrch⸗ 


tigen Sara 
fiben men⸗ 
ner. 

30000 
mann er: 
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ſchlagen in Es bracht auch Dauid in vnfal 
berAfiprer Ein Geift, mit Namen Beltal, 
Daß er auf pracht, nach groffer that, 
Ber Are Sein ftreitbar vol gezehlet Hat, 
— Drumb ſechtzigtauſent ſturben von. 
ein Abgöt- So hat den König Salomon 
ter. «49, Ein Geift gereigt, das er anfleng, 
Vnd an den frembden Göttern hieng. 
So feind der Geift vnzählich viel, 
Die richten fih all an ein ziel, 
Die menfchen ftetigd zu umbringen, 
In ſchwere fünd vnd pein zu bringen. 
Wir theilen und in alle welt 
Verfuchen alles, das vns gfellt, 
Dit allerley ſchalckheit und liſt, 
Vnd wo der menfch am fehmächften tft, 
Da werffen wir denjelben vmb, 
Vom rechten glauben in jrrthumb. 
Mir fein ſtets auff das ſtärckſt gerüft, 
Wider den Herren Ihefum Chrift, 
Durchächten jm die fromme jein, 
Im leben, biß in todt hinein, 
Mir bfigen die hertzn vnd gezelt 
Der König, vnd Fürften Diefer Welt, 
Widern Herren Jeſum vnd fein lehr, 
Dem fte feind feind von bergen fehr. 
So Fanftu vnſer böß fürnemen, 
aufs Ben dir, Herr Fauste felb8 abnemen. 
erfennet fe Faustus fprach: wie foll ich ermeflen? 
peit gg Wie, haſtu mich dann auch beſeſſen? 
(50) Ich bitt die warbeit mich bericht, 
Der Geift antwort: Ja, warumb nicht? 
Dann bald wir dein berg gang verwundt 


D. Johann Fauften, 


Anſahen in der erften ftundt, 

Mit mas gedanden es vmbgieng, 
MWarzu es luft ond lieb empfieng, 
Vnd das du folchs nit köndſt voldringen, 
Du braucheft dann zu dieſen Dingen, 
Den Teuffel, dich hierinn zu lehren, 
Da thet er bald dein forfchen mehren, 
Der bat dich fo gar frech gemacht, 
Das Du nur tichteft tag vnd nacht, 
Wie du köndſt zmegen bringen frey, 
Die ſchwartzkunſt, und all zauberey. 
Vnd als du vns befchmureft eben, 
Da machten wir dich fo vermwegen, 
Das Du dich lieber auff der ftraffen, 
Hetſt von dem Teuffel holen laſſen, 
Eh du von deim werd werft geftanden. 
Hernacher haben» wir zu handen, 

Dein her beſeſſen alfo fehr, 

Das du fonft nicht3. begereft mehr, 
Dann das du dir befömpft em Geift, 
Der dir in allem ghorfam leiſt. 
Zulegt brachten wir Dich fo weit, 
Das du dich willig und. bereit, 

Mit leib und jeel thetft gan ergeben, 
Mie ſolchs bey dir Fanft ſelbs ermegen, 
Sa das ift war, antwortet er, 

Nun Fan ich jm thun nimmermehr, 
Ach ich hab mich fchon ſelbs gefangen, 
Wer ich mit rechter fach vmbgangen, 
Hett mich zu Gott gehalten recht, 
Vnd dieſes Teuffelifch geichlecht 

Bey mir nit laffen wurtzeln ein, 

So fem ich nit im folche pein, 
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Der geift 
probieret 
Faufto dz 
er fey mit 
dem teuffel 
beſeſſen. 


(51) 
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Nun komm ich nimmermehr darvon, 
Ey, ey mas hab ich Doch gethon ? 
Der Geift antwortet jm allein, 

Da fih du zu, der ſchad ift dein, 
Alfo gieng Faustus gleich von jm, 


Gar hoch betrübt in feinem finn. 


Eine Difputation von der Höll, Gehenna 
genannt, wie fie erfchaffen, vnd geftallt 
feye, auch von der pein darinnen ıc. 


(52) Faustus gedacht wol in dem bergen 


Bielerley. 
felgame 
gedanden 


D. Fauft. 


Mit groffer rew, vnd groffem ſchmertzen, 
Mas er fich doch gezigen hab, 

Daß er fein feel dem Teuffel gab, 

Nur vmb Das zeitlich gut allen, 

Uber fein her das war nit rein, 

Es war Cains vnd Judas buß 

Darumb er ewig leiden muß, 

Vnd wer dem Teuffel gern entgangen, 
Aber er war zu hart gefangen, 

Es tremmet jn ohn allen zweiffel | 
Gar offt, wie man fagt, von dem Teuffel,. 
Darumb fo faht er wider an, 

Mit feinem Geift ein gfpräch zu han. 


— Fragt erſtlich was die Hölle ſey? 


D. Fau 
an geiſt. 
2. frag. 
3. frag. 


4. frag. 


Zum andern frage er auch darbey, 
Wie ſie doch möcht erſchaffen ſein. 
Zum dritten, was für weh vnd pein, 
Für zittern, angſt vnd höchſtes klagen, 
Alle verdampte mögen haben. 

Letzlich ob das verdampte gſind, 


D. Johann Fauften. 


Zu gnaden wider fommen fündt, 

Das er einmal erlöfet werd. 

Al nun der Geift ſolchs von jm hört, 
Sagt er: Herr Fauste, Dein beger, 
Vnd deine fragen aljo fehmeer, 

Mol von der Höll vnd wirkung fein, 
Soltu jegunder laffen fein. 

Was wiltu felber auß dir machen ? 
Vnd wann du gleich mit folchen fachen 
In Himmel föndteft ſteigen nauff, 

So wölt ich dich doch gleich darauff, 
Herunter ftürken in die Hölf, 


Dann du bift mein, und bleibft mein fell, 


Du ghöreft auch in dieſen ftall, 
Darumb laß ab in folchem fall, 

Vnd frag dafür ein anders mich, 
Dann glaub mir folches ficherlich, 

Das wann ich dirs erzehlen thu, 

So bringt es Dich in groß vnruh, 

In vnmuht, vew, vnd ängfligfeit, 

Daß dir noch wirt dein fragen leid, 
Drumb raht ich, laß Dir ſolchs vergoßn, 
Faustus wolt noch nicht abelohn, 

Vnd ſprach: Nun wil ichs wiſſen eben, 
Oder nit auff dieſe ſtund mehr leben, 
Du muſt mirs ſagen: drumb ſag an. 
Der Geiſt antwortet: nun wolan, 

Das thut mir wenig kummer bringen, 
Ich wil dir ſagen von den dingen. 

Der Höllen figur vnd geſtallt, 

Die hat bedeutung manigfalt. 

Einmal fo wirt fie Höllig gnant, 

Auch durftig, dieweil allefandt, 
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Der teufel 
wil D. Fau⸗ 
ſto nit gern 
auff ſeine 
fragen ant⸗ 
worten. 


Fauſtus 
beit: ernſt⸗ 
licher an 
vmb ein 
antwort. 


(54) 


Antwort 
auff die ers 
fie ond an⸗ 
der frage 
D. Fauſti, 


was die 
höll, vnd 
wie ſie er⸗ 
ſchaffen 
ſey. 


(5) 


40 D. Johann Fauften. 


Sp darein fommen hin vnd ber, 
Han fein erquifung nimmermehr. 
Es wirt auch Die Höll vberal, 
Genennt ein weit vnd tieffes thal, 
Welchs nah ligt bey Ierufalem, 


"Bnd hat ein ſolche tieffe inn, 


Das e8 dem thron des Himmels hoch, 
Darinn die fromme wohnen noch, 
Sehr meit entgegen glegen ift, 

Das auch die in der Höllen wüſt, 
Die wohnung heilig vnd bequem 

Das Himmlifche Ierufalem 

Auff feinen weg erreichen koͤnnen, 

Sp thut man auch Die. Hölle nennen: 
Gin platz fehr groß vnd mechtig weit, 
Das die verbampten alfezeit 

Kein end daran erfehen mögen. 
Hernach fo nennt man fie Darneben: 
Die brennendt Höll, und diß darumb, 
Dieweil es fewrt vnd brennt herumb, 
Mas an das ort kompt, groß vnd Elein, 
Drumb wirts verglichen einem flein, 
Der ligt in groffer fewers glut, 
Dannoch gar nit verbrennen thut, 
Wirt auch dauon nicht härter mehr, 
Alfo wirt in der Höllen fchwer, 

Die Gottloß feel wol ftetigs brennen, 
Vnd doch fich nicht verzehren fönnen, 
Sonder e8 wirt die qual und pein, 
Nur jmmerdar noch gröffer fein, 

Das wirt die ewig pein genendt 
Ohn anfang, hoffnung vnd ohn end. 
Die Höll heift auch ein Finfternuß, 


D. Johann Fauften. 


In eim thurn vnd verhindernuf, 

- Da man dann Gottes herrligfeit 

Ald das Hell Elar liecht weit vnd breit, 

Die Sonn und Mond nicht fehen fan, 

Vnd geht fie alles vnglüf an, 

Vnd wer bey jhn nur fo viel ſchein, 

Wie Die ftickfinfter nacht allein, 

Sp hetten fie ein hoffnung doch, 

E3 werd ein fchein drauß werden noch. 

Was weitterd mehr die Höll antrifft, 

Sp hat fie groß vnd tieffe Flüfft, 

Gleich eim Erdbidem hin und ber, 

Als wann e8 vnergründtlid; wer, 

Mann fih dErd von einander thut, 

Spürt man ein windt, und groffe wuht. 

Die HöU hat auch ein aufgang breit, 

Jetzt weit, jeßt eng, jebt wider weit, 

Die Höl wirt auch ein Felß genennt, 

Da man fein ftein noch Erben findt, 

Gleich wie der Himmel ift behafft, 

Mit eine befefligung vnd Frafft, 

So ift der grund der Höllen auch, 

Wie ein. feld, fpigig, hart und rauch, 

Sie heift ein Färder vngehewr, 

Vnd ein verdamnus in Dem fewr, 

Darinn die Seel mit bergenleid 

Gefangen bleibt in ewigfeit. 

Dann da das fchmere vrtheil gfchicht, 

Wie fonft an öffentlichem ghricht. 

Es heift die Höl auch ein verberben, 

Weil da die feel muß ewig fterben. 

Sie heift auch ein verzweifflung noch, 

As warn ein menfch fleigt gar zu 20 
xl. * 
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(57) Und fellt von einem felfen rab, 
Welchs jm fein groffer fürwig gab, 
Wie hoch er fleigt, fo tieff er fellt, 
So iſts auch mit der feel beftellt, 

Fe mehr fie fündigt ohn ein buß, 

Je tieffer fie rab fallen muß. 

Entlih fan man nit fprechen auf 

Mas dHöll fey für ein grewlich hauß, 

Ein ſolch gebew durch Gottes zorn 

Allen verdampten aufßerforn, 

Das wirt gnennt ein rach ohn ein grundt, 

Ein fehandwohnung und tiefer fchlundt, 

Dann der verdampten feel allein, 

Seind nit nur in der Höllenpein, 

Mit zittern, web vnd grofien Elagen, 

Sonder fie müfjen täglich tragen 

Schand, hohn vnd fpott in folcher pein, 

Gegn Gott und allen heilgen fein, 

Dann diſe Höll ift ftettiglich 

Ein ſchlund gank vnerjättiglich, 

Vnd fchnappet nach den feelen recht, 

Ob fie dieſelbe ftürgen möcht. 

Das fag ich Fauste von der Höllen, 

Weil du ed nun haft wiſſen wöllen. 
(53) Alſo ift die Holl vngehewr, 

Ein Finfternuß vnd groffes fewr, 

Da man ded guten gang vergift, 

Da das fewr nimmermehr »verlifcht, 

Da man vor marter und groß wer, 

Bon gott gedendet nimmermeh, 

Ein wohnung von grewlichen fachen, 

DBnziffer, würm vnd höllſchen Trachen, 

Aller verſtoſſyen teuffel gmach, 
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Bon ſchweffel bech ein wüfte Tach, 
Don wüſtem pfuel, ond heiß metall, 
Ein groffer gftand, vnd tieffer fall, 
Das fey vom erften und andern gſagt. 


Zum dritten haſt mich auch gefragt, Antwort 
Wie es mit den verdampten ſtand, — — 
Mit wee vnd klagen in der ſchand, be und 
Das Fan ich Dir nicht recht verjehen, klag der 
Drumb folt deßhalb die fehrifft beſehen, verdamp⸗ 
Dann jaͤmmerlich muß dieſes fein, ten. 


Weil allda ift Die ewig pein, 

Sie werben zittern vnd verzagen, 

Vnd führen eim fehr groß mehklagen, 
Vber jr fünd und boßheit groß, 

Vber den gſtanck ohn vnterlaß, 

Vber den gremwel alfo fchwer, (59) 
Vber je ſchwachheit und fonft mehr: 
Da wirt man ruffen in der noht, 

O wee, o wee, o trewer Gott, 

Mit jammer, elend, angſt vnd ſchmertzen, 
Mit trübſal vnd betrübtem hertzen, 
Dann wolten ſie nicht klagen ſehr, 
Weil ſolchs auffhöret nimmermehr ? 

Ja Gottes gfchöpff und Greatur, 

Seind wider fie mit gleicher Chur, 

In ihrer ehr vnd herrligkeit, 

Bey Gott in alle ewigkeit. 

Es wirt auch in der flag vnd pein, 
Eind tieffer dann das ander fein, 

Vnd wie man vngleich war in finden, 
Sp wirt man auch die ftraff empfinden, 
Jetzt wirt es fein vnleidlich Falt, 

Sept vnerlöſchlich Fewers gwalt, 
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Ein groß verzmeifflung alle8 guten, 
Ein Finfternuß ond ewig ruten, 
Der Teuffel ein erfchrödlich gſicht, 
Das wirt ja fein ein ftrengs gericht, 
Mit weinendn augen vberd mafjen, 
Mit knirſchnden zän, und gſtanck den najen 
(60) Mit fchröclicher ſtimm vnd verdrieß, 
Mit zittern beyd an hend vnd füß, 
Mit groffem ſchmertzn jo gar bfefin, 
Daß ſie jr eigne zungen frejfen, 
Den Todt jn wünjchen in dem fchreyen, 
Aber ed mag jn nicht gedeyen, 
Dann in der pein ond groſſem leidt, 
Wirt der todt von jn fliegen weit, 
Sp haft auch von dem dritten ghört: 
Zum vierdten haft von mir begert, 
Vnd gfragt: das doch Gott weiß allein, 
Ob die verdampte auß der pein, 
Zu gnaden fommen oder nicht, 
Darauff gib ich dir dem bericht, 
Ob folches deine promission, 
Antwort Vnd glübd ſtracks ift zumider fchon, 
auff die 4. So folftu dannoch wiffen das, 
——— Das kein errettung ſey fürbaß, 
wider zu Dann alle die vmb jre fündt, 
gnaden Verſtoſſen in Die Höllen findt, 
fommen. Die müflen im zorn ewig brinnen, 
Vnd auf der vngnad nit entrinnen, 
Da ſie dann leiden alfo jehr, 
Vnd habn fein hoffnung nimmermehr, 
(61) Dann wann fie köndten ledig werben, 
Würden fie jn weiß ond geberben, 
Seufftzen nach folcher herrligfeit, 


D. Johann Fauften, 


Mie auch wir Geifter allezeit, 

So wenig doch wir Teuffel können, 
Ein Hoffnung haben zu entrinnen, 
So wenig fönnen folche allen, 

Die einmal feind in dHöll gefallen, 
Ein hoffnung haben zu der gnab, 
Ob fie fchon feuffgen in der not, 
Wann jr gewifen fie wirt nagen, 
Vnd jmmer onter d augen fchlagen. 


Ein Keyfer, König, Fürft ond Graf, 


Wirt Flagen in der groffen ftraff, 
Ach hett ich nur in meinem feben, 
Mich nit fo mutmwillig begeben, 

In groffe fünd und Tyranney, 

Sp wölte ich noch einmal frey, 

Mol fommen noch in Gottes huld. 
Ein reicher Mann in feiner fchuld, 
Wirt fich beflagen an der ftett, 
Ach wann ich nur nit geiget bett 
Mit meinem Korn, und gutem Wein, 
Der boffertig wirt auch da fein, 

Ah trieb ich nur nit folchen pracht, 
Der Buler: ach bett ichs betracht, 
Hett ich den Ehbruch nit geliebt, 
Vnd fonft in vnzucht nit geübt: 
Depgleichen ein weinſäuffer mehr, 
Ein fpieler vnd Gottölefterer, 

Auch ein meineydiger vnd ein Dieb, 
Vnd welchem war das morben Tieb, 
Auch fonft dergleichen werden denden, 
Ach wee, nun muß ich hie verfinden, 
Von megen meiner vppigfeit, 

In wolluft groß vnd trundenpeit, 
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Weil ich hab gfpielt, geleftert graubt, 
Weil ich hab gmordt vnd nicht geglaubt, 
Hett ichs nit than fo köndt ich Doch, 
Zu gnaden Gottes kommen noch, 

Nun gröffer war mein fünd voran, 
Dann fie verzigen werden Fan, 

Hie bleib ich in der Hellen yein, 

Vnd muß ewig verdammet fein, 

Nach meinem wolverdienten lohn, 

Ah mee ich komm nit mehr dauon. 
Darumb wiß, lieber Fauste mein, 
Das da fein ziel noch end wirt fein, 
Vnd wann ein berg odr ein fandhauff, 
Der biß in Himmel gieng binnauff, 
Vnd kim all jar ein Bögelein, 

Bnd nem hinweg ein förnlein Klein, 
Das wann der berg fäm von der Erben, 
Sie wider möchten erlöfet werben, 

Da würden fie jich frewen ſehr, 

Aber e8 wird die Hölle ſchwer, 

Ohn alle hoffnung in der pein, 

Ohn all erbärmbonuß ewig fein, 

Da werden fie fein wie die tobten, 

Ir zuverficht wirt nit gerahten, | 
Dann ed wirt jr nicht mehr gedacht, 
Das fie folln werden zrecht gebracht. 
Alſo haſtu den legten bricht, 

Mas in der Höll auch weiters gichicht. 


Der geift Ich fag dir auch mein lieber Herr, 
verbeutt 
Fauſto das 
er nit mehr 
hohe 
ſache von Vnd bin dir auch nit ſchuldig eben, 


Das du mich frageſt nimmermehr, 
Von ſolchen ſachen wie vermeldt, 
Dann ſolches mir gar nicht gefelt, 
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Don dieſen fragen bricht zu geben, ibm for: . 
Drumb magftu mic) mit frieven lohn. fen fol. 
Faustus gieng abermal davon, 

Gang zweiffelhafftig in feim finn, (64) 


Jetzt dendt er da, jebt bald dorthin, 

Wirt gang verirrt in dem er tracht, 

Mach ſolchen Dingen tag vnd nacht, 

Doch hett es bey jm fein beftand, 

Dann er lag gar an harter band, 

Dom Teuffel gfangen und verblendt, 

Verſtockt, vnd bfeflen biß and end, 

Vnd wann er fchon dem Gotteswort, | 

Bißweilen nachdacht an eim ort, Hie fihe 
So ſchmuckt fich dann der Teuffel Halo was Hure: 
Zu jm, in fchöner frawen geftalt, Een le: 
Die halſet in, vnd küſſet jn, 

Vnd trieb jn zu alle unzucht Hin, 

Alfo das er bald Gottes wort 

In wind fihlug, und fegt vff ein ort, 

Bnd fuhr in feim fürnemmen fort. 


Ein andere frag D. Faufti, an ven 
Geiſt. 


Faustus der fieng bald wider an, 

Vnd wolt vom Geiſt ein antwort han, 

In einer frag fürnem vnd ſchwer. 

Da ſagt der Geiſt: ſo ſag mir her, (65) 
Wiewol ed mir thut widerftreben, 

Jedoch wil ich Dir antwort geben, 

Vnd folches fol das letztmal fein, 

Drumb ſag gfchwind her das fragen bein. 
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Bald Faustus jm geantwort hatt: 
Sag, wann du werft an meiner flatt, 
Ein fürwi: Ein menfch von Gott erfchaffen rein, 
Bige frag Was wolftu thun im leben dein, 
D. Fauſti. Damit du Gott zu aller zeit, 
Gefieleft vnd der Ehriftenheit? 
Der teufel Der Geift jagt bald drauff fein beger: 
wolte ger: Wann ich ein menfch erfchaffen wer, 
ne felig Go wolt ich allzeit biegen mich; 
werten, Gegn meinem Gott demütiglich, 
wenn 85, [ — — 
mügtig So lang ein athem wer in mir, 
wer. Vm mich befleiffen mit begir, 
Das ich Gott in meim ganten leben, 
Mit nichten thu zu zorn bewegen, 
Mölt halten fein gebott und lehr, 
Eo viel mir jmmer müglich wer, 
Wölt jn im Himmel hoch dort oben, 
Ohn vnterlaß ehrn, preifn vnd loben, 
Vnd thun was jm mer angenent, 
(66) Damit ich nach meim todt befem, 
Die ewig fremd vnd feligfeit, 
Die allen frommen ift bereit. 
Da fprach Faustus von ftunden an, 
Nun hab ich folches nicht gethan. 
Ja freglich, fagt der Geift zu jm: 
Haftu das nicht gethan vorhin, 
Der geift Eonder dein HErrn und fchöpffer wehrt, 
thutdauſto Verleugnet bie auff diefer Erd, 
ng Der dir dein fprach, gficht und gehör 
a Gegeben bat, vnd anders mehr, 
Seim mort vnd willen nachzutrachten, 
Das alles thetftu Hoch verachten, 
Du haft mißbraucht die Göttlich gab, 
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Gott und den menſchen gfaget ab, 
Drumb fanftu die fchuld niemand geben, 
Dann deinem ftolgen frechen leben, 
Damit du die zuflucht zu Gott 
Verlohren haft in aller not. 

Faustus fprach : das ift leider war, 
Jedoch fag, woltftu jegund zwar, 

Das Du ein menfch werft an mein ftatt? 
Der Geift darauff gefeuffget bat, 

Ja fprach er: fteiff, mit berg vnd finn, 
Es darff nicht difputierend drinn, 

Dann bett ich ſchon gefündigt hoch, 
Mölt ich mich wol befehren. noch, 

Vnd zu den gnaden Gottes fommen. 
Faustus fprach: fo hab ich vernommen, 
Wann ich buß thet mit folchem fug, 
Sp wer ed mir auch frü genug ? 


Der Geift fprach: dig Fan nicht mehr fein, 


Gott wirt. fich nit erbarmen dein, 

Du haſts zu grob gmacht mit deine that, 
Drumb ift dein befferung zu fpat, 

Der zorn ded Herren ruht auff dir, 

Laß ab allein vnd bleib bey mir. 
Faustus ſprach zornig in ſeim finn: 
Laß mich zufrieden, und zeuch binn. 

Der Geift antwort mit gleicher*maß: 
Mich forthin auch zufrieden Laß, 

Vnd zoch hiemit fein vorig ftraß. 
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Der geift 
fpriht aus 
flo die fe: 
ligkeit ab. 


Ende des Erften Theils diefer Hiftorien. 
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(68) Folget der Ander theil diefer Hiftorien, 
zu von Saufi Abenthewren 


und andern fragen. 


Als nun die Gottfelige fragen, 

Dem Fausto waren abgefchlagen, 
Vnd mwolt der Geift nit mehr hinfort 
Auff ſolches geben ein antwort, 

D. Kauft So nam er für fich andre fachen, 

ein Aſtro- Hub demnach an Kalender zmachen, 

logus vnd Mar alfo in der zeit daher, 

— Faustus ein guter Sternſeher, 

In dieſer kunſt ſehr wol gelehrt, 
Darumb er war gar hoch geehrt, 
Dann er wuſt die kunſt durch ſein Geiſt, 
Drumb traff es zu am allermeiſt, 
Was er für practick hat geſchrieben, 
Dabey war menniglich geblieben, 

Als bey dem recht und waren grundt, 
Des lobt man jn’zu aller ftund. 

Dann er die practiden von’ ferren, 
Stellt an groß Fürften und auch Herren, 
Don felgam fäll, und Ffünfftign Dingen, 

(69) Das Die warheit thet mit fich bringen, 
Welchs alles ift getichtet gweſen, 

Wie fein Geift jm bett fürgelefen, 
Das was er feet alla gefcheh, 


%* 
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Es ſey von regen oder ſchnee, 
Warm, kalt, donnr, hagel oder windt 
Solchs in der warheit ſich befindt. 
Es war nit ſein Kalender ghricht 
Wie etwan von vnglerten gſchicht, 
Die in dem winter nur allein, 

Kalt ſetzen, vnd erfroren ein. 

Vnd wider mitten in dem Sommer, 
Warm, vngewitter, vnd viel donner. 
Darzu ſo macht er zeit vnd ſtund, 
Damit es allen werde kundt, 

Was in einr herrſchafft ſolt geſchehen, 
Dann eim reich thut er krieg veriehen, 
Eim andern thewrung vnd verderben, 
Dem dritten peſtilentz vnd ſterben, 
Mit dem ein jedes vff der Erden, 
Sol fünfftiglich angriffen werben, 


Ein Frag oder Difputation, yon der kunſt (70) 
Astronomia vnnd Astrologia. 


Nah dem nun Faustus vff die weiß, 
Sein practick ftellt mit fonderm vleiß, 
Und war jchon auff zwey jar gericht, 
Drauff in der fürwig wider ſticht, 
Vnd fragt ſein Geiſt zu ſolcher zeit, 
Vmb des Geſtirns gelegenheit, 

Drauß die Astrologi ſo eben, 
Zukünfftig ſach zu ſtellen pflegen, 


Darauff der Geiſt antwortet diß Dem lügen: 
Die Sternfeher können nit gewiß, geift ift hie 
Bon fünfftign fachen practicieren, nit alles zu 


gleuben. 
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Dann Gott thut diß allein regieren, 

Es thut alls in verborgnem gfcheben, 
Melches kein menfch kann nimmer feben, 
Dann nur wir Geifter alfo eben, 
Dieweil wir in den lüfften fchweben, 
Vnter dem Himmel alle jar 

Sehn die verhängnus Gottes klar, 
Dann alle Geifter feind bierauff 

Gar wol erfahrn ind Himmels Tauff. 


(71) Ich köndt auch alfo Fauste dir 


Der teufel 
leugt die 
gröblich. 


Ein Practick ſchreiben für vnd für, 
Vnd von natiuiteten ſagen, 

Ein jar vmbs ander, ſtund vnd tagen, 
Von ſolchem zu erforſchen nun, 

Ein ewige verzeichnuß thun, 


Wie du dann weiſſeſt zu vorab, 


Das ich dir nie gelogen hab. 

Es iſt wol war das vor viel jaren, 
Viel han die kunſt gründtlich erfahren 
Vnter den Alten, welche ſchon 

Das ſechtzigſt jar erlebet hon, 

Dann durch die viel jar ſo vergangen, 
Wirt das groß jar auch angefangen, 
In welchem ſie ſich wol beſinnen, 
Vnd ſolche ſach anzeigen können, 
Aber die junge ingemein, 

So noch drinn vnerfahren ſein, 

Die machen jre practick nun, 

Nach jrem ſinn vnd guten wahn. 


Vom Winter vnd Sommer. 


Es dunckte Faustum auch beſonder, 
Ein ſeltzam ding vnd groſſes wunder, 


D. Johann Fauften, 53 


Dad in der Welt fürnemlich Gott, (72) 
Winter und Sommer gichaffen hat. 
Fragt demnad feinen Geift davon, 
Woher fie jren vriprung ban ? 

Der Geift antwortet jm bierinn: 
Kanitu das nit in deinem finn, 

Wol nad) der Sonnen das ermefien ? 
Das foltu aber davon wiſſen, 

Es ift vom Mond biß gar hinauff, 
Biß an das gſtirn vnd Himmels lauff, 
Als voller fewr in eine maß, 
Hergegen ift ohn vnterlaß, 

Die Erd kalt vnd erfroren gang, 

Je tieffer nun der Sonnen glang 
Heraber fcheint, fo ift ed Dann 


Sehr Heiß, und faht der Sommer an: Sommer. 
Mann dann die Sonn meicht von vns fer, 
Sp geht alddann der Winter ber. Winter. 


Don des Himmels Lauff, zierd vnd 
vrfprung. 


Es trachtet Faustus mit begir, 

Nach Göttlich fachen für und für, 

So hatt jm fein Geift abgefchlagen, 

Bon Engeln etwas mehr. zu fagen, (73) 
Noch von der groffen fremd der feel, 

Noch wenger von der pein der Höll. 

Drumb nimpt er ein glimpff für ſich ber, 

As wann jm folches dienftlich wer, 

In der Astrologi zu wiffen, 

Darinn er fich lang hett geflifien 
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Darumb fo thut er fein Geift fragen, 

Er foll jm etwas weiterd fagen 

Bond Himmels Yauff, zierd vnd vriprung, 

Drauff fagt der Geift jm Die meinung. 

Gott, der alls hat in feiner händt, 

Der fchafft die welt und element: 
Himmel. Erftlich macht er des Himmels thron 

Mol auf des Waſſers mittel fchon. 
Waſſer. Er theilt die Wafler an jr end, 

Vnd hieß den Himmel Firmament, 

Es ift der Himmel auch allein, 

Wie ein Chriftall, Schön, pur ond rein, 

Beweglich und befeftigt recht, 

Auß waſſer gmacht, und Fugelecht, 

Auffs allerfchöneft aufgerüft, 

Daran das Gſtirn gehäfftet ift, 

Vnd auch die runde vorgedacht, 

(74) Wirt die welt in vier theil gebracht, 
pa Als in den Mittag, vnd Auffgang, 
eardines, In Mitternacht, und Nidergang, 

Vnd laufft der Himmel omb fo fehnell, 
Bewegnus Als ob die welt zerbrechen wöll, 
= al Welchs gfcheh wann der Planeten gang 
Nit flewrten Diefen grofjen zwang. 
Darzu fo ift der Himmel gank 
Erſchaffen mit fewrigem glang, 
Das wo die Wolden nit allzeit 
Vmbgeben wern mit feuchtigkeit, 
So würden bald die Element, 
Durch dieſe groffe his entzündt. 
Auch Durch das Firmament hinein 
Die fiben Beim Gftirn, die fieben Planeten fein, 
planeten. Saturnus, Jupiter, Mard, Sonn, 
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Denus, Mereurius, vnd Mon: 

AU Himmel thun fich auch bewegen, 
Allein der fewrig rubet eben, 

So muß die Welt getheilet werben, 
In fewr, lufft, waffer vnd die erben, 
Vnd wirt die Spher alſo formiert, 
Ein jede nimpt was jm gebührt, 
Mas ghört zu feiner eigenfchafft, 
Der öberſt Himmel Hat die Erafft, 
Das er fehr fewrig fcheint herfür, 
Die vntern zween band auch ein zier, 
Indem fie liecht vnd Lüfftig fein, | 
Sm obern Himmel nur allein, 


Da ift ed warm vnd Tiecht darneben, 


Vnd folches von der Sonnen wegen. 
Der vnterft bat die wärm allein, 
Durch dieſes glantes widerfchein, 
Vnd wann jn der fchein Diefed glang, 
Bißweilen nicht erreichet gank, 

So ift es tundel vnd auch Kalt, 

Da ift der Teuffel auffenthalt, 
Verſtoſſen in den mwüften dufft. 

Es feind auch in der tundeln lufft, 
Groß Donner und vngftümigfeit, 
Schlag, hagel, fchnee zu aller zeit. 
Durch folches wiſſen wir fürwar, 
Wie es foll wittern in dem jar. 
Darnach fo Hat auff foldhe weiß, 
Der gange Himmel zwölff vmbkreiß, 
Vmbringt vom waſſer und der erben, 
Die alle Himmel gnennet werden. 
Vnd fonft fagt im der Geift hiebey, 
Don den Blaneten mancherley. 
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Die vier 
Element. 


(75) 


Hölle. 
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(76) Ein Frag D. Faufti, wie Gott die Welt 
erſchaffen hab, vnd von der erften geburt 
des Menfchen, darauff ihm fein Beift, 
feiner art nach ein falfche Antwort 
gab. 


Als Faustus fehr fehwermütig war, 
Erfcheint fein geift jm alfo bar, 
Der tröft jn fraget hin vnd ber, 
Was fein will und anliegen wer? 
Da gab jm Faustus fein antwort. 
Als dieſes nun der Geift erhort, 

Der teufel Laſt er nicht nach vnd fegt an jn, 

ein vnruhi⸗ Das er fein fehmermut fagte jm: 

ger Geiſt. Er ſols jm fagen nur allein, 
Er wöll jm wol behülfflich fein. 
Da faget Faustus zu dem Geift: 
Ich hab dich gdingt wie du mol weißt, 
Das du mir folleft dienen recht, 
Nun ſih ich, dein Dienft ift gar fchlecht 
Du thuft mir nit nach meinem mut, 
Wie fonft thun foll ein Diener gut. 
Da fagt der Geift: mein lieber Herr, 
Wider dich bin ich ninımermehr, 

TI Du theteft mich offt ſeltzam fragen, 
ans Drauff thet ich Dir Die warheit jagen, 
gen Zaufto Wiewol ichs dir nit fehuldig wer, 
nit gern So ſag mir jegt auch dein beger. 
abwerffen. Hiemit ift jm der Geift wol fommen, 

Vnd jm das hertz gar abgemonnen. 
Drauff hat in Faustus angeredt, 
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Wie Gott Die welt erfchaffen Hett, 
Vnd von der gburt des erften menfchen, 
Möcht er jm gern ein antwort wünfchen. 


Drauff leugt der Teuffel nach feine art, Eine öffent: 
Sagt, die Welt nie erfchaffen warb, liche lügen 
Dazu bleibt fie vnſterblich recht, des teufelß. 


So ift auch das menfchlich gefchlecht, 
Geweſen ber von ewigfeit 

Ohn ein anfang und ohn ein zeit. 
Die Erd ſich von jr felber nebrt, 
Das Meer zertbeilt fich von der Erd, 
Verglichen fich mit freundligfeit, 

Als wann jie redten allebevd. 

Die Erd begeret von dem Meer, 
Dad es jm geb fein herrichafft ber, 
Als Ader, Wifen, und die Wäld, 
Das laub ond graß, und alles Feldt. 


Das waſſer alle filch begert, (78) 
Vnd alled was darein gehört. 

Gott gaben fie zu folche weiß, Leug Teuf: 
Das er erfchaffen foll mit fleiß, fel leug. 


Den menfchen vnd den Simmel fchon, 
Segt fein ſie jm auch vnterthon. 

Da jnen folches ift gelungen, 

So feind drauf vier herrfchafft entfprungen, 
Der Iufft, ferner, wafler, und die Erden, 


Kürger Fan dir fein antwort werben. D. Fauft 
Faustus der tichtet in den Dingen, bat feinen 
Vnd kondts in fein kopff gar nit bringen, — = 
Sonder gedacht an Gottes wort, griffen, * 


Das er hat gleſen vnd gehort, 

Welchs Moſes that von anfang ſchreiben, 

Doch ſagt er nichts vnd ließ es ur 
xl. 
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D. Faufto werden alle Höllifhe Beifter 
in ihrer geftallt fürgeftellt, darunter die 
fieben fürnembfte mit namen genennet 
feind, ꝛc. 


Einsmals fo kehrt bei Fausto ein, 
Der rechte Fürſt und meifter fein, 


(79) Faustus erfchrad der gremligfeit, 


Dann obs ſchon war zur Sommerzeit, 
Jedoch fo gieng ohn alle maß, 

Ein fälte von dem Teuffel groß, 

Alfo das Faustus meint fürmwar, 

Er müß erfrieren gang vnd gar. 


Belial vi- Der Teuffel nennt ſich Belial, 
fitiert D. Fieng an vnd fprach zu Diefem mal: 
Fauſtum. Herr Fauste ich hab wohl geacht, 


Der teufel 
fagte Raus 
fto was ihn 


Was du gedachft vmb mitternacht, 
Sobald du dann erwachet bift, 


getreromet Dis dein beger gemefen ift, 


hab. 


Zu fehen etlicy Geifter bald, 

Mol auß der Höll in jrer gftalt. 
Darumb fo bin ich jegund der, 

Vnd fomm mit meinen Dienern ber, 

Mit mein fürnembften Räthen gut, 

Das du nach deinem finn vnd mut 

Sie jegund magft befehen thun. 

Wolan, fagt er: wo fein fle nun? 

Der Teuffel ſprach: drauß ftehn fie fchom. 


Belial in Nun gienge Belial daher, 
geſtalt eir Gleich wie ein gar kohlſchwartzer Bär, 
nes Bären. Mit zoten groß erfchrörfenlich, 
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Cein ohren ftunden vberfich, (80) 
Die waren fampt dem rüffel fein, 

Fewrroht, gleich eim fewrigen fchein, 

Die zän warn hoch vnd ſchneeweiß gantz, 

Darzu hatt er ein langen ſchwantz, 

Ohngferlich dreyer ellen lang, 

Am hals hatt er für einen ſtrang, 

Drey fliegend Flügel alſo groß, 

Es giengen auch in gleicher maß, 

Die andre Geiſter zu jm nein, 

Den war die ſtuben ſchier zu klein, 

Der Belial ſagt Fausto gſchwindt, 

Wie man ein jeden nennen köndt. 

Es giengen aber her zumal, 

Die ſiben fürnemn Geiſter all. 

Vnd erſtlich Fausti rechter Herr, 

Dem vor ſich hatt verſchrieben er, 

Als: Lucifer gleich wie ein Man, Die geſtalt 
Haarig vnd zottig einher kam, Lucifers. 
An farb wie ein Eichhörnlein roht, 

Das den ſchwantz vbr fich gerichtet hat. 


Hernach fo trat auch in die flub, Der erichred: 
Der groß vnd wüſt Beelzebub, lich Beelzebub. 
Mit einem Ochfenkopff fürmar, 

Gang zottig mit leibfarbem Haar, (51) 


Mit fchrödlichn ohrn, und flügeln groß, 
Die waren fehr fcharpff auß der maß, 
Gleich wie Die Diftel auff dem Feld, 
Das halbtheil grün, das ander gelb, 
Vnd ob den flügeln vngehewr 

Slogen groß ftromen, wie das fewr, 
Darzu ein Küfchwang groß vnd di. 
Sernacher in eim augenblid, 
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Aſtaroht Gieng auch hinein der Aftarodt, 
vnd fein Melcher eind Wurms gftallt an jhm hatt, 
grewlich Der gieng auff feim ſchwantz auffrecht ein, 
gehalt. Er batt fein füß, der ſchwantz allein, 
War geferbt wie ein Blindenfchleich, 
War in der mitt fehr dick zugleich, 
Ein wenig weiß, vnd gilblicht auch, 
Daran zmween Eurger füß, war fein bauch, 
Sein rück der war gang Keftenbraun, 
Daran vil fpigig ftachel ftohn, 
Vnd fonft vil börft eins fingers lang, 
Die machten einem angft vnd bang. 
Drauff Sathanad erfchiene bald, 
Gang weiß und graw, vnd zottigr gftalt, 
Mit einem Eſelskopff geziert, 
(82) Sein fehwang wie einer Kag formirt, 
Vnd Elawen einer elen lang, 
Amabiß Auch Amabik in feinem gang, 
ein ſcheutze Hatt einen Hundskopff, ſchwartz vnd weiß, 
ie Getüpffelt hin und her mit fleiß, 
ie. Sonft bett er füß, vnd groſſen ſchlundt, 
Auch lappend oren wie ein hundt, 
Sein lenge war vier elen faſt, 
Auff dieſen folgt ein ander gaſt. 
Dythica⸗ Dythicanus einr elen lang, 
nus vnd Wie ein Rebhun in ſeinem gang, 
War grün am hal, und fonft gfchattiert. 
Der legt gieng nein gang wol geziert. 
— Drachus mit vier kurtz füſſen ſchwer, 
festen Gelb, grün, ber Leib war obenher 
Teuffel. Wie ein blaw fewr, vnd braun, zugleich, 
Sein ſchwantz war roht, und zimlich weich, 
Die andern Geifter alle bald, 
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Erſchienen auch in gleicher gftalt, 
Gleich wie die vnuernünfftige Thier, 
In jbrem wefen vnd manier, 


Als Affen, Räh, Hirſch, wölff, vnd fchwein, Allerley 
Böoͤck, Bären, Biber groß vnd klein, or 
Auch Büffel, Eher, Efel und Geiffen, Teuffe 
Mit den thet jn der Teuffel bſcheiſſen, (83) 


Ir farb vnd gftallt macht jm ein grauß, 

Das etlich muſtn zur ftuben nauf, 

Darob fih Faustus wundert fehr, 

Vnd fragt die leben hin vnd her, 

Warumb fte alfo giengen ein, 

Ob jr gftallt nit könt anders fein ? 

Da gaben fie jm den bericht, 

Sie Eöndten fich verändern nicht, 

Dann nur auff folch jchrödlich geſchwürm 

Weil fie feind Höllifch thier und würm, 

Wiewol ſie fonft grewlicher fein, 

Doc können fie fich ſchicken drein 

Vnd fich verändern auff der erben, 

In menfchengftallt, und auch geberben.: 

Faustus fprach drauff: Es wirt gnug fein, D. Kauft 
Wann bei mir weren fihbn allein, wil nur 7. 
Vnd baht die Teuffel gleich darneben, teuffel bey 
Das ſie den andern vrlaub geben. ſich haben. 
Als ſolchs gefchah, fprah Faustus: Nun 

Solt jr mich ein prob fehen Ion, 

Drauff fiengend an fich zu der ftund, 

Zu ändern, wie ein jeder kundt, 

In Eriechend thier beyds jung vnd alt, 

In groffer vögl, und Schlangen gitalt, (84) 
Auff vieren füffen und auch zweyen, 

Welchs Faustum gar wol thet erfrewen, 
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Vnd fragt fie, ob auch er ſolchs Föndt? 

D. Fauft Ja, fagten fie: vnd warffen bhendt, 
verzaubert Für jn ein Zauberbüchlein ber, 
fich ſelbs. Darauf folt fich probieren er, 

Wie er nur wöll, ſolchs er auch that, 
Zufegt er fie noch vmb eins baht, 
Das ſie jm fagten auff der ftett, 
Mer dad vnziffer erfchaffen bett, 

Woher das Da fagten fie: Nach menfchen fall 

vnzifer Iſt bald erwachfen ohne zahl, 

fomm. Vnziffer viel und mancherley, 

Das es den menfchen ohne ſchew, 
Thu ſchaden vnd viel plagen an, 
Alfo gar wol ein jeder fan, 
Sich unter vns verwandeln bald, 
In ſolch unziffer mancher gftalt. 
Da lacht Faustus der frewden vol, 
Vnd jagt: er möcht das fehen wol, 
In dem verfchmunden fie zumal, 
Alsbald erſchienen ohne zahl, 
‚Sn Doctor Fausti ftuben frey, 
(85) Sehr vil vnziffers mancherley, 

Aleried Onmeiſſen, Schnaden, Grilln und Egel, 
m Hewſchrecken, Mucken vnd fonft vögel, 
ben. Zweyfalter, Hurneuſſen, vnd ſchnurrweffzen 

Hornſchreiter, weſpen, hewſtefftzen, 
Viel Meyenkäfer, Fledermäuß, 
Käßmaden, ſpinnen, flöh vnd leuß, 
Alſo das von der wüſten art, 

Sein gantz hauß voll vnziffer ward, 
Vnd ſonderlich verdroß jn ſehr, 
Das ſie jn plagten hin vnd her, 
Als: die Onmeiſſen bſeichten jn, 
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Dann ftach jn wider bald ein Bin, 
Die Mucden ſchwürmten, wie gefchicht, 
Im ſtettigs vnters angeficht, 

Die flöh, die leuß, die bien und mucken, 
Zerbiffen jm faft feinen ruden, 

Ein weſp jm manchen ftich auch gab, 
Die fpinnen fuhren auff jn rab, 

Die Rauppen frochen an dem Täffer, 
Hurneuſſen viel und Mevenkäfer. 

Der wuſt in fumma, und vnfug, 
Gab jm jegund zu fchaffen gnug, 
Vnd plaget in fo grob vnd bart, 
Das er deshalb vnmillig ward, 

Vnd fagt: Ich glaub fürwar allein, 
Daß jr all junge Teuffel fein, 

Sie theten jn fo gar vmbtreiben, 
Das er nit fundt indr ftuben bleiben, 
So bald er auß bderfelben fam, 
Gleich auch die plag ein ende nam, 
Derichwandte alles hin und ber, ° 
Spürt fein vnziffer nimmermehr. 
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D. Kauf . 
wirt ſehr 
vom vnzif⸗ 
fer geplagt. 


(86) 


Das vnzi: 
fer treibet 
fauftumauß 
feim ge: 
mad. 


Wie Doctor Fauftus in die Höll ge- 


fahren. 


ES war jetund das achte jahr, 
Das Faustus ſich gab in gefahr, 
Vnd ſtreckt ſich das ziel feiner plag, 
Je längr je mehr von tag zu tag, 
Vnd thet Die zeit bißher verlieren, 
Mit lernen, fragen, difputiren. 
In dem fo trämmt jm auff ein zeit, 
Wol von der Höllen grewligfeit, 


Es tremmet 
faufto von 
der Hol. 
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Da fordert er fein Geift zu fich, 
Sagt zu im: Ich beger an Dich, 
Das du zu mir laßt kommen ber, 


ST) Den Beltal, oder Kucifer. 


Beelzebub 
kömt zu 


Fauſto. 


Da ſchickt er bald jm in ſein ſtub, 
Ein Geiſt der hieß Beelzebub. 

Der Teuffel ſprach: was wiltu mein? 
Er antwort: kan es nicht geſein, 
Das du mich führeſt in die Höll, 
Vnd wider rauſſer wann ich wöll, 
Damit ich jr ſubſtantz vnd krafft, 

Ir qualitet vnd eigenſchafft, 

Recht wol jr gantzes fundament 
Abnemen vnd erſehen köndt? 

Ja ſagt Beelzebub hab acht: 

Ich wil dich holn vmb Mitternacht. 
Als es jetzt nun ſtockfinſter war, 

Da kam der Geiſt zu Fausto dar, 
Trug auff fein ruden obngefehr, 

Ein beinen ſeſſel mit jm ber, 

Der ringd vmb war verfehloffen ſchon, 


Der teufet Darauff ſaß Fauſt, vnd fuhr darvon. 
verblenvet Da hatt der Teuffel jn geblendt, 


Fauftum 


dz er mei⸗ 
net er ſey 
in derHöll. 


Vnd nur ein Affenſpiel geſendt, 
Das er recht meinet alſo frey, 
Wie er ind Höll gefahren ſey. 
Nun führt er jn ind lufft hinauff, 


(88) Der Faustus ſchlieff gar ſanfft darauff, 


Als wann er jäß bis an die arm, 

In einem bad vnd wafler warm. 

Bald kam er auff ein berg hernach, 
Faft einer groffen Infel hoch, 

Da ſchweffel bech vnd fewrftral fchlugen, 
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Nit vngſtüm, prafjeln, und vnfugen, 

Das alſo Faustus dran erwacht, 

Der Teuffelswurm mit ſeiner macht, 
Schwang ſich mit Fausto durch den lufft, 
In ein ſehr weit ovnd tieffe klufft, 


Wiewols da hefftig brandte ſonſt, Lautter 
Empfand doch Faustus gar kein brunſt, träwm vnd 
Dann gmächlich gieng ein Lüfftlein ber, phantefeyen. 


Als mann e3 in dem Früling wer. 

Er hört auch in der phantafey 

Der inftrumenten mancherlen, 

Der klang ſehr lieblich lautendt war, 

Ob ſchon das fewr brann jmmerdar, 

Noch dannoch kondt er feines fehen, 

Dorfft auch nichts fragen, vnd nichts jähen 
Dann ſolchs jm hoch verhotten ward. 

Zu diefem wurm vnd Teuffels art, 

Sich ſchwungen auch noch andre drey, 

In gleicher gftalt die flogen frey, (89) 
Dem Geift Beelzebub vorher, 

Alsbald kam Fauſt in groß gefähr. 


Ein Hirfch mit horn vnd zinden groß, Erfter an: 
Schoß auff in dar, gab jm ein ftoß, ſtoß Fauſti 
Wolt ſtürtzen jn ind klufft hinab, ei = 
Solchs jm ein groffen fchreden gab, Dich, * 


Doch dieſe drey vorfliegend würm, 

Die wehrten diß Hirſchs groß geſtürm. 

Als Faustus weitter kam hinein, 

Da dunckt jn nichts herumbher ſein, 

Dann nur vnziffr vnd ſchlangen ſchweben, 

Vnſäglich groß, vnd wüſt darneben, 2. Fauſt iſt 
Doch kamen fliegend Beeren her, mit vnziffer 
Die ſtelten ſich zur gegenwehr, umbgeben. 
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Vnd fingen an ein groffen ftreit, 
Vertrieben fie all von jm weit, 
Des Faustus fehr erfremet warb, 
Das er fort kondt in feiner fahrt. 
3. Dock. Als er nun weiter Fam hinab, 
‚sun Sach er ein Stier mit gleichem trab, 
eim ftier Auß einem alten loch herkommen, 
angerennt. Sehr zornig, brüllend, vnd mit brommen,. 
Der ift fo ſtarck an ſtuel gerannt, 
(90) Das ſich der wurm vnd ftuel vmbwandt, 
Darvon fiel Faustus in dem lufft, 
Je weiter in die tieffe klufft, 
Mit zittern groß vnd wee gefchrey, 
Gedacht, das ift ein anderley, 
Nun iſts mit mir auß zu der ftundt, 
Dann er fein Geift nit fehen kundt. 
In dem er nun fiel alfo tieff, 
Ein Aff im bald entgegen lieff, 
Das er jm hülff vnd rettung bracht, 
Der war gar alt ond rungelecht, 
Ein dicker finftrer nebel zwar 
Bedeckt die Hölle gang vnd gar, 
Das er ein weil gar nichts kundt fehen, 
Bald thet ein wold ich in der neben 
Auff, drauß zween Trachen ftigen hoch, 
Fauſtus Die zogen einen wagen nad), 
wirt auf Auff den der Aff fest Faustum gfchwindt, 
et Der wirt bernacher mehr verblendt, 
EEE Dann es folgt groffe Finfternuß, 
Die gab jm ſolchs verhindernuß, 
Das er fein fti nit fehen fundt, 
(Di weeret wol ein vierteljtundt) 
Noch wagen, Trachen an dem ort, 
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Vnd fuhr doch bin, vnd immer fort. 
As nun verſchwand die finter aftalt, 
Gab er Die Roß vnd magen bald. 
Es fchoffen auch auff Faustum her, 
Biel ſtraln vnd bligen alfo fehr, 
Das auch der Feskft erſchrack allein, . 
Wie mag dann Fausto gweſen fein? 
In dem fo Fam er an ein ort, 

Da war ein vngeſtümb erhort, 

Bon groffem waſſer ſehr ſchrecklich, 
Darein die Trachen lieſſen ſich, 
Empfand er doch kein waſſer gar, 
Dann alles warm vnd hitzig war, 
Die wellen ſchlugen ob jhm zu, 
Vnd machten jhm ſehr viel vnruh, 
Alſo: daß er ſein Roß vnd wagen 
Verlohr, vnd hatt ein groſſes klagen. 
Er fiel auch jmmer tieffer drein, 

In dieſes tieffen waſſers pein, 

Biß daß er endtlich in dem lufft, 
Erlangt ein ſpitzig hohe klufft, 
Drauff ſaß er in der groſſen not, 
Als wann er ſchon wer halber todt, 
Er ſah vmb ſich lang hin vnd her, 
Doch ſah vnd hört er niemand mehr, 
Er ſah ſehr tiefſ ind klufft hinein, 
Drinn ſich erzeigt ein lüfftlein rein, 
Viel waſſer ſah er vmb vnd vmb, 
Gedacht alsbald in einer ſumm, 
Nun biſtu jetzt verlaſſen gar, 

Don geiſtern all in höchſter gfahr, 
Entweder muſt ind klufft hinein, 
Oder ins waſſer: Eins muß ſein. 
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(91) 


4. Stral 
vnd blitz 
vmb fau⸗ 
ſtum. 


5. D. Fauſt 
in waſſers 
gefahr. 


(92) 
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In dem er feinem zorn gehorcht, 
Da fprang er auß vnfinniger forcht, 
Mol in das fewrig loch hinein, 
6. Fauſt Vnd fprah: Nun nembt das opffer mein 
fürget ih Ir Geifter den verdienten lohn, 
in ein few⸗ Weil folches hat mein feel gethon. 
rig loch. In dem er alfo munter fehrt, 
Wirt ein erfchrödlich Flopffen ghört, 
Ein jolches groß getümmelmerd, 
Das fich erfchüttern felß vnd berg, 
Da er auch thet im zmeiffel bangen, 
Ob feyen groß gefchüg abgangen. 
Was Fau: Ald er nun fam biß auff den grund, 
ſtus in der Sah er im feror zur felben ftund, 
- — Biel ftattlich leut von nah vnd ferrn, 
(93, Als Kenfer, König, Fürftn vnd Herrn, 
Vnd wider auff der andern feit, 
Piel taufent gharnfchter Kriegesleut, 
Am fer ein füles waſſer floß, 
Drauß trunden viel ohn vnterlaß, 
Sic, zu erlaben auch mit baden, 
Vnd melchen ed zu viel wolt fchaden, 
Die Tieffen, fich im fewr zu wermen 
Als Paustus wolt mit feinen armen, 
Ein feel ergreiffen in dem fer, 
Die jebt follt leiden vngehewr, 
Vnd meint, er bett fie in der hand, 
Gleich im le widerumb verfchwand, 
Bald thet jn auch die hig vertreiben, 
Das er nicht mehr Eondt lenger bleiben, 
In dieſem Donner, fewr und rauch, 
In froft vnd bie, vnd nebel auch, 
Vnd weil er fah das groffe flagen, 
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Grieggrannen, zittern, wee vnd zagen, 
Den jammergfchrey, vnd höchfte pein, 
So wolt er jetzt da nit mehr fein. 
Als er fich nun bett vmbgeſehen, 
Da kam fein Teuffel in der nähen, 
Bracht ber fein ſeſſel, jagt jn drauff, 
Fuhr wider in die lufft binauff. 
Ars Faustus nun ein lange zeit, 
Bon feinem hauß mar gweſen weit, 
Das auch fein Famulus gedacht, 
Er wer gar vmb fein leben bracht 
Vnd ewig auſſenbleiben werd, 
Dieweil er hab ind Hoͤll begert. 
Indem er nun ſolchs lang betracht, 
Kam Faustus einmal bey der nacht, 
Vnd weil er fanfft im feffel faß, 
Darinn er feivher fchlaffend mas, 
Warff jn der Teuffel in fein bett 
Darauf er jn genommen bett, 
Da aber fam der tag herzu, 
Grwachet Faustus auf vnruh, 
Vnd dacht in feinem finn gar frey, 
Wie lang er doch gefeffen jey, 
Als in eim finftern thurn fürmwar, 
Dann jm noch nichtd zu fehend war 
Mol auß der Höll, dann nur allein, 
Was mag von ferrig ftromen fein. 
In dem er noch im bette lag, 
Die Höll jm viel nachdendens gab 
Jetzt dacht er, er hab dHoͤll gefehen, 
Jegt dacht er ed wer nur gefcheben, 
Durchs Teuffeld trug und gaudelfpil, 


Wie es waar ward, vnd fehlt nit viel, 
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D. Fauſt 
febrt auß 
der boll wi: 
der beim. 
(94) 


Fauſtus er- 
wachet wi⸗ 
der auß ſeim 

trawm. 


(95) 
Fauflus 
weiß nit ob 
ihm nur 
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geträwmet Dann wann er DHÖlL hett giehen recht, 


bab over 
nicht. 


(96) 


Weit Fritz. 


So wer ſein luſt drinn gweſen ſchlecht. 
Nun hab er gſehen was er wöll, 
Durch die verblendung in der Höll, 
So iſt die gſchicht gantz in der that, 
Gefunden worden nach ſeim todt, 

In einem buch verſchloſſen wol, 

Welchs er geſchrieben haben ſol, 

Mit ſeiner eigen handgeſchrifft, 

Der weiß wol, den die ſach antrifft. 


Wie Doctor Fauſtus in das Geſtirn hin— 
auff gefahren, ꝛc. 


ER hat auch beſchrieben dieſe gſchicht, 
Vnd ſie an ſeinen gſellen bhricht, 
lonam Victorem, gang vnd gar, 
Der Medicus zu Leipzig war, 

Vnd war ded fchreibens jnnhalt der: 


Anfonders liber freund und Herr, 
Ewr jchreiben nechit hab ich empfangen, 
In welchem jr habt ein verlangen, 
Zu wiffen von meiner Himmelfahrt 
Mies gfchehen fey mit weiß vnd art 
Dieweil je folches hand gehört, 

So habt jr mein bericht begert, 

Ob im fo feye oder nicht, 

Vnd dündt euch felgam diß gefchicht, 
Darzu fo meldet jhr dabey, 

Es ſey vielleicht durch zauberen 
Gefchehen, oders Teuffels Funft, 
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Dann es könn nicht gefchehen funft: 
Es jey jm aber wie jm wöll, 

Ih dannoch euch für augen ftelf, 
Das endtlich es gefchehen fen, 

In folcher gſtalt, wie ich hiebey, 
Euch brichten wil mit höchften fleiß, 
Vnd Diefes ift die form vnd weiß. 


Ms ich einmal nicht fchlaffen kundt, 
Vnd dacht darneben in der ftundt, 
An die Kalender fo ich gmacht, 
Auch Practiken fo werth geacht, 


Wie doch des Himmeld Firmament 


Mar bichaffen von anfang vnd end, 
Das bie Die menfchen in den werden, 
Fürnemlich etwas folten mierden, 

Ob ſchon jr feine das fehen fan, 
Sp richten fies doch alfo an, 

Aug büchern vnd auß gutem mohn. 
Drumb fönnen fie erforfchen fchon. 
Als ich Das dacht in meinem finn, 
Da hört ich bald mit vngeſtüm, 

Ein wind gehn an mein hauß mit braujen, 
Der ſchlug all thüren auff im faufen, 
Vnd macht zwar folches aljo grob, 
Das ich gar ſehr erfchrad darob, 
Inden ein brüllend ſtimm herfchreyt : 


Wolauff deind bern begirligkeit, 

Vnd luft zu jehen: Bald darvon. 

Da gab ich wider antwort: Nun 
Mann ich3 Fan fehen nach meim willen, 
Vnd auch damit mein luft erfüllen, 
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Gedancken 
fauſti vom 
practiciren. 


(97) 
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So fahr ih mit aus meinem hauß. 
Er ſprach: Gud vor zum laden nauß, 
So wirft die fuhr da fehen bald, 
Das that ich, vnd fah ſolch geftallt. 
, (IHRE flog ein wag mit zweyen Trachen 
a. Herab, der thet fich zu mir machen, 
felswag. Zwar folches Höllfcher firomen weiß, 
Der Mond feheint, drumb bfah ichs mit fleiß, 
Die Trachen waren aljo frey, 
An flügeln braun, vnd fchwarg darbey, 
Mit weißgefprengten tüpffeln Klein, 
Gleich fo ift auch jr ruck gefein, 
Ir Fopff war grünlecht, Half und bauch 
Mit gelb und weiß bejprenget auch. 
Die flimm fchrey wider: Nun fiß auff. 
D. Fauſt Ich fagt: Ich wil dir folgen drauff, 
Doch das ich all vmbſtend dörff fragen, 
zum sehen Ja jagt bie ftimm, ich wil dirs jagen. 
hinauf. Da fleig ich auff den laden ſchon, 
Sprang auff die Kutſch, vnd fuhr darvon. 
Die fliegend Trachen fuhrten mich, 
Weit in die lüfften vber ſich, 
Der Wag der hat vier Räder gut, 
Die rauſchten gleich wie es ſonſt thut, 
Wann auff dem Land man fehrt herumb, 
So gab es alles fewrig ſtrom, 
Je höher ich kam vberfich, 
Je finfterer e8 dundte mich, 
(99) Als wann ich auß dem Sonnenfchein, 
Führ in ein finfter loch hinein | 
Sah alfo rab in dieſe welt, | 
Der teufel In dem mein Geift fich zu mir gfellt, 
figet neben Vnd jet fich zu mir auff den wagen, 
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Zu welchem ich thet alſo ſagen: 
Wo müſſen wir nun hin fürbaß? 
Er ſprach: Laß dich nicht jrren das, 
Vnd fuhr alſo mit mir darvon, 
Jetzt hört was ich geſehen hon. 
Nun fuhr ich an eim dinſtag auß, 
Am dinſtag kam ich wider zhauß, 
Daran ich kein ſchlaff nimmer thet, 
Fuhr gantz vnſichtbar, vnd auch ſtet, 
Als es war frü am morgen num, 


ragt: wie weit feind wir gefahren ſchon? 


Dann an der welt ich fpüren Fan, 
Das wir nunmehr find weit hinban. 
In dieſer fahrt, nit frü noch fpat, 


Niemals mich gdürft noch ghungert hat. 


Da fagt mir Mephostophiles. 

Solt glauben das vnd wiſſen es, 

Das gfahren bift ſchon in der eil, 

Ind dhöh fiben vnd viergig meil, 

Hernach ſah ich ind welt herab, 

Da ich viel waflers gfehen hab, 

Viel Königreich vnd Fürſtenthumb, 

Vnd in der gangen welt herumb, 

Sah Asiam und Africam, 

Europam vnd Americam, 

Da fagt ich zu meim Diener gſchwindt, 

Nun zeig mir diefer ort vnd end, 

Der Reich und Ränder namen an, 

Das folches ich auch willen Fan. 

Er fagt: Hie auff der linden hand, 

Sichſtu das gange Vngerland, 

Weiter fo ſiehſtu Preuffen dort, 

Vnd ſchlims Hinnumb an jenem ort, 
xl. 6 


Fauſto auff 
dem wagen. 


Was fau—⸗ 
ſtus geſe— 
ben hab. 


Fauſtus 47 
meil hoch 
gefahren. 
(100) 

Drey teil 
des crds 
reichs Aſia, 
Africa, Eu⸗ 
ropa vnnd 
America, 
die newe 
welt jtzt der 


vierte teil. 


(101) 
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Boln, dennmard, und Siciliam, 
Teutfchland vnd gang Italiam, 

Big morgen wirftu weiter jehen 

Das Perſiſch Iand: und In der nähen, 
Auch Asiam, und nah darbey, 


Gang Africam, vnd Tartarey, 


Arabiam, vnd Indiam, 

Dieweil der wind fchlegt binden an, 
So fehn wir Pommern, Polen vnd Preuffen, 
Das teutfchland, Vngerland vnd Reuſſen, 
Mit ſampt dem gantzen Oſterreich. 

Am dritten tag da ſah ich gleich, 

Die gantze Türkey groß vnd klein, 

Vnd in die Perſtſch grentz hinein, 

Sah auch Conſtantinopel ferr. 

Auff dieſem vnd dem Perſiſchm Meer, 
Sah ich viel ſchiff vnd Kriegsvolck, weit 
Fahrn hin vnd wider dieſer zeit. 
Conſtantinopel war mir eben, 

Als wann die menſchen, ſo da leben, 
Wern kaum einr ſpannenlang geſein, 
Vnd auch drey haͤuſer nur allein. 

Im Julio fing an mein reyß, 

Da es warm war, vnd zimlich heiß, 
Mein gficht warff ich herumb gar lang 
Gehn Auffgang, Mittag, Nidergang, 
Vnd Mittnacht. Jetzund regnets dort, 
Jetzt donnerts an eim andern ort, 

Da ſchlug der Hagel, dort wars ſchoͤn, 
Sah alles recht nach meinem ſinn, 


Was ſich auff gantzer welt zutrug, 


Ich kundt mich nit verwundern gnug. 
Nun als ich ſchon von meinem hauß, 
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Abt ganker tag war gweſen auf, 

‚ Da fah ich bberfich hinauff, 

Der Himmel bett fo fehnellen lauff, 
Als ob er wöll vor allen Dingen, 
Zumahl in taufendt ſtück zerfpringen,, 
Es war der Himmel auch fo bei, 
Dad ich, ich thet gleich wie ich wöll, 
In Ienger nit kundt bfehen frey, 
Auch war ein folche Hi darbey, 
Das hett mein Geift fein lufft gemacht,. 
Mer ich verbrunnen vnd verfchmacht. 
Das gwüld, fo ich fah in der welt, 
Mar dick ovnd feft, als ich vermelb, 
Gleich wie ein Feld vnd mawren groß,. 
Hell, wie Chriftall in gleicher maß, 
Auch iſt der reg, fo fich da belt, 
Big das er auff die Erven felt, 

So hell und Flar, das jedermann,. 
Sich wol darinn erfehen Ean. 

Dad gwülck hat diefe eigenfchafft, 
Das jmmer laufft mit groffer krafft, 
Don Oſten biß gen Weften- fchon, 


Nimpts gftirn mit fich, die Sonn vnd mon. 


Drund lauffens von dem Auffgang her, 
. Hinüb gen nidergang. fo fehr. 

Es dauchte mich: die Sonn dermaß, 

Die fey kaum eins faßbodems groß, 

So doch fie fechs vnd ſechtzig mal, 

It gröffer, dann dErd vberal, 

Sch kundt fein end nit fehen dran, 
Darzu der Mond nit fcheinen Fan, 
Bann er dad Tiecht nit gang empfacht,. 
Wol von der Sonnen. in der nacht, 


(102) 
Schnelle 
bewegung 
des Dim: 

mels. 


Das ge⸗ 
wüld. 


Eigenſchafft 
des ge— 
wülcks. 


6103) 
Die Sonn 
66. mal 
gröſſer 
dann die 
Erde. 
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Mann fie zu vefper nider weicht, 
Darumb der Mond deft heller Teucht, 
Dieweild am Himmel ift fo belt, 
Derhalb jo fey jm mie jm mwöll. 
Zu nacht fo iſts am Himmel tag, 
Auff dErden gehts ftidfinfter rahb. 
Die größ Ein Stern war gröffer ongefahr, 
der Fern Dann dhalbe Erd fag ich fürmar, 
nn Pla: So viel faft ein Planet in fich, 
Als fonft das gange Erberich. 
Der Geifter hauff im lufft fich helt, 
Die ſchweben ob der weiten welt. 
Als ich vollenden wolt mein reiß, 
Da ſah ich auff der Erden kreiß, 
Die ſcheint vor meinen Augen frey 
Gleich wie der Totter in dem Ey, 
(104) Vnd dunckt mich kaum einr ſpannen lang. 
Es was das waſſer vom anfang, 
Biß zu dem end zu ſehen an, 
Als were zweymal mehr daran. 
In dem war auch mein reiſen auß, 
D.Fauſt iſt Vnd kam am achten tag zu hauß, 
acht tag im Nach ſolchem ich mein gar wol pflag, 
a Dann ich fchlieff drauff drey ganger tag. 
8 Auff dieſe jeßterzehlte gichicht, 
Hab ich all mein Calender ghricht, 
Vnd thet darnach mein Practid ftellen. 
Das hab ich euch jest fchreiben wöllen, 
Befecht drauff ewre bücher eben 
So werden fie mir Fundfchafft geben, 
Das jr meint reiß wol glauben müft, 
Vnd feid hiemit auch freundlich grüft. 
‘ D. Faustus der Gftirnfeher. 
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D. Faufti dritte fahrt, in etliche König- 
reich vnd Fürftentbumb, auch fürnembfte 
Länder vnnd Gtätt. 


ES nimpt jm Faustus wider für, (105) 
Ein andre reif, mit grofier bgir, 

Nach dem er jebt fechzehen jar, 

Dem Teuffel fchon verfchrieben war, 

Berüfft derhalben feinen Geift, 

Das er fein dienft jm wider leift, 

Befihlt jm hoch, daß er jn folt, 

Rumb führen wo er jmmer wolt. 


Der Geift thet fich verändern bald, Fauſtus 
In eines fliegnden Pferds geſtalt, reitt auf ei⸗ 
Fuhr alfo hin mit Fausto ſtet, nem teuffel. 


Mo er jn nur hin leiten thet. 

Nun reifet Faustus weit berumb, 
Durdy manches reich und Fürftenthumb. 
Alar Ofterreih, Pannoniam, 

Die Schleſi, und Germaniam, 

Das welichland, Behem, Sachfen, meifien 
Kittam, das Schwabenland vnd Preujfen, 
Auch Thüringen vnd Frandenland, 

Vnd Liffland, Beyern und Brabandt, 
Frießland, Holland und Portugal, 

Sa durch Die Mufcomitter all, 
Meftrhalen, Seeland, Galliam, 
Srandreich, Slandern, Hispaniam: 


In Vngern, Polen auff und ab, 100 
Er war auß fünff und zwansig tag, a 


Vnd ſah Doch nit was er begert, eb er fabe 
Derhalb er wider rumbher fehrt. was er bgert. 
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1. Vnd erftlih jm einfallen that 
Trier. Trier, die gar vralte Statt 

Zu fehen: doch nichts bſonders faft 
Er da fah, dann nur ein Pallaft, 
Bon wunderbarlichem gebem, 
Mit badnen Steinen gmacht fehr freu, 
Darzu fo feft mit Wahll und graben, 
Das fie Fein feind zu fürchten haben, 
Die Kirch fah er in gleicher maß, 
Mit vnausfprechlichen fteinen groß, 
Vnd Evſenwerck zufammen gfügt, 
Darinnen auch begraben ligt 
Der Biſchoff Poppo, und darzu 
Auch Simeon in guter ruh. 

9, Darnach er ſich in Frandreich wendt, 

Pariß. Vnd kam gen Pariß auch gar gfchwindt, 
! Da dann die hohe fchulen fteht, 

Die Fausto wol gefallen thet. 
3. Auch weiter, ift jm gfallen ein, 

Dein. Wie er zu Meyntz wol möchte fein, 
(107) Da dann der Meyn in Rhein einfleuft, 
4. Nach dieſem er bald wider reißt, 

Neaplis. Kam in Campanien zuband, 

In dStatt Neapolid genandt, 

Darinn er fehr viel Kiöfter fah. 

Es waren auch viel Kirchen da, 

Vnd Hohe Heufer fehön geziert, 

Darob fich einer verwundern wirbt. 

Auch ift ein Burg da vnd Gaftell, 

Noch new, ſehr hoch, weit, ſchön und heil, 
In gangem Welfchland iſts ein zier, 

Von wegen jhrer ſchön manier, 

Der Thürn, Palläft und new gebew, 
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Auch der Schlaffkammern mancherlep. 
Ein fchöner berg Tigt an der band, 
Der wirt Vesuuius genandt, 
Mit fchön Weingärten zubereit, 
Vnd ſonſt mit aller fruchtbarkeit. 
Am felben wächft der Griechifch wein, 
Der foll fehr gut vnd herrlich fein. 
Benedig fam jm auch in finn, 
Reitt alfo bald gleich ſtracks dahin, 
In dem verwundert er fich drab, 
Das mitten in dem Meer ſie lag, 
Dnd doch darneben ift behafft, 
Mit allen groſſen Kauffmanfchafft, 
Vnd was der Menfch gebrauchen fol, 
Pracht man dahin mit fchiffen wol, 
Vnd das in einer folchen Statt, 
Da es fo gar fein gwächs nit hat, 
Sol doch ein vberfluß auch fein, 
Bon Prouiant, von Korn vnd Wein, 
Er bſah auch endlich allerley 
Gelegenheit, ohn alle fchem, 
Die weite heuſer vmb vnd vmb, 


Die zierd der Kirchn, vnd in eine fumm 


AU ſchön gebew an ort und end, 

Auffghricht im waſſer und gegründt. 
Kompt weiters audy gen Padua, 

Die hohe fchul zu biehen da. 

Die Statt die ift befeftigt frey, 

Mit waflergräben vnd Paften, 

Mit dreyfach mawren auff das beit, 


Auch hats ein Burg fehr hoch vnd feft, 


Vnd fonft, gebew vnd zum vorauf, 


Ein fhön Thumbkirchen vnd Rahthauß, 
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5. 
Venedig. 


(108) 


Padua. 
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Das in der welt feind gleich nit hat, 
So ift auch fonft in dieſer Statt, 
(109) Ein ander fehöne Kirchen gbew, 
Mit viel gezierden mancherley, 
Die S. Anthoni wirt genandt, 
Deßgleich nit ift im felben Land. 
2 Er reift auch ferrners biß gen Rom, 
Rom. Die ligt bey einem weafferftrom, 
Mit namen Tuberis faft groß, 
Der mitten durch die Statt ber flo, 
Es ligen fieben berg darumb, 
Auff einem ift ©. Peters Thumb, 
Derfelb wirt Vaticanum gnennt, 
Eilff thor und porten allda findt, | 
Bey diefem berg ligts Bapfts Pallaft, 
Mit gärten fchön vmbgeben faft, | 
Vnd auch die Kirchen auffgeführt, 
Lateranensis fchön geziert, 
Darinn ligt alles Heiligthumb, 
Heift dApoſtoliſch Kirch darumb. 
Sp fah er auch an diefem ziel, 
Fauſtus Zerſtörter Heydniſchr Tempel viel, 
kömpi vn⸗Daran ſah er fein luft vnd frewd. 
fichtbar Er kam auch weiter zu ber zeit, 
fürs Bapſts Vnſichtbar für des Bapſts Pallaft, 
Pallaſt. gu fein ein vngeladner gaft, 
(110) Da fah er der Hofffchrangen muht, 
Die Koften vnd die richten gut, 
Die man dem Bapft alltag aufftrug, 
Gang vberflüßig vnd genug, 
Das Faustus bey fich jelber fpricht: 
MWarumb hat mich der Teuffel nicht, 
Wol auch zu einem Bapft gemacht? 
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Gr ſah auch da ein groffen pracht, 


Bon ftolg und hohmut allerlen, Des bapſtes 
Bon freffen, jauffen, Hurerey, | heiligkeu. 
Ehbruch, vnd alles Gottlos weſen, 

Vom Bapſt vnd ſeim gſind außerleſen. 


Dacht Faustus: Ich meint, ich allein 
Sey nur des leydigen Teuffels Schwein, 
Er muß mich aber lenger meſten, 

Die Sew zu Rom ſeind ſchon die beſten, 
Vnd weren eben zeittig gnug, 

Zu braten all mit gutem fug. 

Er blib ein tag noch oder drey, 

Zu Rom mit feiner zauberen, 

Er war wol in des Papfts pallaft, 
Doch ein vnwehrter armer Gaft, 

Dann er bett noch nichts geffen recht, 
Darzu war auch fein trinden fchlecht. 


Er ftund onfichtbar in dem Saal, 111) 
Da effen wolt der Bapft einmal. u 
Vnd offt dad Creutz macht vor fich ftet, en Ben 
Im Faustus dieſen boſſen thet: Bapſt ge: 
Er bließ jm in das angeſicht, trieben. 


Vnd kundt der Bapſt jn ſehen nicht. 
Einsmals ſo lachte Faustus ſehr 
Das man in hört, bald weinet er, 
Des wuſte niemand rechten grund, 
Der Bapſt bhredt dLeut zur ſelben ſtund, 
Es were ein verdampte feel, 

Vnd bätt vmb ablaß ohne fehl, 
Alsbald legt er jm auff ein Buß, 
Des Faustus ftetigd lachen muß, 
Vnd gfelt jm die verblendung wol. 
Ad nun der Bapſt jest effen fol, 
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Wol von der Iekten richt und fpeiß, 

Hub Faustus auff fein hand mit fleiß, 

Da flogen dRichten allefand, 

Mit ſampt der fchüffel in fein hand, 

Mit jolchen ift er bald gereift, 

Auff einen berg mit feinem Geift, 

Zu efien auch mit gangem luft, 

Sein Geift der muft auch, wol bewuſt, 
(112) Hinfahrn ond bringen guten wein, 

Mol von des Bapftes Tifch allein, 

„ Mit fampt den Bechern und Pocalen, 
Da das der Bapft ſah auff dismalen, 
Mas Fam von feinem Tifch hindan, 
Da ließ er gleich von flundenan, 

Mit allen Gloden zammen leuten, 
Vnd auch die Meß recht zubereiten: 
Für die verftorbne feel alfo, 
Zu Halten recht ein fürbitt da. 
Endtlich auff des Bapſts zorn benannt, 
Mar die verftorbne feel verdampt, 
Vnd in das Fegfewr bald gefprochen, 
Doch Faustus fragt nit nach feim pochen, 
Denn ed ſchmackt jm fein fpeiß und trand, 
Bon des Bapſts Tiſch ohn allen danck, 
Doc wider man gefunden hat, 
Das filbergichire nach folcher that. 
Nach dem er folches hett vollbracht, 
Vnd jegund war vmb Mitternacht, 
Führt in fein geift ind höhe nauff, 
8 Da tam er bald in fchnellen lauff 
Meyland. Gen Meyland, die in gfund vnd gut, 
Dundt: weil jm big fein ſchaden thut, 
(113) Biel fihöner flüß vnd waſſer groß, 
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Auch jehöne Tempel auß der maß, 
Sah er allda, vnd auch dabey 
Königliche häufer alt und nem. 
Es gfiel jm auch fonft vberal 
Das fefte Schloß, vnd der Spittal. 
Er reijet auch an andre grenß, 
Vnd bſah das Biftbumb zu Floreng, 
Verwundert fich jehr ob ber zierd, 
Mit Schönen gwölben auffgeführt. 
Er ſah ein fchönen garten drinn, 
Zu ©. Maria heift man jn. 
Gebawen ift die Kirch ind Schloß, 
Mit Eöftlichen vmbgängen groß, 
Der Thurn fol gang darinnen fein 
Auffgricht auß weißem Marmelſtein. 
Das thor ift aufgemacht mit fleiß, 
Bon Er, vnd guter Glodenfpeiß. 
Auch ſeind ed die Hiftorien 
Schön in der Kirch gegraben ein, 
Aug alt vnd newem Teftament, 
Sehr guten wein man auch da findt. 
So ift auch Da ein guter gwin, 
Viel gwerbs, vnd Föftlich leut darinn. 
Auch gen Xeon er fich begibt, 
Welchs zwifchen zweyen bergen ligt, 
Mit zweyen Flüffen wol vmbgeben, 
Es ſteht ein Tempel auch darneben, 
Sehr herrlich groffe ſäul darein, 
Dran ſchöne bilder ghawen fein, 
Nachdem jm wider er fürnamı, 
Vnd bald gen Eölln an Rheinftrom Fam, 
Darinnen ift das hohe Stift, 
Da die drey König (fagt die Schrift) 
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9. 
Florentz. 


(114) 

10. 
Leon in 
Franckreich. 


11. 
Eölin. 
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Sp Chriſti Stern gejehen haben, 

AL drey da follen fein begraben. 
Judicium Bey fich fprach Faustus da allein: 
Fauſti von O jhr drey gute menner mein, 

— Wie ſeid jr nur ſo weit jrr gangen, 
onign. Als euch ſtund ewer groß verlangen, 
Gen Bethlehem zu ziehen ein. 

Da Chriſtus ſoll geboren ſein. 
Wie ſeid jr kommen biß hieher? 
Vielleicht warff man euch in das Meer 
Welchs euch bißher nach ewrem todt 
Wol durch den Rheinſtrom gflötzet hat, 
Da wird man euch auffgfangen han, 
115) Vnd ehrlich auch begraben dann. 
. Es ift der Teuffel auch allda, 
Welchs heiffet zu S. Vrſula, 
Mit den eilfftauſenden Jungfrawn. 
So thet auch Faustus wol beſchawn, 
Das ſchön geſchlecht der weiber art, 
Welchs jm gefiel vnd truckt jn hart. 
12. Nit weit von Cölln ligt noch ein Statt, 
Ach. Die einen ſchönen Tempel hat, 
Gebawt von Marmel vmb vnd vmb, 
Wol durch den Keyſer Carolum, 
Das ſein nachkommen mit verlangen, 
Solln da die Keyfrlich Kron empfangen. 
13. In Saphoy bey dem Schweigerland, 
Genf. Kam er gen Genff, gar weit befandt, 
Das ift anch fehr ein fchöne Statt 
Groß gwerb, und weinwachs ed ba bat, 
Darinn ein Bifchoff wohnen thut. 
14. Darnach Fam er in guter but 
Straßburg. Gen Straßburg in die mächtig Statt, 
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In welcher er erfahren hat, 
Marumb fie Straßburg ift genennt, 
Dieweil es da an diefem end, 

Piel eingäng, ftraffen hat herumb, 


Mehr ift darinnen ein Biſthumb. (116) 
Er z0g hernach zu Baſel ein, 5. 
Durch welche Statt auch leufft der Rhein, Baſel. 


Der nam iſt jr gegeben worden, 
Weil gwohnet hat an dieſen orten 
Ein Baſiliſck, vnd grewlichs gſchicht. 
Wie ſein Geiſt Faustum hat bericht. 
Die Mawr iſt gmacht mit Ziegelſtein, 
Vmb welch tieffe gräben fein. 

Ein fruchtbar ort, doch alt gebew, 
Dazu ein hohe ſchul dabey, 

Kein Kirch gefiel jm zu vorauß, 
Dann nur das ſchön Cartheuſer hauß. 

Bald kam er auch zu Coſtnitz ein, 16. 
Da geht ein Brüden vbern Rhein, Coſtuitz. 
Auch hat es da ein See zugleich, 

Sehr groß, darzu von Fiſchen reich, 
Derſelbig iſt von anefang, 

An ſchritten, zwantzigtauſent lang. 
Darzu funffzehen tauſent breit, 

Es hat auch die Statt groß vnd weit, 
Sein nam von Coſtantino her. 


Darnach ſo reiſt auch weiter er 17. 
Gen Vlm, die jren namen hat, Vim. 
Vom Feldgwächs vmb dieſe Statt, 

Ein Fluß laufft durch, genannt die Blaw, (117) 


Mehr iſt ein ſchönes Münſter da, 
Ein groſſe Pfarrkirch für allſandt, 
Die wirt zu S. Maria gnandt. 


Anno 
1377.. 


18. 
Würtzburg. 


(118) 
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Vor jaren viel hat man gebawen, 

Ein köſtlich werd, fchön außgehawen, 
Dergleichen kaum wirt gſehen mehr, 
Darinn feind zween vnd funffgig Altar, 
Vnd zwey und funffgig pfründen drinn, | 
Ein Sacramenthauß auch ſehr fchön. 
Es fagt. der Geift zu Fausto bald: 
Seht an der Statt weiß vnd geftalt, 
Wie je nur wölt, fo fag ich euch, 
Sie hat der Grafffchafft drei zugleich 
An fich gebracht, mit parem geld, 
Mit allem, das jm zugefellt. 

Als er von Vlm fuhr weitter fort, 
Sah er. viel Städt an munchem ort, 
Traff erſtlich an ohn alld geführt 
Die Schön Bifchoffliche hauptſtatt wehrt 
Würtzburg, Die. noch in Francken ligt, 
Dahin er fich Iendt und begibt, 

Daneben hin fo fleußt der Meyn, 

Da mächft ftard vnd wolgſchmacker wein, 
Es bat darumb ein fruchtbar landt, 
Darinnen feind auch allerhandt, 

Der Klöfter viel geftifftet worden, 

Als ift der Benedicter Orden, 
Gartheufer,. vnd Johanſſer rauch, . 

Der Stephaner vnd Bettler auch. 

Es hat der Bettlersorden vier, 

Ein groffe thumbkirch voller zier. 
GBarthäufer Kirchen hat. e8 drey, 

Der Tramenklöfter fünfferley, 

Zu ©. Maria zmeen- Spittäl, 

Um Thor ein ſchön gebew vund- gmähl. 
Er kam ind Biſchoffs Schloß bey nacht: 
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Darinn er fand ein groffen pracht 
Bon Proutant fo mancherley, 

Er ſah auch ein Capell dabey, 
Gehawen in ein Belfen ein, 
Darinn verfucht er alle wein. 
Darnach fo fuhr er gleich darvon. 

Als er gen Nürmberg Fame nun, „19 
Die von Nerone wirt genant, Nürmberg, 
Hat er zwo Pfarrlirch bald erfant, 

Zu ©. Sebald und Xoreng weit, 

Dann ſie da ruhen. alle beyb. 

Darinnen hangt des Keyſers zeichen, 419 
Der Mantel, ſchwert, vnd ſonſt desgleichen 
Sein Scepter, Apffel vnd die kron, 
Welchs ſie von Keyſer Carle hon. 

Es hat auch drinn ein Bronnen ſchoͤn 
Der auff dem groſſen Marck thut ſtehn, 
Es ſoll die Spher auch drinnen ſein, 
Die hat Longinus gſtochen ein, 

Wol in die ſeite Chriſti bſeits, 

Vnd auch ein ſtück vom heilgen Creutz. 
Fünffhundert, acht und zwantzig gaſſen, 
Hat in die Statt man machen laſſen. 
Darnach ſeind Hundert vnd fechzehen: 
Schöpffbrunnen, weit vnd in der nähen. 
Es follen der ſchlagvhren fein, 

Vier groffe, und auch fonft zwo Klein. 
Zwey Eleine Thörlein, und jechd groß, 
Eilff fteinern bruden gleicher maß, 
Zwölf Märdt, zehn Berg, und zehen ort, 
Darinn man predigt Gotted wort. 
Dreyzehen ftuben allda fein, 

Da man badt, vnd ſich machet rein. 
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Sechtzig und acht Mülräder groß 
Treibts waſſer da ohn vnterlaß: 
(120) Hundert vnd zwo vnd dreißig mit krafft 
Hat es ein feine Hauptmanſchafft 
Zwo groß Ringmawren ond tieff gräben, 
Dreyhundert achtzig Thürn darneben 
Zehn Apotecken, vier Paſteyen, 
Sechtzig acht wächter, Die da ſchreyven, 
Zwantzig vier ſchützen, vnd Verrähter, 
Die acht han auff die vbelthäter, 
Vierzehen Doctor der Artzney, 
Vnd zehen in dem rechten frey, 
Es ſeind der Stattknecht auch wol neun, 
Die alle recht gezehlet ſein. 
20. Von Nürmberg fuhr vff Augſpurg zu, 
Augſpurg. Dahin kam er in guter ruh, 
Der Geiſt ſagt jm: wie dieſe Stadt, 
Vor jaren auch geheiſſen hat 
Vindeliea jr erſter nam, 
Zizaria bernacher Fam, 
Auch Eyfenburg, und endlich mehr, 
Angusta, von Augusto her, 
4. Weil Faustus ſah die Statt vor jaren, 
Regenfpurg.So ift er gleich fürüber gfahren 
Vnd Fam gen Regenfpurg hinein, 
Derfelben namen fieben fein, 
121) Wie jm der Geift verfündigt hatt: 
ne — heiſt ſie die vierecket ſtatt. 
vr. Hyaspolis, ſos iſt behafft 
————— Mit — ſprach der nachbarſchafft. 
Tyberia.&o heiſt fie auch Tyberia, 
Meil diefer Herr hat gwohnet dba, 
— — Teutſchen vnd auch Königsburg 
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Zum fechiten heiſts auch Negenfpurg, 
Vnd von viel floß, vnd fchiffesfahrt 
&ie Ratisbona gnennet ward, 
Ein Statt ift fie, feft, groß vnd frey, 
Die Thonaw fleuft gar nah darbey. 
Ein Kirch und brüd fein auffgebamen, 
Sehr Funftreich, luſtig anzufchamen. 
Es mocht da Faustus nicht lang fein, 
Doch hat er vor. den guten wein, 
Beim Wirt zum hohen Bufch gefchwindt 
Verfucht, dann fi gen München gwendt. 
In Beyern in das Fürftlich Iandt, 
Die Statt ift Schön, und wol befandt, 
Mit groſſen heufern wol geziert, 
Mit mweiten gaffen auch vmbführt. 
Jetzt Fam er weitter in ein Statt 
Salgburg, da e8 ein Bifchoff hat, 
Piel Bühel, Berg und Wever fchon, 
Drauß fie Fifch, vögl und Wiltpret bon. 
Don Salgburg fuhr er auf zugleich, 
Bnd Fam gen Wien in Ofterreich. 
Der Geift den Fauſt berichtet hat, 
Das nit bald fey ein ältre Statt, 
Vnd dieſe ſey von Flauio 
Dem Landvogt erſt genennet ſo, 
Es ſoll die Statt ein ſchütte haben, 
Mit einem groffen weiten graben. 
So hat die mawren auch biemit, 
Ein vmbkreiß bey dreyhundert fchritt. 
Es jeind die heufer gmahlet fchön, 
Wol nebend Keyferd wohnung hin. 
Nicht mehr dann nur achzehen mann, 
Zur obrigfeit feind genommen an. 
xi. 7 


Reginopo- 
lis. 

Imbripolis. 

Ratisbona. 


Anno 1115. 


22. 
Müuchen. 


23. 
Saltzburg. 
(122) 


24. 
Wien. 


(123 


— 


25. 
Prag. 


29. 
Crakaw. 
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Ein hohe ſchul daſelbſt auch iſt, 
Vnd wann man auch den Wein ablißt, 
Braucht man darzu (hab ich gehört) 
Zaufent zweihundert guter pferbt. 
Allda auch gute Keller fein, 
AU gaffen biegt mit hartem ftein, 
Die heuſer, ftuben, ftallung frey, 
Die find gezieret mancherley. 

Ind höhe fuhr er bald Hinauff, 
Er ſah ein andre Statt darauff, 
Ein grofje ftatt mit namen Prag, 
Die weit hindan in Böhem lag, 
Derjelbn feind in der theilung drey, 
Die alte Prag, die Klein, die New, 
Die Elein Prag auff der linden feit, 
Hats Königs hoff inn, vnd ©. Veit, 
Welche ift das ſchön Bifchofflich Thumb 
Alt Prag ift zieret vmb und vmb, 
Mit gwaltig groß, vnd tieffen gräben, 
Die ift auff ebnem platz gelegen. 
Auß Diefer kompt man in die Flein, 
Mol vbr ein groffe brüd hinein, 
Sehr dick, mit zwangig vier ſchwibbogen, 
Es ift auch die Nem abgezogen, 
Mol von der alten flatt, mit graben 
Die rings vmb thun feft Mamren haben, 
Mit einem fchönen Wall vmbführt, 
Auch iſts mit Hoher fchul geziert. 

Bon dann reift er gegn Mitternacht 
Vnd bald gen Crakaw er ſich macht, 
Welchs Die Kauptftatt in Polen ift, 
Mit Hoher ſchul ſchön außgerüft. 


(124) Der König wohnt in dieſer Statt, 
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Bon Craco fie den namen hat, 

Der da ein Polnifchr Herkog war, 

Sie ift mit hohen Thürnen gar, 

Mit jchütt ombfangen, und mit gräben, 
Mit Fifchreich waflern auch Darneben, 
Mit fieben pforten ifts verichloflen, 

Hat auch ſchön Kirchen auß der maflen, 
Vnd fonft viel wunderlicher merd, 

Viel gwaltig Belfen, hohe Berg, 
Darauff fih Faustus lief herab, 


Kam nit ind Statt, ſondr wendt fich ab, 


Vnd fuhr vnſichtbar vmb die Statt. 
Endtlich er fich begeben hat, 
Wol in dem LKufft, gen Orient, 
Da er für viel landfchafften rennt. 
In dem er lang fuhr hin vnd her, 
Vnd wandelt viel tag.auff dem Meer, 
Kam er auch in das Gricchenlandt 
Conſtantinopel fo genant, 
Sah er die groß vnd mechtig Statt 
Da dr Türdifch Keyfer wohnung hat, 
Allda ſich Faustus hat beflifien, 
Vnd jm viel guter pofjen ghriſſen, 
Es ift die Statt mit zinnen weit, 
Mit gbew und Thürmen zubereit, 
Das mand wol new Ron nennen fan, 
Es ift dad Meer auch hart daran, 
Hat eilff thor, vnd drey Königäheufer. 
Es bſahe Faustus diefen Keyfer, 
Mit ſampt feine Hoffhaltung und macht, 
Dnd aller Türen groffen pracht. 
Ad nun der Türdifch Keyfer faß, 
An feiner Taffel fpat, und aß, 
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21: 
Eonftanti- 
nopel. 


(125) 
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Abenthewer Da macht jm Faustus felgam fpiel, 
fo Fauſt vor Des Affenmerdö der maflen viel, 
dem 3. 8. Dann in des Keyſers Saal herumb, 
getrieben. ghar nicht3 dann lautter fewrig ftrom, 
Die wolt man gern gelöfchet han, 
Da fiengd zu donnern vnd pligen an. 
Den Keyier felb verzaubert er, 
Das er nicht kondt auffftehen mehr, 
Man fondt jn auch nit dannen tragen, 
Darob wolt jederman verzagen. 
Bald wirt der Saal erleuchtet gang, 
Als wann ed wer der Sonnen glanß. 
Es trat auch Fausti Geift gar bald, 
Ins Bapfts geſchmuck, zierden und geftalt 
(126) Wol für den Keyſr, und fpricht hernach: 
Mepbofto: Gegrüffet ſeyſtu Keyſer hoch, 
nn Begabt mit folcher wirdigfeit, 
fhenKeyfer. Dieweil ich Machomet bereit, 
Jetzund zu gegen dir erfchein, - 
Nach dieſen kurtzen worten jein, 
Verſchwandt er wider zu der flund. 
Der Keyſr fing an von bergen grund, 
Sein Macjomet zu ruffen an, 
Fiel auff die Knie vor jederman, 
Er dancket, lobt, vnd preißt jn fehr, 
Das er jm fo erfchienen wer. 
Am morgens Faustus ſelbs allein, 
Fuhr in des Keyſers Schloß binein, 
Darinn er weiber frü und fpat, 
Vnd feine groffe Huren hat, 
Daſelbs Eein menfch darff mohnung haben 
Es feven dann verfchnittne knaben, 
Die mit fleiß follen warten jmmer 
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Mol auff Das ſchöne Frawenzimmer. 
Das Schloß verzaubert Faustus bald, 
Mit eines dicken nebeld gftallt, 

Das man fein ſtick nit ſehen kundt 
Faustus verwandelt fih zur ftundt, 


Vnd that fih auß für Machomet, (127) 

Vnd gieng vmb vntern Weibern ftet, D. Fauſt 
Sechs ganger tag in dieſem fchloß, — a 
Der nebel blieb auch gleicher maß, enzimmer, 


Darumb der Türk vnd jederman, 

Theten der zeit viel heilgthumb an. 

Es hatte Doctor Faustus eben, 

In Diefer zeit das befte eben, Fauſtus hat 
Er aß vnd trand in guter hut, gut leben. 
Er hatt fürwar ein guten muht, 

Sein luft und fremd thet er erfüllen, 

Auch mit den weibern nach feim willen. 

Welchs da er3 alles bett vollbracht, 

Hat er fih auf dem Staub gemacht, 

Er ift auffgfahrn mit folcher ehr, 

Als wann er der Bapft felber wer, 

Daß jederman hat fönnen jehen. 

Nach dem nun folches ift gefchehen, 

Vnd auch der nebel war vergangen, 

Da gieng der Keyfer mit verlangen, 

Ins Schloß, und fragt die Weiber fein, 

Mer bey jn fey gezogen ein, 

Dieweil dad Schloß von auffen gar, 

Mit dickem nebl vınbgeben war? 

Sie fprachen: Machomet der Gott, (128) 
Vns alfo wol erleuchtet hat. 

Er fordert die und Die zu nacht, 

Vnd jchlieff bey jnen hochgedacht. 
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Nach dem num diefe zu jm Famen, 
Berftofung Sprach er zu jn: Auß meinem famen 
des 2.8. Wirtein fehr fireitbar voldentfpringen. 

Der türd war zfrieden mit den Dingen, 

Nams für ein groffe chende an, 

Das er zu feinen Weibern kam, 

Vnd fchlieff bey jnen alfo frey. 

Er fraget fie auch mancherley: 

Mie er die Such bett angefangen, 

Obs auch mer menjchlichr weiß zugangen ? 

Ja, fagten fie: er gfiel uns wol, 
Wolleben Mannlicyer fräfften ift er vol, 
der vnzüch Gr hat vns Füft, und Herklich glieht, 
— Wei⸗ Gantz freundtlich ſich im werck geübt: 

Wir wolten ſolches alle tag 

Annemen gern ohn alle klag. 

Er iſt auch nackend bey vns glegen. 

In gſtallt eins mannsbilds alſo eben, 

Doch hett es dieſen fehl allein, 

Das er nit vnſrer ſprach iſt gſein. 

(129, Zum Türcken kam die vrieſterſchafft, 

Vnd redten mit jm tugendhafft, 

Er ſoll das glauben nimmermehr, 

Das Machomet da geweſen wer, 

Es ſey allein ein geſpenſt damit, 

Sie ſagten: Es ſey oder nit, 

So haben wir jn laſſen walten, 
DieHuren Er hat ſich freundlich zu vns ghalten, 
loben Fau- Zu nachts erlag er keines wegs, 
ee Vnd das gichah einmal oder ſechs, 
> ST Er that auch meifterlich fein prob, 

Das wir vnd all verwundrten drob, 
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Dem bat der Türd lang nachgedacht, 
Vnd in in groffen zweiffel bracht. 

Als Faustus nun von dannen fam, 28. 
Gen Mitternacht fein reif fürnam, Alfair. 
Zu Alkair da kam er an, \ 
Da der Egyptifche Soldan, 

Sein Schloß und groß Koffhaltung bat, 
Ein mechtig grofle fefte Statt, 

Da fleuft der allerfchönfte Fluß 

Der welt, wirt gheiffen der Nilus, 
Bann dDSonne laufft im Krebs herumb, 
Begeuft er dis Land vmb vnd vmb. 


Darnach wendt er ſich von dem platz, er 
$n die Stätt, Ofen vnd Sabatz. Sfen 
Yun ift Ofen die föniglich Statt, 30. 
Welche Das haupt in Vngern hat. Sabatz. 


Alda hat es ein waſſer rein, 

Vann man ein Eyſen ſenckt hinein, 
& wirt daſſelb zu kupffer bald. 

Vel gruben hat es gleicher gſtalt, 
Pn Ertz, Gold, vnd von ſilber frey, 
Pd ſonſt metallen allerley. 

Die Statt die Vnger nennen Start, 
Dfa auff teutſch, ſehr wol bewart, 
Mit einem ſchönen Schloß geziert, 
Vnd ſonſt mit feſtungen vmbführt. 


Gu Magdeburg und Lübeck bald, 31. 
In Echſen, kam er ſolcher gſtallt. ie 
Es ha ein Bischoff Hochgeacht, gübedt. 


Gen Zagdeburg fein fig gemacht. 
Es iftder ſechs krüg einer da, 
Aug Gna in Galilea, 

Da Ehiftus bey der Hochzeit gfein, 


(131) 


Erfurt. 


Fauftus 
fompt wir 
der heim. 


34. 
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Vnd macht auß mwafler guten wein. 

Zu Lübeck ın der wehrten Statt, 

Ein Biſchoff auch fein wohnung hat. 
Er thet fi auch gen Lübeck ſchwingen, 

Gen Erdfurt im Land zThüringen, 

Darnach hat er fich vmbgewendt, 

Vnd Wittenberg fich zugelendt. 

So bald er nun heimfommen war, 

Traffs eben anderhalben jar, 

Vor welchen er fich ließ hinauß 

In frembde land und Herrfchafft auf, 

Die nit allhie befchrieben fen, 

Kürtzhalb wölln wir fie ftellen ein. 


Vom Paradeiß. 


Als Faustus reiſet ſo zugleich, 
Durch manches land vnd Königreich, 
Vnd ſich viel hin vnd wider wandt: 
Kam er auch in das Morenlandt. 
Allda fügt er ſich nach vnd nach 
Auff Inſeln, Berg, vnd Felſen hoch, 
Vnd ſonderlich auff ſolcher fart, 

Er in ein Inſel ghraten ward, 
Britannia mit jrem namen: 


Britannia Da kommen fehr viel flüß zufamen. 


oder En: 
gellandt. 


(132) 


35. 


Caucaſus. 


Es hat allda viel Edelgſtein, 

Dern viel bracht Faustus mit ſich heim. 
Darnach fam er auff Caucasum, 

Das ift ein Infel in einer fumm, 

Die allerhöchft mit jrem fpig, 

Auff diefer Faustus auß fürmiß, 
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Sah vber alle Meer bequem, 
Es ſeind auch da viel Pfefferbäm. 

Vnd Creta bey den Griechen ferr, 36. 
Ligt mitten in dem Gandifchen Meer, Creta. 
Den zu Venedig gibt ſie ſtewr, 

Alda macht man den maluaſeir. 

Die Inſel iſt der Geiſſen voll, 

Kein Hirſch man drinnen finden ſoll, 
Kein fchadlich thier iſt auch darinnen, 
Dann nur ſehr groß vnd gifftig ſpinnen. 


Auff dieſe hohe Inſel gut, D. Faufſt 
Sich Faustus allein darumb thut, wolt das 
Ob er an ſolchem ort vnd end, Paradiß 
Das Paradeyß erſehen koͤndt, erſehen. 


Dann es dorfft gar nit fragen er, 
Von ſolcher ſach die Göttlich wer, 
Drumb hofft er auff ein andre weiß, 
Zu ſehen auch das Paradeyß. 

Als er nun ſaß auff Caucaso, 
Welchs iſt die höchſte Inſel do, 
Sicht er wol hin vnd wider lang, (133) 
Das Hinden nad) von dem Auffgang, 
Bid weit nauff gegen Mitternacht, 
Hatt er eine helle mol geacht, 

Gleich wie der heile Sonnenfchein, 
Als wanns gank fewerftromen fein, 
Die zwigern von ber Erden auff, 
Vnd langten biß in Simmel nauff, 
Gleich einer Eleinen Infel hoch. 


Es ſahe Faustus weitter noch, Bir brun- 
In einem thal vier wafler groß . pa= 


Entfpringen ber ohn vnterloß, 
Das ein laufft gegen India, 
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Das ander, gen Armeniam, 
Das dritt ſich auch zu denen baufft, 
Das vierdte gen Egypten laufft. 
Bon folchen war fein höchſt beger, 
Zu wiffen, welch jr vriprung wer, 
Vnd dorfft doch fein Geift nit wol fragen, 
Jedoch fo thet er folches wagen, 
Vnd fragt fein Geift, Doch gar verzagt, 
Mas folches wer? Ers jm bald jagt, 
Das Pa: Es wer das heilig Paradeyß, 
radeyß. Da Adam aß verbottne ſpeiß, 
(134) Ein art mit aller Iuftbarfeit, 
Von Gott gepflangt vnd zubereit, 
In Orient: ond dieſer gart, 
Der ift auch meitter wol verwahrt 
Mit fewrig firomen, die allein 
Gott hat zur mawren glegt darein, 
Vnd dad Du weitter fiheft Dort, 
Ein helles Tiecht, an jenem ort: 
Das ift Das fchwert fewrig vnd hart, 
Damit der Engel wol verwahrt, 
Das Paradeyß zu aller zeit, 
Dahin haſtu noch alfo weit, 
So weit du einmal bift gejein. 
Des find auch Die vier maffer rein, 
Die mitten in dem Paradeyß 
Entjpringen auff ein folche weiß: 
Gange Aus einem Bronnen allefambt, 
oder Phy- Eine Ganges oder Phiſon gnandt. 
fon. Darnah Gyhon, odr Nilus weit, 
Gphon oder Auch Tygris vnd Euphrates beyd. 
Vilus. Allda ift groß fremd vnerhort, 


ae an heilig, ſchon vnd lieblich ort, 
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Dabin dann weder du noch ich, 

Noch Fein menfch Fan begeben ſich, 
Vnd wirt auch nimmer darein fommen, 
Das haftu kurtz von mir vernommen. 


Von einem Cometen. 


Es hat fich auff ein zeit begeben, 
Das man hat Kfehen zu Eißleben, 
Einen Eometen wunder groß, 

Da fragten Faustum folcher maß, 
Sein gute freumdt, wie es zugieng, 
Bud wie der groß Comet anfieng? 
Darauff dann Faustus ſie bericht: 
Am Himmel e3 fehr offt gefchicht, 
Das vnd der Mond verwandelt ftet, 
Vnd dSonnen vndr der Erden geht, 
Mann dann der Mond fompt nah daran, 
Die Sonn mit jr krafft fo viel fan, 
Das fie den fchein dann nimpt dem Mon, 
So wirt er bald gang roht darvon: 
Mann er nun wider fteigt hinnauff, 
Verwandelt er fich bald darauff, 

Vnd wirt darauf ein munderzeichen. 
Als: ein Comet, odr ſonſt dergleichen. 
Doch was abr jr bedeutung fen, 

Die Gott verhengt, feind mancherley:: 
Eind mals bringts vffruhe alfo gleich, 
Krieg, fichtäg, fterben in eim reich, 
Den gähen todt an mancher gräng, 
Viel kranckheit, und die Peftileng, 
Groß Woldenbrüch, vergleichen junft, 
Auch waſſergüß, thewrung und brunft, 
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4135) 


Briach des 
Cometen, 
auß dem fu: 
dicio Fauſti. 


(136) 
Was ein 

Comet ge: 
meinglich 
mit fich 
bringet. 


Cometa, 
est adulte- 
rina stella. 

ein ver: 

fälichter 
ſtern. 


(137) 


100 Ander theil der Hiſtori, 


Durch welch verwandelung allein, 

Des Monds vnd auch der Sonnenſchein, 
Ein Monstrum wirt odr ein Comet, 
Der gleichſam an dem Himmel ſteht, 
Gleich wie ein rechtes Hurenkindt, 
Welchs vmbgeht vnter anderm gſindt, 
Des Vatter iſt die Sonn vnd Mon. 
Auff ſolches ſeind die Geiſter nun, 
Gerüſt mit jhrem Inſtrument, 

Das ſie an allem ort vnd end, 

Die menſchen plagen hin vnd her, 

Nach der verhängnuß Gottes ſchwer. 


Von den Sternen. 


Ein Doctor N. V. W. genandt, 
Zu Halberſtatt ſaß, wolbekandt, 

Der Faustum an eim abend ſpat 
Einmal zu Gaſt geladen hat, 

Vnd eh das eſſen war gerüſt, 

Ans Fenſter Faustus glegen iſt, 
Vnd fah gen Himmel auff von feren, 
Im Herbſt ald er war voller Stern. 
Der Doctor war ein Medicus, 
Darneben ein Astrologus, 

Drumb leihnt er fich zu Fausto halb, 
Vnd bſah allda zu gleicher gitallt 
Mie fich die Stern gebußet bon, 
Vnd fielen auff Die Erben fchon : 


- Dann er in drumb gelaben hatt, 


Dad er erführ recht in der that, - 
Mas Natur die Planeten wern 
Vnd eigenfchafft der andern Stern, 
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Drumb fragt er Faustum zu der zeit, 
Mas jhaben für ein glegenheit ? 

Bald antwort Faustus jm hiebey: 
Mein Herr vnd lieber Bruder frey, 

Ir wift zuvor in dieſem fall, 

Wie es ift mit den Sternen all, 

Der Fleinft der uns auff Erb allein, 
Dündt wie ein groſſes wachsliecht fein, 


Iſt gröffer in feim Circk herumb, — 
Dann ſonſt ein groſſes Fürſtenthumb, dergröß 
So ſag ich euch auch weitter diß, der fiern. 
(Dann ich hab es gefehen gwiß) 

Der Himmel ift fo weit und breit, Gröſſe des 
Vnd gröffer in feine berrligfeit, Himmels. 


Dann zwölff Erdbod. Ich ſage dir, 
Wann einer wer im Himmel ſchier, 
Kan er die Erden fehen nicht: 

So feind auch viel Stern, die man ficht, 
Biel gröffer dann das gante land: 
Dort jener an der linden band, 

Ein ſolche weite vmb fich hat: 

IH gröffer dann die gange Statt. 
Jenſeit ift eine fo groß zugleich 
Dann auch das Hanke Römiſch Reich. 
Jehnr ift fo groß als die Türdey: 
Der gröffen han fie mancherley. 

In feim Circk ein Planet auch belt, 
So viel als fonft die gante welt. 


Ein frag von gelegenheit der Geifter, fo 
die menfchen plagen, 


Es fraget diefer Doctor mehr, (139) 
Wie es ein gftallt vmb dGeifter wer: 


Wonung 
der geifter. 


(140) 
Nachtgei: 
fter. 
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Diemeil man fonft thut von jn fagen 
Dad He die Menjchen ftetigd plagen, 
Bey tag fo mol, ald bey der nacıt ? 
Da antwort Faustus wolbedadht : 
Diemeil Die Geiſter in gemein, 

Der Sonn nit vnterworffen fein, 

Sp müffend dann jegunder eben, 

Nur vntern mwolden fein vnd fchmeben. 
Darnach, je heller fcheint die Sonn, 
Je höher jle je wohnung bon: 

Dann Gott hat jnen in gemein 
Berbotten allen Sonnenfchein. 

Darumb znachts wann es finſter ift, 
So ſeind die Geiſter bald gerüfl, 
Zu wohnen beim menſchlichem gſchlecht: 
Dann ob die Sonn wol ſcheint nit recht, 
Vnd ſey ſo finſter als es wöll, 

Iſt doch Der öberſt Himmel heil : 

Das alfo wir auch auff der Erden, 
Mol können fein anfichtig werben. 
Drumb weil Die Geifter alſo gang, 
Nit leiden könn der Sonnen glang, 
Der jetzund thut ind höhe fteigen, 

Sp thun ſie fich bey und erzeigen, 
Vnd feind beyn menfchen auff der Erden, 
Mit fchröclich und gramfanı geberden, 
Erſcheinen, fchreyen bin vnd ber, ı 

In trämmen ond anfechtung fehmer, 
Dann wann jr gehn in ewrem hauß, 
Zu nachts nur fir ein thür hinnauß, 
So macht er euch fehr viel vnruh, 

In dem euch falln viel fehreden zu, 
Auch fonften er viel args anricht, 
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Das jonft bey tag nicht bald gefchicht. 
Darzu macht er viel fantafey 

Im ſchlaff, mit fchreden und gefchrey, 
Das einer meint in folchem grauß, 

Es jey ein Geiſt in feinem hauß, 

Er greiff nach jm, odr gang im fehlaff, 
Vnd fonft dergleichen ſchwere ftraff, 
Mit ängftigung vnd plagen groß, 
Thun jie vns an ohn vnterloß. 


Ein ander Frag von den Sternen, fo 
auff die Erden fallen. 


Der Doctor fragt auch unter allen, (141) 
Von Sternen, die vff dErden fallen, 
Warumb fo gmeinglich das gefchicht ? 
Drauff gab jm Faustus dieſen bhricht: 
Mie alle jtern je wirfung ban, 
Vnd wie fie gang erleuchtet ftahn, 
Wie ſie vff dErden fallen rab, 
Ich darvon nichts news zſagen hab, 
Weil diß all nacht ſich thut begeben, 
Doch merckt davon mich weitter eben: 


Es ſeind die funcken in gemein, Exhalatio- 
So von den ſternen gfallen ſein, = nn 

‘ . C Hu. 
Zeichn, oder wie wird butzen nennen, Gternbuen. 


Die feind zäh, fchwarg, von auffen und innen 
Halb grünlecht, darumb meint man- nun 

Ein ftern ſey rab gefallen fchon, 

So ift ed nur ein fenrftrom gang, 

Vnd giebt zu nacht ein folchen glang, 

Ein butz ift groß, odr etwan klein, 
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Dieweil die fern auch ungleich fein. 
Wann eir So fellt Fein ftern vom Himmel mehr 
— die Ohn Gottes willn ond vrtheil ſchwer, 
| — Wann er will ſtraffen land vnd leut, 
So bringt ein ſtern mit ſchröckligkeit, 
(142) Das gwülck des Himmels vbr der Erden, 
Das land vnd leut verderbet werben, 
Durch brunſt vnd groſſe waſſergüß. 
Von Sternen ſey geredet diß. 


Vom Donner. 


ZB Wittemberg am abend ſpat, 
Im Augft es fehr gedonnert hat, 
Vnd war ein wetter alſo groß, 
Es wetterleucht ohn vnterlaß. 
Ohngfähr war Faustus zu dern zeiten, 
Bein Medieis vnd andern leuten, 
Die fragten jn von glegenheit, 
Mie folch8 groß wetter werd bereit? 
Er antwort jn: Es wiſſen viel, 
Die vorbot: Sp bald ein Wette einfallen wil, 
ten eined So kompt zuvor ein groffer windt: 
wetters. Sobald nun dieſer hat ein end, 
Erheben ſich platzregen groß: 
Das gſchicht aber in ſolcher maß, 
Wann die vier wind gehn hin vnd her, 
Vnd ſtoſſen zſamen alſo ſehr, 
So thun ſie auch das gwülck bewegen, 
(143) Das es wirt ſchwartz, vnd gibt ein regen, 
Die fd Wie dann jr fehet ob der Statt, 
ante" Wie ſich das gwulck geſamlet hat, 
Wann nun das wetter alſo fauft 
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Mit vngeſtüm, das manchem grauſt, 
En kommen dann die Geiſter bald, 
Vnd fechten ſehr mit groſſem gwalt, 
Wol mit des Himmels orten vier, 
Das alles wil zerknällen ſchier, 
Durchs Himmels boldern, ſtöß vnd ſchall: Donner. 
Das nennen wir den Donnerfnalf. 
Iſt dann der wind groß an eim ort, 
Sp fan der Donner nirgent fort: 
Dann er fteht an, vnd laufft gefchmindt: 
Darnach fo merdet auff das end, 
Dann wo der wind von erft entiteht, 
Daher auch gwiß Dad wetter geht: 
Bißweilen fompts mit groffer plag, 
Vom Auffgang, oder Mittemtag, 
Bißweilen hats fein anefang, 
Bon Mittnacht, oder Nidergang. 
Ende des Anderen theils dieſer Hiftorien, 


Folget der Dritte Theil, Von (144) 
Dritt 


Doctor Fauſti Abenthewer, Tri 


Was er mit feiner Zauberey an Potentaten 
Höffen gethan vnd gewircket, ır. 

1. Ein Hiftoria von Doctor Fauſto, vnd 

Carolo Quinto. 


ARS Keyſer Karle wol befandt, 
Der fünfft de8 namens jo genandt, 
xl, ' 8 


Fauftus 


wirt au Inf: 


bruck wol 
empfangen 
von den 
Adelsper: 
fonen. 


(145) 


Fauftug 
wirt für. 
Garle ges 
fodert. 


Fauſtus 
entbeut ſich 
willig ge⸗ 
gen demK. 
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Einsmals mit der Hoffhaltung ſein, 
Zu Inßbruck war geritten ein, 
Dahin zog Faustus mit verlangen. 
Als er nun Fam, ward er empfangen, 
Mol von Freyherren alſo fchon, 
Meil er in bat viel guts gethan, 
Mit feiner kunſt, vnd gſchickligkeit, 
In dem er jn hatt zubereit 

Recepten viel, vnd gut artzney, 

Für ſchmertzn vnd kranckheit mancherley, 
Drauff luden ſie zum eſſen jn, 

Vnd gaben jm das gleit dahin. 
Solchs alle in dem Sommer gſchah: 
Als nun der Keyfer jn erſah 

Vnd fragt nach feinem namen frey, 
Sagt man jm, das es Faustus ſey. 
Der Keyſer ſchweig zu Diefer fach, 
Gieng nach dem eſſen in fein gmach: 
Dabin er Faustum fordert bald, 
Vnd redt jn an in folcher gitalt. 

Er hab gehört lang hin vnd ber, 
Mie das er ein erfahrner wer 

In fchwarger funft vnd zauberey, 
Hab ein warſager Geift darbey. 
Drumb bitt er jn auff folche maß, 
Das er jn ein prob feben laß: 
Drauff hat er jm verheiffung than 
Bey feiner Kenferlichen Kron, 

Das jm fein leid geſchehen foll. 
Darauff war Faustus zfrieden wol: 
Entbot ſich jrer Mayeſtet, 

Das er folh8 alles willig thet. 

Der Keyfer fieng zu reden an: 
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Ein? mald ich in gedanden fam, 

(Als ich war an eim ort allein) 

Wie es könt nimmer müglich fein, 

Das ich einmal erreichen möcht, 

Mit meinen Erbn und: gangem gichlecht,. 
Das groß gut, und authoritet 

Den hohen grad, vnd mapeitet, 

Der Eltern vnd vorfahren mein, 

Die viel jar vor mir gwefen fein: 
Vnd fonderlich dacht ich darbey, 

Wie Alexander Magnus ey, 

Ein Keyſer gwefen von mächtig thaten, 
Dem alle frieg wern wol gerahten: 
Ein Keyſer aller Keyfer jchon, 

Der jm macht alles vunterthon, 

Piel Königreich und Fürſtenthumb, 
Vnd viel herrfchafften vmb und vmb, 
Welchs mir jehr fehwärlich wirt gelingen, 
Mil ich es wider an mich bringen. 
Darumb hab ich Dich bitten möllen, 
Du wöllſt mir unter augen ftellen, 
Den Keyfer Alexander ſchon, 

Mit ſeim Gemählin wohlgethon : 

In jr geftalt, gang vnd gebärbt, 

Wie fie feind gwefen auff der Erdt: 
Damit ich möcht erfahren xecht, 

Ob dein kunſt gwiß fey, ond nit Schlecht. 
Darauff fagt Faustus: Gnädigr Herr, 
Nach ewrem willen und beger, 

Mil ich euch dismal ahorfam fein, 
Vnd die Perfonen führen rhein, 

An form vnd gftallt, gewiß und eben, 
Wie fle feind gweſen in dem leben: 
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Des keyſers 
beger an 
fauftum. 


147). 
Fauftug 


willfehrt 
dem feyfer. 
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&o viel ih Fan bey meinem Geiſt 
Außrichten, der mir folches Teift. 
Weiher Doch jolt jr wiſſen gnedigr Kerr, 
weiß DIE Das jre Leiber nimmermehr, 
geſchehen Yon Todten können aufferftehn, 
Werde Vnd gegenmertig einher gehn. 
Doc die vhralte Better ſchon, 
Die fie im leben geben bon, 
Die köndten an fich nemen bald 
Ir beyder weiß, form vnd geftalt. 
Durch diefe wil ich rechter maſſen, 
Den Alexander ſehen laffen. 
Drauff gieng er auß des Keyſers gmach, 
Vnd redt mit feim Geift von der ſach. 
Bald er fich widr zum Kenfer kehrt, 
(148) Sagt jhm wie ed gefchehen werd: 
Doc foll er fehen an dem ort 
Das er red nit ein einigd wort. 
Solchs jhm der Kevfr verhieß darauf. 
Da thet Faustus die thüren auff. 
Nach diſem gleich fo gieng allein 
a Der Keyfer Alexander ein, 
gehet ind In folcher form recht gang vnd gar, 
Kepfers ge: Wie er in dieſem leben war: 
man. Ein wolgefegtes Mündlein hart, 
Mit einem dien falben bart, 
Mit rohten Bädlen nit gering, 
Bon angeficht friich vnd geftreng: 
Das ziert jhn wol, vnd thet jhm taugen 
Als bett er Baitliffen augen. 
Er trat in einem Harniſch ein, 
Der war fehr zterlich gantz, vnd rein. 
Sn dem er fich gar tieff geneigt, 
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Ind groffe reuereng erzeigt. 

Molt balt der Kayfer mit verlangen 
Auffftehn, jhn freündlid zu empfangen: 
Doch hat jhm Faustus ſolchs gewehrt. 
Alsdann der Alexander werd, 

Sich neiget, und gieng auß denr Saal, 
Gieng gegen jm ein fein Gemahl, 

Die auch jr reuereng gleich thet 

Der Kenferlihen Mayeftet: 

In ganzem blawen Sammat rein, 
Gieng fie auffs allerköftlichft ein, 

Mit gülden ftüden als vmbfürt, 

Vnd fonft mit Perlen ſchön geziert: 
Am leib fo trefflich ſchoͤn fürwar, 

Mit roten wänglein gang vnd gar: 
Schön, rein von angficht, zart vnd rundt, 


Auch Länglecht funft, welchs zierlich ſtundt: 


In fumma fchön wie milch vnd blut, 
Das dundt den Keyſer wol und gut: 
Dann er gedacht, nun hab ich gfehen, 
Die zwo perfonen in der nähen: 

Die ich fo lang begeret hab. 

Fürwar ich mich verwunder drab: 

Ich glaub ed werd nit fein erlogen, 
Vnd hab der Geift mich nit betrogen, 
Ob ſchon nit feind jr ware feelen: 
Jedoch fo fan es nit wohl fehlen. 
Dann ſolches wirt auch offenbar 

Als Sanıuel erfchienen war 

In gitallt, ald wers fein warer leib, 
Ermedet durch ein Hexenweib. 

Vnd das er folch8 erfuhr gewiß, 

So dacht er bey jich ſelber dig: 
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Des Uleran: 
dri Gemahl. 


1.Sam.28. 
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Nun hab ich ghöret offt und Did 
Sie hab dahinden art dem gmid 
Gehabt ein warten zimlich groß, 
Drumb fohamt er zu jr folcher maß. 
Diefelbig er warhafftig findt, 

Sie hielt ſtockſtill gantz vnuerwendt. 
Darauff ſah er ſie nimmermehr. 

So hat der Keyſer ſein beger 

Vnd höchſten luſt gar wol geſtillt, 
Vnd jm fein berg mit frewd erfüllt. 


11. Doctor Fauftus zauberte einem Ritter ein 
Hirſchgewicht auff fein Kopff. 


Nach dem man blieg gen hoff zu tifch, 
Macıt er den Doctor Faustum frifch: 
In dem legt er fich auff ein zinnen, 
Auff welcher er hat jehen fünnen 
Vmblauffen das gantz Hoffgefind. 
Bald ſah er in eim Loſament, 
(151) Darein die Ritter ſich verfügen, 
Ein Ritter vnterm Fenſter ligen: 
Der alſo ſchlaffend daran lag: 
(dann es war heiß denſelben tag) 
Baron ab Es war ein Freyherr wol bekandt, 
Hardeck, Doch wirt er von mir nicht genant. 
Ob mol die Abenthewre fchon, 
Im grahten ift zu einem hohn: 
Jedoch fo war des Fausti Geift 
Sehr gut darzu, der fich befleißt, 
Vnnd zaubert jm jebt fchlaffend gar, 
(dad er ſolchs nicht fandt nemen war,) 
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Ein Hirſchgewicht auff feinen kopff: 
In dem war er ein armer tropff. 
Als er erwacht empfand er bald, 
Mag mit jm bett für ein geftalt: 
Vnd merdet dieſe ſchalckheit wol, 
Dadurch war er der ängſten vol. 
Dis gab dermaſſen einen poſſen, 
Weil alle Fenſter warn verſchloſſen: 
So kundte nicht der gute Her, 
Wedr hinterſich noch fürſich mehr. 
Nach dem der Keyſer ſolchs vernam, 
Hub er auch faſt zu lachen an, 
Vnd ließ jm ſolchs gefällig fein 
Mie auch das Hoffgfind in gemein: 
Big Faustus jn macht envlich frey, 
Vnd löſt jm auff die Zauberey. 


Wie fih gemelter Ritter an Doctor Fausto 
wider rechen wolt, aber jhm mißlunge. 


E& dundte Faustum an der zeit, 
DE er nunmehr von dannen fcheid: 
Darumb er wider vrlaub nam, 
Dni fehr viel fehendungen befam, 
Bon Keyſer ond feim Hoffgefind. 
ALS r fich nunmehr hatt gemendt, 
Mit piner reif zimlicher eil, 

Gar ah bey anderthalben meil: 
Ta flat er halten alfo bald 

Mol fiben Pferd in einem Wald, 
Die fireffen auff jn alfo bar: 
Derfelb ver vorig Ritter war, 


Dieferfit: 
ter wirt vor 
jedermann 
zu fpot. 


(152) 


III. 


D. Fauſt 
nimpt vr⸗ 
laub vom 
Keiſer. 


Der Ritter 
wart auff 
Fauſtum 


im Wald. 
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Dem Faustus hatte zugericht 
Den pofjen, mit dem Sirfchgemicht. 
Als fie nun Faustum wol erfandten, 
(153) Mit groffem grimm fie off jn rannten, 
Als wolten fie jn würgen gar. 
Nach dem ſolchs Faustus name war, 
Fauſtus Bald er fich im ein höltzlein macht, 
— Darinn ein Zauberey anfacht, 
Vnd rannt gleich wider auff ſie rauß, 
Als wers ein krieg vnd harter ſtrauß: 
Da waren ſie ſo gar verblendt, 
Das ſie an allem ort vnd end, 
Der gharnſchten Leut ſahen ſo viel, 
Als wers ein gantzes Ritterſpiel, 
Die auff ſie rannten auff dem Feld, 
Da gaben ſie das Ferſengeld, 
Vnd kundten nit entfliehen gar. 
Dann Fausti gſind gut auff ſie war, 
Sie zu erfchlagen, vnd vinbringen, 
2. Das thet fie all in ängſten bringen, 
a Alſo das fie mit gmeinen raht 
Aum omb Den Faustum bahten vmb genad. 
gnad. Drauff ließ ſie Faustus alle loß, 
Geißhörner Verzaubert ſie Doch ſolcher maß, 
ch — Daß ſie alsbald an jrer ſtirn, 
und feiner Ein: jeder hett ein Geiß gehürn, 
Diener. Ein gangen monat mit befchwerbt: 
(154) Darnach jo waren jre pferd 
Gezieret mit Kühörner jehwer. 
Alfo fte hatt geftraffet er, 
In dem er meibtig worden war 
Defielben Nitterd gang vnd gar: 
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Vnd zämet feine Neutter frey, 
Mit jegt erzählter zauberen. 


IV. Doctor Fauftus frißt einem Barren 
ein fuder Hew mit dem Wagen vnd 
Pferden, ıc. 


Er kehrt ein mal zu Gotha ein, 

Von wegen gwiſſer gſchefften fein. 
Als es nun war im Junio, 

Vnd man das Hew einführet da, 
Hat er mit etlichen geſellen, 

Zimlich bezädht, ſpatzieren wöllen, 
Vnd ſolches zwar am Abendt ſpäht: 
In dem er vmb den graben geht, 
Mit ſeiner gſellen vielerley, 

Begegnet jn ein wag mit Hew. 

Als Faustus nun gieng alſo her, 
Im fahrweg mitten ohngefähr, 

Da konnt nit ſchweigen mehr der Bawr, 
Er ſah ind ſach gar leyden ſawr: 
Weich, weich, ſagt er, mir auß der ſtraß, 
Vnd mich in meim weg fahren laß: 
Laß mir mein Roß vnd wagen gahn, 
Daneben nauß iſt auch gut ftahn. 
Drauff Faustus trogig in feim finn, 
Gar wol bezecht, antwortet jm: 

Nun wil ich feben ob Ich dir, 

Dver Du müffeft weichen mir: 
Bawr: Haftu nie gehöret dann, 

Das biflich einem vollen Mann 

Ein Wag voll Hew außweichen foll? 


(155) 

Band zwi⸗ 
fhen dem 
bauren ond 
D. Fauft. 


(156) 


Der bauer 
wirdt ver: 
bient von 
Fauſto. 


Fauſtus 
wirt vom 
Bawren 
verklagt. 


Der” bür— 
germeiſter 
wirt vm 
ein gang 


beſchiſſen. 
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Du biſt mir wol ein grober knoll. 

Der Bawr darüb ſehr zornig war, 
Dautzt vnd pocht Faustum alſo dar. 
Darauff bat Faustus bald geſprochen: 
Wie Bawr, wolſt mich darzu erft pochen ? 
Ich fag Dir, mach mir das nit viel: 
Ddr ich bey meim Eyd freffen mil, 
Das hew, dein rof, vnd auch dein wagen, 
AUS mit einander in mein magen. 

Der Bawr antwortet mit vnrhu: 

Ey fo friß auch mein dreck darzu. 

Da macht jm Doctor Faustus frey 
Fürd augen bald, ein fantafey, 

Das diefer Bawr meint gleicher maß, 
Gr hab ein maul eind zuberd groß, 
Vnd freß hinein bald vnbeſchwerdt 
Das Hew, den Wagen, vnd die Pferbt. 
Der Barer erfchraf vnd ward jn bang, 
Dad er jm fein armütle verfchlang. 
Laufft demnach hin mit vngemach, 
Vnd zeiget an die gange fach 

Dem Bürgermeifter von fein wagen. 
Thet alfo Faustum hoch verklagen. 
Der Bürgermeifter drauff anfteng 

Zu lachen, ond bald mit jm gieng, 
Das er die gfchicht befeh zuuor. 

Als fie nun famen für das Thor: 

Da fanden fie ded Bawren Pferd, 

Den wagen vnd Hew vnverkehrt, 
Gleich wie zuvor an ort vnd endt: 
War alſo der Bawr nur verblendt. 
Der Bürgermeiſter war entrüſt, 

Das er vergebens gangen iſt: 
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Gedacht, Hat mich der Teuffel doch, 
Mit dieſem Bawrn beſchiſſen nod). 
Der Bawr war fro, er fuhr fein ſtraß, 
Wuſt nit wie jm geſchehen was. 


Von dreyen fürnemen Grafen, ſo Doctor 

Faustus auff jr begeren gen München, 

des Beyerfürſten Sons Hochzeit zu be— 
ſehen, in lüfften hinführte. 


8V Wittemberg ein mal ſtudierten 
Drey Graffen, vnd confabulierten 
Wol auff ein zeit, in dem ſie kamen 
In einem glegnen ort zuſamen. 

(doch weils nichts hilfft, wann man ſie kennt 
So bleibens hie wol vngenennt. 

Die gmeldte Graffen nun, ſag ich, 

In ſonderheit beſprachten ſich, 

Von groſſem pracht vnd herrligkeit, 
So ſol zu München ſein bereit, 

Bey einer Hochzeit alſo ſchon, 

Wol mit des Beyerfürſten Sohn. 

Die wünfchten alle in gemein, 

Ein halbe fund nur da zu fen: 

Den pomp vnd Pracht auch zu befehen, 
Vnd was fonft mweitter möcht gefchehen. 
In dem fiel einem Herren ein. 

Vnd fprach: Ir Liebe Vettern mein, 
Sp jr mir wolten folgen eben, 

Mölt ich ein guten raht euch geben, 
Das wir die Hochzeit fünnen ſehen: 


(157) 


V. 


(158) 


D. Kauft 
wirt von 
3. grafen 
beſchickt. 
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Darzu jo wird e8 auch gefcheben, 
Das wir durch folches wundermwerd, 
Biß znacht fein wider zWittemberg. 
Vnd dieſes iſt der fürfchlag mein, 
MWern wir bey Fausto nur allein, 
Vnd hielten jm die fachen für, 

Sp wir fürhaben mit begier, 

Vnd theten ein verehrung jm, 
Mirt er ons bringen bald dahin, 
Vnd nit abjchlagen Diefe that. 
Solchs allen mol gefallen bat: 
Vnd fihickten hin zu Fausto bhendt, 
Das er käm in jr Rofantent. 

Er fam zu jnen nach begier, 

Da hielten fie jm folches für, 

Vnd theten jm ein fchenfung groß, 
Auch hieltens jm zu gleicher maß, 
Ein herrlich mahlzeit alfo bar: 

Des Faustus wol zufrieden war: 
Perfprach jn bald nach jrem willen, 
Ir gant begeren zu erfüllen. 

Als nun die zeit herruden wolt, 
Dad man die Hochzeit halten folt 
Zu München, wie ſie hand vernomen, 
Heift Faustus diefe zu jm komen: 
Allda befahl er jnen recht 

Daß fte fich Eleidten, vnd nit fchlecht 
Auffs aller fchönft mit herrligkeit. 
Nach dem fie nun warn all bereit, 
Führt er fie bald mit fich hinein 
In einen garten, der war fein, 

Der lag gleich neben feinem hauß, 
Darinn fpreit er ein mantel auß, 
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Darauff ſetzt er Die Graffen drey, 
Er aber faß da mitten frey: 

Befihlt jn höchlich an dem ort, 
Das feiner red fein einigs wort, 
So lang fie würden auffen fein: 
Vnd ob es gleich hett folchen fehein, 
Ad wann fie müßten reden eben, 
Sol doch jr feiner antwort geben. 
Dis alles in der that zu Teiften, 


Cie jhm all drey gar hoch verbeiffen. 


Darauff macht Faustus mancherley, 
Mit bſchwörungen und zauberen, 
Vnd kompt ein groffer wind Daruor, 
Der hebt den mantel gang entpor, 
Vnd führt fie alfo warm darvon, 


Vbr Berg, vnd thal, in lüfften ſchon: 


Des fie zu rechter zeit beyfamen 
Ind Bayerfürften hoff anfemen, 
Vnſichtbar feind fie dahin fommen, 
Das niemand jhr hat wargenomen : 
Auch im palaft den gangen Tag 
Kein Menſch fie nie gefeben mag. 
Da fahen fie durchs Fausti Funft 


Der Hochzeit pracht, vnd was fie funft 


Dran fehen mwolten, ohn verdruß 
Vnd einige verhindernug, 

Biß daß man nun mehr Eſſen folt, 
Vnd iederman fich feßen wollt: 


Da namb8 allein der Marfchald war, 
Das noch mehr Gäft feind fommen dar: 


Vnd zeigt es an bald feinem Herrn, 
Mie fehon die Fürften allda wern 


Mit fampt den Graffen zTifch gefeflen, 
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(161) Noch Hab man jrer drey vergeflen, 

Die weren kommen erft herein: 

Er fünn nicht wiffen wer ſie fein: 

Sie ftehn drauf für der Thüren noch: 

Ein diener gang jn binden nach: 

Er folt hinnauß ſie zu empfahen. 
DerBeyer: Der Fürſt thet bald zu jmen nahen, 
fürft em: Sprach jnen zu, vnd redte fort: 
rs . Sie aber fagten nicht ein wort: 

: Hann ihnen hoch verbotten war, 

Das ſie fich follen alle gar 

Enthalten von eim eingigen wort, 

Vnd wann er wirt an Diefem ort 

Zu jnen fagen: Nun wollauff: 

Sp follen fie fich gleich darauff, 

An manttel heben, und fich halten, 

Vnd nachher jhn nur laffen walten: 

So würden fie im augenblid 

Fahren wider heim mit gutem glüd. 

Als nun der Beyerfürft jest wolt 

Mit jnen reden wie er folt, 

Vnd feiner wolt ein antwort geben : 

So boht man jnen doch darneben 

Das waſſer zu den händen ber, 

(162) Zwar folches alls mit groſſer ehr. 

Weil nun der ein Graff alfo bahr 

Wolt reden, welchs jm verbotten war: 
Die 2.graf: Schrey Faustus gſchwind nach feiner weiß, 
fen fahren MWollauff: die zween mit fonderm fleiß, 
5* — So ſich an mantel hielten ſchon, 

3, Winter Fuhrn nauf mit Fausto ſchnell daruon. 
ibn. Der dritt fo fich gefaumet hat, 

Der Fam in höchſte angft vnd noht: 
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Dann er alsbald gefangen ward, Der 3.Graff 
Und gmworffen in gefengnuß hart. wirt ing 
Die andre graffen wolbedacht — 


Die kamen heim vmb Mitternacht, 
Mit gutem glück gen Wittembergk, 
Verwundern ſich ob ſolchem werck: 
Doch ghuben ſie ſich vbel beyd 

Vnd war jn gwißlich hertzlich leid 
Der vnfall groß vnd alſo ſchwer, 
So jetzt ob jhrem vettern wer. 
Deß tröft ſie Faustus ſolcher maß, 
Er wolt jn morgen machen loß. 
Nun ward der gfangne Graff jetzund, Angſt vnd 
Betrübet ſehr von bergen grund, en 3. 
Sein hertz war aller ängſten voll, Ben 
Meil er gefangen ligen fol, (163) 
Vnd in verhafftung ſchwer gefchloffen : 
Ach Gott nun bin ich gar verlafien, 
Ich komm nit mehr auf dieſer not: 
Dann man mich wol verwahret hat 
Mit viel feherdanten vor der thür, 
Die auff den dienft all warten mir. 
Nun ward der Graff ſehr vbel plagt, 


Dann man hatt jn gar ſcharff gefragt: Der graf 

— - ne wirt gefragt 
Mas das für ein Gficht gweſen jey ? diefer ge: 
Vnd weitter mit den andern drey, ſchicht Hat: 
So miteinander fein verfchwunden. ben. 


Der Graff gedacht zu Diefen ftunden: 
Verraht ich fie, jo fürcht ich ſehr 

Das es fie bring in groß gefähr 

Vnd vns der Teuffel drob erlauff: 
Drumb redt er nit ein wort darauf, 
Vnd wuft noch niemand von den Dingen: 
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Dann man funt gar nichts auß jm bringen. 
DentGraf: Da Fam jm endlich der befcheid, 
fen wirt Es werd jm morgen werben leid, 
ee Dann peinlich werd er gfragt mit gwalt, 
“ Da werd er müffen reden bald. 
Der Graff gedacht in feinem finn, 
(164) Dieweil ich fo gefangen bin, 
(vnd wird auch vielleicht nimmermehr 
Erledigt aus den ängften fchwer). 
So muß ich mit der fprach herfür, 
Wann mans fo grob- wil machen mir. 
Gr tröftet fich Doch jmmerdar 
In feiner noht vnd groffer gfahr: 
Sein gfellen werden jn dermaſſen, 
In dieſer not nit ſtecken laffen: 
Sondr jn durchs Fausti funft und art, 
Grlöfen auß der afängnuß hart. 
Welchs auch auff folche weiß geſchach: 
D. Kauft Dann eh der morgend tag anbrach, 
erlöſt den War Faustus fchon bey jm gefchwindt, 
Grafen Der macht die hüter alfo blindt, 
auß der Das fie auch drob entjchlieffen frey 
grfängnuß. Durch jein fehwargfunft und zauberey. 
Hernacher thet er bald darauff 
Der graf Auch alle thür vnd fehlöffer auff: 
un wis Bracht alſo Diefen Grafen wehrt 
Tr HN Gen MWittemberg ohn all befchwerd, 
Wittenberg. Gar zeitlich in fein Loſament. 
Der dann die gutthat «wol erfennt, 
Vnd Faustum bald auf freyem muht, 
(165) Gar wol ond Hoch begaben thut 
Mit eine verehrung außerlefen: 
Das ift dem Fausto gut gemefen. 
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VI Wie Doctor Fauftus Gelt von einem 

Juden entlehnet, und vemfelbigen fein Fuß 

zu pfand geben, den er jhm felbft in des 
Juden beyfein, abgefägt, ıc. 


Man fpricht, e8 werd ein vnhold groß, 
Vnd fonft ein Zaubrer gleicher maß, 
Nit reicher in eim gangen jar, 
Dann vmb drey heller vngefahr. 
Das ift auch Fausto widerfahren 
In diefen feinen legten Jaren. 
Des Teuffeld zufag war mol groß, 
Jedoch left er in arm vnd bloß, 
Dann er hat all fein red verzogen: 
Was er nur fagt, iſt alls erlogen. 
Er gab dem Fausto den beſcheid, 
Er ſey mit grofjer gichidligkeit, 
Durch in allein begabet wol, 
Damit er fich erhalten jol: 
Vnd felber fich zur reichthumb chic, 
Er werd dabey wol haben glüd, 
Vnd werd jm mangeln nit an gelt, 
So lang er noch leb auff der welt: 
Darzu fey noch die gange fumm 
Der vier vnd zwangig jar nit rhumb, 
Sp wöll er jm auff allen ftraffen, 
An nirgend einem mangel laſſen: 
Er fünd auch efin und trinden gnug 
Belommen wol mit gutem fug, 
Mo er nun wolt mit feiner Funft 
In Königshöffen, vnd auch funft 
xi. 9 


Der teufel 
leugt D. 
fauſto, helt 
ibm fein 
zuſag nicht. 
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Da muft jm Faustus geben recht: 
Dann er gedacht ed mer nit fchlecht 
Dad er fo wol erfahren wer, 
In ſchwartzer Zunft recht hin und ber. 
Nach) ſolcher Disputation, 
So er mit feinem Geift gehon, 
Hat er mit etlichen gefellen, 
Ein mal auch pandetieren mwöllen. 
Als er nun nit wol war bey gelt, 
Vnd jm auff dißmal bett gefählt:: 
So ſicht er ob jm möcht gelingen, 
Gelt von eim Juden aufzubringen. 
(167) Indem er bald zu einem fam, 
D, Fauſt Vnd fechgig Thaler von jm nam 
Auff einen Monat lang, Hernach 
von eim Im zu bezahlen ſolchs verſprach. 
Juden. AUS nun die zeit verloffen gar, 
Vnd jebt der Jud gemwärtig war, 
Das Gelt vnd zinß bald zu empfahen : 
Thet er fich zu dem Fausto nahen, 
Der Jud Vnd gieng auch felber jm ind hauf, 
heiſchet das Zu fodern jegt fein Gelt herauf: 
entlehnte Doch dachte Faustus in feim finn, 
— Kein heller mehr zu geben jm. 
Yu Er ſprach: Jud, thu was dir gefellt, 
Ih bin jetzt warlich nit bey gelt 
Ich weiß auch gar Feind auffzubringen: 
Jedoch das du in diefen Dingen, 
D. Fauſt Der zahlung möchft verfichert fein, 
verheiſt dem Sp wil ich dir von gliedern mein, 
gl Es ſey ein fehendel oder arm 
feim leib Heraber fchneiden alfo warn, 
zu pfand. Vnd dir zum vnterpfand verlafien 
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Mit dem geding, vnd folcher maffen: i , 
Sobald ich zu geld kommen würd, 

Vnd Dich bezahln wie ſichs gebührt, 

Soltu mir mein glied wider geben, (168) 
Der Jud gedachte bey fich eben: 

Der muß ja gar vermwegen fein, 

So für Das zeitlich gelt allein 

Eins wolt verfeßen von fein glieden: 
Vnd war derhalben wol zufrieden. 


Bald Faustus nimpt ein fäg ind hand, n ar 
Zu machen jm ein vnterpfand: im felbs ein 
Vnd fchneidet jm ein Fuß herab fchendel ab. 


Denfelben er dem Juden gab. 

Doch war der Jud verblendet gar, 

Das er folch8 nicht kundt nemen war, 
Vnd meint es fünn jm fehlen nicht, 

Er hab die fach wol aufgericht : 

Zog alfo mit dem Fuß dahin. 

Als er nun lang hett tragen ji, 

Macht er jn müd, und gan verbroffen, 
Das er bey fich gedacht dermaffen: 

Was Hilfft mich folder Schelmen Fuß, 
Den ich vergebens tragen muß ? 

Bring ich jn heim. fchon mit vnruh, 

Sp wird er ftindend erft darzu: 

Es wird fürwar ſehr mißlich fein, 

Wil er jn wider ſetzen ein: 

Er that ſich gar zu hoch verbinden, (169) 
Das ers wol nicht hat höher. künden: 
Ich forg es werd mir nichts mehr drumb. 
Mit den gedanden- gieng er vmb, 

(Wie er hernacher felber fagt, 

Das er fich alfo hab beklagt.) 
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In dem er noch war auff dem weg, 
Vnd gieng jebt vber einen ſteg: 
Nam er das groffe Schelmenbein, 
Der Jud Vnd warff e8 in das waſſer nein, 
wirfft ven (das waſſer fchlug darüb zufamen,) 
ſchenckel Hinab in aller Teuffel_ namen. 
on Dis alles Faustus nicht vergift: 
fer. Dann er bat folches wol gemüft. 
Drumb ſchickt er Hin, nach dreyen tagen, 
Nach diefem Juden bald zu fragen, 
Das er in fein hauß kommen jolt, 
Dann er jn jest bezahlen wolt. 
Der Jud erfihien, und Elagt fich fehr, 
Wie er fein fuß bett nimmermehr: 
D. Fauſt Dann meil er fein nütz dundte in, 
wi kurtz. So hab er jn geworffen hin. Ä 
pm fein Darauff fagt Faustus: Nun kurtzumb, 
fuß wider Gi ) . 
haben. ib mir mein fehendel widerumb: 
(170) Ich laß mich nit fo leicht geftillen, 
Odr mach mir darumb meinen willen, 
- Ih Fan nit ſchweigen zu den fachen, 
Drumb gſchwind thu mir mein willen machen: 
Der fchad ift mein vnd alfo groß. 
D. Kauft Wolt nun der Jud fein von jm loß, 
fleigertden So mufte er jm noch darneben, 
Juden. Mol fechtig parer thaler geben: 
Vnd hatt doch Faustus all hernach 
An feinem leib, den fehendel noch. 


VI. Doctor Fauftus betreugt einen 
Roßteuſcher. 


Hernach hat er ſich mehr befliſſen, 
Vnd ein Roßteuſcher wol beſchiſſen, 
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Auf einem Jarmard, wie gefchicht. 
Nun hat er jm ſelbs zugericht, 

Ein herrlich ſchön ond luftig pferd, 
Ald man mocht finden auff der erd. 
Daffelb rhitt er in fletem lauff, 

Auff ein Iarmardt, dad ers verfauff: 
Das Hat er Pfeiffering genennt. 

Viel keuffer, und fonft mehr gefind, 
Die ftunden vmb das pferd herumb. 
Zu legt ließ erd mit parer funm, 
Vmb viergig Thaler alfo bar, 

Der Efeuffer ein Roßteuſcher war. 

Es fagt jm Faustus dieſer zeit, 
Das er jn nit ind waſſer reit. 

In dem regt der Nofteufcher fort, _ 
Vnd dacht noch ald and Fausti wort: 
Was er doch mit demielben mein. 
Ritt demnach in ein ſchwemme nein: 
Als er nun in der tieffe war, 
Verſchwand der fchön gaul gang und gar, 
Er aber faß im wafler da, 

Auff einer fchlechten bifchel ftro : 

Mit dieſer ift er onter gfunden, 

Vnd fehler im waſſer gar ertrunden. 
Der Eeuffer wuſt die Herberg wol, 
Mo der verfeuffer ligen fol: 

Dahin er zornig lieff behend, 

Vnd Doctor Faustum ligen find 
Hart fchlaffend auff eim Iotterbeht, 
Da nam der feuffer auff der fett 

In bey feim fuß, ald wolt er bald 
Ihn rhaber ziehen mit gemalt: 
Welchs Faustus, ala ers wol empfand, 
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D. Kauft 
madt im 
felb8 ein 
roß. 


(171) 

D. Fauft 
beut fein 
pferd feil. 


Das pferd 
verſchwindt 
im waſſer. 
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(172) Ließ er den Fuß in feiner band, 
— Das alſo der Roßteuſcher gar, 
ho a Mit jm ind ſtuben gfallen war, 
bein aus 18 wann jn jchlüg der Hagel nein, 
dem arſch. Da Elagt der Faufl den jammer fein: 

O wee, o meer, 0 mordio: = 
Was haftu mir gemachet da? 
Der roßteu: Dem feuffer war fehr angft daneben, 
ſcher gibt Drumb hat er bald die flucht gegeben: 
die flucht. Er meint nit anders dann er bett 
Dem Fausto auff dem Xotterbett, 
Aug feinem Arch ein bein geriffen, . 
Vnd alfo jn der Teuffel Hichiffen. 
Er dacht, wann Faustus nur thet fihmeigen 
So wolt ich8 alles laſſen bleiben. 
Hiemit fam Faustus zu bar gelt, 
Vnd bat die Funft jm nit gefehlt. 


VII. Doctor Fauftus frißt ein fuder Hew. 


D. Bauft Einmal reift Doctor Faustus hin, 
fompt gen Vnd Fam auch bald nach feinem fin, 
Zwickau. Wol in ein Statt Zwickaw genannt, 
(173) In welcher er war wol befannt: 
Dann jm da viel Magistri ſchon, 
Sehr gut gefellichafft gleiftet bon. 
Als nun das eſſen war vollbracht, 
Da haben fie ſich bald bedacht, 
Mit Fausto zu fpagieren gehn, 
Meil ed war an eim Abend fchön. 
In dem fie nun aufs feld feind kommen, 
Hat Faustus gar bald wargenommen 
Eind Bawren, welcher fuhr berbey, 
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Mit einem wagen voller Hew. 


Zu dem fprach Faustus an dem ort: Fauſtus 
Was wiltu nemen mit eim wort, machet ein 
Vnd mich Hew eſſen laſſen gnug? — 
Der Bawr ein kreutzer jm fürſchlug. — 
Mit ſolchem kamens vberein: in gnug 
Der Bawr meint wol, er ſpott nur ſein. "Hew eſſen 
Da fieng er an ſo geitzig freſſen, laſſe. 
Des jederman ſich wundert deſſen: 
Wer es nur ſah der muſte lachen: 
Doch thets den Bawren ängſtig machen, D. Fauſt 
Den hatt er hie verblendet nun, 3% ki 
em 
Das er meint, er freß alls darvon: Baivren 
Tann er hats wol fchon halber nein: angft wirt. 
Molt nun der Bawr zufrieden fein, (174) 


Vnd das er möcht den halb theil bhalten: 
Muſt erd Gott alſo laſſen walten: 

Vnd auch dem Fausto in den fachen 
Den willen völlig darumb machen. 

Als nun der Bawr fuhr wider fort, 

Vnd kam daheimen in fein ort, 

Band er fein Hew in rechter ſumm, 
Welchs jn erfremet widerumb. 


IX. Von einem hader zwiſchen zwölff 
Studenten. 


ZV Wittemberg, vor feinem hauß, 

Erhub ſich gar ein wilder ſtrauß: 

Dann es warn wider fünff allein, Sieben 
Wol ſibn Studenten in gemein. Studenten 
Das dunckte Faustum in ſeim ſinn, wir eß 
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Es wer ein groß vngleich® darinn: 
Fauflus Drauff that er fie aljo verblenden 
verbiendet Das Feine den andern bat jehen konden: 
re Rus Sie wuften auch nit, wo ſie fein, 
Doch fchlugen fie allfampt darein 
Aug zorn vnd grimmiglichem mubt, 
(175) Als auff einander, in eim wuht, 
Daß jederman, fo in der neben, 
Dem fchawfpiel haben zugefehn, 
Sich faft verwunderten darab, 
Vnd auch ein groß gelächter gab. 
Die 12.ſtu- Zuletzſt muft man fie führen beim, 
denten wer: So bald eine fam ind hauß hinein, 
ee Sah er gleich wider zu der fund, 
Das man an jm nichts fpüren Eundt. 


X. Ein Abenthewr von vollen Bawren. 


Einmal hatt Faustus mit ſein gſellen, 
In einem Wirtshauß zechen wöllen: 
Darinnen waren ſehr viel tiſch, 
Volle vnd An welchem ſaſſen alſo friſch 
tolle baw· Biel Bawren rumbher in dem reyen, 
ren. Die theten ſingen vnd laut ſchreyen, 
Mit plerren, plaudern alſo grob, 
Das mancher ſich verwundert drob: 
Vnd trieben ſolchs dermaſſen fort 
Das keiner hort ſein eigen wort. 
- Das machet als der küle wein, 
Des ſie zu viel hand gnommen ein. 
(176) Als Fauſtus lang hört das geſchwürm, 
Die baw- Machts in ſo thoͤbig im dem hirn, 
ren machen Das ers kaum weitter mocht ertragen. 
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Drumb faht er an deßhalb zu Elagen fauftum 
Dem Wirt, und fprach doch auch hiebey: tpobig. 
Habt acht, ich wil bald dieſes afchrey, 

Vnd das getümmel von und treiben, 

Das dieſe Baroren müffen fehmengen. 

Die Bawren machten dapffer her 

Mit jrem gang, je längr je mehr. 

Alßbald macht er fein zauberey, | 

Das alle Bawren alfo frey D. Kauft 


Ir meuler betten offenftan, verzaubert 
So weit ſies fondten jmmer han, er 
Vnd feiner es zubringen fundt, — 


Da wars gleich ſtill zur ſelben ſtund: 
Ein Bawr den andern thet anſehen, 
Wuſt keiner wie jn war geſchehen. 
Bald aber einer gieng hinauß 

Für dſtubenthür in dieſem hauß, 
Bekam er recht ſein vorig ſprach: 
Vnd giengen alſo hinden nach, 

Einr nach dem andern wider heim, 
Damit fie möchten ſicher fein. 


XI. Doctor Fauftus verfeuffet fünff Sew, (17% 
eine vmb ſechs gülvden, 


Einmal fieng Faustus wider an, D. Kauft 
Darvon er möcht ein wucher han: macht jm 
Vnd rüft zu fünff gemäfter Sew, few, tie zu 
Die zu verfauffen alfo freu. - verkeuffen. 


Die keuffer ſtunden vmb jn ber: 
Vnd fragten, wie thewr eine wer? 
Bald Hat er fie verkauffet gar, 


D. Faufl 
verfauft 
fein few. 


Die few 
werden im 
wafler zu 
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Mol eine vmb ſechs gülden bar, 
Doch fol der Feuffer mol warnemmen, 
Das er mit jnen nit fol ſchwemmen, 
In waſſern tieff groß oder Elein: 
Darauff zog Faustus wider heim, 
Vnd ließ den kauff dermafien bleiben. , 
Als nun die Sew fich theten reiben, 
Vnd wälten im foht hin vnd her, 
Das fie befubelt waren ſehr: 

Da fuhr der treiber mit jn allen 
Ins waffer, nach feim wolgefallen. 
Alsdann verfchwunden alle Sem, 
Vnd ſchwam jetzunder nichts dabey, 


ſtrowiſchen. Dann lauter ſtrowiſch gang empor: 


(178) 


Da bett er als viel, wie zuvor: 

Nach dem er heit Die ſew gebaben, 

Zog er darvon mit feinem fchaden, 
Gang zornig vnd entrüftet gar, 

Vnd wuſt nit wies zugangen war: 
Noch wer jm gab die falfche fchmein : 
Drumb fchmeig er ftill, und ließ es fein. 


XI. Was D. Fauftus für Abenthewr in 
des Fürften zu Anhalt Hoff getrieben 
hab, ꝛc. 


Als Faustus 309 herumbher weit: 
Kam er gen Anhalt auff ein zeit, 
Vnd z0g beim felben Graffen ein 
(die jegund Fürſten worden fein.) 
Der Graf jm alles guts bemiß, 
(Im Ienner ift gejchehen diß.) 
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Als er nun mit dem Graffen aß, D. Fauſt 
Darbey dann auch die Gräffin ſaß: jßt mit dem 
Wurd Faustus jrer bald gewar, — 


Das ſie von Leib ſehr ſchwanger war. 
In dem man nun hett auffgehaben, 
Vnd man jetzund thet einher tragen, 
Den Käß, ond ſonſten auch dabey, (179) 
Confect vnd manche ſpetzerey: 

Sagt Faustus zu der Gräfin bald: 

Mein gnedig Frawe von Anhalt, 

Ich hab gehört offt hin vnd her, 

Das wann ein Weibsbild fchmanger wer, 

Das fie ein luft hab vnd begier, 

Zu vielen dingen für vnd für: 

Ich bitt ewr Gnaden fagt mir recht, 

Was ſie jetzunder efjen möcht ? 

Sie ſprach: Herr Doctor, Ich wils fagen, 

Warzu ich jegt ein luft möcht haben: 

Als nemlich: wanns vmb SHerbftzeit wer, 

Sp wer mein luft und höchftö beger, 

Friſch Trauben gnug, und Obs zu efien: 

Melchd jr jebt möget wol ermeffen. 

Darauff ſprach Faustus zu der Frawen: 

E3 fol mir Ewer Gnad drumb tramen, 

Ich wil folchd bringen bald daher, 

Sehr Teichtlich, nach E. G. beger, 

In einer halben ftund gar woll, 

Daß fie den luft gnug büffen foll: 

Vnd nam der filbern fchüffel zwu, 

Die er jebt brauchen wolt darzu : 

Die ſetzt er für Das fenfler nauß. | (180) 
Als nun die halbe ftund war auf, 

Langt er die fchüffeln wider rhein, 


% 
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Fauſtus In welcher erften waren gefein, 
bringet im Schwarg vnd weiß trauben auff das beft: 
winter ftir Darnach feind in der andern gweſt 
S era Schön birn vnd öpffel mancherlen: 
068 zuwe- Er ſetzts jr für, und fprach darbey: 
gen. Mein gnedige Sram, entjegt euch nicht, 
Ich hab Die ſach gar mol verricht: 
Dann diß ift ein warhaffte fpeiß, 
Die mir berfommen ift mit fleiß, 
Auß frembdem land vnd nation, 
Da fich der fommer endet chen. 
Die Gräfin thet jm folches glauben, 
Aß von dem obs ynd frischen trauben, 
That alfo jren luft dran büffen, 
Vnd bat fich drob vermundern müſſen. 
Woher dife Der Fürft von Anhalt fragt jn bald, 
trauben Won glegenbeit, und der geftalt 
— Des obs, vnd Trauben dieſer zeit, 
Welchs kam auß landen ferrn vnd weit. 
Darauff hat Faustus antwort geben: 
Ewr Gnaden ſollen wiſſen eben: 
(181) Es ſeind zween Circkel in der Welt, 
Die ſtetigs das jar in ſich helt, 
Dann wann wir jetzt den Winter haben, 
Vnd hefftig ob der kälte klagen: 
So hat ſich dann der Sommer gwendt 
Gen Occident, vnd Orient, 
Dann wann die Sonn weit von vns geht, 
So haben wir den winter ſtet: 
Die aber in dem Orient, 
Da fih die Sonn am höchiten wendt 
Die han den Sommer jmmerbar: 
Vnd zweymal früchten in eim jar: 
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Vnd wann wir nun den Abend han, 
So faht bey _ jn der Morgen an, . 
Dahin fandt ich mein gſchwinden Geift, 
Der ſchnell Hinfleugt und alles weifl, * 
Vnd Fan fich ändern offt und die 

Mie er wil, in eim augenbli: 

Der bracht dad obs, vnd frifche Trauben, 
Das fol E. ©. mir gänglich glauben. 
Es hört der Fürft zu feiner fag, 

Mit luft, und wundert fich darab. 


XIII. Bon einer andern Abenthewer, fo 
auch dieſem Graffen zu gefallen, durd 
Doctor Faustum gefchehen, da er ein 
mächtig Schloß auff ein höhe gezau- 
bert, ꝛc. 


EH Doctor Faustus vrlaub nanı, 
Hatt er ein bitt an Graffen than, 

Er wöll mit jm fürs thor nauß gehn, 
Er wöll ein Schloß jn laffen fehn, 
Welchs er in der vergangnen nacht 
Hab auffgebawet, und gemacht, 

Auff einen berg, in feinem gut. 

Des fi der Graff verwundern thut: 
Geht alfo mit dem Fausto hin, 

Vnd fein gemählin auch mit jn, 

Mit fampt dem Framenzimmer zart, 
Welchs dis zu bſehn begirig ward. 
ALS fie nun für das thor nauß Famen, 
Vnd jegund ftunden da beyſamen: 


Nacht. 
Zap. 


(182) 
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Da ſahens auff ein Berg befannt, 
(derfelbig war Rohmbühel gnannt) 
Nit weit von diefer Statt gelegen 
Ein wol erbawtes Schloß gar eben, 
(183) Welch Faustus hatt gezaubert nauff: 
D. Jauſt Baht derohalb den Graffen drauff, 
eo Das er fich mit feinem lieben Gmahl 
zu Sr 
gaft auf Pinnauff verfüg in einen Saal, 
fein gezau: Vnd eß mit jm allda zu morgen, 
bert Schloß. Sie giengen mit ohn alle forgen. 
Beſchrei- Dis Schloß war herrlich wol geziert,. 
bung die: Mit zauberen alfo formtert. 
ſes ſchloß. Erſtlich fo thet daſſelbig haben, 
Rings vmb ein tieffen waſſergraben, 
Darinn zu ſehen waren frey, 
Fiſch, waſſervögel mancherley, 
Von Reiger, Endtn, vnd ſchwanen art, 
Welchs luſtig alls zu ſehen ward. 
Es war darinn auch mehr zu ſchawen, 
Fünff ſteinern Thürn, ſchön außgehawen, 
Zwey thor, mit einem hoff ſehr weit, 
Darinnen waren zubereit 
Durchs Doctor Fausti zauberkunſt, 
Viel heimiſch thieren, vnd auch ſunſt 
Vilerley Der ſeltzamen, die man nit fand, 
zame vnd Dazmal in gantzem teutſchenland: 
— Als nemlich: Affen, Gämbſn, vnd Beeren, 
VBund was ſonſt dieſes gleichen weren, 
(184) An wilden thieren wol bekannt, 
Dieſelbe man da alle fand, 
Als: Hirſchen, Reh, und wilde ſchwein, 
Allerley Auch ſeltzam Vögel groß ond klein, 
Vögel. Die von eim baum zum andern flogen, 
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Sehr Tuftig durch einander gzogen. 
Auff ſolches Faustus alfo frifch, 
Baht an vnd seht die Gäſt zu Tiſch: 
Vnd richt zu in eim fchönen Saal 
Ein herrlich Königliches mal, 

Mit Eöftlich richten und getränden, 
Sp man zu der zeit mocht. erdenden. 
Auff einmal warn der trachten neun, 
Bon feinem Diener tragen ein, 

Die jm der Geift hat vnbekant, 
Vnſichtbar geben in die hand, 

Bon allen fpeifen vff der Erben 

(Wie fie von jm erzehlet werden). 
Als: wiltpret, vögel, und gut Fiſch, 
Bon heimiſch Tihieren alfo friich. 
Zum erften hat er auffgefest, 

Bon feiften Ochſen wolgeſchetzt: 

Bon Büffel, Böckn, und Rindern gut, 
Hernach er auch auffjegen thut, 

Bon fchaafen, fchmeinen, vnd von hämmeln, 
Bon jungen kützeln, fälbern vnd lämmern. 
Bon wilden thieren gab er mehr, 
Friſch Gämbfen auch zu eſſen ber, 
Hirſch, Hafen, Raͤh, vnd funft gewildt. 
Von Fiſchen hat er auch erfüllt 

Die gantze zahl: in dem er gab 

Ehl, Hecht und Karpffen zu vorab, 
Krebs, Barben, Berfing, vnd Forell. 
Man bracht auch auff einander fehnell, 
Viel Bickling, Bolchen, Aſchen ber, 
Neunaugen, Salmen, vnd fonft mehr 
Don Schleyen, gründeln, und von Ereffen, 
Don .mofchel, bäring, bſonder efjen, 


Ein berr: 
lich malzeit 
auff dem 
verzauber- 
ten ſchloß. 
Chriſtoff 

Wagner, 
D. Fauſti 
famulus 

tregt die 
richten auff. 
Trachten 

Heimiſch 

Thier. 


(185) 
Wildpret. 


Allerley 
Fiſch. 
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Von prefinen Lachjen und dergleichen. 
Bögel. Bon vögeln ließ er jnen reichen : 

Wild Endten, Tauben und Phafanen, 

Tauchendten, Xörchen, und Awrhanen, 

Capaun, vnd Indianifch Haͤnnen: 

Er thet fich auch nicht lang befinnen, 

Vnd bracht herein fchön anzufchawen, 

But Framatsvögel, fehwanen, und pfawen: 

Die Wachteln blieben auch nit auffen, 

Nebhüner, Trappen, und die Strauffen. 

(186) Man fehendt auch dapffer ein barbey, 

Manchrley Bon Föftlih weinen mancherley, 
wein vnd Die man doch nur erdenden kundt 
getränd. Auß Engellanden vnd Burgundt, 

Coblentz, Crabaten, vnd Hollandt, 

Auß Elſaß, Francken, vnd Brabandt, 

Auch Spanniſch, und Frantzoſiſchn wein, 

Von Lügelburg, vnd bei dem Rhein: 

Wirtzburgern und von Ofterreichen, 

Aug Vngern, Wenden, und Ddefgleichen, 

Süg Maluafter, vnd gut Rheinfahl, 

Vnd fonft von treflih Weinen all, 

Die man allda thet einher tragen, 

Wird mir zu lang davon zu fagen: 

Das alfo in eine gangen ſumm, 

Mol taufent Kandten ftunden rhumb. 
Der graf Nachdem die mahlzeit hett ein end, 
nimpt dr: Sat es der Graff mit gnad erfennt: 
—— Sagt jm drumb danck, zeucht wider heim 
mit dand: Mit den, fo mit jm gweſen fein. 
fagung. Es thet fte aber alle dunden 

Sie hetten nichts wedr gefin noch trunden. 

Als fie.gen Hoff nun wider Famen, 
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Vnd warn jebt allefandt beyfamen : 

Da gieng auß Fausti Schloß gemeldt, (187) 
Welchs er hatt zaubert auff das Feldt, 

Piel Büchſenſchüß fo gramfam ſchwer, 


Vnd brandt in aller macht Daher, dz ſchloß 
In alle höhe vngehewr, DR 2 

— ewr 
Da ſah man nichts dann lautter Fewer, N 


Biß ed verfchwand, und that verbrennen, 
Welchs fie alla wol hand fehen fönnen. 
Drauff Faustus ſich zum Graffen ehrt, 


Der jn hernacher wol verehrt, Der F— 
it etli verehr 
Mit etlich hundert Thalern gut: num: 


Damit was Fanstus mol zu muht, 
Das jm fo wol gieng an dem ort, 
Drauff ließ der Graff in ziehen fort. 


XIV. Wie Doctor Fauftus mit feiner 
Burfd ins Bifhoffs von Salsburg Kel— 
ler gefahren, ıc. 


Als Faustus nun fein abfchied nam, 
Gen Wittenberg er eben Fanı, D. Fauſt 
Da ed war an der Faßnachtzeit: rüft die faß: 
Auff folche Hat er zubereit | nacht zu. 
Herrliche trachten mancherley. 

(Er war, der Bachus ſelbſt darbey) (188) 


Bhrüfft bald darzu etlich Studenten, 
Die folches wuſten, vnd jn kendten. 
Nach dem die mahlzeit war verricht, 
Nach weiß, wie in der Faßnacht gſicht: 
Vnd fie ven Bachum wolten fchon 
Noch meitter celebrieret bon: 

x. 10 
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Hielt Faustus für ein ſolchs beger, 

Mann e8 jr aller mille wer, 

So follen fie die zeit nit fparen, 

Vnd mit jm in ein Keller fahren, 

Allda viel herrlich wein zu trinden, 

Die er in dapffer ein wöll fchenden. 

Sie waren willig in gemein, 

Drauff Faustus gebt in Garten fein, 
| Vnd nimpt Darauf em leiter bald, 
D. Fauſt Sept fie darauff in gleicher gftalt, 
* Ki Auff jede fprofien einen nun, 
nn of e Fuhr alfo mit jn ſtracks dauon, 
ner leitern. Das fie dieſelbig nacht beyſamen 
Des Bi: Noch in eins Biſchoffs keller kamen, 
ſchoffs von Zu Salzburg in der mehrten Statt, 
——— Da es ein herrlichen Weinwachs hat. 

Allda ſie truncken manchen wein, 
(189) Darzu den beſten nur allein. 

Es nam auch Faustus mit ſich dar 
Sie haben In Kelle ein Fewrſtein hell vnd Elar, 
vmbzündet. Damit fie Fündten nach jrm gfallen 

Die Faß im Keller bſehen alle. 

Da theten ſie Fein mein nit fparen: 

In dem fie alſo frölich maren, 

Bey diefem wein fo friich vnd gut, 

Vnd heiten gar ein guten mubt: 
Des Bir Da kam ded Biſchoffs Kellner her, 
ſchoffs Kell In Kelle gegangen ohngefehr, 

D Fr Der ſchrey fie auf, und thet fie pochen, 

in feinem 2118 dieb, die hetten eingebrochen. 

feller. Welchs ald e8 Faustum hatt verbroffen, 
Mahnt er die gfellen auff die fproffen, 
Gſchwind auffzufigen, und darbon. 
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Nah dem fie folches thaten nun, 
Hat Faustus fich nit fang befinnt, 
Vnd nimpt den Kellner bey dem grindt, D. Fauft 


Der muft darvon mit gangem gwalt. — sr 
Als fie nun famen in ein Wald, ihnauon. 


Zu einer Thannen mechtig hoch, 

(Doch dieſer Kellner ftunde noch, 

Im ſchrecken ſchwer vnd groffem zwang, 

Bnd was jm grawfam angft und bang, ) (190) 
Da fegt jn Faustus hoch darauff, 

Auff Diefer Thannen zöberft nauff. 


Kam alfo Faustus wider auf, D. Fauft 
Vnd war mit feiner Burfch bald zhauß, — — 


Darinn ſie dann erſt in gemein, 
Warn fröoͤlich bey dem beſten wein, 
Den Faustus in ein Floͤſchen groß 
Gefüllet bett auff etlich maß, 

Mol in des Bifchoffs Keller gut. 
Doch was der Kellner flein zu muht, 
Vnd thet die fach jn hoch verbriefien, 
Weil er fich da hatt halten müffen 
Auf diefem Bawm mit aller macht: 


Darauff er faß Die gange nadıt. Der felner 
Keine hülff noch raht ward er gewar, . Bor 
War alfo fchier erfroren gar: —— an 
Das war jm gar ein harter orben. fisen. 


Als er nun ſah daß tag war worden, 

Vnd Diefe Thanne mächtig hoch, 

Darauff er fich muft halten noch, 

Ward jm vnmüglich chab zu fteigen, , 

Dann gar fein raht wolt fich erzeigen 

An keim ort, wedr obn noch vnden, 

Doch habn jich etlich Bawren funden, (191) 


140 Dritter theil der Hiftori, 


So diefen weg feind vber gfahren, 
Vnd sguten Kellnerd Herrgott waren: 
Der keiner. Den rüfft er zu mit groffem gſchrey, 
rüfft etliche Vnd zeiget jhnen an biebey, 
bawer vmb Wie es jm bie ergangen wer, 
hülff an. Das er kam in jo groß gefähr, 
Vnd wüſt nit zkommen mehr herab. 
Die Bawern mundern fich darab, 
Vnd zeigten ſolchs zu Saltzburg an: 
Alsdann lieff bald zu jederman, 
Vnd ward mit groffer müh vnd macht, 
Demfelner Mit ftrieten von dem Bawm gebracht. 
3 mit Do kundt der Kellner gar nicht wiſſen, 
n ab 
dem baum Wer im den poſſen hett gerifien: 
geholfen. Noch welche in dem Keller waren, 
Vnd mit jm feind darvon gefahren: 
Noch der in feßt auff dieſe Thannen, 
Auff der er hart war eingejpannen. 
Vielleicht Hat er bey fich gedacht: 
Ein Teuffel Hab jn nauff gebracht. 


XV. Bon der andern Faßnadt, am 
dinſtag. 


(192) DIE ſibn Studenten alle nun, 
2. Als ſie Die Herrenfaßnacht bon 
ee Vollnbracht mit fremden, und im fauß, 
inſtag. Vnd zwar ind Doctor Fausti hauß: 
Hett er fie wider ohn fein fchaden, 
Am dinſtag zum nachtefjen glaben, 
Die wöll er ala befandte Gäft 
Tractieren auff das allerbeit. 
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Er thet jn aber erftlich geben, 

Gut bratend, hünr vnd Fifch Darneben. 
Als fie nun waren an dem maal 
Tractieret worden zimlich jchmal, 


Tröſt Faustus fie mit dem geding: Fauſtus 
Ir liebe Herrn, mein maal iſt ring, tröft feine 
Ir folt die fehlecht tractation, EN 
Euch dißmal nicht verdrieffen Ion, halber. 


Noch nemen auff mein groß befchmwerden : 
Zum fchlafftrund foll es beſſer werben. 
Ir wißt das man in diefer welt, 
Jetzunder auch die Faßnacht belt, 

In vielen höffen vmb und vmb, 

In fönigreich vnd fürftentgumb, 

Mit Föftlich ſpeiſen vnd getränden, 

Sp man auff einmal mag erdenden: 
Dern jr teilhafftig werben folt, | (193) 
Auff Diefe nacht, wie jr nur molt. 

Vnd dieſes ift Die vrſach mein, 

Das jr fo fchlecht tractieret fein, 


Mit fchlechtem wein und ringer fpeiß: D. Fauſt 
Darumb hab ich mit fonderm fleif, nu 
In meinen garten nauß gefeßt a 


Drey fläfchen groß, vnd molgefcheßt, 
Dern eine völlig belt acht maaß, 
Die ander die ift gleich fo groß, 
Die dritt hellt allein fünff in fich. 
Vor zwo ftund Hab befohlen ich 
Mein Geift, das er Diefelbe foll 
Des beften weind mir bringen voll, 
Aug Vngern vnd Italien, 

Zumal auch auf SHifpanien. 
Darnach jo hab ich gleicher maß, 
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Funffzehen ſchüſſeln zimlich groß, 
Geſetzet in den arten mein, 
Die alfo bar verfehen fein, 
Mitt befter fpeiß in einer fumm: 
Doc muß ichs wermen widerumb. 
Vnd follt mir glauben alſo frey, 
Das dieſes Fein verblendung ſey: 
(194) In dem jhr etwan möchten meinen, 
Es thet ein fpeiß nur alfo jcheinen. 
Als er vollendet diefe red: 
Seim diener er befehlen thet, 
D. Fauſti Das er ein newen Tifch bereit: 
famulus Das thet er bald, vnd folgt dem bicheid. 
tregt 25. Drauff fünffmal er aufftragen thut, 
richten auff. Auff jedes mal fünff trachten gut: 
Die warn von wiltpret mancherlen, 
Von bachens, vnd fonft mehr darbey. 
Dreierley Zum Tiſchwein tregt er Welfchen ber, 
wein. Zum Ehrenwein, Vngeriſch und mehr 
Hifpanifchen auffs allerbeft. 
Nach) dem nun jegund feine gäft, 
Gang voll vnd toll beyfamen waren, 
Vnd thet fich feine im fauffen fparen: 
Faſnacht- Jedoch viel fpeiß thet vberbleiben, 
leben. Bald fiengend an ein anders ztreiben, 
Mit fingn vnd fpringen in dem fauß, 
Vnd giengen erſt gegn tag zu bauf. 
D. Kauft Dis aber war noch alles fchlecht: 
ledt feine Am morgend lud man fie erft recht, 
Gäſt wirer. Zur rechten Faßnacht. Auff der ban 
Fieng erft das rechte fauffen an. 
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XVI. 
Faßnacht. 


Der Aſchermittwoch kam herein: 

Da ſoll erſt die recht Faßnacht ſein: 
Dran die Studenten all beyſammen 
As bhruffte Gäft zu Fausto kommen, 
Den er ein herrlich mahl bereit, 

Das hielten ſie mit groſſer frewdt. 
Die Gläfer giengen tapffer rhumb, 
Ein guter muht war vmb vnd vmb, 
Mit tantzen, ſingen vnd mit ſpringen: 
Das thet jn alles wol gelingen, 

Als nun der frewd war alſo viel, 
Fieng Faustus an ein gauckelſpiel, 
Daß ſie in dieſer ſtuben ſchon, 

Hand ghört ein ſehr lieblichen thon, 
Von ſeytenſpielen mancherley, 

Vnd font Doch feiner wiſſn dabey, 
Woher es komm: dann an dem end, 
So bald auffhört ein Inſtrument, 

Ein anders gleich entgegen kam, 

Als da, ſo fieng ein Orgel an, 

Ein Poſitiff an jenem ort, 

Ein Harpffen da, ein Zittern dort: 
Mit ſchwägel, lauten, vnd mit Geygen, 
Die theten lieblich ſich erzeigen: 
Krumphörner, Zweerpfeiffn, vnd puſon, 
Die hört man nun mit ſüſſem thon: 
So lieblich, das die gläfer all, 

Die Becher auch in gleichem fall, 

Zu hüpffen fiengen alle an. 
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Am Aſchermitwochen der rechten (195) 


3. 
Faſnacht 
Aſchermit⸗ 

woch. 


Fafnadıt: 
frewo. 


Fauftus 
bebt ein 
gaudelfpiel 
an. 


Manchriey 
liebliche In: 
firumenta 
mufica. 


(196) 
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Schimpfli- Hernacher Faustus wieder nam 

der tanz Ein Hafen oder zehen gut, 

Die mitten er in dftuben thut, 

päfen. Die tangten rhumbher folcher maſſen, 
Mit hartem an einander ftoffen, . 
Das alfo im dem rauhen tank, 
Kein haff kondt lenger bleiben gang: 
Dann ed fieng ein zerfihmettern an, 
Dad des muft lachen jederman. 

„. Na dem bat er feim diener bfohlen, 
EinGöder Er foll im hoff em Göder Holen. 
eg Den ftellt er mitten auff den Tiſch: 
pfeiſen. Als er jm gab zu trincken friſch, 

Hub er natürlich zfeiffen an, 
Das menglich fich verwundern dran. 
Hub an ein anders fpiel geſchwindt: 
(197) Setzt auff den tifch ein Inftrument, 
Spiel eined Da gieng ein alter Aff binein, 
alten Affen. Der fchlug viel täntz lieblich und fein. 
Als er nun folche kurtzweil macht 
Bor den Studenten biß in dnacht: 
Bat erö, fie folten bey jm bleiben, 
Die weil jm helffen zu vertreiben, 
Er möll in zu nachtefien geben: 
Ein effen vögel auch darneben: 
Darnach anfahen allerley, 
Vnd mit in gehn in mummerey. 
Sie blieben alle mit verlangen : 
Darauff nam Faustus bald ein ftangen, 
Sauflus Vnd redt diefelb fürd Fenſter nauf. 
ein glüdfe: Alsbald da flogen zu ſeim bauf, 
liger Dog: Piel berrlich vögel groß vnd klein, 
ler. Vnd die auff dſtangen gſeſſen fein, 


2), Johann Fauſten. 145 


Die muſten bleiben auff der ſtangen. 
Als er nun ſehr viel hett gefangen, 
Da fiengen ſies an, als die bürgen, 
Zu ropffen alle, vnd zu würgen: 
Das waren Lörchen in der that, 
Vnd Kramatsvögel gut zum Brot: 
Vnd auch der wilden Endten vier, 
Welchs den Studenten wol gefiel. (198) 
Als fie nun zechten in der rhu, 
Vnd namen guten wein darzu, 
Seind fie hernacher aljo frey, 


Rhumb zogen in der mummerey. D. Fauſt 
Es bfahl jhn Kauft mit fonderm fleiß, gebet in der 
Es joll ein jedr ein hembde weiß mumerey. 


Anziehen bald vnd in den fachen 
Allein nur jn laffn weitter machen. 
Welchs ald e8 von Studenten gfchah, 
Vnd eine den andern jegt anfah: 

Da dundt ein jeden alfo bahr, 

Gr hab Fein £opff mehr gang vnd gar: 
Die giengen jo in dHeuſer hnein, 
Darob die Leut erfchroden fein. 

So bald die Herren alle nun, 

(Bey den ſies Füchlein gholet Kon) 

Sie fegten hintern Tifch hinumb, 

Da hatten fie gleich widerumb, 

Ihren rechten fchein und ware gftalt, 
Dabey man fie erfannte bald. 

Bald drauff verändern fie fich mehr, 
Vnd giengen alfo bin vnd her, 

Als hettens ihre Eöpff verlohren, 

Hand darfür Eſelsköpff vnd ohren. (199) 
Das haben fie fo lang gemacht, 
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Das es wurd biß vmb Mitternacht. 
Da zog ein jeder in fein hauß. 
Alfo ward diefe Faßnacht auf. 


XVII. Bon der Bierdten Faßnacht am 
Donnerftag. 


4. Hernacher an dem Donnerjtag 
Faſnacht- Gieng erft die legte Faßnacht ab: 
une An welchem tag ift vnterwegen, 
as. Ein groß ond tieffer ſchnee gelegen. 

Die Studiosi vorgemeldt, 
Haben ein herrlich mahl angftelt:: 
Fauſtus Vnd Faustum darzu bhruffen laſſen, 
wirt von Der fieng bald an zu gleicher maſſen 
—— Viel Abenthewr vnd gauckelſpiel. 
Er zaubert aber in dem ziel 
13. Affen Dreyzehen Affen in die ftuben, 
ond ihr Die wunderbarlich Ding anhuben, 
gauckelſpiel. Biel gauckelwerck felgamer art, 
Dergleichen nie gejeben ward. 
In dem fie fprangen alfo. jehr, 
(200) Hoch auff einander, hin und ber: 
Als fündten fie ed auß der funft, 
Wie man abricht die Affen funft, 
Da dann file fich gar nah beyſamen 
Einander bey den füſſen namen, 
Vnd tankten einen reyen frifch 
Gerings herumbher vmb den Tifch: 
Die Affen Hernach gſchwind zu dem Fenſter nauß, 
derſchwin. Verſchwunden alſo auß dem hauß. 
den. Alſo hand ſie keinr frewd vergeſſen, 


D. Zohann Fauften. 
Vnd ſetzten auff manchs herrlich eſſen. 


Ein Kalbskopff hand ſie jm auch geben: 


Als ein Student jn wolt zerlegen, 

So fieng der Kalbskopff an alldo 

Zu ſchreyen, mordi helffio, 

(Menſchlicher weiß erſchröckenlich,) 

O wee, o wee, was zeyſtu mich? 

Das that ſie gar erſchrocken machen, 

Vnd fiengen doch widr an zu lachen: 

Verzehrten alſo dieſen Kopff, 

Ein jeder tranck ein guten ſchopff. 

Nach dem nun dieſe zech war auß, 

Gieng Faustus noch bey tag zu hauß, 

Mit Der verfprechung und geftalt, 

Ben jnen zu erjcheinen bald. 

Drauff rüft er zu ein fantafey, 

Ein jchlitten jchön von zauberey, 

Der wie ein Trach formieret was, 

Auff des haupt Doctor Faustus ſaß, 

Vnd mitten innen die Studenten, 
Die alle tapffer dauon rennten. 

Bier Affen warn verzaubert gang, 

Die gaudeln luftig auff dem ſchwantz. 

Der ein auff der fchallmeyen bließ, 


Der Schlitt ſich gar nichts hindern ließ: 


Er lieff wohin ſie han begert, 

Solchs biß in DMitternacht nein wehrt, 
Mit folchem Flöppern alfo fehr, 

Das feine den andern höret mehr. 

Es dundt auch die Studenten eben, 
Sie theten in den lüfften ſchweben. 


Ein tal 


beskopff 


ſchreyet 
mordio. 


Fauſtus 
geht wider 
heim. 
(201) 


Fauſtus 
fehrt auf 
eim verzau⸗ 

berten 

ſchlitten. 
Vier Affen 
hinten am 
ſchlitten. 
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XVIII. Am Weiſſen Sontag von der 


Die 7. ſtu— verzauberten Helena. 
u = 

uſtus Die ſibn Studenten. obgenant, 
> n Dem Doctor Fausto wolbefannt, 


end. Am weiſſen Sontag alle famen 
(202) In Doctor Fausti hauß zufamen, 
Vnd folches vnverſehner fachen, 
Allda einander frölich zmachen, 
Wol bey dem effen gegn ver Nacht, 
(doch han fie alles mit fich bracht, 
Das Efin und trinden auff das beit,) 
Das waren angeneme Gäſt. 
Als nun fie faffen an dem Tiich, 
Vnd zechten dapffer alſo friſch: 
Coloquia Da ward geredet manigfallt, 
der ſtuden⸗ Von weibern vnd jr fehön geftallt, 
ten mit D. Sie Hetten all ein gfallen dran. 
fauſto. In dem fieng einer unter jnen an: 
Wanns müglich wer ond köndt gefchehen, 
Möcht er Fein weibsbild lieber jehen, 
Dann Helenam die ſchön vnd rein 
Auß Graecia, durch welch allein 
Gang Troia, die fehr ſchöne Statt 
Den vntergang erlitten hat: 
Schön muß ſie gweſen fein von art, 
Weil fie jrem mann geraubet ward, 
Vnd von jhrt wegen in den landen, 
Ein ſolch empörung ift entitanden. 
Da gibt in Faustus den beſcheid: 
(203) Dieweil jr dann fo gierig ſeidt 
Zu fehen die ſchön gſtallt und fland, 
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Der Königin auß Griechenlandt, 
Die Helenam ſchön, rein, und zart 
So Menelai Haußfraw wardt, 
Ein Tochter auf fürnemem gfchlecht 
Des Tyndari, vnd Ledae recht: 
Ein fchwefter Castoris bey leben, 
Desgleich Pollueis auch darneben: 
Diefelb wil ich in folcher maffen, 
Fürftellen, vnd euch fehen lafien, 
Perjönli in form vnd geberben, 


Wie ſie gitallt was auff diefer Erben: 


Dergleichen ich hab fürgeftellt, 

Vnd widerbracht auff diefe welt, 
(Auffs Keyfers Carli Quinti bger,) 
Den Alexandrum Magnum Ber, 
Mit jeim gemählin fchön und zart, 
Drauff hat er jn verbotten hart, 
Das feiner fein wort reden follt, 
Noch von dem Tiſch auffftehen wolt: 
Viel weniger fich zu jr nahen, 

Sie freundtlich möllen zu empfahen. 
Drauff gieng er in die ftuben fein. 
Als er nun wider gieng hinein, 

Da folget auff den füffen ihm 

Die Helena fo wunderfchön. 

Als fie nun dieſe han gefehen, 

War jnen allen gleich gefchehen, 
Das feiner nicht hat wiflen Fönnen 
Ob er noch fen bey feinen finnen: 
Sp gar verwirrt warn ſie im berken, 


Das es jn bracht heimlichen fehmergen : 


AU jr geblüt das tobt vnd wüt, 
Engündt war all jr finn vnd gmäüt, 
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Menelaus 
fönig in 
Griechen⸗ 
land. 
Tindarus 
ein könig 
Oebalie, 
oder Laco⸗ 
nie. 
Leda, die 
mutter He⸗ 
lene: die 
haußfraw 
Tindari. 
Caſtor vnd 
Pollux 
zwen ges 
brüder ſu⸗ 
pra am 
148 blat. 


(204) 

Die ſchöne 
Helena tritt 
in die ſtu⸗ 
ben. 
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Form vnd Die Helena zu- Diefer zeit, 
geftalt der Erfchien in ſchwartzem purpurkleid, 
— Auffs aller koͤſtlichſt hergegangen, 
Das haar ließ ſie heraber hangen, 
Sp ſchön vnd rein, fo herrlich gang, 
Das fcheinet wie des goldes glang: 
Welchs auch fo weit heraber bieng, 
Das es biß auff dkniebiegen gieng, 
Mit Kohlſchwartz augen auffgericht 
Mit Tieblich ſchönem angeftcht: 
Auch fle ein rundes köpfflein hat, 
Ihr lefftzen waren Kirfchen roht: 
Ihr wänglein roht wie rößlein zart, 
(205) Ihr mündlein Elein holdjelger art: 
Schön gleifjend war jhr angeficht, 
Geberven Ein lang perfon faft auffgericht: 
derHefene. Ihr hälßlein wie ein meifjer ſchwan, 
Kein vngeſtallt noch tadel dran. 
Sie fahe allenthalben rhumb 
In diefer ftuben vmb vnd vmb, 
Mit frech vnd bübifchem geficht. 
Als Die Studenten, mie gefchicht, 
Sich han auff fie gerichtet hart, 
Anreigung Ein jeder ſehr engündet ward, 
des teuffels Mit höchſter lieb und freundligkeit, 
zu vnzüch- Das bracht jn pein vnd groffes leid. 
tiger lieb. Doch weil fie ed baß hand betracht, 
Vnd ſolchs nur für ein Geift geacht, 
Das all jr Tiebe war vmbſonſt, 
Bergieng jn leichtlich dieſe brunft. 
ei Die Helena gieng gleichergeftalt 
auß von Mit Fausto auf der ftuben bald. 
ihnen. ‚Us, wie gmeldt, die Studenten nun, 
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Das feböne bild gefehen hun: 

Da lagen fie dem Fausto an, 

Er jolt in fo viel zgfallen than: 
Vnd morgen wider auff die weiß, 
Fürftellen fie mit fonderm fleif, 

Sie wolten mit fich bringen dar 

Ein maler, der fie alfo bar 
Abconterfenen Föndt mit fug: 

Welchs jnen Faustus rund abfchlug, 


Vnd fagt: Er fün nit wann fies mwöllen, 


Ihrn Geift erwecken und fürftellen : 

Er wöll jn aber folcher maffen, 

Ein Conterfey zukommen laffen, 
Welchs die Studenten alsdann folten 
Abreiffen laſſen wie fie wolten, 

Nach ihrem gfallen wie fie fah, 
Welchs auch von Fausto bald gefchah, 
Dafjelb die maler zu der zeit, 
Verſchickten hin vnd wider weit: 
Dann die gftallt war fo herrlich gſein, 
Bon einem meibsbild ſchön vnd rein. 
Wer aber fich hab fo gefliffen, 

Vnd diß gmäld Fausto abgeriffen, 
Das kundt fein menſch niemals erfaren. 
Nun, Die Studenten, fo da waren: 
Als fie jich hand zu bett gelegt 

Hat fle die form fo fehr bewegt, 

Vnd that dermaſſen fie entzimden, 
Das feine darvor hat fehlaffen fünden. 
Hierauffer dann ift Teichtlich zu fehen, 
Mas durch den Teuffel thut gefchehen, 
Der offt die menfchen fehr entzündt, 
Vnd fie in lieb fo gar verblendt: 


Begeren der 
fludenten an 
Fauftum. 


(206) 


D. Fauft 
bat den ſtu— 
diofis jr 
bitt abge— 
ſchlagen. 


Abconter⸗ 
feyung der 
Helene. 


Teuffeliſche 

gedancken 

vnzüchtiger 
liebe halben. 


(207) 
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Das einer ind Hurenleben graht, 
Vnd nicht mehr leichtlich auß der nobt, 
Hernach herauß zu bringen ift, 
Drumb hüt did) wol vord Teuffels liſt. 


XIX. Bon einer gefticulation, da einem 
Bawren vier Räder vom Wagen, in bie 
Lufft hingefprungen, ꝛc. 


D. Fauft Man hat den Faustum auff ein zeit 

wirt gen Beruffen, zu verreifen weit 

— Gen Braunſchweig, in die Statt hinein, 

fodert. Allda er ſoll behülflich fein 
Eim Marſchalck der die ſchwindſucht hat. 
Nun hatte Faustus frü vnd ſpat, 
Auff ſeiner reiß ein brauch vnd ſitt, 
Das er nit fuhr noch nimmer ritt: 
Vnd lieber gieng er gantz vnd gar, 
Wohin er nur berhuffen war. 

(208) Als er nah an die Statt nun kam, 

Vnd ſah die Statt ſchon vor jm an: 
Da fuhr ungfähr ein Bawr Daher 
Mit vier roß vnd eim wagen ler: 
Dem fprach er aljo gütlicy zu, 
Das er jm fo viel zafallen thu, 
Vnd mwöll in vollends von der ftraffen, 
Biß zu der Stat Thor fahren laſſen: 
Welchs jm der tölpel kurtz abjchlug, 

| Vnd fagt er werd ohn das genug, 

ne Aug Ddiefer Statt zu führen haben. 

Faufis fei: Fuhr alfo hin mit feinem wagen, 

ne bit. Doch ward dem Fauſt nit ernft gefein, 


D. Johann Fauften. 


Dann er hat diefen Bawrn allein 
Probieren möllen alfo frev, 

Ob auch ein güte in im ſey. 

Drumb bald er die vntrew erfennt, 
(Wie man noch bey den Bawren find.) 
Hat erd bezahlt mit gleicher maß: 
Vnd jagt zu jm: du tölpel groß, 

Du vnflat ond nicht? werber gaft, 
Weil dmir Die vntrew bwiſen haft, 
(vielleicht haſtu ſchon andern mehr 


Solchs than, vnd thuſts noch hin vnd her.) 


So lohn ich dir alſo darfür: 
Geh hin, vnd hol dein räder vier, 
Bey jedem Thor ſehr weit dahinden, 
Wirſtu ein jedes wider finden. 
Nach ſolchem ſprangen ſtracks darauff, 
All räder in die lufft hinauff: 
Da bald ein jedes Rad verſchwandt, 
Die er hernach bein Thoren fandt, 
Welchs niemand hat genommen war. 
Es fielen auch darnieder gar 
Des Bawren Pferd zur ſelben ſtundt, 
Das keines ſich mehr regen kundt. 
Der Bawr erſchrack gar ſehr darob, 
Vnd maß jm zu die ſtraff ſo grob, 
Die wer von Gott jetzt jm bereit, 
Von wegen ſeinr vndanckbarkeit: 
Darumb er war bekümmert ſehr, 
Vnd weinet bitterlich daher: 
Baht demnach Faustum an den enden 
Demütig, mit auffghreckten henden: 
Er neigt die knie vnd baht vmb gnad, 
Bekennt auch ſeine miſſethat. 

xi. 11 


D. Fauſt 
ſchilt den 
Bawren. 


1209) 

D. Fauſt 
gibt dem 
Bawren 
den lohn. 


Des bauren 
roß fallen 
darnider. 


Der bauer 
demüthigt 
fih vor Kar: 
fto ond bite 
ihn vmb ge: 
nadt. 
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Er ſagt: er ſey der ſtraff wol wehrt, 
Es müß jm hie auff dieſer Erd 
(210) Ein witzung fein fein lebenlang, 
Daß er ded vndands müßig gang. 
Darumb fi Faustus thet erbarmen, 
Fauftus Hatt ein mittleiden mit dem arnıen, 
erbarmet Vnd fagt: er foltd thun nimmermehr, 
fh wider Hann Kein fchändtlicher laſter wer, 
ne bauten. our vntrew und vndanckbarkeit, 
Bey den der ſtoltz iſt allezeit: 
Er ſoll ein Schollen von der Erd, 
Bald werffen auff all ſeine Pferd, 
Die pferde So werden ſie zur friſtung kommen. 
ſtehen wi⸗ Solchs gſchah, wie er dann hat vernommen. 
der vf. Er fagt dem Barren auch dabey, 
Weil Die vntrew ſo ſchädlich ſey, 
Das er es thet ſo mühlich ſchätzen, 
Ein auff ein leeren wagen ſetzen: 
Drumb köndt die vntrew groß allein, 
Nit durchauß vngeſtraffet ſein. 
So ſihe deine Räder vier, 
Die wirſtu wider finden ſchier, 
Der bauer Vor dieſer Statt bey vieren Thoren. 
— fie Der Bawr fucht, was er hatt verloren, 
nen an Gieng bin vnd fandts vor Diefer Statt, 
| Mie Faustus jm vermelvet hatt. 
(211) Da er in müh vnd fchaden kompt, 
Vnd jein gefchäfft dardurch verfaumpt. 
Zraff alfo (mie mir täglich hören) 
Die vntrew feinen eignen Herren. 


D. Johann Fauften. 155 


XX. Von vier Zauberern, ſo einander 

die köpff abgehawen, vnd widerumb auff— 

geſetzt hatten, dabey auch Doctor Faustus 
das ſeine gethan hat. 


Einsmals auch Doctor Faustus kam, 
Wol in der Faſten zFranckfurt an: 

Vnd das war eben in der Meß. 

Da bhricht in Mephostophiles: 

Wie bey der Judengaſſen kamen, 

Vier Zaubrer in eim Wirthshauß zſamen, 
Die hawen mit eim groſſen wunder, 
Einander ſelbs die föpff herunder, 

Vnd ſchickens zum Balbierer wol, 

Das er ſie alsbald butzen ſol. 

Diß alls verdroß den Faustum ſehr: 
Dann bißher hatt gemeinet er, 

Er wer allein des Teuffels Haan 

In ſeim korb vnd am beſten dran, 
Drumb gieng er hin, ſolchs auch zu ſehen, 
Was von den zaubern wirt geſchehen, 
Da warn ſie ſchon in dem vertrawen, 
Einander die köpff ab zu hawen: 

Es war auch der Balbierer hie, 

Der zwaget, ſchiert vnd putzet ſie. 

Ein gläſter haff ſtund auff dem Tiſch, 
Drinn diſtilieret waſſer friſch. 

Der fürnembſt zaubrer auß jn zwar, 

Der andern allen Hencker war, 
Der zauberte dem erſten nun, 

Ein Lilgen in den haffen jchon: 


D. Kauft 
fompt gen 
fraudfurt. 


Fauſtus 
wolt gerne 
nur allein 
bey dem 
teufel wol 
dran ſein. 


(212) 


Prepara⸗ 
tion vnd zu⸗ 
bereitung 
der zaube— 
rer. 
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Die grünet alſo ſchön daher, 
Des lebend wurtzel nennets er: * 
Der erſt Vnd hieb den kopff dem erſten ab, 
abgehauen Den er bald zu balbieren gab. 
kopff. Den ſetzt er jm bald wider auff: 
Alsbald verſchwand die Lilg darauff. 
So thet er auch dem andern bald: 
Der ander Vnd auch dem dritten gleichergſtalt, 
vnd Drift Die jhre Lilien fo ſchön 
— Noch hetten in den waffer ſtehn: 
j Drauff ire köpff gebuget rein, 
(213) Ihn wider auffgfegt worden fein. 
Als es nun jegund war an dem, 
Das man zu dem fürnembften em, 
Der aller jr Nachrichter war: 
Vnd jeund feine Gilgen zwar, 
Im waſſer ftund vnd blüht daher 
Gang grün ald wanns im Sommer wer: 
Dem für: Da hatt fich auch der ein beflifjen, 
nemften Vnd jm den Eopff rund rhab geſchmiſſen. 
sauberer Da man jm num zmwagt zu der zeit, 
9 — In Fausti gegenwertigkeit, 
abghauen. Den ſolche büberey verdroß, 
Vnd ſtach in dAugen gleicher maß, 
Das der höchſt zauberer allein, 
Für andre wil geſehen ſein: 
In dem er frech zu dieſer ſtund, 
Mit lachedem Gottloſen mund, 
Den kopff jm rahber hawen ließ, 
So leichtlich, vnd ohn all verdrieß: 
D. Fau Da geht der Faustus alſo friſch 
hawt die DU diefem haffen, an den Tiſch, 
liigen ab Darauff die Lilgen warn gejegt, 
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Vnd nimpt ein meffer ſcharff gewegt vnd thut die 
Hawt ab die blumen alſo bar, kunſt auff 
Vnd ſchlitzt ſie von einander gar, 214 
Daran gar niemand hat gedacht. X 


Als nun die zaubrer das geacht, 
Vnd dieſen ſchaden han erſehen, 
Iſt es jhn allen leid geſchehen: 

All jr geſchickligkeit vnd kunſt 
War jetzt vergebens vnd vmbſunſt: 
Es wolt nit mehr der kopff hinnan. 


Blieb alſo der ein armer man, Dem zau: 
Vnd muft der menfch auch alfo flerben, berer fan 
. , fein kopff 

. In feinen fünden gang verderben : it auffge- 
Mie dann der Teuffel alfo fchon, feget wer- 
Sein Dienern zleßt gibt folchen lohn. den, vnd 
Der zaubrer aber feine fundt wiffen, ſtirbt alfo. 


Wer jn den poffen hatt geriffen. 

Es that auch feiner ſolchs vertrawen, 
Das Faustus das hett abgehamen. 
Vnd muftend demnach bleiben lahn, 
Ein jeder fchweig und gieng Daruon. 
Der fürnembft Zaubrer bett den ſchaden, 
Gr bhielt fein Kopff wol ungebaben. 


Bon einem getrewen alten Mann, fo (215) 
Doctor Faustum von feinem Gottlofen 
leben abgemahnet, und befehren wolt, auch 

was ondand er darüber empfangen. 
ES war ein Mann zu Wittembergf, 


In worten Chriftlich, vnd im werd, 
Vnd mas fonft die Gottöforcht betrifft, 


Ein getre: 
wer nad: 
bar faufti. 


(216) 
Fauſtus 
wirt von 
eim gut— 
bertzigen 
frommen 
mann Zu 
gaft gela- 
den. 
Dration 
des nad: 
bamren an 
fauftum. 
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Hatt er fehr Tieb die heilig jchrifft: 
Gin Artzt, gerecht vnd fromb fürmar, 
Ein Nachbawr Doctor Fausti war. 
Us er nun fab Das viel Studenten, 
Allzeit nur dieſem hauß zurennten, 
Vnd giengen allda auß vnd ein, 
Als im fchlupffwindel nur allein, 
Darinn der Teuffel alfo hart, 

Cein groffen anhang hat verwahrt: 
Vnd Gott nit mit feinr Engel frafft 
Darinnen hat fein eigenfchafft. 

So nimpt er für fich auff ein zeit 
Den Faustum mit gelegenbeit: 

Zu mahnen ab von folchem böfen 
Gottlofen, Teuffelifchem weten. 
Darauff er Faustum laden thut, 
Auß eim Chriftlichen eiffer gut, 

Zu gaft in fein hauß auff ein zeit. 
Faustus erfcheint jm allbereit: 

Als fie nun bey einander faflen, 
Vnd jegund fo die maalzeit aſſen, 
Befint ſich bald der alte man, 

Vnd redt den Faustum alfo an: 
Mein lieber Herr vnd nachbar gut, 
Ich Hab auf eim freundtlichen muht, 
An euch ein Chriftenliche bitt, 

Ihr möllet mir verargen nit, 

Mas ich euch jegt ohn alles fchergen 
Fürbring, auß eifferigem bergen : 
Darneben auch mit dem geding, 
Derachten nit die mahlzeit ring: 
Sondern mit diefem han für gut, 
Mies und der lieb Gott bicheren thut. 


D. Zohann Fauſten. 


Darauff thet Faustus bald begeren, 
Gr wöll jm diefe fach erflären: 

Gr möll jm wo es könnt gefein, 
Gern willig und gehorfam fein. 

Da fienge an der alt patron: 

Mein lieber Herr und Nachbar fchon, 
Ihr wiffet ewr fürnemen groß, 

Das je Gott und in gleicher maß 
Alln Beiligen habt abgejagt, 

Vnd alſo kecklich unverzagt 

Dem Teuffel gäntzlich euch ergeben: 
Damit habt jhr (ſag ich euch eben). 
Auff euch geladen Gottes zorn, 

Vnd fein huld gang vnd gar verlorn: 
Seit auß dem Chriftenlichen orven, 
Ein Keber ond ein Teuffel mworben. 
Ach, was zeiht jr ewr feele nun? 
Es ift nit vmb den leib zu thun: 
Sondr vmb emr liebe feel allein, 
Die leydet in der ewgen pein, 

Vnd in der vngnad Gottes jchwer. 
Molan: Hört mich mein lieber Her, 
Es ift noch nichts verfaumbt hHiebey, 
Mann jr allein mit warer rem: 
Euch wolten zur gnad Gottes ehren, 
Bon jm verzeihung zu begeren, 
Dann wer bey Gott vmb gnad Anjucht, 
Der ift noch nit fo gar verflucht, 
Das er nit werd genommen an, 
Mie jhr des ein exempel han, 

Am achten der Apoitelgichicht, 
Darauf jr werdet wol bericht, 

Don Simon auf Samaria, 
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Fauſtus 
entbeutt ſich 
willig zu 
hören vnd 
zu folgen. 
Fanſti nach⸗ 
baur rit 
weiter. 

(217) 


(218) 
Acto8.Von 
Simon dem 
zauberer. 
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Der fehr viel volcks vwerführet da, 
Den man bat lafjen alfo walten, 
Vnd jn für einen Gott gehalten. 
Dann durch fein groffe zauberey, 
Mar von jm ein folch8 weit gefchrey, 
Dad jederman fo gar verhafft, 
Allein jn nennet Gottes krafft. 
Jedoch mar er bernach befebrt, 
Als er die herrlich predig hört 
Philippi, von dem Gottesreich: 
Laft er fich tauffen auch zugleich, 
Vnd glaubt an Jeſum Chriftum gar, 
Drauff er gern bey Philippo war. 
Das wirt gerühmet fonderlich. 
Deßgleichen, mein Herr, fage ich,. 
Laft euch mein predig auch gefallen, 
Vnd ein erinnrung fein vor allen, 
Mit berglich und Chriftlicher buß, 
Dann gnad bev Gott man fuchen muß. 
Scheer Des feind Exempel hin ond ber: 
am creuz. Als an den Echecher und fonft mehr, 
(219) An Petro und Mattheo auch, 
©. petrus. Wie hand fle gfündigt nur fo hoch? 
- Mate Vnd auch an Magdalena rein, 
heus. Di . , 
Magvafe: Die vor ein fündrin ift gefein. 
na diefün: Darzu fo fpricht auch Gott der Herr: 
derin. Kompt all jr Menfchen zu mir ber, 
Mat. 11. Die jr mit fünden fent beladen, 
Ih wil euch heilen ewren ſchaden. 
Es Spricht auch fonften felber Gott: 
Ezech. 33. Ih Hab nit luft ans ſünders todt, 
Sondr das es fich mir thu ergeben, 
Bekehre ſich und hab das leben. 


D. Johaun Fauften, 


Tann ben jm iſt der gnaben viel, 
Sein hand zu helffen hat Fein ziel. 
Auff ſolches bitt ich euch, mein Herr, 
Ihr möllet folgen meiner lehr, 

Vnd euch folch8 laſſen zhertzen gehn: 
Ach, bittet Gott mit rechtem finn 
Prıb gnad, und vmb verzeihung jchon, 
Durch Chriftum feinen Tieben Eohn: 
Steht ab von dem fürnemen böß, 
Vnd haltet euch den Chriften gmeß: 
Ihr miffet das die zauberey 

Bon Gott gar hoch verbotten fey, 
Melch8 man euch mol verweilen kendt, 
Auß alt und newen Teſtament, 
Dann Gott fpricht felber folcher maffen, 
Man fol Fein zaubrer leben laſſen: 
Man foll ſich zu jn halten nicht, 
Noch von jn forfchen ein bericht: 

Es fey vor Gott ein grewel ſchwer. 
Davon fo fpricht auch Paulus mehr: 
Als Elimas der zaubrer groß, 

Den weg des HErren ſtets verfchloß, 
Vnd bat den Landvogt abgemwendt, 
So nennt er jn ein Teuffelöfindt 

Gin feind der grechtigfeit zugleich, 
Der Eein theil hat im Himmelreich. 
Der Faustus hört jm zu mit fleiß, 
Vnd gfiel jm wol fein lehr vnd weiß, 
Bedanckt ſich auch gen diefem alten, 
Vnd jagt er wöll ſich alfo Halten, 
Eo viel jm jmmer müglich ſey: 
Verheiſt jm auch darneben frey, 

Dem allem das er hab vernommen, 
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(220) 


2. Mofe. 
21.cap.Ac: 
to 16. vnd 
19. 3.Mo: 
fe 20. cap. 
Salat. 5. 
Acto 13. 
Bar Zehu. 


D. Fauft 
nimpt dife 
warnung 
gern vnd 
mit dand 


an. 
Fauſtus 
geht wider 
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heim vnd Mit ernft fehr fleißig nachzufommen: 
denkt diefer Vnd alfo feinen abfchied nam. 
ermahnung So bald er wider heime Fam. 
2231) Gedachte er ſehr fleißig nach 
Der lehr, und warnung alfo hoch: 
Betrachtet alfo flillgefchwigen, 
Mas er doch hab fein feel gezigen, 
Das ers hab fo muhrillig eben 
Dem leidgen Teuffel gang ergeben: 
Gedacht auch ‚weitter fein versprechen, 
Dem Teuffel wider abzubrechen, 
Vnd buß zu thun mit berg vnd fin: 
Das Gottloß weſen rewet jn. 
Nun ald er in den gdanden war, 
Ericheint fein Geift jm alfo bar 
Der teufel Vnd tapt nach. jm fo vngeſtüm: 
fommtond Vnd molt den Kopff vmbdrehen jm. 
ar ei Er warff jm für auff dieſer ftett, 
ymdrehen. Was jn darzu verurfacht hett: 
Der teufel Das er dem Teuffel ſich ergeben ? 
ruft fau- Sein mutmwill nemlich in dent leben: 
fo vf das Darzu hab er verwilligt drein, 
—— Gott vnd den menſchen feind zu ſein: 
Das alles wöll er jetzt nit halten, 
wil. Vnd forthin folgen dieſem alten: 
Gr mwöll den menſchen vnd auch Gott 
Zufpringen, und fen doch zu fpatt. 
„(222) Du bift des Teuffeld, Hab nur acht, 
Tröung des Dey hat dich fehon zu holen macht, 
teufeld. Wie ich dann jet bin hergegangen, 
Vnd ich ein folchn befehl empfangen, 
Daß ich dir flradd den garauß mach: 
Odr halt dich anders in der fach. 


D. Johann Fauften. 


Setz Dich gſchwind nider, vnd thu fehreiben, 
Du wölleſt mein von newem bleiben, 
Mit deinem blut ſchreibs widerumb, 
Das wil ich haben: vnd kurtzumb: 

Du wölleſt dich in ſolcher maſſen, 

Bon feinem mehr verführen‘ lafien. 
Darumb auff folches mein begeren, 
Magſt dich da alfo bald erklären, 

Vnd wilt darinn dich nit befleifjen, 

So thu ich Dich in ftück zerreiffen. 

Als Doctor Faustus das vernant, 
Gin groffer fchredfen jn ankam. 
Beripricht fich alfo auff ein new, 

Zu halten jm mit höchfter trem. 

Er fchreibt auch mit ſeim eigen blut, 
Wie jegt hernacher folgen thut. 

Welchs man nad) feim fchröcklichen todt, 
Als Hinter jm gefunden hat. 
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Der teufel 
maßt D. 
fauftum 
wider an, 
fi ihm zu 
verichrei« 

ben, 


D. Fauft 
wil fi wid’ 
verschreiben. 


Doctor Fauſti zweyte verfchreibung, fo er (223) 


feinem Geift vbergeben hat. 


Ich Doctor Faustus mwolbefandt, 
Befenn mit meiner eigen Handt, 
Mit meinem blut an Diefem endt, 
Das ich mein erſtes Inftrument, 
Vnd mein verfchreibung auff Das beft 
Behalten hab gang fteiff vnd feit, 
Big in die flebenzehen Jar, 

Das ift vnd full noch bleiben war. 
Bin demnach bißher feind gefein 
Gott, und den Menfchen in gemein: 


Bekaninuß 
D.Fauſten. 
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Erfchröfti: Dabey ich auch noch ſtetigs blevb, 
che, vnd ab-⸗Vnd ſetz hindann mein feel und leib, 
ſchewliche Die vbergib ich gantz daher, 
— Dem mächtigen Gott Lucifer: 
faufi. Das jm auch fen nach fiben jar 
Mit mir erlaubet gang vnd gar, 
Nach feinem willn und luft zu walten, 
Vnd mich für einen Teuffel halten, 
Jedoch verfpricht er mir darneben, 
Er mwöll mich lenger laffen leben, 
(224) Odr das er mir folch8 Türken woͤll, 
Der teufel Es fey im todt odr in der Höll: 
verfpriht Er woͤll mir noch barmhertzig fein, 
> Zeilbafftig machen Feiner pein. 
y glaubet Hierauff verfprich ich mich fo fehr: 
fauftus Das ich mwöll feinem menfchen mehr, 
auß verſto⸗Es fen in mahnen oder lehren, 
dung. Nit folgen, noch daran mich ehren. 
Der teufel Ihr onterweifen vnd abrichten, 
bat fauſti Wil ich alla halten gar für nichten: 
nn Er Wann es fchon ift auf Gottes wort, 
er * Wil ich es ſetzen auff ein ort, 
Auß geiſtlich oder weltlich ſachen, 
Wil ichs verſpotten vnd verlachen: 
Fürnemlich keiner geiſtlichn lehr, 
Wil ich gehorchen nimmermehr: 
Sondr bleiben trew zu aller zeit 
Dem Teuffel biß in ewigkeit. 
Vnd dieſes alls zu warer krafft, 
Laut diß verſchreibens eigenſchafft, 
Hab ichs mit wolbedachtem muht, 
Betewrt mit meinem eigen blut 
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Gefchriben ift mein will und werd 
Vbrgeben auch zu Wittenbergf. 


Auff ſolchs verdamlichs verfchreiben, (223) 

Bey dem er thet bernacher bleiben: Fauſtus 

Hat er den alten mann gehaßt, — 
8 getrewen 

Auff in ein folchen neid gefaßt, nachbar fei: 

Das er jm ftellt nach leib und leben. ner erma⸗ 

Doch belt fich der gut mann darneben: nung hal: 

In feim gebett fürfichtiglich, ben. 

Vnd in ſeim mwandel Chriftenlich : 

Das jn der Teuffel gang vnd gar, 

Nit bringen kundt in ein gefahr: 

Welchs jehr verdroß den böfen feind, 

Der jm den andern tag erfcheint. 

Dann ald der mann jest fihlaffen gieng, Der teufel 

Ein ghrümpel er im hauß anfleng, wil dem als 

Welchs er vor nie gehöret hett: ten den lon 

Jegt aber in fein Kammer geht, geben. 

Kürrt wie ein faw, vnd treibet3 Tang, 

Doc machts dem mann wedr angft noch bang 

Sondr fpottet fein noch erft daran Der alt ver: 

O wie fo wol der fingen fan: fpottet ven 

O wol ein bewrifch muſic das: teufel. 

Mein lebenlang hört ichs nie baß, 

Ey wol ein lieblich ſchön geſang 

Von eim geſpenſt, ein ſüſſer klang: 

Ein Lobgeſang ohn alle mengel, (226) 


Don einem foldyen reinen Engel, 
Der nitt zween tag im parabeiß, 
Hat bhalten können Engelsweiß, 
Drumb Eundt er drinnen bleiben nit. 
(veriert jn aljo nun darmit) 
Dieweil er ift getrieben auß, 
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So laufft er jeßt in ander hauß. 
Mit dieſem gſpött thet jn vertreiben 
Der alt Der alt das er nit kundte bleiben. 
vertreibt Es fragt jn Faustus mit verlangen, 
sen — Wie mit dem Mann er ſey vmbgangen: 
* ah Der Geift jm darauff antwort gab, 
kein leid, Das er jm gar nit zu köndt Hab: 
Dann er geharnifcht gmefen ſey 
Der recht Mit dem gebett, vnd auch dabey, 
harniſch So hat er mich darzu verfpott, 
—* den Welchs mich allda vertrieben hat. 
Drann ſonderlich am allermeiſt 
Verdreuſts den Teuffel, vnd ein Geiſt, 
Wann jm ſein fall wirt gworffen für, 
Da reyſt er auß vnd trifft die thür. 
Alſo bſchützt Gott ein jeden Chriſt, 
Der ſich hat widern Teuffel ghrüſt, 
(227) Vnd ſich ergibt dem lieben Gott, 
So hilfft er jm auß aller not. 
Wann ſchon all Teuffel ſehr ergrimmen: 
So koͤnns jm doc fein härlein krümmen. 


XXI. Von zweyen Perſonen, ſo Doctor 
Faustus zuſammen kuppelt, in feinem 17. 
verlauffenen jar. 


ZB Wittemberg war em Student, 
Vom Adel hoch N. N. genennt, 

Der hatt fern hertz vnd augen, hart 
Gewendet auff ein Jungfraw zart, 
Die auch war von Adlichem gfchlecht. 
Gegn jr war er engünbet recht: 
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Dann freundtlich war fie, zart und milt, 


Gin vberauß fchön weiblichs bild. 
Nun haben viel gebult vmb fie, 
Dern einer war ein Freyherr hie, 
Der fte vor andern haben molt, 
Doch war fie deren feinem hold. 
Vnd fonderlich der Edelman, 

Bon dem ich anfangs gmeldet han, 
Der thet jhr vnter diefen allen 
Zum allermenigften gefallen, 
Derſelbig bett durch kundſchafft gut, 
Mit Fausto offt ein guten muht. 
Den ficht Die Tiebe jo hart an, 
Weil er Die nit befommen fan, 
Dad er am leib abname fehr, 

Vnd fiel darüb in kranckheit ſchwer. 
Als Faustus nun erfahren hett, 
Das Diefer Student läg im Bett, 
In groffer Erandheit alfo ſchwach: 
Fragt er fein Geift von folcher fach, 
Was jm doch mwiderfahren wer, 
Der Geift fagt jm die warheit ber, 
Don aller glegenheit und gftallt. 
Darauff gieng Faustus alfo bald, 
Zu fuchen heim den Edelman: 

Vnd zeiget jm Drecht vrſach an, 
Warumb er in der Frandheit mer, 
Darab er fich verwundert fehr. 

Es tröft in Faustus folcher maflen, 
Er foll dis fih nit kümmern laffen: 
Er wöll jm wol behülfflich fein, 
Das jm das weibsbild werd allein : 
Und auff der welt feim andern funft, 


Bulſchaft 
vmb ein 
edle jung— 
frawen. 


(228) 


Ein Edel— 
man wirt 
kranck vor 
groſſer lie— 
be gegn der 
jungfrawen. 


D. Fauft 
pifitiert ven 
franden 
Evelman. 


Fauſtus 
ſagt dem 
Edelman 
raht vnd 
hdülff zu. 
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(229) Wie dann gefchah durch Fausti kunſt. 
Dann Doctor Faustus alfo frey, 
D. Fauſt Verwirrt mit feiner zauberen, 
— Der edlen Jungfraw hertz fo ſehr, 
frau herz. Das fürhin fie wolt feinen mehr 
(Wiewol fte hatt viel mwerber reich: 
Vnd fonft vom Abel, dem geleich,) 
Nam auch fonft Feines fich mehr an, 
Vnd wolt nur Diefen Edelman. 
Darauff befiglt der Faustus jm, 
D. Kauft Gr foll fich laſſen kleiden fchön, 
an So wöll er mit jm gehn hinein, 
man dur Zu diefer Jungfraw ſchön vnd rein, 
bulfchaft. Die dismals thet in einem garten 
Ben andren viel Jungframen warten, . 
Da man ein tank anfangen wirdt, 
Dit deren foll er mit begierd 
Ein tang thun vnd fein guter Ding. 
Hierauff jo gibt er jr ein ring, 
Den ftedt er an den finger fein, 
Dad wann er mit jr tankt allein, 
Sie mit demfelben gſchwind berühr: 
Alsdann jo werd fle mit begir, 
Ir berg allein zu jme menden, 
(230) Vnd fonft zu feinem andern fönden. 
Hernach er jhn auch mehr bericht : 
Er ſolts vmb dEh anfprechen nicht, 
Dann jn werd ſelbs fie reden an. 
D. Fauſt Darauff zwagt er den Evelman, | 
zwagel DEN Mit piftiliertem waſſer rein, 
Edelman. Alsbald iſt er ſo ſchön geſein, 
An ſeinem angſicht vberauß. 
Geht alſo mit jm auß dem hauß 


D. —— Fauſten. 


In gmeldten garten mit der weiß. 
Der Edelman mit ſonderm fleiß, 
Folgt bald dem Fausto mit vertrawen, 


Vnd tantzt herumb mit der Jungfrawen. 


Er rüret ſie auch alſo an: 

Darauff er bald jr hertz gewan: 

Das ſie jr hertz vnd liebe rundt, 

Zu keinem andern wenden kundt: 

Die Jungfraw war jetzt gantz entzündt, 


Vnd ſehr verwundt durch Venus Kindt: 


So gar das ſie in jrem bett 

Die gantze nacht kein ruh nicht hett, 
So offt hat ſie an jn gedacht, 

Vnd ſich in groſſe pein gebracht. 

Am morgens ſchickt ſie bald nach jm, 
Eröffnet jm hertz muht vnd ſin: 
Wie es in jrem hertzen ſteh: 

Begert hiemit ſein zu der eh. 

Ders jhr hiemit durch guten fug, 
Auß brünftigr liebe bald darſchlug. 
Auff welches ſie mitnander ſchon, 
Die hochzeit bald gehalten hon. 

Des Doctor Fausti ward hiemit, 
Der frehrung halb vergefien nit. 


XXI. Bon manderley Gewächs, fo D. 
Faustus im Winter, vmb den Chrifttag, 
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in feinem garten hatte, in feinem 


19. Jar. 


ES Hatt fich im December eben, 
Faſt vmb den Ehriftag das begeben: 
xl. 12 


Der Evel: 
man gebet 
vffd buls 
fchaft. 

Die jung: 
fraw ge— 
wint den 
Edelman 
lieb auß 
fauſti zau⸗ 
berey. 


(231) 
Die jung: 
fra fpricht 
den Edel« 
man vmb 
die eh an. 
Mirdt 

zweifelsohn 
kein gute 
ehe worden 
ſein. 


Vil frauen⸗ 
zimmer vi⸗ 
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fitiren zu Daß viel vom Frawenzimmer rein, 
Wittem- Zu Wittenberg find fommen ein, 
bergitege: Da etlich von fürnemem gſind, 
Dee Vud fonderlich viel Edeltind, 
Ihr liebe gfchwiftrigen allein 
Auff Diefes mal zu fuchen heim, 
So da ftudierten Diefe zeit: 
(232) Die auch durch gut gelegenheit 
Zu Doctor Fausto fundjchafft heiten, 
Der offt von jm war zgaft gebetten. 
Solchs alled zu vergelten jmmer: 
Fauſtus Berüfft er dieſes Frawenzimmer, 
berüffts fra Die Junckhern auch in dbhauſung fein, 
wenzimmer. Zu einer vnterzech allein. 
Als fle nun famen in das hauf, 
Vnd lag ein groffer fchnee Darauf, 
Doch da ein herrlich wunder gichah, 
Ein ſchö- Welch man in Fausti garten fah: 
ner fon Dann gar fein ſchnee Tag da herumbher, 
... Vnd war fo fchön ald in dem Sommer: 
zeit. Darinn alls herrlich luſtig mas, 
Das auch hergrünt das grüne graf, 
Mit herrlich luſtigm gwächs fo frey, 
Mit fchönen blumen mancherley : 
Mit rohten Rößlein hübſch vnd zart, 
Leibfarb, vnd weiß, lieplicher art. 
Es theten auch darinnen ftehn, 
Sp mancherley mweinräben jchön: 
Mit Träublein vmbbehenget vol. 
Es war auch fonjt gezieret wol, 
Mit jchönen blumen in einr funm, 
(233) Wolriechend, herrlich vmb vnd vmb, 
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Welche alla ein luft vnd fremde gab: 
Das man fich fehr verwundert drab. 


XXI. Bon einem verfamleten Kriegsher 

wider den Freyherrn, ſo Doctor Faustus 

in des Keyfers Hoff, ein Hirfchgewicht 

auff den Fopff gezaubert hat, in feinem 
19. jar, ꝛc. 


ES fund des Doctor Fausti finn, 
Zu reifen gen Eifleben hin. 

Als er auff halbem wege war, 

Da ficht er alsbald ongefahr, 

Mit ſieben .pferden daher rennen: 

Den Herren felb thet er erkennen, 

Es war der oßgemeldte Graff, 

Dem er ind Keyſers Hoff im fchlaff, 
Durch zauberey hatt auffgericht 

Auff feinen kopff ein SHirfchgemicht. 

E83 fennet aber gleicher gſtallt, 
Derfelbig Graff auch Faustum bald. 
Derhalben ließ er an dem zil, 

Die Knecht jegunder halten ftill. 
Welche Faustus, als erö merdet eben, 
Hatt er fich auff ein höh begeben. 

Als ſolchs der Freyherr that erkennen: 
Ließ er mit fpornftreich auff in rennen, 
Gr dacht jet muß mir Faustus büſſen, 
Drumb hieß er Eedlich auff in fchiefien. 
Derhalben ſie deft fälter ftreichen, 

Vnd trudten drauff jn zu erreichen. 


D. Faufl 
reift gen 
Eißleben. 


Supra am 
152. blat. 


(234) 


Der graf 
rennt mit 
fpornftrie 
chen vff fau⸗ 
ſtum zu. 
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Er aber war verloren bald 
Auß jrem gficht mit feiner aftallt: 
Dann er hatt fich vnſichtbar gmacht. 
Nach dem der Freyherr folches acht, 
Ließ er ftillhalten an dem end, 
Ob er jn wider fehen Eöndt. 
In dem er nun alfo ftilfhaltt, 
Da hört er unten an denn Waldt 
Bofaunen und Trommetenfchall, 
Heerpaucken, und fonft manchen Enall, 
Ein ver: Mit fehlagen, blafen, vnd mit pfeifen: 
zaubert Er fah auch etlich auff in flreiffen 
frigsher. Mit etlich hundert ſtarcker Pferd, 
Das bracht ihm pein und groß befchwerb. 
Der freye Darumb er bald zurüden hälft, 
bert Kidt Vnd gibt hiemit das ferfengelt. 
die flucht. 

(235) Als er nun wolt am berg hinnumb, 
Der graf Da ftund ein groß Kriegdvold herumb, 
ift allent- Mit harnifchen vnd fcharffen mehr, 

n. Die drengen auff in alfo fehr, 

vmbgeben. Hgg er fi) wandt an ander ort. 
Bald fah er gleichfald halten dort, 
Piel reifig Pferd auff in gericht: 
Er dacht da ift meins bleibend nicht. 
Als er weich auff ein ander feit, 
Da fah er wider fehr viel Teut, 
In eine fehlachtordnung auferlefen, 
Da war jn wider angft gemefen. 
Es gſchah jm ſolchs fo offt Darneben, 
So offt die flucht er wolte geben. 
Als er nun ſah zu dieſer ſtund, 
Das er gar nit entweichen kundt, 
Vnd das man ſtreifft auff jn allein, 
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So rennt er in das heer hinein, 

Vnd achtet all3 für ring vnd fehlecht, 
Was jm für gfahr begegnen möcht. 

Er fragt von jn die vriach bald, 
Warumb fie in mit folchem gwalt 
Vmbgeben haben vmb und vmb? 

Da war kein antwort widerumb. 

Biß endlich Doctor Faustus kam, 
Vnd reitt herfür zu jm hinan, 

Da dann der Graff war vmbgeſchloſſen, 
Mit gwehrter Hand, und fehr viel rofjen. 
Drauff hielt {m Faustus für allein, 
Er ſoll jest fein gefangner fein: 

Vnd wann er deſſen fich wolt mehren, 


Werd man das fchärpffit herauſſer Eehren. 


Der Freyherr hat nit anders dacht, 
Dann fol fürhaben einer fchlacht 
Sehy von natürlich. ganger Erafft, 

Mit rechtem vol und eigenfchafft: 
Sp doch war fonften nichts Dabey, 
Dann nur des Teuffeld zauberen. 
Bald Faustus auch von jm begert 
Die büchſen, Geul ond jre fehmwert, 
Hergegen führt er jnen Dar 

(doch ‘name folches niemand war.) 
Geul, Büchfen, fchwerter alfo fchon, 
Bon Fausto als verzaubert nun: 
Vnd Sprach zum Graffen: Lieber Herr, 
(doc kannt der Graff in nimmermehr) 
Der öberft in dem heer genandt, 

Der hat mich jebt zu euch gefandt: 
Euch anzuzeigen, dad jr nun 
Segunder ziehen follt darvon, 
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Der graf 
rennt mit 
vngſtüm 
ins heer. 


4236) 


D. Fauſt 
nimpt den 
Graffen 
gfangen. 


D. Fauſt 
beraubt den 
Graffen. 


(237) 
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Meil jr auff einen gftreiffet han, 


Der graf Der meinen Herrn bat gſchryen an, 
wirt abge: Das er jm bald foll hülff beweiſen: 
fertigt oon Drumb follt jr jet nur weitter reifen. 


faufto. 


Des gra: 
fen pferd 
verfchwin- 
den im 
wafler. 


(238) 


So ritt nun dieſer Freyherr bin, 
Vnd auch all feine Knecht mit jm. 
Nach dem fie in jr berberg kamen, 
Vnd jehund wolten all beyfanen, 
Die Pferd wol reiten ober dtränden, 
Vnd theten nit daran gedenden: 


Da feind die Pferd verfehwunden all, 


Das bracht fie al in ſchweren fall: 
Dann fie hand fchier verfauffen müſſen, 
Das that fie alle fehr verdriefien, 
Vnd folches fonderlich darumb, 

Meil fie bernacher widerumb, 

In dherberg muften reiten zfuß: 

Das dundt fie all ein harte buß. 

Als nun der Freyherr hatt gefehen, 
Die Knecht fo bſudlet einher gehen, 
Gar naf, und Eotig, zfuß allen, 

Da fragt er, mad möcht dorſach fein? 
Vnd ald er hatt erfahren bald, 

Des handels vrjach, vnd geftallt, 
Schloß er darauß vnd dacht hiebey, 
Es wer des Fausti zauberen, 

Wie er jm vor bett mehr gethan, 
Solchs alld jm zu eim fpott und bon. 
Sp hat er nun den Graffen bichiffen, 
Vnd jm den dritten pofjen ghriffen. 
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XCIIII. Bon D. Faufti Bulfchafft, in 
feinem 19, vnd zwangigften Jahr. 
Als Doctor Faustus hatt gefehen, 


Das fich fein end molt täglich nähen, 
Vnd das Die vier und zwangig Jar, 


Nach feine verfprechung rückten dar: D. Fauſt 

Da hub er fewifch an zu leben, führt ein 

Gleich wie ein Epicurer eben. ne le: 
en. 


Es gfiel jm wol fein zauberey, 
Leichtfertigkeit, vnd hurerey. 
Dann er berühfft jm alſo bald, 


Wol ſiben Teuffeliſch geſtalt, Sieben 
Von weibesbilder zu jm her, Huren bey 
Nach ſeinem luſt, ſinn, vnd beger: faufto. 
Die liebt er fehr, ond mar ju hold, (239) 


Vnd bichlieff fie alle, wann er wolt. J 
Sie warn einander vngeleich: 

Sehr lieblich doch, auch ſchön vnd reich, 
Sp trefflich ſchön herauß gerüft, 

Das nit darvon zu ſagen iſt. 

Dann er iſt gfahren vmb vnd vmb, 

In fönigreich, vnd Fürſtenthumb 

Mit ſeinem Geiſt, da hat er künden 
Gar wol erſehen an den enden, 

Die ſchönſte gſtalt, lieblich und zart, 
Nach ſeinem wunſch weiblicher art. 
Nun da er auff vnzucht bedacht 

Mar, hat er ſieben zwegen bracht. 

Es warn der Niderlandrin zwu, 

Vnd auch ein Vngerin darzu, 

Zwo Schwaͤbin auß der maſſen ſchön, 
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Er nam ein Frändin auch mit jm: 
Die fiebend, die er bracht zu han, 
Die holt er auß dem Engelland: 
Das jeind des lands außbundt geweſen, 
So trefflich Schön und auferlefen. 
Mit dieſen Teuffeliichen weiben, 
Hat er anfahen vunzucht treiben, 
(240) So trieb er auch Die fehandlich that, 
Fauſti Don jebt an, biß in feinen tobt, 


vorbereitungda jhms der Teuffl vertrieben bat. 
vor ſeim N . N ’ 


todt. 
XXV. Bon einem Schat, den Doctor 
Faustus gefunden hat, in feinem 22, 
verloffenem Jahr. 


Damit der Teuffel feinen Erben, 
Den Faustum nit laß gar verderben: 
Vnd laß jn auch Fein unge ban, 
Sp faht der Geiſt zu Fausto an: 
Bein faufo Bud fagt zu ji in folder gflalt, 
einen ſchaz. Bon eine Gapellen grawſam alt, 
| So jegund war gefallen vmb, 
Die ligt bey Wittenberg herumb, 
Faſt auff ein halb meil wegs gelegen: 
Allda fo hab es gleich zugegen, 
Ein Keller in der Erben haben, 
In dieſem foll er nachhin graben: 
Sp wirt er bald an felben enden, 
Ein groffen fchaß "und reychthumb finden. 
Des Teuffeld jegtgemeltem rhat, 
Solgt Faustps trewlich mit der that. 
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As er nun jegund zoge fort, (241) 
Vnd war zugegen an dem ort, | 
Da fand er ligen aljo groß 


Ein wurm, ſehr gremlich vber dmaß, Ein groſſer 
Auff dieſem ſchatz, der an dem end, m: 
Scheint wie ein Tiechtlein angezündt. 
E3 bſchwur jn Faustus alfo hoch, 

Das er bald in ein Loch nein kroch. 

Als er nun jeßund grub den fchaß, 

Da fand er nichts auff Diefem ylaß, 

Dann lautter folen: Doch Darneben 

Dat es jehr viel gefpänfte geben. 

Doch Faustus ſolches vngeacht i 
Als er die Eoln hat heimgebracht, ee 
Wurd es zu filber vnd zu Gold, außgegra: 
Auch mehr dann er begeren wolt. bene Kolen 
Welchs, wie fein Diener hat gemelt, heim. 
Mar vngfahr gfchäget, und gezehlt: 

Bey etlich taufent gülden wehrt, ein ſchatz 
Das Halff in nur auff diefer Erd. für etlich 
Hernach muft ers bezahlen eben: 1000 fl. 


Die Steür dauon dem Teuffel geben. 


XXVI. Bon der Helena auß Grichenland, (242) 
jo dem Fausto beywohnung gethan, in 
feinem Testen Jahr, sc. 


Damit der elend Faustus nun, 

Seins fleiiches glüften gnug möcht thun, 

Genugjam platz vnd raum zu geben, 

In diefem feinen kurtzen Ieben: D. Kauft 
Sp fellt im ein vmb mitternacht, hengt allein 
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den hüri- In dem er eben war erwacht, 
fen wol: (Nach dem das drey vnd zwantzigſt jar, 
lüſten nach Jetzunder fchier verlauffen war.) 
— Die ſchon vond lieblich Helena, 
Die Königin auß Graecia: 
So er zuvor erwecket hett, 
Nach dem er drumb war angeredt, 
Von den Studenten in ſeim hauß, 
Am weiſſen Sontag in dem ſauß. 
Derhalb berüfft er an dem morgen 
Sein Geiſt, und mahnet jn mit ſorgen: 
Er follt jm allsbald flellen dar 
D. Fauft Die Helenam, gleich wie fie war: 
fhlafpur. Das fie fen Concubina fey, 
(243) Vnd möcht jhr allzeit Tigen bey. 
Welchs auch auff fein begeren gichah, 
Wie er fie dann ftetd vor jm fah, 
Dann diefe fraw erfchiene bald, 
In eben mäßiger geftallt, 
Wie er fie vor hatt gitellet dar: 
Deßgleichen fie jegunder war, 
Mit Schön holdſeligm argejicht, 
Sehr Tieblich auff jn dar gericht. 
Der teufer Als Faustus fie nun hatt gefehen: 
reißt fau= Iſt im bald drauff gar felgam gichehen: 
ſtum an zu Dann fie dermafjen jn hatt gfangen, 
———— Das er nach jr hett groß verlangen, 
verwandelt Mit feinem hertzen muht vnd ſinn, 
in die He-Sein gantz begird ſtund nur dahin: 
lenam. So gar, das er mit jr anfieng 
Zu bulen, vnd jr gantz anhieng: 
Das er mit jr die weil vertreib, 
Vnd hielt ſie für ſein eigen weib: 
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Er liebet ſie ſo offt vnd dick, 

Das er auch ſchier kein augenblick, 
Kundt von jr ſein noch von jr kommen: 
So gar hatt er ſie lieb gewonnen. 

Die Helena ſchön außerkoren, 


Hat jm' im letzten jar geboren, (244) 
Pit fehwangerm leib, ein fehönen Son, *,* um 
Des hat ſich Faustus gfrewet nun. on hir 
Als er Dafjelbig Hat erkennt, derHelena. 
Sat er jn lustum Faustum gnennt. ** Einen 
Diß kind erzehlte alſo ring, jungen 
Dem Fausto viel zufünfftig Ding, Teuffel Ju: 
So gichehen foll nach diefer zeit, n.. 
In andern landen ferr und weit. er 
Als aber Faustus gftorben war, 

Verſchwanden alsbald gang vnd gar an 
Die Mutter felb mit jhrem Kindt: piforien. 


Alſo war dieſe Eh zertrennt. 
Da blieb nichts weder groß noch Flein, 
Das fan ein feind geſindlein fein. 


Ende des Dritten Theile diefer Hiftorien, 
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(245) Folget der Vierdt und leute Theil 
Vierd 


Theil. biefer Hiftorien, 


Was D. Faustus in feiner legten Jars— 

frift, mit feim Geift, und anderen ge— 

handelt, welched dad 24. vnd legt Sar 

feiner verforehung war: Auch von 

feinem grewlihem vnd erfchröd- 
lihem Ende. 


Von D. Faufti Teftament, darinnen er 
feinen diener den Wagner, zu einem 
Erben eingefegt. 


Chriſtoff ES war ein Knab zu Wittembergk, 
Wagner Sehr böß mit worten und im werd, 


—— Ein arger vnd verloffner Bub, 


ein verlof. Der ſich zum erſten vbel ghub. 

fener bub. Iſt demnach in der Statt vmbgangen, 
Vnd Bettlersweiß das Brod empfangen. 
Von wegen ſeiner böſen art, 
Von niemand er auffgnommen ward. 

(246) Doch als er war zu Fausto kommen, 
D. Fauſt Hatt er in alsbald angenommen. 
nimpt den Don hatt er aufferzogen gar, 


— Schon biß ins vier vnd zwantzigſt jar, 
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Vnd in in DSchul gefchidet recht 
Damit er etwas lernen möcht. 

Nun aber hatt er wol gftudiert, 
Wies fonft wol eim Studenten gbürt, 
Der bat allzeit gar wol gefehen, 
Was von feim Herren thet gefchehen 
Für Abenthewr, und zauberen, 
Durchs Teuffels Fünften mancherley. 
Den name Faustus auff zu fi: 
Da3 er jm diene embfiglich. 
Derfelbig, Wagner war genannt, 
Sehr trew vnd fleißig in ſeim ampt, 
Das er jn auch hernacher ſchon 
Hieß, vnd hielt jn für feinen Sohn. 
Er kam gleich wo er nur wolt hin, 
So ſchlemmt vnd demmet er mit jm. 
Als Faustus nun that wol befinden, 
Das fich Die zeit mit {m wolt enden, 
Berüfft er ein Notarium, 

Das er in fein behaufung komm: 
Mit jm auch etliche Studenten, 


Die offt vmb jn warn, ond wol Eendten. 


Alsdann verfchafft er in gemein, 

Dem trevon vnd lieben Diener fein, 
Das hauß, mit fanıpt dem garten gut, 
Welchs neben 8Ganſers ligen thut, 
Vnd auch Veit Nödingers gleiche maß, 
Nah an der Rinckmawrn an der ftraf. 
Hernach er jm verfchaffen thut: 
Tauſent, ſechshundert gülden gut, 

An einem zinsgeld einzubringen, 

Das mocht in machen guter Dingen. 
Ein Bawrengut jm auch verehrt, 


Wie die al- 
ten fungen, 
fo zwitzern 
auch die 
jungen. 


D. Fauft 
erfennt 
feinDiener 
für fein 

Son. 
Fauſtus 
vermacht 
ſeim diener 
ſeine güter. 
(247) 


Hauß vnd 
Gart. 
Ganſer vnd 
Veit Rö— 
dinger 2. 
nachbar 
fauſti. 
1600. fl. 
zinß. 

Ein bam: 
ten gut ger 


- gefchirr vf 
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feheßt auff Dad war achthundert gülden wehrt. 

800 gül: Scchöhundert güldn an barem geld, 

> 4 Dreyhundert Kronen auch vermelbt 

0 Un einer güldin Fetten groß: 

300. Iro: Viel filbergfchire zu gleicher maß, 

nen vnd Was er von höffen zmwegen bracht, 

güfdene Vnd fonderlich, wie obgedacht, 

fetten. Auß 8Bapfts vnd Türden höffen dar, 

Siibern Welchs in die Taufendt gülden war. 

1000. gil: Was fonften in das hauß gehört, 

ven gfehegt. War wenig da, ond nit viel wehrt: 

(248) Vnd eben nit viel bfonders Da: 

Dann mehrtheild war er anderswa, 
Bey den Studenten tag und nacht, 
Mit vbermuht vnd groffem pracht, 
Im Wirtfhauß an einander gſeſſen, 
Allda gefoffen vnd gefreſſen. 
Alfo war Fausti Teftament, 
Constituirt vor feinem end. 


D. Fauftus beſprachte fih mit feinem 
diener des Teftaments halber, ıc. 


At Faustus nun vor feinem endt 
Gemachet hett das Teſtament: 
Berüfft er ſeinen diener bald, 

Vnd ſagt jm von der ſachen gſtallt, 
Wie nemlich er jn hab bedacht, 

Ein groſſes gut auff in gebracht: 
Dieweil er ſich in ſeinem leben 

Bey jm hab ghalten wol und eben: 
Vnd heit auch feine heimligfeit 
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Nit offenbart noch außgebreit. 
Drumb foll er was von jm hbegeren, 
Dafjelb wöll er in auch gemehren. 
Da bgert der Diener allbereit 

Seins Herren kunſt, vnd gſchickligkeit. 
Darauff hat Faustus angefangen: 
Was meine bücher thut belangen, 
So ſeind fie Dir vorhin vermacht: 
Jedoch das du nur habeſt acht, 

Vnd laſſeſt ſie nit kommen auß, 
Sondr ſitzeſt drob in deinem hauß. 
Vnd das darauß du werdeſt weiß: 
Studier darinn mit ſonderm fleiß. 
Zum andern haſtu auch begert, 

Das du auch habeſt auff der Erd, 
Mein groſſe kunſt, vnd gſchickligkeit, 
Die wirſt bekommen zu der zeit, 
Wo du mein bücher in der üb, 
Wirſt Iefen und ſie halten lieb, 


Vnd wirft Dich auch an feinen menfchen 
Nichts kehren, noch Dir anderd wünfchen. 


Mehr fagt jm Faustus auch dabey, 
Dieweil fein Geiſt nit ſchüldig fey, 
Ihm fürohin zu dienen mehr: 

So fan ich jn nit bringen her, 
Noch zu eim Diener Dir vermachen, 
Jedoch wil ich in dieſen fachen, 
Verſchaffen dir ein andern Geift, 


Wann dus begerft und mich es heit. 


Hernady am dritten tag hinumb, 
Fragt er fein Diener widerumb: 
Was er für einen geift beger? 
Vnd ob er noch des finned wer? 
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(249) 

D. Faufl 
beift feinen 
Diener 

etw; for: 
dern. 

Der famu: 
lus begert 
feines der: 
ren funf. 
Antwort 
D. Fauſt. 


Fauſtus hat 
fein gewalt 
ober feinen 
geift mehr. 


(25%) 


184 Vierder theil der Hiſtori, 


In mad gftallt er erfcheinen ſoll? 
Der Diener war zufrieden wol, 
Faufti far Und fagt: Er foll den Geift verjchaffen 
mulus wil In form vnd gftallt eind groffen Affen. 
Sn ba: Darauff erſchien der Geift jm bald, 
Den. in gt: Ins Affen form, weiß vnd geftallt; 
fallt eing Der in die jtuben fprang dahin. 
Affen. Er ſprach: Wolan, jegt fichftu jn, 
Doch wirt er dir auff dieſer Erden, 
Zu Diefer zeit nit zwillen werden 
Biß erſt nach meinem tobt und end, 
Wann fich mein Geift hat von mir gwent, 
Der Mephostophiles genannt. 
De Mann du wirft haben ein beftand, 
muli geift Im beim verfprechen aljo eben: 
mitnamen So foltu jm ein namen geben, 
Awerhan. Vnd nennen jn den Awerhan: 
(252) Dann difes ift fein rechter nam. 
Darneben bitt ich Dich auch funft: 
Daß du die thaten und mein Funft, 
Vnd was ich mehr getrieben hab, 
Nit wölleſt bringen an den tag, 
Biß nach meim legten end vnd Todt. 
Alsdann fo möllft mit gutem raht, 
D. Fauſt Zufammenfchreiben alle Ding, 
befihlt fei- Das mans in ein Hiftori bring, 
nn n Es wirt dir helffen allermeift, 
feinem tod Der Awerhan: dein lieber Geift: 
fein Ieben Vnd was daran vergejfen war, 
zu beſchrei-⸗ Das wirt er Dich erinnern gar. 
ben. Dann von mein fachen und gefchicht, 
Wirt man fürnemlich ein bericht 
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Von dir wölln haben nur allein: 
Weil du ſtets biſt vmb mich gefein. 


Wie fih D. Fauftus zu der zeit, da er 

nur einen Monat noch vor fich hatte, fo 

vbel gehub, ſtetigs jammert vnnd feuffget 
ober fein Zeuffelifch weſen. 


Dem Fausto lieff die fund herbey, (252) 
Gleich wie ein ftundglaß alfo frey: 

Dann nur ein Monat e3 noch war, 

Darinn bie vier vnd zwantzig jar, 

Berloffen waren alfo bald, 

Da er fich hatt ind Teuffeld gwalt 

Mit Teib vnd feel durchauß ergeben. 


Da fieng erft Faustus an im Ieben, D. Fauft 
Sehr thätig vnd auch zam zu werden Be Er 
Mit mworten, und all fein geberben, 5 er rom 

g zu wer⸗ 
So gar, das man jn alſo rund, Den 


Schier vmb ein finger wiceln kundt. 
Es mar jm eben in der that, 
Mie einem Mörder in der not: 
Odr wann ein Räuber gfangen ligt, 
Der ob dem vrtheil fehr erfchrict, 
Welchs jm jetzund fchon ift ergangen, 
Vnd ligt darneben noch gefangen: 
Desgleichen Hilfft jegt gar fein buß, 
Dann Faustus ſtetigs warten muß 
Auffs Teuffeld trem vnd ſchwere ftraff, 
Das hat jm brochen feinen ſchlaff: 
Fing an jm werden angft und bang, 
Er weinet fehr vnd trieb e8 lang: 
xl, 13 


(253) 


Seuffzen 
vnd ächzen 
D. fauſti. 


(254) 
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Er redet mit fich felber ber, 

Er warb geängftigt gramfam fehr: 

Er fantafteret mit den händen, 

Vnd Hat fich doch nit tröften könden, 

Er ächget fehr, und feuffget drab: 

Er nam an jeim leib täglich ab: 

Er ließ ſich fortbin felten ſehen, 

Er wolt auch nit mehr in der nähen, 
Sein geift vmb fich wedr wiſſn noch hören: 
So thet er ji) zu trawren feren. 


D. Faufti weeflag, das er noch in gutem 
leben, vnd jungen tagen fterben muß. 


Der groſſe ichmer und trawrigkeit, 
Befümmernuß, und bergenleid, 

Bracht Faustum in fo groſſe not, 
Das er auch auffgezeichnet bat, 

Sein weeflag, angft vnd ſchwere pein, 
Auff das ers bhalt im berken fein. 
Solchs redt er aus betrübtem muht, 
Wie jetzt hernacher folgen thut: 

Ach Fauste dur verwegens hertz, 

Wie bringft dich in fo groffen ſchmertz? 
Du bift auff Erden nichts mehr wehrt, 
Berlorn ift dein finn vnd geberd: 
Der du mit Dir auch deine gfellen, 
DVerführeft in abgrund der Höllen. 
Es war dir auch wol zubereit, , 
Die ewig fremd vnd feligkeit, 
Die hetſtu gar wol Fünden haben: 
Kun aber muftu fummer tragen, 
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Vnd haft ed alles gar verlorn 

Haft nichts darfür dann Gottes zorn. 
Ach mein vernunfft vnd freyer will, 

Was Haftu nit gehalten ftıll ? 

Was zenhftu Doch die glieder mein? 

So jegt nichtd anders gwärtig fein, 

Dann nur beraubung jres lebens, 

Ach wee, e8 ift nun alls vergebens. 

Ach glieder mein, und leib gefund, 

Beklagt mich doch zu aller ftund. 

Ach mein vernunfft und Liebe feel, 

Run ift es mit euch alles fehl: 

Ih kundt Dir folches alles eben, 

Entweder nemen, oder geben, 

Vnd mit der buß Dich mol befrieden: 

Nun aber wee mein armen glieden. 
Ach Tieb und haß, warumb feind jr, 

Zugleich gezogen ein bey mir? 

Weil ich vmb ewr gſellſchafft allein, 

Muß folcher pein gewertig fein. 

Ach gnad und groß barmhertzigkeit, 
Warumb bringft mich in folches leid? 
Ach falſche trew, und höchfte rach, 
MWarumb bringft mich in folche ſchmach? 

O höchſter zorn vnd grimmigfeit : 

O groß mitleiden in meim leid: 

Bin ich darumb ein menſch geborn? 

Das ich ſoll fein fo gar verlorn? 

Das ich die ftraff ohn alle Hulp, 

Sp gar, und von mir ſelbs erduld? 
Ach wee, wie bin ich nur fo arm? 

Wer ift Doch, der fich mein erbarm? 

Thut in der welt auch etwas eben, 
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(259) 
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Das mir nit gang thut widerftreben? 
Ab, ach, was Hilfft mich doch mein klagen, 
So ich Doch genglich muß verzagen ? 


25) Widerumb eine Klag, D. Fausti. 


Ach, ach, ach mee, vnd jmmer mee: 
Kein hoffnung hab ich nimmermeh: 
Ich arbeitjelger menfch genannt, 
Wie groß ift nur mein fünd vnd fchand? 
O gang vnfelig, und betrübt: 
Mas hat dir nur das böß geliebt ? 
Ih muß ja in dem hauffen fein, 
Die leyden müflen fchwere pein. 
Dann ich jekund mit gfundem berken, 
Wart auff des bittern Todes fchmerken, 
Der vbermäßig vnd ohn endt, 
Wirt ohn erbärmbd auff mich gemendt. 
Viel gröffer wirt fein Diefe noht, 
Dann je ein man erbuldet bat 
Ein Greatur in folcher krafft, 
Mie hoch fie ſey mit fchmerg behafft. 
Ach mutmwill und vermefjenheit : 
Ach hochmut und leichtfertigfeit : 
O freyer will: vnd auch Darneben, 
O du verfluchts, vnbſtändigs leben. 
D blinder menſch vnd gang verhärt: 
(257) Wo baftu Doch dein finn hinfehrt? 
Wie biftu fo vnachtfam gar? 
Der du dein glieder haft in gfahr, 
Mit leib vnd feel fo blind gemacht, 
Vnd fie in ewig pein gebracht. 
O wolluſt, und o zeitlich fremd, 
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Wie bringft mich in fo groffes leid? 
Haft mir mein hertz fo gar verwirrt, 
Vnd in mühfeligfeit geführt: 

Haſt mir die augen jo verblendt, 
Mit böß gelüften gang entzündt. 


Ach mein beilloß vnd ſchwach gemüt : 


Ach mein vnachtſam fehwer geblüt: 
Ach Du betrübte feele mein, 
Mo ift Doch das erfentnug dein ? 

D groß erbärmbd und grewligfeit: 
O angſt und fchwer mühſeligkeit: 

O hoffnung klein, verzweiffelt ſehr, 
Gedacht wirt deiner nimmermehr. 

Ach leid, ach leid, ach jmmer leid: 
Ach wie fo böß wirt mein bejcheid. 
Ach jammer, jammer, angft vnd bang, 
Ach ewig, wie wirft fein fo lang? 
Ach wee, ach were, vnd jmmer wee, 
Ich werd erlöfet nimmermeh. 
Verzweiffelt ift mein her vnd jinn, 
Wo fol ich mid) verbergen hin? 
Ach mee, wo fol ich doch Hinfliehen ? 
Ach wee, ich kann mich nit entziehen. 
Ach wee, ach wee, meinr armen baut, 
Ach Todt, wie bift fo bitterd Fraut ? 
Nichts iſt in meim betrübten hergen : 


Dann fummer, elend, angjt vnd ſchmertzen. 


Ja ich fey, wo ich immer wöll, 

Sich ich vor mir die bitter Hölf. 

Nun bin ich gang vnd gar gefangen. 

Da muß ich bleiben und behangen. 
Das ift jeßund die flag des armen, 

Des billich follt ein flein erbarnen, 
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(258) 


(259) 


Mephofto: 
philes 
fompt, des 
betrübten 
Fauſti in 
feinem leid 
zu fpotten. 
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Dann er befümmert fich fo fehr: 
Das er kundt reden nimmermehr. 
Muſt demnach in dem leid verzagen. 
Hör zu, was thut der Teuffel fagen. 


Wie ver böß Geift dem betrübten Fausto 
mit felgamen fpöttifchen, fchergreden, und 
ſprichwörtern zufegt. 


Auff ſolche weeflag, angft vnd not, 
Die Faustus feit getrieben hat, 
Vnd Mephostophiles gehört: 

Hat er fich bald zu Fausto fehrt: 
Der trat zu jm, vnd ſprach jhn an: 
Diemeil du warft ein glehrter mann, 
In heilger fchrifft gar mol belefen, 
Vnd ift dir wol bewußt gemefen, 
Das du folt Gott den Herren dein 
Anbeten, vnd jn ehrn allein: 

Groß furcht vnd liebe zu jm tragen, 
Vnd ſonſt kein andre Götter haben: 
Noch zu der lincken, noch zur rechten, 
Den waren glauben ſtets verfechten. 
Das haſtu aber nit gethan, 

Vnd deinen Gott hinfahren Ian, 
Haft jn verfucht, vnd auch in allem, 
Verleugnet gang, vnd abgefallen : 
Haft Dich verfprochen an das ort 


(260) Mit Leib vnd feel, drumb muftu fort, 


Damit du dein verfprechen gar, 

Mir leifteft recht, und macheft mar. 
Ich acht e8 ring vnd alfo fchlecht, 
Hör zu, vnd merck die reymen vecht: 
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Meiftu was, fo fehmweig: Der teufel 
Iſt die wol, fo bleib: wirfft Fau⸗ 
Haſtu was, ſo bhalt: ars 
Vnglück fompt bald: Wörtter für. 


Drum ſchweig, Teid, meid, vnd vertrag, 
Dein vnglück feinem menfchen Flag. 

Es ift zu ſpat, an Gott verzag, 

Dein vnglück laufft herein all tag. 


Darumb mein Faufte ifts nit gut Fauſtus 
Das man die Kirſchen eſſen thut aeg = 
Mit groffen Herren, ond dem Teufel: Tai 
Sie werffen eim ohn allen zmeiffel han. 


Die ftiel hernach ind angeficht: 

Wie du dann fihft, das dirs gefchicht, 

Drumb werft wol weit von Dannen gangen, 

So hetit den ſchaden nit enipfangen. 

Da hetſtu ghabt verftand und witz, 

Dann weit von dann ift gut für Dichüg. 

Dein ftolges Rößlein böfer art, (261) 
Hat dich gefchlagen aljo hart. 

Du Haft die Eunft von Gott allein 

Gegeben dir, und gpflanget ein, 

Perachtet gank, vnd folcher maffen, 

Dich daran nicht benügen laffen. 

Du Haft den Teuffel zgaſt geladen: 

Mit diefem muftu fehwign und baden. \', 
Du Haft Die vier und zwangig Jar, 
Gemeint, e8 fey all3 gwiß vnd war, 

Mas dich der Teuffel Hat bericht: 
Jegunder fichftu was gefchicht, 


Du meinft, was gleift von auffen rein, 


(262) 
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Das follt allſammet gülden jein, 
Doch that der Teuffel dich nur fragen, 
Vnd wie eim hund odr einer katzen, 
Ein jchellen dir nur angehendt, 

Die dich in das verderben brengt. 

Du warft ein Greatur nit fihlecht, 
Erſchaffen Heilig und gerecht: 

Die Roſen aber in den henden, 

Wann mans thut hin vnd wider wenden, 
Vnd reucht daran, fo bleibt ſie nit, 
Ich jag dir weitter auch biemit: 

Des brott Du ſeidher Haft gegeſſen, 
Des liedlein muſtu nit vergeffen: 

Du muft ed fingen alfo fein, 

Vnd jolt es dir ein leyden fein. 
Verzeuh auff den SKaarfreytag voll: 
Dann gleich drauff Oftern werden folf. 
Es bat ein wurft der zipffel zween, 
Auffs Teuffels Eyß ift nit gut gehn, 
Die art left nit gern von der art: 
Wie man offt jnnen worden ward. 
Es laſt die Katz das maufen nit: 
Dahin fompt eint, dahin er ritt. 

Wer fich noch rüft, der ift nit fertig: 
Zu fcharpff fürnemen macht nur fchertig. 
So lang der Löffel nem ift noch, 

So braucht jn noch allzeit der Koch: 
Darnach wann ee ift worden alt, 

So jcheißt er darein alfo bald, 

Vnd wirfft jn nacher hinter thür: 

Iſt es nit auch alfo mit dir? 

Der du bift ein Kochlöffel gweſen 

Des Teufels, auch new aufferlefen : . 


D. Johann Fauften. 193 


Nun biftu jegund nimmer nüg, 

Darumb’ fo beut er dir den ſpitz. 

Der marckt der ſoll dich lehren kauffen: (263) 
Du muſt mit mir vmbs kräntzlein lauffen. 
Darneben ſag ich dir noch mehr: 

Wie haftu dich nur ſeiter her, 

Mit groffem vbermuht geftellt 2 

Als werft ein Herr der gangen welt: 
In deinem leben biß and end, 

Haft Dich des Teuffels freund genennt. 
Derhalb jo ſchürtze dich numehr, 

(Gott ift allein der rechte Herr) 

Der Zeuffel ift jm viel zu Elein, 

Der Abt nur, oder münch allein. 

Gut macht must, muht macht vbermuht: 
Doch vbermuht that nie Fein gut. 
Wollſt Hang in allen gaffen fein: 
Meinft niemand fey, dann du allein. 
Hetſt noch zu trinden auf den Kraufen: 
Man joll den Narın mit folben laufen. 
Wer allzeit nur zuviel wil han, 

Der muß beym wenig bleiben Ian. 

Nach dem nun einer fügeln will: 

Nach dem muß er auffjegen vil. 

Co laß dir num mein lehr jo fehön, 
Sehr wol vnd tieff zu hertzen gehn: 


Do ift es alls an dir verloren, (264) 
Du haft dir lafin den Tüppel boren, Des teufelg 
befantnus. 


Du joltft mir nit vertrawet han, 

Dieweil ich Gottes Aff bin nun. 

Der Teuffel war ein lügner fang: 

Ein mörder auch) von anefang. 

Der jchimpff bringt fehaden, Hab ich gießen: 
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Es ift bald vmb ein menfchen gfchehen. 
Es koſt fo vil jhn zu erziehen, 
Big er dem Teuffel thät empfliehen. 
An einem dank ghört mehr darzu, 
Dann nur ein roht, und fchön par fchuh. 
Hetftu nun Gott vor Augen ghabt, 
Der dich fo reichlich hatt begabt: 
Hetft dich der gaben bnügen laffen: 
Tetſt dich der hoffart nit anmaßen, 
Sp dörffftu nit an Difen reyen: 
| Was theteft dich nur felber zeyhen? 
Die rechte Nun ſetz ich dir auff einen Krang: 
teufels art. Du muft mit mir an meinen bang. 
Thetftu dem Teuffel nit ald glauben: 
Kendt er Dir jeß dein Seel nit rauben. 
Mas nit war ift das ift erlogen: 
Mer leichtlich glaubt, wirt bald betrogen. 
(265) Der Teuffl wiſchts maul vnd geht darvon 
Bis er dir gibt den rechten lohn. 
Du Haft Dich gſetzt auß vbermuht, 
Zum bürgen mit, deim eignen blut: 
Sp weiftu wol, von folchen bürgen: 
Die bürgen foll man dapffer mürgen. 
Zu einem ohr gieng e8 Dir ein, 
Zum andern auf, jo muft es fein. 
Iſt Das dein groffe kunſt vnd mwig? 
Ihm felb onnüg ift niemand nüß. 
Ein angenomne art vnd weiß, 
Zerſchmiltzet letzlich wie ein Eyß | 
Es ift fein glück, ſag ich ohn tück: 
Dein vnglück ſichſt all augenblick. 
Den Teuffel iſt gut laden zhauß: 
Abr nit gut wider zbringen hnauß. 
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- Mer fich thut mifchen vnter Mleien, 
Der wirt gefreffen von den Sewen. 
Zrüb wolden feind nit bald ohn regen: 
Das alles Taß dich wol bewegen. 
Mas biftu nit mein müßig gangen, 
So hett ich dich niemald gefangen. 
Es Heift, hüt Dich vor heilloß Teut: 
Sie machn auch löchr in andrer heut, 
Der Wolff der gzehlten ſchaaf nit fehont: (266) 
Die Schmid die hand der funden gwohnt 
Vor liebe frißt der Wolff das Schaaff: 
Sp wirt dirs auch gehn in der ftraff. 
Der Katzen ſchertz, der meufen tobt, 
Du muft mit mir ohn hülff vnd raht. 
Sp hat der geift den Faustum drungen, 


Vnd jm den armen Jaudas gjungen. Der teufel 
Darauff ift er alsbald verfchmwunden, anal: 
Bnd bat ven Faustum zu den flunden, ne 


Gelaſſen in der trawrigkeit, 
Mit höchftem fehmergen, angft vnd leid. 


D. Faufti Weeklag, von der Höllen, vnd 
ihrer vnaußfpreihlichen pein vnd 
qual, ꝛc. 


Ach muß ich nun verdammet fein, 
Vnd leiden Höchfte qual vnd pein ? 
Ach mee, ich armr verbampter menſch: 
Ach wer ich nur, was ich mir wünſch, 
Ach warumdb bin nit worden ich, 
Durchauß ein vnvernünfftig vich? 

Das ohn ein feele ftirbt dahin: 
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(267) Ach Das ich mit dergleichen bin: 

Damit ich Dörffte nimmermehr, 
Gepeinigt werden alſo fehr. 

Nun nimpt der Teuffel jegt von mir 
Mein leib vnd feelen mit begir: 

Vnd fegt ſie ohn verhindernuß 

In vnaußſprechlich finſternuß: 

In ein verfluchten wüſten ſaal, 

In vnzergenglich pein vnd qual. 

Dann wie die ſeelen allezeit, 

Sonſt haben groſſe luſt vnd frewd. 
So muß ich in der Höllen pein, 

Mit allen ſo verdammet ſein: 

Ein vnerforſchlich grewel haben, 

Mit weinen, heulen, zittrn vnd zagen, 
Mit kummer in der angſt vnd ſchmach, 
Mit ſchmertzen in dem gſtanck vnd rach: 
Mit groß zeenklappern, angſt vnd noht, 
Mit trübſal ob dem ewgen todt. 

So ſeind die Creaturen all, 

Stets wider vns in ſolchem fall:- 
Alls was Gott je geſchaffen hat, 

Das ſtrebt widr vns in ſolcher noht. 
Vor allen heilgen Engeln ſchon, 

(268) Wirt vnſer ſein, ſchmach ſpott, vnd hohn. 
Fauſtus ge-Ich hab ein mal mein Geiſt gefragt, 
dent wad Wie man werd in der Höll geplagt ? 
Bei Br Der fagt: Es fey ein vnterſcheid, 
ein zeit von Vntr den verbampten in bem leid, 
der hölle Dieweil die fünd fehr ungleich jey. 
geſagt. Er fagt mir fernerd auch darbey: 

Gleich wie das Eyſen, bolg vnd fprewer, 
DVerbrennet werden von dem Fewer: 
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Doch härter eines dann das ander: 

So werden alle mit einander, 

Durch jre ſünd vnd vbermuht, 

Stets braten in der Höllen glut. 

Ach du verdamnuß in ewgkeit, 

Durch Gottes zorn, ſo ſchwer bereit, 

Von hitz vnd fewr ſo inflammiert: 

Das wann man dich ſchon 'nimmer ſchürt, 
Jedoch fo thuftu ewig brinnen: 

O wee, o wee, all meiner finnen. 

Wo hab ich doch nur hin gedacht, 

Das ich ſie hab darein gebracht? 

Ach was für noht und höchſte pein, 

Muß man allda gewärtig fein? 

Ach was für trübſal, trawrn vnd ſchmertzen 
Muß einer leiden in dem hertzen? (269) 
Mit meinendn augen, knirſchn der zän, 
Vnd fan Doch nimmer fliehen hin, 

Mit gſtanck der nafen, jammer der flimmen, 
Mit ſchrecken der ohrn, vnd groffem grimmen: 
Mit zittern aller händ vnd füß: 

Ach dad man mich nur drauffen Tief, 
Völt mich des Himmels gern verzeyhen, 
Mann ich nit dörfft an Diefen reyen. 

Noch muß ich gar des Himmls entbehren, 


Vnd mich zu allen Teuffeln kehren. Fauſtus 
Ach wer wirt mich doch nur erretten, weiß nir⸗ 
Auß dieſem fewr, vons Teuffels ketten, — 


Von vnaußſprechlichr pein vnd qual? 
Da iſt kein rettung vberal: 

Da hilfft kein meinen vberd fünd: 
Das ellend weert ohn alles end: 


(270) 


Ein trau: 
tige vnd 
erichred: 
lichs Amen, 
D. Fauſti. 
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Von pein und qual ein groſſer laſt: 
Wedr tag noch nacht kein ruh noch raſt. 

Wo iſt mein zuflucht vnd mein hülff, 
Nach der ich an einander gilff? 

Wo iſt mein ſchutz vnd auffenthalt? 
O wee, ich werds erfahren bald. 

Wo iſt mein feſte burg vnd raht? 
Wo iſt mein Troſt in aller noht? 
Was hab ich doch hierinn zum beſten? 
Was iſt, das mich mög weitter tröſten? 
Zun Selgen Gottes komm ich nicht: 
Dann ich weiß gar wol was geſchicht. 
Kein antwort werden ſie mir geben: 
Sie thun mir alle widerſtreben: 

So ſchäm ich mich ſie anzuſprechen: 
Ach wee, mein hertz wil mir zerbrechen. 
Wann wil ſich doch mein kummer ſtillen? 
Mein angſicht muß ich ſtets verhüllen, 
Das ich die frewd nicht ſehen mag: 
Ach wee, ach wee der groſſen klag, 

Es iſt mit mir durchauß gefehlt, 

Die Teuffel han mich außerwehlt. 

Ach wee, was mach ich mit der klag, 
Da kein hülff nimmer kommen mag? 
Kein troſt der klag kan haben ich, 

All Creaturen haſſen mich. 

Verloren bin ich gantz vnd gar: 

Ach Amen, Amen, das bleibt war. 
Dieweil ich ſolchs hab woöllen haben, 
Muß ich den ſpott han zu dem ſchaden 
Ach wee, ach wee, vnd jmmer wee, 
Kein hülff, kein troſt iſt nimmermeh. 
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Folget nun von D. Faufti gremlichem und (271) 


erfhrödlihem End, ob welchem fich ein je- 
des Ehriftenmenfh gnugſam zu fpiegeln, 
vnd darfür zu hüten hat, ıc. 


Die vier und zwantzig Jare num, 
Die waren jest verhanden fihon : 
In welchen Doctor Faustus bald, 


Muft fein ind Teuffeld macht und gwalt: 


Vnd eben in Derfelben wochen, 
Grfcheint der Geift mit groffem pochen, 
Vnd vbergibt jm feinen brieff, 

Der jm dann fehr viel Eummers fchieff. 
Dann alfo Tautet diß verfchreiben, 

Er müft des Teuffeld ewig bleiben: 
Solchs alls verfündt er jm jeßt eben, 
Er müß ſich kurtzumb drein ergeben. 
Dann, noch biß auff die ander nacht, 
Wil ich dich holln mit ganger macht, 
Des foltu Dich fürjehen gwiß. 

Als Doctor Faustus höret diß: 

Baht er erbärmbplich an zu Elagen, 

Mit groffen zittern, und mit zagen: 
Vnd Hat Die gange nacht geweint 

Sp gar: das jm der Geift erfcheint, 
Vnd tröftet in in folcher pein, 

Er foll doch nit fo tramrig fein. 

Er fagt: Mein Fauste, hör doch mich, 
Was thuftu lang befümmern dich? 
Mann du jebt fehon verleurft Dein leben, 
So muflu Doch gedenden eben, 

Es ſey doch noch ſehr lang dahin, 


Der teufet 
bringt fau⸗ 
ſto ſeine 
verſchrei⸗ 
bung wider. 
Der teufel 
fagt faufto 
an,er wol 
ihn die an: 
der nadt 
bolen. 
Fauftus 
erzittert 
vber die er⸗ 
ſchröckliche 
botſchafft 
des teufels. 


(272) 

Der teufel 
tröſtet fau⸗ 
ſtum in ſei⸗ 
nem leid. 
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Biß dein gericht recht wirt angehn: 
Galgen: Du thuft nit alfo gar verderben, 
troſt. Du muft doch Ieglich einmal fterben. 
Vnd wann Du gleich in folcher gſtallt 
Viel taufent jar foltft werden alt: 
AU Türden, Jüden, vnd Darneben, 
AU Gottlo8 Keyſer Die da leben, 
Die müſſen alle einmal fterben, 
Vnd in der Höll zu mal verderben: 
Die werden deine gfellen fein, 
In deiner böchflen qual vnd pein. 
Dein fach ift nit jo böß gericht, 
Wer weiß noch was mit dir gefchicht: 
Du weift noch nit das ende dein, 
Noch was dir mag auffgfeget fein. 
(273) Drumb ſey behergt, thu nit verzagen, " 
Der teufel Der Teuffel hat dirs dargefchlagen, " 
nr Vnd auch verheiffen dir zu geben, 
H Ein Stälin leib ond feel darneben: 
Vnd fol das ganke leiden dein 
Nit, wie fonft eins verbampten fein. 
Deögleichen tröft hat er jm geben, 
Die alle theten widerſtreben 
Dem Gotte8 wort heiliger jchrifft, 
Es war als falfch vnd lautter gifft. 
D. Fauſt Der Doctor Faustus mufte wol, 
wil vor Das folches alles gſchehen foll: 
KR ein Wie dann fein tewr verfprechen laut, 
ofeflen die So muft er zahlen mit ber haut. 
lee zehren. Drumb geht er ebn an Diefem tag, 
(An dem der Geift hört feine Elag, 
Vons Teuffeld trem, vnd feiner Hüllen) 
Zu feinen allerbeften gfellen, 
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Magistris, vnd fonft mehr Studenten, 

Die offt bey jm warn, vnd jn kendten: 

Die bittet er, das ſie mit im 

Spagieren wolten bald dahin 

Wol in ein dorff, Rimlich genannt, 

Denſelben allen wol befannt. 

Welchs ift von Wittenberg zu gegen, 

Saft auff ein halt meil’ wegs gelegen : 

Allda ein mahlzeit anzuftellen, 

Sie fagten, das fie mit jm wöllen. 

Drauff feind fle mit einander gangen, 

Vnd 8Morgen efien angefangen : 

An welchem man hat tragen ein, 

Viel köſtlich fpeiß und guten wein, 

Es zwingt ſich Faustus alfo ſehr, 

Us wann er mit jn frölich wer : 

Doch giengs jm gänglich nit von bergen, 

Durch feinen jämmerlichen ſchmertzen. 
Darneben er ſie wider bitt, 

Sie wöllens jm verſagen nit, 

Vnd dieſe nacht vollns bey jm bleiben, 

Die weyl jm helffen zu vertreiben: 

Vnd wider mit jm eſſen znacht, 

Er hab ſich auff ein ſach bedacht: 

Er müſt in etwas wichtigs ſagen: 

Sie thetens wider mit ihm wagen. 

In dem ſeind ſie zuſammen gſeſſen, 

Vnd mit einander frölich geffen. 

Als auch der ſchlafftrunck hett ein end: 

Zalt Faustus ſelbs den wirt geſchwind, 

Baht die Studenten auch darzu, 

Auff das ſie wern in guter ruh. 

So wöll er auch jetzund mit jn, 
xl. . 14 
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Rimlich, 
ein dorff 
ligt eine 
halb meil 
von Wit— 
temberg. 
(274) 


Fauſtus 
ſtellt ſich 
als ſey er 
frölich. 

D. Fauſt 
bitt ſeine 
geſellen das 
fie vollend 
die nacht 
bey ihm 
bfeiben. 
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Gleich in ein andre ftuben gehn, 

Ein weil mit jn gedult zu tragen: 

Er wöll in etwas heimlichs jagen. 

Als ſolchs geſchah, Fieng Faustus bald 
Zu reden an, in ſolcher gſtallt. 


Ein Oration oder Rede, Doctor Fausti 
an die Studenten ſeine geſellen. 


Mein liebe Herren in gemein, 
Die mir vertrawt, und günftig fein: 
Das ich euch kurtz die vrfach fag, 
Darumb ich euch beruffen hab. | 
Es ift euch nunmehr lang bemuft, 
Mein weiß, und art, begierd und luft: 
Mein fehwarge funft, vnd zauberey, 
- Bd andre fachen mancherley, 
Die ich mir gang hab außerlefen: 
Vnd was ich, für ein mann gewefen. 
Welchs alles nur herkommen ift, 
(276) Bond Teuffeld trug, vnd argem liſt: 
— — Zu welcher Teuffeliſchen kunſt, 
J—— Hat mich gar nichts getrieben ſunſt: 
Dann böß geſellſchafft in eine ſumm, 
So mit den ſtücken gehen vmb. 
Darnach mein nichts werts fleiſch vnd blut 
Mein groſſer ſtoltz vnd vbermuht: 
Mein fliegend Teuffeliſch gedancken, 
Mit ſtetem hin vnd widerwancken: 
Meins böſen ſinns halßſtarrigkeit, 
Meins hertzen groß leichtfertigkeit, 
Die ich mir hette fürgeſetzt, 
Vnd für mein Höchftes glück geſchetzt, 
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Daher ich mich werfprechen müſſen, 
Mit leib, vnd ſeel, mit hend vnd füſſen, 
Dem Teuffel in die ewig pein, 
Wann vier ond zwantzig jar auß ſein. 
Nun hat mich das vnglück getroffen, 
Vnd ſeind die jar ſchier gar verloffen: 
Jetzunder ſteht das ſtundglaß mir, 
Vor meinen Augen für vnd für: 
Auff ſolchs muß ich gewärtig fein, 
Wanne außlaufft, zum verderben mein: 
Dann er mich. Die nacht holen, wirt, 
Zu allen Teuffeln, mit begierd, 
Weil icy mich jm verfchrieben hab 
Zum zweyten mal, durch ſein eingab, 
Mein leib vnd ſeel, mein ſinn vnd muht: 
Vnd ſolches mit meim eigen blut. 
Darumb jhr Herren alleſandt, 
In lieb vnd trew mir wol bekannt, 
Mit gunſt ond höchſter freundligkeit, 
Zu klagen euch mein groſſes leid, 
Hab ich auch vor meim letzten end, 
Mich noch einmal zu euch gewendt. 
Vnd alls mit meinen beſten gſellen, 
Den ©. Johannstrunck trincken wöllen. 
Vnd weil mich wirt der Teuffel hollen, 
Hab ich euch nit verbergen ſollen 
Mein abſchied, fo mit groffer pein. 
Drumb liebe brüdr und Herren mein: 
So bitt ich euch Habt fo viel müh, 
Vnd grüffet mir gang freundtlich die, 
So meiner in dem beiten gdenden. 


Ihr wöllt euch auch nichts laſſen Eränden,. , 


Vnd mir gar nichts für vbel haben, 
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277) 
Schröcklich 
zu hören. 
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Mann ich euch etwan meine tagen 
Beleivigt hab in meinem jchergen, 
(278) Verzeiht mir dad von gangem bergen. 
Fauftus Was anbelangt mein Abentherer, 
oe. Sant luſtig, oder vngehewr: 
Sn ver: Vnd mas ich fonft mehr hab erfahren 
zeihung. In diefen vier vnd zwangig jaren: 
Mas ich gethan hab und getrieben, 
Das werd jhr finden auffgeichrieben: 
Doch folches alles nad) meim tobt. 
Vnd bitt, laſt euch die grewlich that, 
D. Fauſt Mein ſchroöcklich end, vnd ſchwere pein, 
mabnetfei: Ewr lebtag ein erinnrung fein: 
ne geſellen nun bildet euch ſolchs täglich für, 
ab, von rs 
folchem a8 euch nit geh wie jegund mir. 
teufefifchen Habt Gott vor augen allezeit: 
fürnem: Vnd ſeidt auch im gebett bereit, 
men. Das er euch bhüt zu aller friſt, 
Bord Teuffels ſtrick, betrug, vnd ft: 
Vnd führ euch in verfuchung nit. 
Hernacher ich auch meitter bitt 
Ir woͤllet jm gehorſam ſein, 
Vnd lieben gantz von hertzen rein: 
Hangt im allein an in dem leben, 
Thut euch jm gang ond gar ergeben, 
(279) Nach feinem willn vnd molgefallen : 
Thund nit fo feichtlich von im fallen, 
Mie ich Gottlofr verdambter man, 
Der ich mein Tauff verachtet han, 
- Dad Nachtmahl Ehriftt, vnd noch mehr 
Gott, und fein Himmeliſches heer: 
Ein ſolchen Gott, der nicht begert, 
Das je ein menjch verloren werd. 
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Thund was euch thut allein gebüren : 
Laſt euch die gſellſchafft nicht verführen, 
Wie jr fecht, Dad mir ift ergangen. 
Drumb dad jr nit auch werd gefangen: 
So ſeyet allzeit wol gerüft, 

Mit flardem glaubn an Ihefum Chrift: 
Das jr mögt in dem gangen leben, 
Dem Teuffel tapffer widerftreben. 


Zum bſchluß fo bitt ich endlich euch: 
Ihr wöllet euch ohn allen fcheuch, 
Zu betth begeben in die ruh, 
Vnd allein jchlaffen dapffer zu: 
Laſt euch darneben nichts anfechten, 
Damit jr nicht erſchrecken möchten, 
Wann ijhr im hauß hört ein gewerr, 
Ein vngeſtüm, vnd groß geplörr: 
Es ſoll euch gar kein leid geſchehen: 
Drumb ſollt jr nit vom bett auffſtehen. 
Vnd ſo jr mein leib finden werden: 
So laſt jn bſtatten zu der Erden, 
Dann ich ſtirb als ein guter Chriſt: 
Weil noch ein rew im hertzen iſt, 
Vnd weil ich bitt vmb hülff vnd gnad, 
Das mein ſeel komm auß ſolcher noht. 
Auch wie ein böſer Chriſt ich ſtirb, 
Dieweil ich gantz vnd gar verdirb: 
Vnd weil der Teuffel alſo bald, 
Mich führet hin mit gantzem gwalt: 
Dem wolt ich laſſen alle glieden, 
Ließ er mir nur mein ſeel zufriden. 


Jetzt bitt ich, laſt euch nicht betriegen, 
Vnd thut euch nur zu betth verfügen. 
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Bſchluß 
der oration 


Fauſti. 
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D. Fauft In meinem bergen wol betracht: 

wünſcht Wunfch ich euch alln ein gute nacht. 

feinen ge: Mir aber armen mann allein, 

— Die aller ärgſt mit ſchwerer pein, 

s Vnd grewlchem ſchrecken auſſerleſen, 
So jemals in der welt iſt gweſen. 


(231) DIJe gantze declaration, 
Hat Faustus friſch herauß gethon: 
Damit ers nit in ſolcher ſach, 
Kleinmütig vnd erſchrocken mach. 

Darauff verwundern ſie ſich ſehr, 

Das Faustus fo verwegen wer: 
Vnd ſich allein vmbs zeitlich gut, 
Aug groffem ftolg und vbermuht, 
Begeb in folche ſchelmerey 
Mit fürwiß zu der zauberehh: — 
Vnd müft jest fcheiden allbereit, 
Das werd jn allen herglich leid. 
Dann fie in alle Tiebten ſehr. 
Drauff fprachen fie: Ach lieber Herr, 
Was habet jr euch nur gezigen, 
Das jr fo lang habt ftillgefchwigen ? 
Marumb habt jhr3 nit eh gejagt, 
So molten wir euch vnverzagt, 
Durch glehrte menner beilger fchrifft, 
Genommen haben folches gifft? 
Vnd euch vond Teuffeld netz erlöft: 
Das wer das allerbeft gewelt, 
Nun ift e8 aber jeßt zu fpat, 
Weil fchon verhanden ift die noht. 

(282) Das wetter groß, vond fchröcdlich bad, 
Ewrm leib, vnd auch der feelen fchad. 
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Drauff antwort Faustus folcher maffen: 
Er dörfft ſich deß nit merden laſſen, 
Ob er ſchon folchen. willen bett, 
Das er fich zu fromn leuten thet, 
Bey jnen Hülff ond raht zu fuchen, 
So thet jm gleich der Teuffel fluchen. 
Mie mich dann auch ein alter man, 
Mein nachbawr, hat geredet an: Supra am 
Das ich mich jolt zur buß befehren. 217. blat. 
Als ich wolt folgen feinen lehren: 
Da Fam der Teuffel an das ort, 
Vnd mwolt mit mir von ftundan fort. 
Er ſprach: du weift wol was es gilt: 
So bald du Dich befehren wilt, 
Vnd folgen nit in meinen fachen, 
So wil ich Dir den garauß machen. 
Drauff fagten fie jm alfo frey: 
Diemeil nichts anderd zgwarten fey, 
So foll er noch von Gott dem Serren, 
Verzeyhung feiner fünd begeren, 
Durch feinen Sohn Herr Jeſum Chrift, 
Der vnfer mittler worden ift. 
Er glaub an Gott: und fprech dabey: (283) 
Mir armen fünder gnedig fep: 
Geh ein mit mir nit ind gericht, 
Ich Fan vor dir beftehen nicht: 
Mann fchon der Teuffel nimpt den leib, 
Das doch die feel erhalten bleib: 
Ob Gott auf) wider gnedig wer. 


Darauff fieng an zu beiten er: D. Bauft 
Es wolt jm aber gar nit ein, an er 
Dann er gedacht Die fünde fein, nicht. 


Die weren gröffer. hie auff Erben: Cains rew. 
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Dann dag fihm möchtn verzigen werben. 

Er hetts gemachet gar zu grob: 
| Iſt alfo gar verzweiffelt drob. 

Dieftudene Darauff han die Studenten bald, 
tenfcheiden Den Faustum gang freundlicher gftallt 
von faufto, Gefegnet, bweinet, vnd vmbfangen: 
a Sein alfo von einander gangen: 

" Doch Faustus voller angft und pein, 

Blieb alfo in der Stub allein. 

Die Herren dachten in dem betth, 

Don allem fo bett Faustus ghredt: 

- Bon feinem end vnd ſchweren ftraffen: 

Deshalben Fundt jr feiner fchlaffen. 

(284) Dann fte auch wolten hören eben, 

Wie ſich der außgang wolt begeben. 

In den nun Faustus figt und wacht, 
Der teufel Zwiſchn zwölff vnd ein vhr in Der nacht: 
fomt un. Da gieng bald gegen diefem hauß, 
ee Ein ſehr erfehröcenlich gebrauf, 
tenbetrüb: Mit einem wind fehr ungeftümb, 
ten fau: Mit fchwerem flurm, und groffem grim, 
ftum. Der hat das hauß fo gar vmbgeben, 

Dad jederman vermeinet eben, 

Als wolte alle in den grund, 

Zu boden reiffen in ber ftund, 

Drob die Studenten mit groß Flagen, 

Vermeinten genglich zu verzagen. 

Sie fernd gefprungen auf dem betth, 

Vnd haben mit einander ghrebt, 

Mit tröftungen im der gefchicht, 
— Sie wolten auß der kammer nicht. 
Heut au Der Wirt der lieff alsbald hinauß, 
dem haus, Auß feinem in ein anders hauß. 
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Es lagen die Studenten zwar, 

Nah bey der flub, da Faustus war, 
Die hörten pfeiffen, vnd darzwiſchen, 
Ein grewlichd faufen, praufen, und zifchen, 
Als ob das hauß voll fchlangen wer, 
Viel ſchedlich würm vnd anderd mehr. 
In dem gieng dſtub auff alfo bar, 
Darinnen Doctor Faustus war: 
Da hub er an zu fchreven fo, 
Erbärmbdlich, mordi helffio: 

Doch kaum mit halber flimm daher: 
Bald drauff hört man jn nimmermehr. 
Als es war wider vmb den morgen, 
Vnd die Studenten ohne forgen 
Nichts gichlaffen Hettn Die gantze Nacht, 
Hand ſie fich in die ſtub gemacht, 

In welcher Faustus gweſen wer : 
Doch jahen ſie fein Faustum mehr, 
Vnd fonft auch nichts, dad etwas nüßt, 
Dann nur die ftub mit blut befprügt: 
Das Hirn das Flebet an der wand, 
Teil in der Teuffel in der ſchand, 
Bon einer wand zur andern gfchlagen. 
Hernach auch in der fluben lagen, 
Sein augen, vnd etliche zän: 

Das war ein groß vnd ſchwere peen, 
Erſchröckenlich allda gefchehen, 

Ein grewlich ſpectackl anzujehen. 
Drauff die Studenten in der ftuben, 
In bweinten, fich fehr vbel ghuben: 
Sie fuchten jn an manchem ort, 

Bis letzlich funden fie jn Dort, 
Herauffer ligen bey dem Mift, 
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Fauftus 
führt ein 
mordioge: 
ſchrey. 


Ein greu⸗ 
licher fpec: 
tadel in 
der ftuben. 


(286) 


D. Fauſt 
wirt zur 
erden bes 


fattet. 


(287) 
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Welchs gremlich anzufehen ift: 

Dann alle glieder in gemein, 

Die ſeind fehr fehlotterig gefein : 

Der Kopff der war jhm vumbgetrieben, 

Vnd nichts geradt3 an jm geblieben. 
Die obgemelte gute Herren, 

Die theten in dem dorff begeren: 

Das man in allda foll begraben, 

Welchs fie alsbald erlanget haben. 

Hernach fie mit einander fein, 

Gen Wittenberg gezogen ein: 

Vnd aljo bald mit groß verlangen, 

In Doctor Fausti bhauſung gangen. 

Allda fie haben in den ſtunden, 

Sein Famulum den Wagner gfunden: 

Der war durch feines Herren pein, 

Betrübet fehr im bergen fein. 

Sie funden auch in feim gemadh, 

Die gang Hiftort hindennach, 

Don Fausto bfchrieben, wie gemelbt, 

Doch hat allein das end gefehlt, 

Welchs die Studenten wol bedacht, 

Hernach hand an das end gebradit. 

Vnd was fein diener hat gemüft, 

Solchs alles auffgefchrieben ift. 

Deögleichen an demſelben tag, 

Nach ſolch gefchehner pein vnd klag, 


Die ver- Ward Helena die gzaubert nun, 


zaubertHe⸗ 
lena vnd 
ijhr ſohn 


verſchwin⸗ 
den. 


Mit jhrem ſchönen jungen Sun, 

Nicht mehr geſehen zu den ſtunden: 

Sondr ſein allbeyd zumal verſchwunden. 
Es war auch vnghewr in ſeim hauß, 

Vnd vngeheimlich vberauß, | 
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Das niemand darinn wohnen fund: 
Dann er erfchein fo manche ftundt, 
Seim Diener felb bey Nacht geftreng, 
Vnd offenbart ihm heimlich Ding. 
Es haben auch Die Leut gemein, 
Sp da fürüber gangen fein, 

In offt bey nacht in feinem hauß, 
Zum Fenfter ſehen guden nauf. 

Sp endet fich der wahr bericht, 
Bon Doctor Fausti gang gefchicht: 
Darauf ein Ehrift fol lernen wol, (288) 
Das er die boffart flihen foll: 

Nicht haben luft an zaubereny, 

Noch andern fünden mancherley: 

Dem Teuffel abzujagen gar, 

Das er nit fom in folch gefahr: 
Vielmehr fich in der Gottsforcht vben, 
Vnd Gott von gangem hertzen lieben : 
Allein jm dienen, vnd anbeten, 

Das er jn zeitlich thu erretten, 

Bons Teuffels lift auff diefer Erden, 
Vnd mögen endlich felig werden. 

Das wunfche ich von herken grund, 
Mir, ond vns alln zu dieſer flund, 
Das wir mit Chrifto allzugleich, 
Erlangn dad ewig Himmelreich, 

AMEN 


Ende dieſer Hiftorien, 
M. I. M. G. F. S. G. S. 


Vollendet den 7. Januarij, im 
1588. Jar. 


Regiſter 


der Capittel dieſer Hiſtorien, vnd was in einem 


jeden fürnemlich begriffen wirt. 


Erſter Theil. 


en geburt vnd ſtudijs, D. Johannis Faufli . 
D. Fauftus ein Argt, vnd wie er den Zeuffel be: 
fhworen bat r 

Ein Difputation D. Faufti mit dem Gef, von ges 
walt ond regiment der Teufel . 

Eine andere Difputation D. Faufti mit dem Geift, 
feiner verfchreibung halber . . 

Das ee ———— ‚ von feiner promiffon und 
ufa 

D. Sauftus leſt jm das blut berauß in einen tiegel, 
feßt ed auff warme folen, vnd verfchreibt fich dem 
Zeufell . . 

Etliche reymen vnd verf, wider D. Fauſti verſtodung 

In was geſtallt der Geiſt D. Fauſto erſcheinet .. 

SH dienfibarfeit des Geifls, gegen D. faufto . 
D. Fauftus wolt fih verbeyraten, ward aber jhm 
vom Geift verbotten . 

Frag D. Faufti an feinen Geiſt Mephoftophilem, von 
geftalt und gelegenheit ver geifter 

Ein difputation von der Höll, vnd jhrer fpelund . 

Ein andere frag D. faufti, vom regiment der Teufs 
fel, vnd jrem principat - . 

Frag, in was geftallt die verftoffene Engel genen 

Ein —— von gewalt des teuffels 
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Regiſter. 


Ein Diſputation von der Hölle, Gehenna genandt, 
wie ſie erſchaffen vnd geſtallt ſey, auch von der 
pein darinnen .. 

D. Fauſtus fragt ſeinen Geiſt, was er thun wölle, 
wann er an feiner ſtatt were.. 


Ander Theil. 


D. Fauftus wirt ein Aſtrologus ond BREERENE 
Ein difp. von der funft Aftrologia 
Ein frag vom winter vnd Sommer 
Bon des himmels lauf, zierd vnd vrfprung . 
Ein frag D. Faufti, wie Gott die welt erſchaffen, 
vnd von der erſten geburt des menſchen, darauff 
jm der Geiſt ein falſche antwort gibt . . - 
D. Fauſto werden alle — — Geiſter füͤrgeſtellt in 
jrer geſtallt, darunter ER mit namen 
genennet . . . a a 
"Wie D. Fauftus in die Höu gefahren 
= D. Fauftus in das geftirn gefahren 
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D. Faufti dritte fahrt, in: etliche Königreich und für: 


ftenthumb, auch fürnemme Land vnnd Stätte. 
D. fauftus fompt gen Rom, vnd was er da für aben- 
thewr getrieben . 
D. fauftus treibet viel Affenſpiel vnd Abinthenr in 
des Türdifchen Keyfers hoff win 
Der Geift zeigt faufto das ige 
Bon einem Eometen . . 
Bon den Sternen . . 
Ein frag, vom gelegenpeit der Geiſier; fo die mens 
fehen plagen . . 
Ein andere frag, von den. Sternen, i auf bie Gr 
den fallen ; 
Bom Donner - » 2 2 2 2 0. 


Dritter Theil. 


1. Ein hiftoria von Doctor faufto ond Earolo Quinto 
2. D. fauſtus zaubert einem mn ein — 
auff feinen kopff.. ve Sort 


Negifter. 
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Gemeldter Ritter wolt fih an faufto — vnd 
wie es jm mißlunge . 
D. fauft frißt einem bawren ein fuder hew 
fampt dem wagen vnd pferden 
Von dreyen fürnemen Graffen, ſo D. fauſt auff 
jr begeren, gen München auff des Beyerfürſten 
Sobns hochzeit, ii zu befehen, in lüfften 
binführte . 
Wie D. fauftus gellt von einem Juden entlehnt, 
vnd demſelben ſeinen ſchenckel zu pfandt geben, 
den er jm ſelber in beyfein des Juden — 
D. Fauſt betreugt ein Roßteuſcher 
D. fauſt frißt ein fuder dem . . 
Bon eim hader zwifrben 12 ſtudenten 
— abenthewr mit vollen bawren . . 
D. fauftus verfeufft 5. Sew, eine vmb 6. gülden 
D. fauftus bringt der Gräfin von Anhalt frifche 
Treublin, Depffel ond birn zumegen im Winter 


. D. fauftus zaubert ein ſchönes Schloß zu An: 


balt auff einen berg, dem Graffen zu gefallen 
vnd was er darinnen mehr gehandelt 


. Wie D. fauftus mit feiner Burſch in des Bi⸗ 


ſchoffs von Saltzburgk keller gfahren 


. Bon der andern faßnacht am dinſtag 


Am Alchermitwoch der rechten faßnacht 
Bon der 4. faßnacht am donnerftag 
Am weiffen Sontag, von der verzauberten Helena 


. Bon einer Gefticulation, da einem bauren 4. Rä- 


der vom wagen im die lufft fprungen 

Bon 4. Zauberern , fo einander die köpff abges 
hawen, vnd widerumb auffgeſetzt hatten, dabey 
auch fauſtus das fein getban . 


Bon einem alten Mann, fo D. fauftum von feinem 


Gottlofen leben abgemahnt,. und befehren wöllen, 
auch was undand er darüber empfangen 


Der Teuffel kompt zu fauſto, ſteckt jhm ein forcht ein 


weil er fih wider befehren wolt, vnnd treibt. 


fauftum, das er fich widerumb verfehreiben fol. 


D. faufti zweyte DES) w er — Geiſt 
vbergeben hat , . . 0 163 
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Negifter. 


D. Fauſtus wirt dem alten mann feind, dag er jn 
hat ermahnen wollen, zu dem fompt der teufel, 


in zu plagen, deſſen fpottet der alt, vnd ver: 


treibt biemit alfo den ZTeuffel . . 

21. Bon zwo perfonen, fo D. fauftus zufamen fup: 
pelt in feinem 15. verloffenen jar . . 

22. Bon mancdherley gewächs, ſo fauſtus im winter, 
vmb den Chriſtag in ſeinem Garten hatte, in 
feinem 19. jar . 

23. Bon einem verfamleten Kriegsheer wider den 
Freyherrn, fo D. fauſt an des Keyſers Hoff ein 
Hirſchgewicht auff den kopff BESanDeH hatte, in 
feinem 19. jar 

24. 5 D. fauſti butfgarften in feinem 19. und 

har .. 

25. Bon einem ſchatz, ſo D. faufius gefunden, in 
feinem 22. verlauffenem jar . 

26. Bon der Helena auß Griechenland, fo dem Fauſio 
beywohnung than in ſeim letzten jar 


Vierder vnd letzter Theil. 


Von D. Fauſti Teſtament, darinnen er ſeinen diener 
Wagner zu einem erben eingefeßt . 

D. fauftue befpracht ſich mit — diener des Tefta⸗ 
ments halber... 

Wie ih D. fauſtus zu der zeit, da er nur noch eie 
nen monat vor fi hatte, fo obel gehub, ſtetigs 
fammerte, vnd feuffgete, ober fein Teuffelifch weſen 

D. faufti weeflag, das er noch in gutem — le⸗ 
ben, vnd jungen tagen ſterben mus. 

Widerumb ein klag D. Faufi . . 

Wie ver böfe Geift dem betrübten faufto "mit felga- 
men fpöttifchen febergreven vnd fprichwörtern 
zuſetzt . 

D. auf weellag von der Höllen, vnnd ihrer vnauß⸗ 
fprechlichen pein ond qual . . 

Der Teuffel fompt zu D. fauſto, bringet ihm fein 
verfehreibung wider , vnd zeigt jm an, das er 
die ander nacht in holen made . . . 
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Regiſter. 


D. Fauſtus berüfft ſeine geſellen zu ſich, geht mit jh⸗ 
nen auff ein dorff BRUNS: allda die lege zu 
ehren 

D. Fauſti oration und rede an feine gefellen die ſtu⸗ 
denten, ſeines abſchieds halber 

Der Teuffel kömpt vnd führt Fauſtum eu den fan 
man endtlich auf dem Mit . . 2 
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§. J 
Der Glaube an den Teufel und die Zauberei. 


Das Geheimnig der Satanologie, wie das der 
Theologie, ift Die Anthropologie. Der Menſch 
fchliegt in feiner eigenen Natur, in feinem Streben und 
Handeln das Gute und Schlechte ein, das er außer 
Ah in einer von begeifterter Phantaſie verförperten 
Form ald ein von ihm und der Welt abgefondertes 
Weſen verehrt und liebt, oder haßt und fürchtet. Er 
bat.in fich felbft Gott und Teufel, die er als ge 
beimnißvolle Urfachen in die wohlthätigen und verderb- 
lichen Wirfungen der Natur überträgt. Brühe wurde 
der Menfch auf den Gegenfag des Guten und Bö— 
fen aufmerfjam. Er ftellte fih ihm im Neiche der 
Natur und ded Geifted dar. Bon der Wirkung wurde 
auf die Urfache gefchloffen, und man dachte fich, da 
man Diefe Gegenfäge nicht vereinigen Fonnte, zwei be= 
fondere Gründe für die Eriftenz des Guten und des 
Uebeld. Die Aegypter haben ihren Typhon, die 
Hindus ihren Mahishafura, den büffelartigen Dä- 
mon, der die Rolle des gefallenen Engels in der in- 
difchen Mythologie fpielt, und den Alles zerftörenden, 
unter dem Bilde der verfengenden Flamme von den 
Seueranbetern verehrten Sivas, die Chineſen das 
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Princip der Unvollfommenheit, das in dem Y- king 
unter der Oeftalt eines unterbrochenen Striche, oder 
des Du dargeftellt wird, die Parfen den, König der 
Binfterniß, den Schöpfer der Devs und der böfen Welt, 
Ahriman. Auch Die nordifche und griechifch = römi— 
ſche Mythologie befigen ihre guten und böſen Götter. 
Aus dem Zendavefta, dem älteften Religionsbuche der 
Varſen, wanderte Die Idee des Teufeld mährend des 
babylonifchen Eriles zu den Juden über. Aus der in 
Ewigkeit verfchlungenen Urzeit (Zervane Akerene) 
gingen nach dem Grundgedanfen des Zendavefta zwei 
Geifter hervor, urfprünglich rein und vollkommen, Or- 
muzd und Abriman. Der eine, Ahriman, miß— 
brauchte feine Freiheit, und ward unter dem Sinnbilde 
der Finfterniß, gegenüber dem Kichtfönige Ormuzd, 
der böfe Gott; er fchuf der guten Welt des Ormuzd 
die fchlechte Welt entgegen. Amfhafpands bilden den 
guten Geifterftaat Ormuzds, Devs den böfen Geifter- 
ftaat Ahrimand. Die einen kämpfen für Ormuzd, die 
andern gegen Ahriman. Der Menjch fteht zwifchen beie 
den. Seine Aufgabe tft nach den heiligen Büchern der 
Kampf für Ormuzd und gegen Ahriman. Alles Ir— 
diſche in der Lichtichöpfung des Ormuzd Hat feinen 
Schutzgeiſt. Die Schutzgeiſter find kaͤmpfenden Heeren 
gleich in Ordnungen getheilt, welchen eigene Oberhaͤup⸗ 
ter und Anführer befehlen. Sieben zeichnen ſich unter 
den Oberhaͤuptern aus, die Amſhaſpands; ſie ſind 
die erleuchtenden Seelen der ſieben Planeten. Unter 
den Amſhaſpands iſt ihr Schöpfer und Herr Ormuzd 
der erſte. Ahriman ſtellt jedem Lichtgefchöpfe ein Ge- 
fchöpf der Finfterniß entgegen. Auch fein Heer ift in 
Ordnungen unter Anführung von Oberhäuptern ge— 
theilt. Sieben Oberbäupter Des böfen Heeres, die Erz- 
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devs, deren erfter ihr Schöpfer und Herr Ahriman tft, 
fämpfen gegen die ſieben Oberhäupter des Lichtheeres. 
Sie find die fieben Gometen, die gegen die ſieben Pla— 
neten, Die guten Xichtgeifter, flreiten. 

Die Juden wurden mit dieſen Vorftellungen unter 
Der Herrfchaft der Parfen im babylonifchen Erile ver- 
traut. Neben ihren, heiliges Anfehen genießenden Re— 
Iigionsbüchern hatten Die Juden eine Glaubensquelle 
in der mündlichen und fchriftlichen Ueberlieferung, an 
welche ſich die nach und nach herrfchend werdende, or= 
thodore Partei der Phariſäer hielt, und die in ihren 
Sagenfrei die meiften orientalischen Vorftellungen auf— 
nahm. Sie war zur, Zeit Jeſu die herrſchende. Die 
Juden betrachten die Engel ald den guten Geifterfinat 
Jehovas, welchen fie den böfen Geifterftaat des Teus 
feld entgegenfegen. Unter den Engeln find ſchon in 
ihren Altern Urkunden fieben Erzengel ald Oberhäups 
ter ausgezeichnet 9. Jedes Ding hat bei den Juden, 
tie bei den Parſen, feinen Engel ?). Geaen die ſie— 
ben guten Erzengel erheben fich ftreitend Sieben böje. 
Sie find Sterne in oͤden, wüften Räumen, welche ge= 
gen die Planeten kämpfen ?). Das Oberhaupt der bö- 
fen Geifter ift Samael oder Asmodi. Im Talmıd 
werden männliche und weibliche Teufel unterfchieden. 
Um zu Zweden zu gelangen, deren Erfüllung nicht 
in des Menfchen Macht flieht, wird Beſchwörung ans 
gewendet. Salomon ruft männliche und weibliche Teu— 
fel nach dem Talmud herbei, um fich zum Tempelb 1ue 


1) Tod. cap. 12, v. 15. 4Apoc. I, 20: II, 1: IV, 5. 
2) Gfrörer's Geſchichte des Urchriſtenthums, 
das Jahrhundert des Heils, erſte Abtheilung, S. 360 bis 
363. 3) Gfrörer a. a. O. ©. 368 und 369. 
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den Wurm Schamir zu verichaffen, ‚mit deſſen Silfe 
nach einer alten Sage Mofed die Edelfteine auf dem 
Bruftjchilde des Hohenprieſters gefchnitten haben joll. 
Wie fich die Perfer böſe Thiere denfen, und Diefe, des 
Teufeld Gefchöpfe, den Lichtgefchöpfen Ormuzds entge- 
genftellen, 3. ®. den Wolf dem Hunde, fo erfcheint 
auch nach der jüdischen Vorſtellungsweiſe der Teufel 
in allerlei Thiergeftalten, ald Bar, Schlange, Löwe, 
Hund, Affe, Bock mit Hahnenfüßen. Die Teufel 
fommen von Norden oder Mitternacht *). Mit Räu— 
cherungen und Sprüchen befchmören die Rabbinen den 
Teufel ?). 

Aus dem Judenthume gingen die VBorftellungen 
vom Teufel und der Teufelsbeſchwörung in 
das Chriſtenthum über Auch im Chriſtenthume 
verfjammelt die Gottheit die Engel ala Boten und Boll- 
zieber ihrer Befehle um ſich. Sie haben einen Keib ©). 
Die Engel werden in höhere und niedere Klaſſen ein- 
getheilt 7). Die chriftlichen Lehrer ftellen felbft, wie 
die Perfer und Juden, fieben Engel an Macht und 
Rang über alle übrigen 5). Während Gott nach der 
chriftlichen Vorftellungsart das Allgemeine- leitet, haben 
die Engel die Beforgung und Einrichtung im Einzel- 
nen. Jeder Engel hat befondere Gefchäfte; Raphael 
ift die Aufficht über die Kranken, Gabriel über den 


4) Henoch, cap. 18, v.13; XXI, 15 Gfrörer a.a. 
D. ©. 394—410. 5) Justin Martyr. Dialog mit dem 
Juden Tryphon, Cap. 58. 6) Tertull. adv. Mare. ll, 8: 
Angeli spiritu materiali constiterunt. Tertull. de carne 
Christi e. 6: Habent corpus sui generis. 7) Irenäus, 
advers. haeres. libr. II, e. 30; Origen. de prineip. 1, 
c. 5. 8) Clement. Alexandr. stromat. libr. Vi. mit Rück⸗ 
fiht auf Tob. Xi, 5. 
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Krieg, Michael über das Gebet zugetheilt ?). Jedes 
Ding hat feinen Engel und jeder Menfch feinen Schuß- 
engel. Man fprach im Chriftenthume auch von Dä- 
monen. Bald wurden unter denfelben Die nach einer 
anfangd angenommenen, jpäter verworfenen Erblehre 
aus der Umarmung der Engel und Menfchentöchter 
entftandenen Riefen oder Elementargeifter 19%), bald blos 
die gefallenen Engel oder Teufel verftanden 11). Auch 
die Damonen haben Körper, welche ätherifcher,’als die 
der Menfchen, und grobjinnlicher, als die der Engel 
find. Sie haben auch Nahrung nöthig; der Dampf 
des Weihrauchs und der Opfer find ihre Nahrungs« 
mittel. Sie find die Götter der Heiden; in einen 
Augenblicke können fie die ganze Welt durchwandern 17). 
Die gefallenen Engel find mit ihrem Oberhaupte, dem 
Satan, thätig, den Menſchen Eörperliched und geiftiges 
Uebel zuzufügen. Mit ihrer Hilfe werden magische 
Künfte getrieben 1?). Sie theilen ihre gebeimen Er- 
fenntniffe befonderd den Weibern mit. Sie ſuchen den 
Menfchen leiblich zu verderben, oder zur Sünde zu rei= 
zen, während die guten Engel ihm die guten Gedan— 
fen mitzutheilen ftreben. Verſchiedene Gattungen von 
Zeufeln und DVBorftände der Abtheilungen werden un— 
terfchieden.. Durch Den Sündenfall verwandelten ſich 
die feinen ätherifchen Körper der Engel in gröbere, 
Iuftartige, aber dennoch zerftörbare 1). Sie wohnen 
in der dien Luft, und werden erft am Ende der Dinge 


9) Origen. de princip. libr. I, c. 8. 10) Mit Bezie⸗ 
hung auf I. Mos. VI, 2. 11) Handbuch der Dogmenge: 
fhihte von Münfcher, 2. Aufl. Bo. 1. ©, 11—42. 
12) Tertull. apolog. c. 22. 13) Tertull, apolog. c. 23 
bi 28, 14) Jugustin. de genesi ad literam, lib. Ill, 
c, 10. 
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geftraft ; fie haben Macht über die Menfchen, aber nur 
in fofern, ald Gott dieſes zuläßt. Sie find nicht von 
Ewigkeit, fondern von Gott gefchaffen, und die Engel 
haben, urfprünglich gut, ihre Freiheit and Neid oder 
Hochmuth mifbraucht, und wurden die Wurzel des Ue⸗ 
bels. Heidenthum und Judenthum kommen nach dem 
Glauben der von frommem Haſſe begeifterten Kirchen- 
lehrer von den Teufeln, während des Ehriften, als ei= 
ned Achten Streiterd, Pflicht if, von Engeln unter- 
flügt, gegen die Teufel für Gott zu kämpfen. In den 
höhern Regionen wohnen die guten Engel 12). 

Mit dem vom Chriftenthume aufgenommenen 
perfifh=- jüdifhen Glauben an die Engel, das 
Heer ded guten Gottes, und Die Teufel, des Satand 
fertiges Rüftzeug, war der Glaube an die Zaus 
berei im nothwendigen Zufammenhange Dean Dachte 
ſich als nothwendige Folge des Engel-Teufeldglaubens 
den Einfluß dieſer Geiſter auf Menſchen und irdiſche 
Dinge, und machte Ceremonien der Religion zum Werk⸗ 
zeuge, ſich mit der Geifterwelt in Verbindung zu je 
gen, und Durch fie nüsliche oder fehädliche Zwecke zu 
erreichen. So entwidelte fi) unter dem Einfluffe des 
jüdifch = perfifchen Glaubens, der Kabbala, der arabifchen 
Myſtik und des römifch= griechifchen, ja ſelbſt des nord⸗ 
europätfchen Mythos, die Magie. Schon ältere Kir» 
chenväter unterjchieden Die gute und böfe, Die meiße 
und ſchwarze Magie 16). Eine Gefondere Art ver Ma- _ 


15) Münſcher, Pogmengefh. 2. Aufl. Bo. I, ©. 
11—42; Be. Ill, ©. 333—353. 16) Magia bona et 
mala , alba et nigra; Augustin. de civitate dei, libr. 
Xll, c. 4; Don Francisco Torreblancu, daemonologia, 
sive de magia naturali, daemoniaca, lieita et illicita, 
Moguut. 1623, 4. lib. Il, e. 5, ©, 196, Aieronym. com- 
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gie, nach welcher Fauſt begietig war, wird von einem 
Schriftfteller über Zauberei gefehildert 17). Die Zau— 
berer können die Wiffenichaft durch den Teufel ver 
mehren. Der Dämon fann den Menfchen nach dem 
magifchen Glauben belehren 19). Die Adepten, Schwarze 
fünftler oder Magier *) ftrebten nach dem Steine der 
Weifen. Salomon hatte nach einem alten, rabbinifchen 
Mährchen ven Befehl erhalten, Ichova’8 Tempel mit 
von Eifen nicht behauenen Steinen zu erbauen. Adra— 
melech, Befiger diefed Steine, befuchte täglich einen 
mit fleben Siegeln verfehenen Brunnen im Walde, um 
feinen Durft zu löfchen. Inden Salomon das Wafs 


ment. in Jesaiam libr, 1, e. 3, 17) Eine befonvere Art 
der Magie, nah welcher Fauft begierig war, wird bei 
Torreblanca de magia, libr. I, cap. 16, ©. 94 gefbil: 
dert, vie. ars Paulina, quam dicunt divo Paulo in ec- 
stasi rapto traditam. Gie wird auch die Kunft der 
Geifter (ars spirituum) genannt. Entweder gefchieht fie 
spiritu intus inspirante per viam elevationis, transitus, 
raptus seu ecstasis, oder wohl auch visibili angeli for- 
ma corporea apparentis et colloquentis. Aber dieſe 
Erfcheinungen find feine Engel, und vie Kunft ift feine 
engliſche. Sie ift mera incantatio, impostura diaboli.... 
Hi angeli nibil aliud sunt, quam daemones paredri, 
hominum deceptionem et interitum enixe procurantes. 
13) Torreblanca de magia, libr. II, c, 14, ©. 234: 
Daemon potest intellectum subtiliorem et melierem, 
quo ad functiones ingenii et judicii, reddere. *) Jo— 
bann Georg Godelmann in feiner Schrift: De ma- 
gis, veneficis et lamiis, Francof. 4. 1591. libr. |. cap. 
2, pag. 18, leitet die Schwarzfunft alfo ab: Germanice 
nominamus Shwarzfünftler propterea, quod plu- 
rimum artes suas magicas noctu et -in tenebris vonfi- 
eiunt et Satan nigra imagine illis apparet, ut nigri ho- 
minis, canis nigri, felis, ursi, monachi vel anus, 
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fer aus dem Brunnen abließ, und diefen mit Wein 
füllte, beraufchte fich Der Teufel Adramelech, ward von 
Calomon gebunden, bis er ihm die Auslieferung des 
Steined der Weifen verſprach. Er führte den weiſen 
König durch einen Wald bis zu einem Punkte, wo 
ihnen ein goldgelber Vogel entgegenflog, der ſie zu ei— 
nen Nefte mit einem purpurfarbnen Würmchen führte. 
Salomo ſchloß den Wurm in ein Griftallgefäß ; der 
Vogel brachte einen Stein im Echnabel, den er auf 
das Gefäß fallen ließ, das zertrümmerte, worauf ed 
der Wurm verließ. Salonıo trug den Stein, in eis 
nen Ring gefaßt, am Finger. Mit ihm. verwirklichte 
er alle feine Wünſche. Der Stein war der Stein der 
Weiſen. Der Teufel überfiel Salonıo im Schlafe, 
vaubte ihm den Ring, und warf ihn in Die Tiefen des 
Meeres, wo er noch immer auf die Entdefung der 
Gelehrten harrt. Den Ealomo verfeßte Adramelech 596 
Meilen in die Wüfte, und an des abmwejenden Königs 
Stelle regierte der Satan mit den berüchtigten 700 
Kebsweibern 19). Diefes Rabbinenmährchens Grundger 
danfe ift: Der Stein der Weifen ift verloren gegangen ; 
nichtig und unerreichbar ift menfchliches Wiſſen. Zus 
gleich foll die Fabel eine Apologie des Salomon feyn. 
Gin Dann Gottes kann nach dem frommen Sfraeliten- 
glauben unmöglich das Kebömeiberregiment, das dem 
Salomo in der Bibel zugefchrieben wird, geführt ha— 
ben, e8 muß vom Teufel ausgegangen feyn, der an 
feiner Statt Paläftina regierte. Alles magifche Stre- 
ben läuft auf den Beſitz dieſes Steined der Weiſen 
hinaus. Der Wurm, der zum Beſitze des Steines der 
Meifen führt, heißt im Talmud Schamir. Nach einem 


19) Weber, Göthes Fauft, 1836, ©. 5 und 6. 
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andern Rabbinenmährchen kann Salomo den Wurm 
Schamir nur vom Fürften des Meered erhalten, und 
Diefer gibt ihm Niemanden, ald dem Auerhahn, wel— 
cher ihm getreu iſt. Auch in der Sage von Chriſtoph 
Wagner erfcheint der Diefem Schwarzfünftler getreue 
Teufel Auerhahn. Mit ihm ſchloß Wagner einen Bund 
auf fünf Jahre ?%). Der Auerhahn nimmt den Wurm 
Schamir mit auf die Berge, fpaltet Die Feljen mit ihm, 
und wirft Saamen binein, daß Gras und Kräuter er- 
ftehen. Darum beißt der Auerhahn auch Nagger Tura, 
d. i. Bergfünftler. Den Schamir zu erlangen, legte 
Benaja, der Sohn des Jojada, Salomons Freund, ala 
er das Neft des Auerhahns gefunden hatte, ein Glas 
über die jungen Hähne. Der Auerhahn, um zu den 
Jungen zu gelangen, hielt den Wurm Schamir, das 
Glas zu jprengen ?). Im diefer Form der Rabbinen- 
fabel vertritt der Wurm Schamir die Stelle des Glas 
und Bellen fpaltenden Steined der Weifen. Das deut« 
fche Mäbhrchen von der Springmwurzel hat einen ähn- 
lichen Gedanken. 

Der Stein der Weiſen Tiegt auf dem Meereögrunde. 
Die Magier wollen ihn chemifch bereiten ; nach ihrer 
Anficht entfteht er durch eine forgfame Mifchung von 


20) Der Teufel erfchien unter der Geſtalt eines Affen, 
und führte den Namen Auerhahn. „Ehriftophori 
Wagners aufgeridhter Pact mit dem Teufel.” 
1593 (Bl. 31 bis Bl. 35). Der Teufel erſcheint dem 
Wagner bei der Beſchwörung zuerſt als „ein Kameel, 
das fih endlich in den einköpfigen Affen Auerhahn ver— 
wandelte. Er (Wagner) ſchließt mit dem Auerhahn den 
Pact ab und gibt ihm die Hand darauf.“ 21) Gfrö— 
rer, Geichichte des Urchriſtenthums, das Jahrhundert des 
Heils, erſte Abtheilung, S. 414—416. 
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Gold, Bitriol, Queckſilber, Weinftein, wobei aber ber 
Defig eines Hahneneies nicht fehlen darf ??). Gold— 
machen und 2ebensverlängerung, ja felbft Unfterblich- 
feitötinktur , find die Reſultate, zu welchen wie über- 
ſpannte Phantafie mittelalterlicher Adepten den Beflger 
des Steines führt, der zudem, wie Gyges Ring, un 
fichtbar machen, der Menfchen Liebe erwerben und die 
Wünſche feines Herten erfüllen foll 23). Aehnliche Sa— 
gen finden wir auch in Dem römifchen Mythenkreiſe. 
Numa beraufcht Die Dämonen Picus und Faunus, wie 
Salomo den Teufel Adramelech, um zu richtiger Kennt- 
niß der Zukunft zu gelangen. Er befchwört den Ju— 
piter mit dem Blige vom Himmel herab, günftige Zei— 
chen zu gewinnen. Tullus Hoflilinus wurde von dem 
Gotte, den er falfch befhwor, durch den Blitz getöd— 
tet. Man mollte fih und Andern ald Schwarzfünft- 
ler nügen oder fihaden. In der werfen Magie gefchah 
dieſes mit Hilfe der guten Geifter zu löblichen und 
edeln Zwecken, in der ſchwarzen durch Satand und ſei— 
ner untergeordneten Geifter, der Teufel und Elementar- 
geifter Unterftügung zu Zwecken des Unheil und Ver- 
berbend. 
Außer den Teufeln wurden auch die Elementargei- 
fier von der ſchwarzen Magie befchmoren. Sie find 
"entweder Feuer-, Luft, Wafler- oder Ervgeifter, in vier 
Sauptabtheilungen nach den vier Elementen zerfallend ?*). 


22) Weber, Göthe's Kauft, S. 6 und 7. 23) We: 
ber, a. a. O. S. 7. 24) Paracelsus unterfcdeidet in 
feinem tractat de nymphis, sylphis, Pygmaeis et Sala- 
mandris et de ceteris spiritibus die vier Klaffen von les 
mentargeiftern, die er nach den vier Elementen Waſſer—-, 
Winde, Berg: und Feuerleute nennt. Die Nym— 
phen heißen auch Niren, welche letztere ſowohl männlich, 
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Die Erdgeifter werden auch silvani, fauni oder in- 
cubi genannt, welche nach dem legten Namen auch) 


als weiblich find, und Untinen (Waſſermädchen). Die 
Luftgeifter find die Silpben, silvestres, Silphiden, El 
fen; die Erpgeifter heißen Pygmäen, Wichtelmänner, 
Kobolde, Alpe, Druden, Schwarzelfen, im Gegenfage ges 
gen die Luft: und Lichtelfen, Incubi ; die Feuergeifter Sas 
lamamper; fie haben Sleifh und Blut, effen, trinken, 
ſchlafen, zeugen Kinder, wie die Menſchen, ſtammen nicht 
von Adam, und haben darum Feine unfterbliche Seele. 
Ihr Leib tft ätheriſcher, und oft größer oder Kleiner, als 
der menschliche. Sie können darum ſchnell ven Ort wech: 
feln und in DMenfhen unzugänglide Räume dringen. 
Durch Menjchenliebe gelangen fie zum Befige einer unfterb: 
lichen Seele; bald fehren fie in das frühere Element zus 
ruf, und rächen die Untreue deffen, ver fie geliebt hat. 
Die Kinder der Niren heißen Kielkröpfe, weil pas Kie- 
len oder Gluchzen im Halfe ihren Wellenurfprung verräth. 
Dft werden fie mit Menfchenfinvern vertaufht, um zu 
einer Seele zu gelangen. Man bezeichnet fie mut dem Na: 
men Wechfelbälge. Ueber Nixen und Kieltröpfe, auch 
Wechſelbälge ſagt Andreas Hondorff (Piarrherr zu 
Droiffig): Promptuarium exemplorum , d. i. Hiſtorien⸗ 
und Erempelbud nah Ordnung ver heiligen zehn Gebot 
Gottes, Frankf. a. M. 1574, Fol. 61, b: „Doctor Mar: 
tin Luther bat gefagt: Der Teufel hat Gewalt (durch Bers 
bängniß Gottes), die Kinder auszuwechſeln; denn Die Wech⸗ 
felbälge und Kielkröpfe legt er an die Stelle der rechten 
Kinver, die dann den Leuten gar befchwerlich fein. Wie 
er oft die Mägde ins Waſſer zeucht, und diefelben ſchwän⸗ 
gert, und behält fie bei fih bis zum Geburt“ (bier find. 
die männlishen Niren, die incubi gemeint), „darnach legt 
er die Kinder in die Wiegen, nimmt die rechten hinweg, 
und ſolche Kinder, fo man Wechielbälge heißt, werpen 
über 8 oder 9 Jahr nicht alt”..... A. a. D.: „Anno 
1541 bat Dr. Luther diefer historia (einer Wecfelbalgs: 
geſchichte) überm Tiſch zu Wittenberg gedacht, und daß er 
dem Fürften von Anhalt gerathen hatte, man follte den 
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dem weiblichen Gefchlechte nachftellen 2°). Die Teufel 
ſelbſt haben ihren Hauptfig im Norden 2%), führen ver« 
fhiedene Namen 27), nehmen die Geftalt von widerli— 


MWechfelbalg oder Kyltropf (welches man darum 
fo Heißt, weil es lets Filet im Kropf) erfäufen, 
und, wie er gefragt, warum er folches gerathen hätte, hat 
er geantwortet, daß er es gänzlich dafür hielte, daß folde 
Wecfeltinder nur einStüd Fleifch, eine massa 
earnis fei, da feine Seelinnen ifl. Denn foldes 
können die Teufel (durch Gottes Berhängniß) wohl ma: 
chen“ u. f. w. Die Dämonen oder Elementargeifter find 
nach einem rabbinifchen Märchen gerade, gemacht worden, 
als Gott Bater vom Sabbath überrafht wurde, und night 
mehr fortarbeiten konnte. Daher kommt ihre Unvollkom— 
menheit. Sie fliehen deßhalb am Sabbath in Berge und 
Schlupfwinkel. Joannis Mieri de praestigiis daemonunı 
et incantationibus ac veneficiis, lib. 6, ed. Vlta, Basil. 
ex Officina Oporiniana, 1583. 4., lib.1, cap. 6, col. 34: 
Imperfectae creaturae, quod deus vespera sabathi prae- 
ventus illos non perfecit. Unter den Geiftern werden 
Fauni, Satyri, incubi, penates et similes angeführt. 
Ueber fie fagt der freifinnige Arzt a. a. D.: At merae 
sunt nugae. 25) Bon diefen fagt der fromme Kirchen: 
vater Auguſtinus naiv (de civitate dei, libr. XV, 
cap. 23): Silvani aut fauni, quos vulgo incubos vo- 
cant, improbos. saepe exstitisse mulieribus, et earum 
appetiisse ac peregisse concubitum, et quosdam daemo- 
nes, quos Dusios Galli nuncupant, hanc assidue im- 
munditiam et tentare et efficere,, plures, talesque as- 
severant, ut hoc negare impudentiae videatur, 26) Au- 
gustin. serm. 1. in Psalm. 88, v. 12: Est quidem in 
aquilone diabolus, qui dixit: Ponam sedem meam in 
aquilone (Jesaia, 14, 13.), et ero similis altissimo. 
27) Die Namen der einzelnen Teufel, wie Beelzebub, Baal, 
Adrumelech, Astaroth u. f. w. find bei Wierus de prae- 
stigiis daemonum, e. c. libr, I, cap. 5, S. 29-31 an: 
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chen oder wilden Thieren an, unter welcher fie auch 
bei Beichwörungen erfcheinen 28). Die Hierarchie ded 
hölfifchen Reiches ift ganz der Einrichtung des heilis 
gen römijchen Reiches mit einigen Modififationen nach« 
gebildet 2°). Die Zauberer (agyrtae, circulatores, 
eircumforanei, Gauflerbuben, Gaufler) trieben mit 
des Teufeld Hilfe wohl auch allerlei Schabernaf °P). 
Der Magier, der den Teufel bei fich Hat, indem er ihn 
durch Befchwörung an fich kettet, wählt meiftens die 
Begleitung des Satans in Hundägeftalt ?1). Das Zei- 
chen des Pentagramms waffnet den Zauberer gegen 
die Nachftellung anderer böfer Geifter und gegen fremde 
Beherung °?). 


28) Die Teufel nahmen nach dem Bolksglauben die Ge: 
falten von Löwen, Wölfen, Schweinen, Efeln, 
Hippocentauren, von gebörnten Menfchen mit 
Bodsfüßen uf. mw. an. Mierus, de praestig. dae- 
mon. libr. ], cap. 14, ©. 69. 29) In Fauft’s Höl— 
lenzwang, einem Fauft zugefchriebenen Zauberbuce, 
Paffau 1612, fommen unter ven ZTeufeln, welche alle in 
einer monarchifchen Berfaffung unter der Herrfchaft des 
Lucifers, Beelzebubg, oder, wie es in dem Höllen: 
zwange heißt, „Bludohng“ (sic) ftehen, außer 4 Groß: 
fürften 7 Rurfürften, 7 Pfalzgrafen, 7 Barone, 
T adelide, 7 bürgerliche, 7 Bauerngeifter, enp: 
ih 7 Eluge und 7 vumme Geiftervor. Man vrgl. 
Briefwechfel Göthe's und Zelters, Berlin, 1834, Bd. V, 
©. 332—336. 30) Allerlei, auch unanftändige Poſſen 
diefer Gauffer, unter denen befonders die fahrenden Schü— 
ler (scholastici vagantes) zu Anfange des ferhszehnten 
Jahrhunderts eine Hauptrolle fpielten, erzählt Jacobus 
Thomafius in feiner Abhandlung de scholasticis va- 
gantibus. 31) Godelmann, de magis, veneficis et la- 
miis, recte cognoscendis et puniendis, Francof. ad M., 
4. 1591, lib. 1, cap. 3, S. 29. 32) Die Seiten des re- 
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$. 2. 
Das Tenfelsbündniß. 


Die böfe Zauberei oder die ſchwarze Magle 
if dreifacher Art. Um zu verheeren und verderbs 
liche Berwandlungen vorzunehmen, wenden die Zaus 
berer entweder Befhwörungsformeln, oder ein 
Zauberpulver, das fie auöftreuen, oder eine Zaue 
berrutbe an, mit der fie die Gegenftände berühren ?). 
Den Bellg dieſer Sachen wirffam zu machen, ift ein 
Bact oder Bündniß mit dem Teufel oder ejnem ſei⸗ 
ner untergeordneten, Macht habenden Geiſter nöthig. 
Das Buündniß iſt entweder ſtillſchweigend?) ober 


gelmäßigen Fünfecks werden verlängert, bie fie ſich berüh— 
ren. Sein Name ift auch Pentalpha, weil es fünf 
Alpha darftellt. Den Pytbagoräern war es als Zeichen 
der Gefundpeit bei ihren Briefen Eingangsgruß ; es heißt 
auch Alpen: oder Drudenfuß, weil die Schwarzelfen 
oder Druden nah dem Glauben der Magier diefe Form 
der Füße hatten. Der Teufel bezeichnet in der mittelal- 
terlihen Magie die Mädchen oder Frauen, mit denen er 
ein Berhältniß anfnüpft, over die er, wie es in Deren: 
proceßaften der Kinder von Mora von 1670 heißt, zu fid 
in ein Nebenzimmer nimmt , mit diefem Bewillfommungs- 
Zeichen. Auf der Thürſchwelle dient es, wie in Göthe's 
Fauſt, wo es aub Drudenfuß genannt wird, zum 
Abhalten der Beherung. Manchmal wird es auch in Form 
zweier in einander gefchobener Dreiede dargeſtellt. Das 
Pentagramm ift gezeichnet bi Godelmann, dema- 
gis, e. c. ‚libr. 1, cap. 8, © 

1) Don Frunciseo Torreblanca, daemonologia sive de 
magia naturali, 4. 1623, .libr. Il, cap, 13, ©. 228, 
2) Bei Torreblanca a. a. D., libr. Il, cap. 7, ©. 204, 
wird der flillfehweigende Bund mit dem Teufel alfo ge- 
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ausdrücklich. Derausprüdliche Teufelsbund 
geihah, indem man Leib und Seele mit einem Eid- 
fhwur oder durch eine mit dem eigenen Blute 
unterzeichnete Ur kunde dem Satan übergab ?). Auch 
durch gewiſſe Handlungen fonnte man den Teu— 
felöpact abfchliegen. In einer Stadt der Uirechterdid- 
cefe +) ftellt eine Frau, wie Caͤſarius von Sei 
fterbach erzählt, ihre Füße in ein Beden, und foringt 
aus ihm rückwärts heraus, indem fie dabei ausruft: 
„Hier fpringe ich aus der Macht Gottes in Die Macht 
des Teufels“. Der Teufel ergriff fie, wie der fromme 
Cäſarius naiv verfichert, und führte fie in Die Luft 
vor vielen Zufchauern, worauf fie für immer verfchwand °). 
Bei dem ftillichweigenden Bündniffe findet 
feine förmliche Uebergabe der Seele und des Leibes an 
den Teufel flat. Don einem ftillichweigenden 
Teufelsbunde gibt und derſelbe Caſarius ein Bei- 
ſpiel. Ein Jüngling ftudirt zur Zeit des Gäfarius ®) 


fhilvert: Pactum autem implicitum sive tacitum cen- 
setur, quoties 'quis superstitiosis utitur signis, nesciens, 
esse mala et a daemone instituta. 3) Fincenti! Bellua- 
cens. speculum historiale , libr. XXI, cap. 69 und 70, 
Vincenzvon Beauvais ftarb 1264. Die Unterzeichnung 
mit dem eigenen Blute erwähnt Godelmann de magjs, 
libr. 11, e. 2, S. 8: Cum corpore et anima se diabolo 
vovent. idque vel jurejurando vel chirographo proprio 
sanguine scripto, polliceri coguntur. 4) Es geſchah 
in Hallo al. Haslo, villa dioeceseos Trajectensis. Cue- 
sarii Heisterbacensis illustria miracula et historiae re- 
rum memorabilium, libr. Xl, c. 60. Des Cäfaring 
Buch ward gegen 1220 gefchrieben. 5) Caesarius Hei- 
sterbacensis ſetzt {ehr naiv bei: Ita, ut usque in hodier- 
num diem nusquam compareret (9. a. O. libr. X], 
cap. 60). 6) Caesar. Heisterbac. libr. I, c. 41. 
xl, 16 


234 


in Paris. Er ift von ſchwachem Gebächtniffe geplagt. 
Der Satan erfcheint ihm und fragt ihn: Willft du 
mir den Lehnseid fehwören ))7 Der Jüngling ſchließt 
zwar den Bund nicht ausdrücklich, aber ftillichweigend, 
indem ihm der Satan einen Stein in die Hand drüdt. 
Mit diefem Steine verfpricht er ihm alle Weisheit zu 
geben 8). Auf Anrathen des Beichtvaterd wirft er noch 
auf Hm Todbette den Stein hinweg, vergißt Die Durch 
Teufeld Trug erlernte Wiffenfchaft und wird felig ?). 
Sol das Bündniß Fräftig feyn, fo muß man nicht 
nur Gott, fondern der Jungfrau Maria abfchwes 
ten. Zur Beit des Caſarius 19) Hatte eın angefes 
bener Jüngling 1?) in lieverlicher Gefellfchaft Alles durch⸗ 
gebradht. Ein fchlechter Gefelle, fein Diener, führte 
ihn in der Nacht durch einen Wald an einen ſumpfi— 
gen Ort. Der Jüngling mußte dem Teufel den Le— 
henseid fchwören 12) ; er fehmur Gott ab, fonnte fich 
“aber nicht dazu verftehen, der Jungfrau Maria abzu- 
fehwören, und wurde gerettet 13). Der Bact war aud- 
drücklich; aber nicht vollftändig. Die Befchwörungen 
des Teufeld, die zu einem wirklichen Bunde mit ihm 





7) Vismihi homagium facere? fragt ihn der Satan (a. 
a. O.). 8) Tibi dabo seientiam omnium literarum, lautet 
des Satans Berfprehen (a. a. O.). 9) Wahrſcheinlich 
hängt die Gefrhichte von dem Steine des Jünglings 
mit der Sage vom Steine der Weifen zufammen. 
-40) Caesar. Heisterbar, libr. ll, c. 12: Infra hoc quin- 
quennium,. 11) Adolescens quidam nobilis juxta Flo- 
refiam , coenobium ordinis Praemonstratensis in dioe- 
ces! Leodiensi (Caesar. Heisterbac. lib. Il, ce. 12). 12) Er 
wurde vom Satan zum bomagium aufgeforvert (Caesar. 
Heisterbac. a. a. D.). 13) 4 a. O. Es if eine Rad: 
bildung der Sage von Theophilus aus Ada. 
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führen, werben und im Mittelalter von Kennern des 
Teufels und der Hexerei auf eine Weiſe geſchildert, 
die mit Fauſts Beihwörung im Speffartwalde nach 
ber alten Sage Aehnlichkeit hat. Ein magifcher Kreis 
wird gezogen; man verfieht fich bei der Befchwörung 
mit einem Schwerte; Darf fein Glied über den Kreis 
hinaus bewegen. Waſſer erheben fich, man bört Grun- 
zen von Schweinen 14), Windbraufen u. ſ. w. 15), Die 
Zeufel fuchen den Beſchwörer zu erfchreden. Die For- 
mel wird in einem Kreife, der an einem Kreuzwege 16) 
im Walde gezogen wird, gefprochen. Endlich fteht der 
Zauberer etwas, wie einen Ichwarzen, menfchlichen Schat- 
ten, der die Höhe der Bäume erreicht. Diefer Schat- 
ten ift der Oberfte der Teufel, ein großer, fehr ſchwar—⸗ 
zer Mann, mit ſchwarzem Kleide angezogen und von 
ſolcher Häßlichkeit, dag felbft ein Soldat fein Geficht 
von ihm hinwegwendet 17), Der Befhwörer wird 
gewöhnlih Nekromant genannt 18), Die Teufel 
wollen bei ber Beihwörung durchaus in den Girfel ; 
die Befchwörer dürfen ihnen, fo ungeftüm fie find, nichts 
geben, nichts annehmen und nicht8 außer der den Teu⸗ 
fel bändigenden Formel fprechen. Die Teufel erſchei⸗ 





14) So bei Caesar, Hersterbacensis, wo ein Clericus 
Philppus , Neceromantia famosissimus , die Beſchwörung 
vornimmt (illustria miracula, libr, V, cap. 2). 15) Aus 
Ber dem grunnitus porcorum u, f. w. werden alia ſun- 
tasmata erwähnt (a. a. D.). 16) Die Beihwörung ge: 
ihab in bivio. 17) Bei Caesar. Heisterbae, a. a. D. 
beißt e8 von dem Dberften der Zeufel, der dem Zauberer 
eribien: Nigerrimus,, veste subnigra indutus et tuntue 
deformitatis, ut in eum miles respicere non posset, ‚19 
Der Zauberer wird alg necromantia famosissimus bezeichnet 
(a. a. | 
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nen durch Die Kraft der Befchwörungsformeln 19) im 
Gejtalt von Kriegern mit Lanzen und Schwertern, um 
fie Durch Schrecken aus dem Kreife zu bringen. Gtu- 
denten in Toledo, die den Teufel ſehen wollten, be— 
jhworen ihn nad Caſarius. Die Teufel erfchienen 
und wandelten fich in ſehr fchöne Mädchen um 20); 
fie tanzten um jle und luden fte zu Umarmungen ein. 
Eines Diefer Mädchen verlobte fich einem Studenten durch 
einen Ring, den fie ihm zeigte ; Der Student ſteckte ihm 
feinen Finger and dem Kreife hinaus entgegen, und 
verſchwand. Nachher wurde er Durch Gebet wieder aus 
der Kölle zurücdgebracht *). Im Chriſtenthume 
kommen ſchon in der ältern Zeitfolche Teufeldbünd- 
niffe vor Bafilius der Große befreite einen 
Sklaven, der einen Bund mit dem Teufel gefchlofien 
batte 22). Ein Bündnif, welches ein Heiliger Gottes 
mit dem Teufel einging, wird und von einem from— 
men Schriftfteller ausführlich erzählt 7°). Theophi- 
lus war im 6ten Jahrhunderte unter Juftinianl. 
in Ada, einer Stadt Ciliciens, Vicedominus, d. i. 
der naͤchſte Geiftliche an dem Biſchofe. Er follte Bi- 
ſchof werden, lehnte die Stelle ab und blieb Vicedo- 
minus, Der neue Biſchof wollte ihn abſetzen; daher 
wendete er ſich an einen im Geruche der Zauberei ſte— 


19) Caesar, Heisterbac. miracul. illustr., libr. V. cap. 4. 
20) Caesarius fagt a. a. DO. von den Teufen: In puel- 
Jas speciosissimas se transmutantes, 21) Caesar. Heister- 
bae. 0.0. D. Auch in der Sage von Chriſtoph Wag- 
ner (1593), dem Famulus Fauf’s, wird Wagner befchä- 
ditgt, da er, von den Teufeln verlodt, über ven Kreis bine 
ausgreift. 22) Encyflopäpdie von Erfh und Gru— 
ber, Sect. 1, Thl. VI, ©. 345, Artitel Here. 23) Vin- 
eentii Belluacens. speculum historiale, libr. XXI, c. 69 
und 70, 
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Senden Juden *+. Der Jude beitellte ihn auf die 
naͤchſte Nacht, um ihn zu feinem Gönner ?°) zu füh— 
ren. Als er kam, fagte ihm der Jude: „Erſchrick nicht, 
du magit ſehen und hören, was es ſey; auch mache 
nie ein Kreugzeichen über dich”. Er führte ihn in Die 
Ungegend der Stadt, und, nachdem er das geforderte 
Verjprechen geleiftet hatte, zeigte er ihm eine Menge 
in weißen Kleidern ?6), welche, mit Lichtern verfehen, 
riefen, und in ihrer Mitte den Fürſten figend. Dies 
jer war der Teufel und jene feine Diener. Der Jude 
hielt den Theophilus an der Hand und führte ihn vor 
den Satan. Theophilus verſprach Alles und küßte 
ded Satans Füße. „Wenn er mein Diener ſeyn will, 
jagte der Satan, fo will ich ihm helfen”. Theophi— 
lus mußte zuerft Chriftus, den Sohn der Maria, und 
dann die felige Jungfrau felbft abjchwören, und fich 
mit einer Urkunde, die von ihm eigenhändig unterfchrie= 
ben war, verpflichten 27). Nach feinem Wunjche wurde 
er num den andern Tag vom Bifchofe im alle Ehren 
eingefeßt. Bald reute der teuflifche Schritt den gu— 
ten Vicedominus, Er warf fih vor einem Mari- 
entempel nieder und faftete und betete, wie einft ber 


24) Judarum , diabolicae artis operatorem nequissi- 
mum, Vincent, Belluac, spec. hist. a. a. O. Auch im 
fpätern Sagen, wie in der vom Militarius und Anvern, 
werden immer Zuden zu den Zauberkünften gebraucht. 
Der polniihe Fauſt, Twardowski, wird auch zulegt 
in einem Judenwirthshauſe vom Teufel geholt. 25) Pa- 
tronum a. a. O. 26) Clamidarios albos. Vincent. Bel- 
luac. a. a. O. Auch in ver Fauftfage erfcheinen aus 
Berhalb des Kreifes Richter nach der Beihwörung. 27) 
Faciensque chyrographum. imposita cera, signavit an- 
nulo proprio. Vincent. Belluae. a. a. D. 
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Heiland, 40 Tage und 40 Nächte. Endlich erfchten 
ihm um Mitternacht die felige Jungfrau Maria. The o— 
philus fagte ein orthodoxes Glaubensbekenntniß ber, 
und bat fie um gnädige Bürfprache bei ihrem Sohne. 
Maria verfchwand und erfchien,, nachdem der Bifchof 
aufs Neue drei Tage und drei Nächte gebetet und ge— 
weint hatte, lichtjtrahlend, und machte ihm in des Sohnes 
Namen Berfprechungen. Abermals gelobte der reuige 
Theophilus Beſſerung und war fo vorfichtig, die 
von ihm dem Teufel übergebene Urkunde zurück zu vere 
langen. Nach drei neuen "Tagen des Gebets erfchien 
ihn die felige Jungfrau zum drittenmale und hatte die 
Urkunde, die fie dem Schlafenden auf die Bruft legte. 
Mit diefer Urkunde ging er am Sonntage Morgend in 
die Kirche, übergab fie dem Bifchofe, erzählte reumü— 
tbig feinen Bertrag mit dem Satan, und der Bifchof, 
ber ihn zu Gnaden aufnahm, befahl ihm, in Gegen 
wart des Volkes die verhängnißvolle Teufelsfchrift zu ver⸗ 
brennen. Das Geficht des Theophilus aber ftrahlte, 
wie die Sonne. Drei Tage lag der gute Vicedomi- 
sus auf der Stelle, wo ihm Maria zuerft erfchienen 
war, nahm von feinen Breunden Abfchied und verfchied. 
Der reumüthige Vicedominus wurde heilig gefpro= 
chen 7). Man kann die Sage eine Fauſtgeſchichte nen= 
nen, die mit einer chriftlichen Himmelfahrt endet, waͤh— 
rend die fpätere eine Reife in den Höllenpfuhl zum 
Sclußfteine hat. Der Hexenhammer und das auf ihn 
gegründete Herenverfahren in Deutfchland feßten Die 
Bündniſſe des Teufeld und feiner untergeordnete Macht 
habenden Geifter als gewiffe Thatſachen voraus, deren 


28) Vincent. Belluae, histor. spec. lib. XXI], cap. 70. 
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graufame Behandlung in der Gefchichte menfchlichen 
Wahnwiges Feine unbedeutende Rolle fpielt. Zur Zeit 
Luthers fprah man von Bündniffen mit dem Teufel 
und glaubte an fie. Zur Zeit des großen Reforma—⸗ 
tors fchloß ein Etudent, um Geld zu erhalten, einen 
Part mit dem Satan, und beftätigte ihn Durch feine, 
mit Blut gefchriebene Handſchrift. Man glaubte in 
frommen Wahne, Luther habe ihn durch fein Ger 
bet gerettet 29). Auch Melanchthon war von dem 
Einfluſſe des Gebeted auf die Vernichtung der Teufels- 
bündniffe überzeugt. Tie proteftantifche Kirche des 16ten 
und 17ten Jahrhunderts hielt den Glauben an Teufels: 
pacte feft, und leitete ein mit der römifch-Ekatholiichen In— 
quifition an Wahnwitz und Wuth wetteiferndes Zwangs⸗ 
verfahren gegen die unglüdlichen Hexen und Zauberer 
ein, denen man einen mit Satan abgefchloffenen Ver⸗ 
trag und Serenzufammenfünfte unter Urians Vorſitze 
beimaß. Der berühmtefte proteftantifche Serenpro- 
ceß ift der Schwedische über die unglüdlichen Kinder 
von Mora in Dalefarlien im Jahre 1670 ?9. 


$. 3. 


Auſichten der Neformatoren des fechszehnten 
Jahrhunderts und der fpätern Zeit 
über F 
die Stellung des Glaubens an den Teufel und das Teu- 
felsbundniß durch Zauberei zur päpftlichen Kirche. 


Luther befämpfte im der Lehre vom Ablaffe den 
zur Verdummung und Berfchlechterung führenden Ge— 


29) Godelmann, de magis e. c., libr. I, cap. 6, ©. 
60. 30) Horfl’s Zauberbibliothek, Bd. I, 5. 212. 
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danken, daß ein aͤußeres Werk ohne Die innere Gefin- 
nung den Menfchen begnadigen und Heiligen Fönne. 
Die Lehre vom opus operatum ohne die Geſinnung 
ded Glaubens fehien ihm ein Greuel. Darum murde 
nach und nach in der neuen Kirche der Reformation 
des 16ten Jahrhunderts das aufgegeben, was mit ber 
Lehre von einem blos äußerlich gemachten Werfe (opus 
operatum), in welches man die Wirkung einer über- 
natürlichen Kraft auf den Menfchen in frommer Eins 
falt legte, zufammenzuhängen fehien. Das Thun eis 
nes Werkes, das an fich ohne Bedeutung und Kraft 
ift, und in deſſen bloßes Thun ohne jede weitere Ge— 
finnung des Glaubend eine übernatürlich, alfo unbe— 
greiflich wirken follende Kraft verlegt wird, ift Za u— 
ber. In das Ausſprechen von Heiligen- und Engels 
namen, in Räucherungen, Befprengungen mit Waffer, 
Anblafen, in mit eigenthümlichen Zeichen oder Namen 
verjehene Kreife wird dieſe übernatürliche Kraft in der 
Magie gefeßt. Der böfe Zauber oder Die ſchwarze 
Magie war daher nach den Ausfprücen der erften 
Reformatoren und felbft nach denen der fpätern Zeit 
in der päpftlihen oder römiſch-katholiſchen 
Kirche zu Hauſe. Man leitete piefen Zauber von 
dem Teufel ab. Gott hat nah Luther eine reine 
Kirche auf den Glauben an Chriftus gebaut; was Gott 
that, ahmte ihm der Teufel nad), und wirfte ald 
Erzzauberer durch die Geremonien in’ der von ihm 
geftifteten, päpftlihen Kirche. „Da nun der Teu— 
fel fahe, jagt Luther !), daß Gott eine folche hei— 
lige Kirche bauet, feiert er nicht, und baut feine Ka— 


1) Luthers Werke, Jenaifche Ausgabe, Ater Drud, 
fol. 1580, tom. VII, fol. 272. 
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yellen dabei, größer, denn Gottes Kirche ift, und that 
ihm alfo. Er ſahe, daß Gott äußerlich Ding nahm, 
als Taufe, Wort, Sacrament, Schlüffel, dadurch er 
feine Kirche heiligte, wie er dann allezeit Gottes Affe 
it, und will alle- Dinge Gott nachthun und ein Beſ— 
jered machen, nahm er auch äußerliche Dinge für fich, 
die follten auch heiligen, gleich wie er thut bei den 
Metterniachern, Zaubern, Teufelbannern, da läßt er 
auch wohl das DBaterunfer beten und das Evangelium 
überlefen, auf daß es großes Heilthum ſey. Alſo hat 
er durch die Päpſte und Papiſten laſſen weihen oder 
heiligen Waſſer, Salz, Kräuter, Kerzen, Gloden, Bil 
der, agnus dei, pallia, Altar, Kafeln 2), Blatten, 
Binger, Hände, wer will's Alls erzählen? Zulegt die 
Mönchkappen jo heiligen, daß viele Leute drinn geſtor— 
ben und begraben find, ald wollten fie dadurch felig 
werden”. ... „Uber der Teufel fucht ein Anderes, 
fondern will, daß durch fein Affenfpiel die Greatur neue 
Kraft und Macht friege. Gleichwie das Wafjer durch 
Gotted Wort eine Taufe wird zum ewigen Leben“ . . . 
„aljo will der Teufel auch, daß fein Gaukelwerk und 
Affenipiel Fräftig fey und über Die Natur etwas thue. 
Weihwaſſer joll Sünde tilgen, es foll den Teufel aus» 
treiben, joll den PBoltergeiftern wehren, foll die Kind« 
betterin fchirmen, wie uns der Papſt lehret. So ſoll 
Weihſalz auch thun. Agnus dei. vom Papft geweiht, 
joll mehr thun, weder Gott ſelbſt zu thun vermag. 
Glocken ſollen die Teufel im Wetter verjagen. Die 
geſegneten Kräuter treiben die giftigen Würm weg. 
Etliche Segen heilen die Kühe, wehren den Milchdie⸗ 





— 


2) Die Kafeln find die casulae, oder Meßgewänder ver 
katholiſchen Priefter. 
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ben, Töfchen Feuer. Etliche Briefe machen ficher im 
Kriege und auch fonft wider Eifen, Feuer, Waſſer, Thier. 
Möncherei, Mefle und desgleichen follen mehr, dann 
gemeine Seligfeit geben. Und wer kann's Alles erzäh- 
In? Iſt doch fein Noth fo geringe geweſt, 
der Teufel bat ein Sacrament oder Heil 
thum darauf geftiftet, dadurch man Rath und 
Hilfe finde. Darüber hat er auh Propheten, Wahr 
fager und weife Männer gehabt, die heimliche 
Ding haben fünnen offenbaren und geftohlene Gut wie⸗ 
berbringen. O der ift weit, weit über Gott mit Sa- 
eramenten, Propheten, Apofteln, Evangeliften gerüftet, 
und feine Gapellen weit größer, denn Gottes Kirche, 
hat auch ein größer Volk in feiner Heiligkeit, denn Gott. 
Man glaubt ihm auch leichter und lieber in feinem 
Berheigen, in feinen Sacramenten, in feinen Propheten, 
weder Chriſto. Er ift der große Gott in der Welt. 
Mit folhem Affenfpiel zeucht er die Leute vom Glau— 
ben Ehrifti und macht das Wort und die Sacramente 
Chriſti veracht“. Ueberall, wo Luther Dummed und 
Schlechtes um fich fah, maß er es ald Gottes Streiter 
den Teufeln zu, von denen es Fam, und mit denen 
er unaufhörlich zu Fämpfen hatte. Myriaden find rings- 
um nach Luther verbreitet, die dem guten Ehriften 
einen immermwährenden Stoff zum Kampfe darbieten. 
„Da droben in der Luft ſchweben“, fagt Luther ®), 
„ie böfen Geifter, wie die Wolfen über uns, flattern 
und fliegen allenthalben um und ber, wiedie Hummeln 
mit großem, ungähligem Kaufen, laffen fi wohl auch 
fehen mit leiblicher Geftalt, wie die Flammen am Him- 


3) Luther's Schriften, Jenaiſche Ausg., Ater Drud, 
tom, V, fol, 521. 
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wel daherziehen, in Drachengeftalt oder andern Figuren, 
item in Wäldern und bei dem Waffer, da man fte 
fiehet, wie die Böde fpringen, ober börnen, mie die Fi- 
fche, friechen in die Sümpfe und Tümpel, daß fie die 
Leute erfäufen und das Genid brechen, und find gerne 
an wüften Orten und Winfeln, als in wüſten Häu— 
fern ; alfo, daß fie die Luft und Alles, mad um und 
über und ift, fo weit der Himmel if, inne haben‘. 
Der Kampf der Teufel gilt vorzugsweiſe denen, bie 
„an Chriſto hängen”. Diefe müfjen immerdar „unter 
eitel Büchfen und Spießen ftehen” , mit welchen die 
Teufel auf den Chriſten „zielen”. „Unchriften, Got 
tesverächter, Dieb und Schälke“ brauchen nicht viele 
Teufel, um bekämpft zu werden. in einziger Teufel 
wird nach des Meformatord naivem Ausdruck mit „zer 
bentaufend böfer Bauren und Junkern“ fertig, aber 
gegen den „Durch Die Taufe Gezeichneten umd Durch 
Das Evangelium Gefonderten” kämpfen „wohl taufend“” 
ber Teufel zugleich %). Zauberei iſt nach Luthet 
„des Teufels eigen Werk”. Durch „feine Huren und 
Zauberinnen“ kann der Teufel den Leuten, wenn's ihm 
Gott verhängt, wohl Schaden thun an Leibund Seele °).” 
Wie die Zauberei vom Teufel ftammt, fo ift, wie 
Luther fagt, dad Papſtthum von ihm geftiftet. 
„Der Teufel, fo das Bapſtum geftiftet, Der 
redet und wirfet Alles durch den Bapſt und 
sömifchen Stuhl)". „Der Bapft, fagt Zu 
ther ”), Hat jein Papſtthum in des Teufel3 Nas 


4) Luther a. a. O. 5) Luther's Werke, Ausg. von 
Sodann Georg Wald, Th. XXI, ©. 1122 und 1123, 
KTifchreden, cap. XXIV. 6) Lırther’s Schriften, Jenai⸗ 
ſche Ausg., Ater Drud, 1580, fol. tom. VIll, fol. 220. 
7) Luther a. a. O. 
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men mitallerlettügen und Gottesläſterung 
angefangen und auf die höllifche Grundſuppe aller 
Rafter und Schande bracht, die wir jebt zu Nom fer 
ben öffentlich am Tage, das auch an den Früchten 
wohl zu erkennen ift, was für ein Baum ſey und mer 
denfelben gepflanzt hat”. Luther nennt den Papſt 
einen vom Teufel Beſeſſenen. „Man fann es, 
wie er fagt, greifen ®), daß der Papft muß befefien 
und voller Teufel ſeyn, daß er fogar alle Sinn und 
Pernunft verloren bat”. Bei dem Ausfpruche der Bis 
bel, meint der Mönch von Wittenberg , wad du bin 
deft, foll gebunden ſeyn, „Tann und muß Gott 
nicht lügen; denn er ift niht ein Papft, 
noch Cardinal“. „Was er zufagt, das hält er 
feft und gewiß. Nu frage die KHiftorien, ob St. Peter 
fey Herr gewest über die ganze Welt, wie der Papſt 
die Wort deutet. Hie muß entweder Chriſtus ein Lüg— 
ner feyn, der fein Wort nicht gehalten hat, oder der 
Papft muß ein verzmeifelter, gottesläfterlicher Böfewicht 
ſeyn, der unferem Herrn folche Lügen auflegt“. Der 
Teufel wirft wohl „Mirafel durch feine Heren und 
Teufelshuren“ ?), auch „abjonderliche Mirakel mit den 
Wallfahrten und der heiligen Abgötterei” 19). Er zieht 
eine Parallele zwifchen dem Papſte und den Deren 
und Zauberern !!). Er betrachtet die Priefter der 
tömifchen Kirche als „des Teufels PBfaffen“. 
Der BPriefter, fagt er 12), „fey nicht des Teufeld und 
feines Apoftels, des Papſtes Priefter, er achte gar nichts 


8) Luther’s Schriften, Jenaiſche Ausg. , tom. VII, 
fol. 231. 9) Luther, Jen. Ausg., tom, VIil, fol. 72. 
10) Luther a. a. DO. 11) Luther, Jen. Ausg., tom, 
Vil, fol. 403. 12) Luther, Jen. Ausg., tom. 1, fol, 17; 
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den erdichteten Charakter 13), die geſchmierten und ges 
ölten Finger, den beichorenen Kopf und Die pharifät- 
ſchen Kleider der elenden Pfaffen. Denn viele alle 
find nicht Gott, jondern Teufels Pfaffen. Darum, 
was fie gelobt, fie nicht Gott, jondern dem Teufel ges 
lobt”. Deshalb betrachtet Luther die päpftliche 
Kirche ald das Werkzeug des Teufels, mit dem 
er Das Meich Gottes zerftörte 1%). Er nennt die Mönche 
in der römijchen Kirche „ein heil von des Teufels 
Gefinde, welche weder Pfaffen, noch Laien feyn möl- 
len, ein neu Meerwunder, von allen Stüdfen der Bes 
trügerei durch den Teufel felbft zufammengefegt, gemacht 
und erfunden 1°)”. Rutber betrachtet fich, ald er die 
Mönchsfutte abzog, ald einen Apoftaten, der den 
Teufel verließ, um zu Gott zurüczufehren. „Wenn 
ich nun von folcher Teufelsrotten entränne” , fagt er 16), 
„und von folcher Möncherei entliefe und mich Herzog 
George oder Papft darum meineidig oder verlaufen 
fchälte, wie meinft du, daß fie mir an mein Ehr re— 
den und mich erfchreden würden ® Gerade, ald wenn 
jich ein Mamelucd wieder zum Chriftentfum von den. 
Türfen befehrte, oder ein Zauberer ſich von des Teu— 
feld Verbündniß zur Buße in Chrifto begebe, dieſelbi— 
gen wären auch Apoſtaten, verlaufen und meineidig, 
ift wahr, aber jelige Apoftaten, felige DBerlaufene, ſe— 
lige Meineidige, die den Teufel nicht Glauben gehal- 
ten und Apoſtaten für ihm werden“. Und, indem er 
auf fich ſelbſt Klickt, jet er im Gefühle des guten Ge— 
wiffens bei: „Solcher Apoftata und verlaufener Mündy 


13) Luther a. a. DO. 14) Luther, Yen. Ausg., 
tom. 11, fol. 197. 15) Luther, Jen. Andg., tom. I, 
fol. 17. 16) Luther, Jen. Ausg., tom. Vi, fol, 22. - 


246 


bin ich auch und willd auch ſeyn, und ift mein höch— 
ftir Ruhm einer für Gott und meinem Gewiflen ; denn 
du mußt gewohnen, wenn du das Wort Münch hö- 
reft, daß es gleich fo viel, al8 hHöreft du das Wort 
„verläugneter Chriſt, Apoftata vom Glauben Chrifi, 
ein Bundgenoß des Teufeld oder Zauberer. Denn 
wir Münche find auch die rechten Zauberer 
und Gaufler des Teufels gewest, die wir alle 
Welt mit unferem falfchen Gaufelfpiel bezaubert und 
verblendet haben, daß fie fammt und von Ehrifto ab» 
gefallen”. Luther meint darum, die rechte Tracht 
für den Satan ſey die „MMünchskappe, wenn 
unten die Teufelsklauen berfürgehen ; denn der Teufel 
bat, wie er fagt, von Anfang an nichts andercd ges 
than, ald Die Welt mit Müncherei verführet 17)“. Im 
ber älteften Fauftfage erfeheint Mephiftopheles 1) im 
Gewande eines Mönde 19), 

Auh Calvin, dad Haupt der fehmeizerifchen Re— 
formation, hat mit Luther hierin übereinflimmende 
Anfichten. Er leitet die Kämpfe der päpftlidhen 
Kirche gegen die Anhänger der Kirchenreform von dem 
gegen das Gute freitenden Heere ded Satans ab, 
und betrachtet die Zauberei als einen Ausfluß des 
römischen Kirchenregimented. Der Satan ifi nad 
ihm ein Zeind der Kirche. „Wo wir binfehen“, 
fagt er 20), „find Kriegsheere zu unferer Vertilgung”. 


17) Luther, Sen. Ausg., tom. V, fol. 447. 18) In 
der älteſten Fauſtſage heißt er Mephostophiles. 19) Er 
erfcheint im Gewande „eined grauen Münchs“ oder Fran: 
ciöfanermönde, und die Sage, da fie eine polemifche Ten: 
denz gegen den Romanismus hat, flellt das Mönchskleid 
als das paflende Gewand für ven Satan dar. 20) Cal- 
win. commentar. in Psalm. 83, v. 6. 
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„Der Leviathan“ ift nach Calvin „ein Feind der Kirche“. 
Unfer Feind iſt „des Satans“ ganzes Reich, der mit 
allerlei liftigen Kiünften uns zu ſchaden fucht, während 
Gott zu feiner Ueberwältigung mit uns fämpft 21)”, 
Zu diefen Feinden der Kirche zählt Calvin auch die 
Heren und Zauberer 22). Sie gehen darauf aus, theilg 
Andere zu verlegen, theils vom Teufel Offenbarungen 
zu erhalten 28). Zauberei ift nach feiner Anficht 
in der fatholifhen Kirche, und wird durch des 
Teufels Hilfe getrieben. Die Juden batten Teufels: 
beſchwörer. Die Bapiften waren, wie Calvin fagt, 
„die Affen der Affen“, indem fie den Erorcid 
mus in ihre Kirche aufnahmen *%). In der päpfi- 
lihen Kirche beichwört man nach des Reformators 
Wort „den Teufel durch den Teufel, und vermehrt 

eben dadurch feine Herrfchaft, anftatt fle zu vernichten 2°)". 
Der heilige Vater fpielt, wie er fagt, die Rolle 
„eine8 Diener des Teufels, der ohne Schaam den 
Namen EChrifti mißbraucht 26)”. Auch die fpätern Ans 


21) Calvin. comment. in Jesaia, cap. XXVIl, v. 1. 
22) Calvin. oper. ed. Amstel. typis J. J. Schipper, fol. 
1671, tom. I, ©. 394: Incantatrices vel sagas, quae 
magieis artibus operam dant, maleficas. Die Zauberer 
und Derenmeifter nennt er a. a. O. maleficos, incanta- 
torer, augures, magos, pythoniecos et necromantiae vel 
magicis artibus deditos. 23) Calvin. a. a. O.: Tam, 
ut fascinis laedant, quam ut revelationes a diabolo 
petant. 24) Calvin. oper. e. c. tom. Vi, ©. 137. 25) 
Calvin. oper. e. c. tom. VI, ©. 137: Ita exoreismi in 
papatu nihil aliud sunt, quam umbratiles et fietitii sa- 
tanae contra se ipsum conflictus .... Quoties se- 
cum diabolus colludit, se ita vinci simulat, ut ipse 
idem nihilominus triumphet. 26) Calvin. commentar, 
in acta apostol, cap. 5, v. 28: Nunc, quum (summus 
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hänger der Reformation juchten nachzuweiſen, daß der 
eigentliche Grund der Hererei und Zauberei it 
gewiffen Geremonien der ömifchetatholifchen Kirche 
zu fuchen jey. Die Umwandlung ded Brodes im Abend» 
mable in das wirkliche Fleiſch Chrifti nach dem Glau— 
ben der römischen Kirche nannte ein gelebrter Re— 
formator eine wirkliche Zauberei, weil fie mit einem 
Hauche und fünf Worten gefchehe 27). Ebenfo nennt 
Heerbrand die Wafler-, Salze und SKräutermeihe, 
die Weihe des Balfams und Oels „eine gänzlich und 
wahrhaft -teuflifche, ruchlofe und gottesläfterliche Zaus 
berei 2°)”, wobei er ausruft: „Ich höre Die Worte 
der Zauberer 29)“. Don den Anhängern der römifch 
katholiſchen Kirche ſagt AUgüſtin Lercheimer m 
feiner Abhandlung von der Zauberei ®%): „Mit 
wie großem Mipbrauch göttlichen Worte, mit mas 


pontifex, papa) palam satanae ministrum agat, ex Chri- 
sti nomine auctoritatem sine pudore et sine colore 
mutuatur. 27) Jacobus Heerbrandus, primarius acade- 
miae Tubingensis theologus, in disputat. de magia 
thesi 84 urquead 92: Prolatione quinque verborum 
„hoc est enim corpus meum‘* cum halitu facta se pu- 
nis substantiam mutare, corpus Christi de coelo de- 
trahere, et in hoc illum convertere, plane magice sibi 
et aliis persuadent. Vergl. Godelmann, de magis e. c. 
libr. 1, cap. 6, p. 57 und 58. 28) Mera vere diabo- 
liea, impia et blasphema magia. Heerbrand a. a. O. 
Godelmann a. a. O. 29) Heerbranva.a.d.; Go: 
delmann a. a. O. 30) „Ein chriſtlich Bedenken und 
Erinnerung vor Zauberei, woher, was, und wie vielfäl⸗ 
tig fie fey, wenn fie fhaden fönne oder nicht: Wie die: 
fem Lafter zu wehren, und die, fo damit behaft, zu befeh: 
ren oder auch zu ftrafen feyen.“ Geſchrieben durch Aus 
guftin lerheimer von Steinfelden, Fol. Franff. 
1586, Fol. 218. Godelmann a a D. ©. 58. 
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Gaukelſpiel und Affenwerk unterftanden fle fich und 
vermeinten, die böfen Geifter zu vertreiben, banneten 
den heiligen Geift ind Taufwaſſer, ins Salz, ins Del, 
ins Wachs, in Kräuter, in Stein, in Hok, in Erd— 
boden, wenn fie Kirchen, Altäre, Kirchhöfe weiheten, 
fegneten Fleiſch, laden, Eier, weiheten am Ofterabend 
auch das Wener, daß es feinen Schaden tbäte, fo ich 
doch leider erlebt habe, Daß fünf Tage darnach unfer 
Flecken in Grund verbrannte.“ Jakob Andrei ®)) 
nennt den katholiſchen Bifchof „einen Zaube- 
rer oder Teufeldbefchwörer, deflen Function mit 
dem verbotenen Zaubermwerfe jedes andern Wahrſagers 
oder Zauberer8 auf einer ähnlichen Stufe ſtehe“. Wenn 
der Bifchof bei der Chryſamweihe Das Del befchwört, 
fo hört er „einen Zauberer oder Teufelöbe- 
ihwörer ??)*. Er fagt vom Bifchofe: „Er Hauchzet 
(bei der Chryſamweihe), wie ein Zauberer, über das 
Gefäß, darin das Del ift; er macht, wie die Zauber 
rer, zwei Kreuz, er befchmwöret den Teufel, ja viel Teus 
fel, wie ein Zauberer. Denn er hat eben fo wenig 
Befehl, den Namen Gotted und das Kreuz hiezu zu 
gebrauchen und den Teufel zu befchwören, ald ein an— 
derer Zauberer, oder Wahrfager, wenn er den Teufel 
beſchwöret, und feinem Nächten jagen will, wo er fein 
verloren Geld oder Gut wieder finden foll 33). Zu 
den Zauberern werden von den MReformatoren da— 
rum auch die päpftlichen Erprceiften gezählt °*). 


31) Jacobi Andreae conciones Esslingicae , sermon, 
14, fol. 11; Godelmann a. a. ©. ©. 53 um 59. 
32) Zafob Andrei und Govdelmann a. a.0. 33) 
Zatob Andreia.a DO. 34) Godelmann, de ma- 
gis etc. Francof. 4, 1591, libr. I, cap. 6, ©. 55 
(Aretius Benedietus in problem. theolog. de exorcistis): 

xl, 17 
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$. 4. 


Einfluß diefer Anfihten auf die älteſte Dar- 
ftellung der Fauftfage. 


Dffenbar find dieſe und ähnliche Anftchten der Re— 
formatoren über die Stellung der päpſtlichen 
oder römiſch-katholiſchen Kirche zum Glau— 
ben an den Teufel und die von feiner Kraft ausge— 
bende Zauberei, die im Bewußtſein der proteftanti- 
hen Lehre des 16ten und 17ten Jahrhunderts lagen, 
in die Fauſtſage nah ihrer älteften Darftel- 
lung übergegangen, wie ſich diefe von 1540—1587 
allmählig ausbilvete ). Der Papſt wird in der äl- 
teften Darftellung der Fauftfage 2) Täherlich ges 
macht und verhöhnt. Mepbiftopheles ver- 
wandelt fich in ein Pferd, auf welchem Kauft die 
Länder und Städte des Erdbodens bereist 3). In Rom 





Incantatoribus annumerandi sunt exorcistae pontificii, 
qui, ut plurimun sunt, magi. 

1) Die Gründe über die Zeit diefer Entſtehung werden 
weiter unten entwickelt. Die älteſte Fauſtſage, die J. 
Scheible im zweiten Bande des Kloſters mittheilt, iſt von 
1587. Den in manchen Puncten, beſonders der Anord⸗ 
nung abweichenden Abdruck der älteſten Fauſtgeſchichte von 
1528 werde ich unten mittheilen und auf die Abweichun—⸗ 
gen des Abdrudes von der erften Auflage aufmerfiam mas 
chen. Ich habe die fehr feltene Ausgabe von 1588 aus 
der Münchner Hof: und Staatsbibliothef zur Benußung 
erhalten. 2) Nicht nur in den äfteften Ausgaben von 
1587, 1588 und 1589, fondern auch in den fpätern Re: 
dactionen von Georg Rudolph Widman (1599), Pfi— 
ser und Pla und von dem „chriſtlich Meinenden“ fin 
det fih die polemifche Tendenz gegen den Romanismus. 
3) Im achten Japre unternahm Fauſt nach dem a 
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fam er auch „unfichtbar an des Bapfts Pallaſt““. „Da 
ſah er viel Diener und Hofichrangen, wie es in ber als 
ten Urkunde Heißt, und was Richten und Koften man 
dem’ Bapft auftruge und jo überflüffig, daß Fauftus 
darnach zu feinen Geifte fagte: Pfuy, warum hat mich 
der Teufel nicht auch zu einem Bapft gemacht ?’ Als 
er den Papſt und feinen Hofhalt näher bejah, fand er 
„varinnen alle ſeinesgleichen, ald Uebermuth, Stolz, 
Hochmuth, Vermeſſenheit, Freſſen, Saufen, Hurerei, 
Ehebruch und alles gottloſes Weſen des Bapſts und 
ſeines Geſchmeißes, alſo daß er hernach weiter ſagte: 
Ich meint', ich wäre ein Schwein oder Saw 
des Teufels; aber er muß mich kaͤnger zie— 
ben. Diefe Schwein zu Rom find gemäftet 
und alle zeitig zu braten und zu fochen“. 
Fauſt äfft den Papſt nad), er macht ein Kreuz, 
baucht ihm in das Geficht und die Schüffeln der päpft- 
lichen Tafel fliegen ihm zu, während der Papſt hun- 
gert ). Der Ablaß des Papſtes wird verfpottet. Un— 
fichtbar lachte Fauſt im päpftlichen Saale. „Der Bapft 
beredet das Gefinde, ed wäre eine ver 
dammte Geele, und bäte umb Ablaf. Da- 
raufibhr auch der Bapſt Buße auferlegte. 
Doctor Fauſtus lachte darob, und gefiel 
ihm ſolche Verblendung wohl)". Glode, 


Fauftbuch die Reife in die Hölle, im ſechszehnten bereidte 
er die Erde. Meppiftopheles verwandelte fih in ein Pferd, 
auf dem Fauft die Reife machte; doch „hatte er Flügel, 
wie ein Dromedari und fuhr alfo, wohin ihn D. Fauſtus 
landete“ (Fauſtbuch nach der Ausg. des Johann Spies, 
Franff. am Main, 1538, ©. 99). 4) Aelteſtes Fauft: 
buch nab der Ausgabe von 1588, ©. 103 und 104. 
5) Sauftbud von 1855 ©. 104 und 105. 
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Meſſe und Fegefeuer werden nicht verfchont. Faufl 
läßt durch den unfichtbaren Mephiſtopheles jich „ven 
beiten Wein von des Bapfts Tiſch bringen mit den 
filbernen Bechern und Kanten. Da nun der Bapft 
ſolchs Alles gefehen, was ihm geraubt worden, hat er 
in derfelbigen ‚Nacht mit allen Glocken zufammenläus 
ten laflen, auch Meß und Fürbitt für die verftorbene 
Seel laſſen halten und auf folchen Zorn des Bapfts 
den Fauſtum oder verftorbene Seel in das Fegfeuer 
condenmiert und verdammt 6)”. Dabei macht der Ver: 
faffer der älteften Fauſtſage eine boshafte Anfpielung 
auf Das deutſche Wort Fegefeuer. „Doctor Fauſtus 
hatte ein güt Begen mit des Bapſts Koften und 
Trank”. In Köln fchimpft Fauftus auf die drei 
Könige und die eilftaufend Jungfrauen. 
Als Doctor Fauſt das „hohe Stift" mit den drei Kö— 
nigen fieht, fagt er boshaft und ironiſch: „Dihr gute 
Männer, wie ſeyd ihr fo weit gereist, da ihr follt in 
Paläftina gen Bethlehem in Judaͤa ziehen, und ſeyd 
bieher fommen, oder feyd vielleicht nach euerem Tod 
ind Meer geworfen, in Aheinftron aufgelöst und zu 
Köln aufgefangen und allda begraben worden. Allda 
it auch der Teufel zu St. Urjula mitden 
eilftaufend Jungfrauen ”’)*. Am meiften wird 
das Papſtthum der römifchen Kirche in der älteften 
Darftellung der Fauſtſage durch des Doctors Reife nach 
Konftantinopel angegriffen. Fauſt reist nach 
dem älteften Bauftbuche im Jahre 1519 zum türfifchen 
Kaifer Soltiman. Mephiftopheles ericheint in Kon: 
ftantinopel „im Gewande des Papſtes“ und 





6) Fauſtbuch von 1588, a. a. O. 7) Fauſtbuch 
von 1588, S. 107. 
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gibt fih ald „ven Propheten Mahomed“ aus. 
Der Sultan fiel vor ihm nieder, und betete ihn an. 
In Konftantinopel hielt fih Kauft in des Kai— 
ſers Pallaft während des letztern Abwefenheit auf; er 
lebte hier mit den Weibern des Sultans und behaup- 
tete, ex jey der Brophet Mahomed. „Er af, tranf, 
war gutes Muths, hatte feine Wohlluſt, 
und, nachdem er folch8 vollbradt, fuhr er 
im Ornat und Zierde eined Bapſts in die 
Höhe, daß ihn Männiglich ſehen konnte“. 
Dabei ſetzt der Verfaſſer des älteften Fauſtbuches mit 
Naivetät hinzu: „Solchs machte dem türkischen Kaifer 
viel Nachdenkens, dag er in großem Zweifel fund 8)". 
Auch Mönche und Edlibat werden befämpft. Der 
Teufel ericheint Kauft „in Geftalt eines grauen 
Münchs 2)“. Unter den Bedingungen, die der Teu- 
tel dem Fauft beim Vertrage fet, ift Die vierte: „den 
Ehftand foll er haſſen, fih in feinen Eh— 
ftand einlaffen, noch verehlidhen !9)*. Der 
Zeufel verbietet dem Kauft die Ehe, „ba es ohne 
Das der Münden und Nonnen Art ift, fich 
nit zu verehlichen, fondern verbieten viel- 
mehr diefelbige; alfo auh D. Fauſti Münch 
trieb ihn ſtetigs davon ab !!y”. Der Teufel 
wird im Fauftbuche gewöhnlich nur „ver Münch“ ge 
nannt 12). Fauſt, in welchem zulegt alle Sagen ber 


8 Fauſtbuch von 1588, ©. 117—119. 9) Fauft: 
buch von 1588, ©. 19. 10) Faufibub von Widman 
nach der Ausg. von 1599, Thl. 1, Cap. 9, S. 41 und 42. 
11) Fauſtbuch von 1588, 5.32. 12) Sowohl in dem äl- 
teften Fauftbuche,, ala in der 12 Jahre fpäter erfchienenen 
Fauftgefhichte von Widman wird dem Teufel dieſe Rolle 
beigelegt. Widman, der ganz die polemifche Tendenz im Geiſte 
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Zauberer des Mittelalterd aufgehen, der letzte Magier 
an der Gränzfcheide des Mittelalters und der Meuzeit, 
muß, weil die Fatholifche Kirche nach der Anſicht ver 
Meformatoren der Sit des böfen Zauberd ıft, in Re 
ben und Thaten Glauben und Gebräuche der römifch- 
£atholifchen Kirche verhöhnen ; er thut, was der fchwar- 
zen Magie und dieſer Kirche angehört, weil dad pro— 
teftantifche Bemußtfein der Zeit, in welcher fich Die 
Bauftfage entwidelt, 1540— 1587, die Berberbniffe 
der bösartigen Magie auf die Quelle der römifchen 
Kirche zurüdführt. 


des älteſten Fauftbuches gegen den Romanismus verfolgt, 
feitet Faufts Berderben „von den Klöftern“ und von „ver 
Schwarztunft der Papiften“ (Thl. I, Cap. 6.) her. Er 
führt die verderbliche Zauberei „auf den päpftlichen Ge: 
brauch“ zurück (Thl. I, Cap. 3.). Widman klagt in fei- 
nem Fauftbuche über „vas Blutbad,” das „ver Teufel in 
den faiferlihen over hifpanifchen Kriege wegen der Er: 
fenntniß des Evangelii angerichtet“ (Zhl. 1, Cap. 9.). Der 
Teufel will nah ihm „durch die bäpftliche ligam Chriſti 
Kirche in Teutſchland bald umkehren“ (a.a.D.). In den 
Weiffagungen, die Widman von Fauft mittheilt (Thl. 11, 
Gap. 3.) wird das „Bapftumb“ „Sovoma und Gomorra,“ 
ein „ſtinkender Pfuhl fovomitifcher Sünde“ genannt, die 
Stadt Rom aber „eine Grundfuppe aller fopomitifchen 
Gräuel.“ „Der Bapf“ führt nah Fauſt's Weiffagung 
„das Scheermeffer aller Betrügerei in feiner rechten Hand.“ 
Derfelbe heißt „Beftia oder Thier“ und „babylonifche Hure.“ 
Den Luther nennt Fauft „ein Münchlein,“ welches „das 
Fewr der chriftlichen Liebe , das erlofchen if, wieder auf: 
hlagen und anzünden wird“ (Thl. Ill, ap. 3.). 
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| $. 9. 
Die Zanberer vor Fanft, welche in die Kauft: 
fage übergingen, 

Hatte fich einmal der Glaube an die Möglichkeit ei- 
ned Teufelsbündniſſes durch den Glauben an die’ fchwarze 
Magie im Mittelalter entwidelt, jo mußte man bald 
einzelne Perſonen, die fich entweder Durch befondere Lie- 
derlichfeit, oder durch eine die Unmiffenheit ihrer Zeit 
überragende Gelehrfamfeit, befonderd in den Naturmif- 
fenfchaften, augzeichneten, als Menfchen bezeichnen, die, 
um zu geniegen oder des Wiffend Tiefen zu ergründen, 
mit dem Teufel ein Bündniß fchloßen. Die Teufels 
bündniffe eined Sklaven zur Zeit des heiligen 
Bajilius und die des Vicedominus Theophilus 
m Ada, zur Zeit Juftinians *), gehören im Mittelalter 
zu den älteften. Die Sagen von Teufelsbünd— 
niffen ziehen fich in zwei langen Fäden, welche im= 
mer parallel laufen und fich nie vereinigen, das ganze 
Mittelalter, beſonders feit dem Dreizehnten Jahr: 
hunderte, in welchem man mit den Arabern befannter 
wird, bi8 Ende des 15ten und den Anfang des 
16ten Jahrhunderts hindurch. Sie trennen ſich näm— 
lich, was den Grund und die Folgen des Teu— 
felsbündniſſes betrifft. Entweder beſchäftigen ſich 
— wenn wir die Veranlaſſung zu einem Teufels— 
bunde berückſichtigen, die Sagenkreiſe mit ſolchen Zau be— 
rern, welche dem Teufel den Lehenseid ſchwö— 
ren, um zu höhern Ehren zu gelangen und 
das Leben zu genießen, oder die Helden der Zau— 
bermythen wollen die Wiſſenſchaft in ihren un— 
begreiflichen Geheimniffen ergründen, zu 
denen ihnen der Teufel Helfen ſoll. 

*) Nach Andern zu Adana in Cilicien um das Jahr 835. 
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Theophilys jchließt den Bund mit dem Teufel 
nach dem Zeugnifje eines alten Schriftftellers '), um 
äußere Ausdzeihnung zu gewinnen. Er jollte 
die Stelle eines Vicedominus in Ada verlieren, da= 
rum wendete er fih an einen Juden, ber ihm den 
Teufel bannen mußte; er übergab, die verlorene Stelle 
wieder zu erhalten, eine von ihm eigenhändig unterzeich- 
nete Urkunde dem Satan ?). Aus der Sage vom 
Theophilus bildete fih die Sage vom Militas 
rius 2). Der cilieifche Geiftliche wurde ein Sofdat oder 
Ritter; dieſer lebte nach dem Zeugniffe des frommen 
Erzählers Tiederlich, verpraßte fein vieled Geld in ſinn— 
lichen Genüffen ; ein luftiges Leben zu genießen, 
ließ er den Teufel durch einen Juden hervorrufen, und 
ſchloß mit ihm den Bund 9. Auch Robert, den 


1) Vincent. Belluacens. specul. histor. libr. XX, c. 
69 und 70. (Bincenz farb 1264). 2) Vincent. Belluae. 
a. a. O. 3) Explicit liber dietus militarius , tractans 
de beata virgine Maria et duobus militibus (Gotefridus 
Thenensis) in Mone's Anzeiger für Kunde des deutfchen 
Mittelalters, 1834, 3. Jahrg. 4. ©. 266—273. 4): 


Miles erat clarus, permulto tempore carus, 
Flore juventutis, qui corporeaeque salutis 
Extitit elatus, rerum cumulisque probatus, 
Vizit pro voto, nisus conamine toto, 

Purpura decorare mensas, epulisque carere 
Nunquam passus erat; sic semper vivere sperat 
Quid faciet ? marca jam nulla remansit in arca, 
Praedia venduntur, epulis velut ante fruuntur? 


- "na k 8 8 0 9 


Et curreudo pedes Judaei venit ad aedes u. f. w. 
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Kerzog der Normandie im Jahre 768 6), führte nach 
einer alten Sage die Liederlichfeit zu einer nähern 
Bekanntjchaft mit dem Teufel 6). Des Geldes und 
der Ausjchweifungen wegen nahm Paul II., 
ber Bapft, Zaubereien vor, und verfchrieb fich mit ſei— 
nem eigenen Blute dem Teufel, der ihm ald graues 
Maͤnnlein erſchien. Diefer verfchaffte ihm Geld und 
die Freuden der Wohlluft 9. Auf der einen Eeite 
zeigt fich alfo bei den Zauberern des Mittelalters das 
Streben nah Ehre, Geld und finnlibem Lu 
bensgenuffe ald Grund zum Abichluffe eines Teu— 
felöpaftes. Auf der andern Seite begegnen wir aber 


5) Widpman’s Erinnerungen zur Fauſtſage von 1599 
bei 3. Scheible, Klofter, Bo. Il, ©. 768. 6) Widman 
a. a. O., und teutſche Boltsbücher von J. Görres, Hei— 
delberg, 1807. 7) Widman erzäbhlt dieſe Sage nad 
den Erinnerungen von 1599 bei J. Scheible a. a. O. 
©. 781: Ein kleines Männlein in einem Chorrock „er: 
fhien vem Petrus Barbo, einem Benediger und Kaufe 
mann.“ Das Männlein war der Teufel, verfündete ihm 
das Papfttyum und feine Hülfe; nur follte er fih „nicht 
verehlihen , noch zu Ehfrauen halten.“ Darauf „ladet 
Barbo und fagt: Das folft du mir nicht verbieten; ich 
thue ſolches ohne das nicht; dann ih weiß fonft wohl 
noch andere Wege.“ Dann geht der Papfi ein Bündniß 
mit dem Zeufel ein, der ihm im Chorrod ericien. Zu 
Befräftigung dieſes Bunde bat er (der Papft) feinen rech— 
ten Daumen verlegt, das Blut daraus gedrudt und ges 
fagt: „So wahr dieß mein Blut ift, mit dem ich meine 
Verſprechung bezeuge, fo wahr fol von mir Alles fteif 
und unverbrüclich gehalten werden.“ Nach dem Vertrage 
ift er „an das Bapftumb kommen und Paulus der ander 
genannt worden. Er war ein großer Schlemmer und 
Praffer, und mit allen fleifchlichen Wollüften macufirt, auch 
in folder Hoffarth erfoffen, daß er fih mit Gold, Perlin, 
Erelftein und anderſt gezieret.“ 
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in dem auf die Teufelöverbindungen des Mittelalters 
fich beziehenden Sagenfreife einem ganz andern Grunde 
zum Abfchluffe ſolch eined Bündniffes, dem Streben 
nämlich nah dem Unbegreiflihen und Uner- 
forfhlichen in den Tiefen der Wiffenfhaft. 
Zu Anfange des 183ten Jahrhundert? war die Enge 
von einem Zauberer bekannt, der mit dem Satan ber 
Miffenjchaft wegen den Bund ſchloß Diefer Zaube- 
rer ift Gerbert, der Mathematiker, der unter dem Na= 
men Sylvefter des zweiten zu Ende des 10ten 
Jahrhunderts 8) Papft war 9). Gerbert widmet fi 
nach der Sage den Wiſſenſchaften, und kann ed 
zu feinem Ziele bringen. Er flieht der Menfchen Ge— 
fellichaft, und irrt in Wäldern umher. Catan begeg- 
net ihm auf dem Wege, und fragt nach der Urſache 
feiner Menfchenfcheue. Der Mangel an Willen wird 
von dem Wiffenfchaftödurftigen ald Grund bezeichnet. 
Satan verlangt Unterwürfigfeit und will ihm belehren, 
Daß feiner" gefunden wird, der Gerbert an Gelehr- 
famfeit übertrifft. Mit des Satans Hilfe überwand 
er alle gelehrten Difputatoren feiner Zeit, und fam durch 
die vom Teufel eingeflößte MWiffenfchaft zur Würde ei- 
ned Erzbifchofd von Ravenna und des Papftes 19). 


8) SylIvefter Il. war von 999 bis 1003 n. Chr. 
römiſcher Bifchof. 9) Surgit ab R. Gerbertus ad R., 
fit'papa potens R. (d. h. Remis, Ravenam, Romae), 
Gedicht aus dem Anfange des dreizehnten Yabı: 
bunderts, aus ber Salmansweiler Handſchrift 
in Heidelberg, 257, Fol. 10) Das angeführte Gedicht 
über Gerbert's Bund: 

Ut silvas iniit (Gerbertus), sathanas hule obvius ivit: 

„Quid Gerberte fugis ? Vel quo tam concite vadis ?“ 


„.Discere non possum, dizit, tugioque magistrum,‘*‘ 
„Heus, ait ille, mihi si vis tantum modo subdi, 
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Durch Wiffenfchaft zeichnet fich der alte Zauberer Vir⸗ 
giliud aus, defien Sage fchon im 18ten Jahrhuns 
berte befannt ift 19. In Neapel und Sicilien 
fpricht man mehr von Birgilius, dem Zauberer, 
als dem Dichter!) Alles, was Virgil thut, 
zeugt von Kenntniffen in der Naturwifjenfchaft; 
er befreit das Fleiſch in Neapel von Verweſung und 
‚ihren für die Sinne des Genuſſes nachtheiligen Fols 
gen, weiß in Nola alles Gewürm, , das fchänlich ift, 
zu töbten, gibt den blinden Schaafen in einer andern 
Stadt Das Geficht, beherrſcht felbft die Winde und ih— 
ven Einfluß, heilt jede Krankheit durch ein eigenthüms- 
liche Bad, und hält alle böfen Einwirkungen der Feinde 
durch mathematifche Kunft ab 13). Mach einem andern 
Beugniffe Hat felbjt der nähere vertraute Umgang Vir—⸗ 
gils mit dem Teufel feinen andern Zweck, als die 
Geheimniffe der fhwarzen Kunft 9). Bir 
gil verirrt fich nach dieſer Sage in eine Berghöhle ; 
eine Stimme ruft ihn bei dem Namen; fie kommt von 
einem bis zum jüngften Tage durch einen Zauberer 
in eine wohlverfchloffene Ritze gebannten Teufel; Dies 
fer wird von DVirgit unter der Bedingung befreit, daß 
er ihm die Schwarzkunft mittheile 1°). In der Schweiz 
bat jich eine ähnliche Sage gebildet, deren Held an 


Ne quis Gerberto sit doctior ; en ego faxo.““ 

Annuit his ille, secum subit abdita silvae, 

Sedulo quem decuit, cunctos praecellere feeit u. f. w. 
11) Bon Birgil, dem Zauberer, von Fr. 8.5. von Dos 
bened in deſſelben Volksglauben und Herovenfagen des 
deutfchen Mittelalters, 2 Thl. 8. Berlin, 1815. 12) Dos 
bened a. a. O. 13) Gervus. Tilbur. otia imperialia 
cap. 14, 15 und 16. 14) Görres teutfihe Volksbücher, 
1807, bei 3. Scheible, Klofter, Bd. ll, S. 34 und 35. 
15) Görres a. a. D. 
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jtatt des Virgilius der befannte Theophraftus Pa- 
racelfus im 16ten Jahrhunderte ift 16). Der be- 
rühmte Zauberer Merlin, der an Artus Tafelrunde 
in England eine Rolle jpielen muß, zeichnet ſich als 
Teufelstind durch große Wiſſenſchaft aus, Die 
das erkennt, was menjchlichem Begreifen unzugänglich 
iſt. As Chriſtus nah der Merlindfage die 
Hölle bejucht, wird Satan mwüthend darüber, Daß ein 
von der Jungfrau Geborener fo viel Unbegreifliches 
fann. Er will ein Kind mit einer Jungfrau zeugen, 
um als Affe der Gottheit dem jungfräulichen Gottes— 
fohne den jungfräulichen Teufelsfohn entgegenzuftellen. 
Dieſes Teufelskind it Merlin. Seine Mutter war 
ein reines Mädchen, als unbefledte Jungfrau von dem 
Zeufel während des Schlafes bet verfchloffenen Thüren 
überrafcht. Merlin, des Teufels Sohn, rettet der 
zum Tode angeflagten Mutter das Leben, ‚befreit Kö— 
nige und Heere vom Untergang, und blickt in die Vergan⸗ 
genheit und Zukunft mit ficherm, allwiffendem Blicke 17). 
Beide entgegengefeßte Anfichten über die Gründe, 
welche die Zauberer des Mittelalterd zu einem. Sa— 
tandbunde beflimmten, vereinigen fich in dem letz⸗ 
ten Zauberer Fauſt. Fauſt will genießen 
und Juftig leben; darum verfchreibt er fich nach der 
Cage dem Teufel; er will aber auch die Tiefen der 
MWiffenfhaft ergründen, die er auf gewöhnli— 
chem Wege zu erfennen verzweifelt, und der Wiffen- 
ſchaftsdurſt, wie die Genußgier veranlaflen ihn 


16) Görres a. a.O. 17) Friedrich Schlegel’ 
ſämmtliche Werke, Wien 1823, Bd. Vil, Romantiſche Sa⸗ 
gen = . des Mittelalters, Geſchichte Merling, 
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zum Abfchluffe feines Teufelövertrages. In der Altes 
ſten Fauftfage von 1587 ift offenbar der vorherr— 
fhende Grund, der Fauſt zum Bündniſſe mit dem 
Satan beftimmt, der unbefriedigte Trieb nad 
Wiſſenſchaft. „Stunde Dr. Faufti Datum da: 
bin, das zu lieben, was nicht zu lieben war, dem trach- 
tet er Tag und Nacht na, name an fich Adler 
flügel, wolltealle Gründ’am Simmelund 
Erden erforfhen Sein Fürwig, Freiheit 
und Leichtfertigfeit ftadhe und reizte ihn 
aljo 18)” Wenn Fauft dem böfen Geifte Artikel 
vorlegt, Die Diefer ihm halten foll, fo verlangt er von 
ihm, er folle „ibm dasjenige, fo er von ihm for- 
ſchen würde, nicht verheblen* und „ihm auf alle 
Interrogatoriennichtslinwahrhaftigesre 
Ipondieren 19)". Inder Urkunde, die er dem Mepho—⸗ 
ſtophiles, wie diefer in dem Pauftbuche genannt wird, 
mit feinem eigenen, auf Koblen in einem Tiegel ge- 
wärmten Blute unterfehrieben übergibt, fagt Fauſt aus- 
drüdfich, er habe ſich „fürgenommen, die elementa zu 
fpeculteren, und aber aus ven Gaben, jo ihm 
oben herab beicheeret und gnädig mitgetheilt 
worden, ſolche Geſchicklichkeit in feinem Kopfe 
ſich nicht befinde, und foldhes von ven Men- 
hen. nicht erlernen möge”, fich an den „Mes 
phoſtophiles, einen Diener des hölliſchen Prinzen 
im Orient“ zu wenden, damit diefer ihm „ſolchs be- 
richte und lehre ?9)*. Widman in feiner fpätern 
Bearbeitung nach der erften Ausgabe von 1599 über- 


18) Aelteſtes Fauftbud nach. ver Ausgabe von 1588, 
©. 6. 19 Fauſtbuch von 1588, S. 12. 20) Fauf: 
bud von 1588, ©. 21 und 22. 
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geht mehr das Verlangen Fauſts nah Wiffenfhaft, 
und hebt mehr die andere Seite, Fauſt's Begierde 
nad finnlihem Genuffe hervor. Fauft „feel, 
wie er fich ausbrüdt, von der Theologie abe ?1y*. 
„Gr führte dabei ein Iuftige8 Reben 22). Er fagt 
von ihm, er babe „zu panfetieren und ſich in an- 
dere Wohllüfte zu ſtecken angefangen ??)“. 
Seine Ausfchweifungen werten in ihm den Trieb nach 
teuflifchen Bündniffen. „Iſt alsbald, wie e8 ſich zwar 
erſehen lafjen, unluftig und ganz unrüffig zu allen Din- 
gen worden. Und ob er fich auch wohl der Gefellichaft 
entfchlagen und innen gehalten hat, fo ift er doch da= 
rum bei ſolchem otio und Müßigfeit nicht: jo viel 
bejier geworben, ſondern hat dem ſtets nachgetrachtet, 
wie er anderer Gefellfchaften, nämlich der Teufel und 
böfen Geifter Kundfchaft erlangen. möchte, welche er 
auch mehr dann zu viel befommen 2%), Doch Teitet 
ihn auch nach Widmand Bearbeitung nicht allein der 
Trieb nah Sinnengenuß, fondern das Verlangen 
nach) größerem Erfennen Fauſt übergibt ſich 
dem Satan, weil er „fich jederzeit zu Gemüth gefaßt, 
wie diefe Welt mit allerlei Weisheit, Gefchicklichkeit, 
Berftande und Hochheit begabet und allezeit mit hoch— 
erleuchteten Leuten geblähet bat, Dieweil er dann 
von Gott, dem Schöpfer, nicht alfo erleuch— 
tet und Doch der magiae fähig fey ?°)*. 
Auch, was die Folgen des Teufeldbündnij- 
fe8 im Mittelalter betrifft, gehen die Sagenkreife aus 


21) Fauſtbuch nah Widman von 1599, Th. 1, 
Gap. 1, ©. 3. 22) Widman von 1599, Tl. l, Cap. 
2; ©. 823) Bivmana. a. D. 24) Widman 
a.a. D. 25) Widman von 1599, Thl. 1, Cap. 10, 
S. 59 und 60. ; 
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dem Leben der Zauberer in zwei ganz entgegen 
gejeßte Richtungen auseinander. Nach ver eis 
nen Anficht geben zwar die Magier mit Satan einen 
Bund ein ; wiflen ihn aber Durch Buße oder jefui- 
tifhen Borbehalt zu betrügen. Theopbilus 
son Ada ſchwört Ehriftus und die felige Jungfrau 
Maria nad) der älteften Darftellung diefer Sage ab. 
Hintennach aber rettet er fich, indem er vor einem Ma— 
rientempel 40 Tage und Nächte faftet, weint, niet 
und betet, und erhält die dem Teufel übergebene Ur— 
funde aus den Händen der Jungfrau Maria zurüd 26). 
Der Militariuß, defien Sage ſich nah der von 
Theophilus bildete, Täugnet wohl Chriſtus ab; fann 
aber um feinen Preis bejtimmt werden, die felige Jungs, 
frau zu verläugnen. Die flandhafte Liebe zu Maria 
tettet ihn ?°). Virgilius, nachdem er den Teufel 
in der Berghöhle aus feinem Gefängniffe befreit und 
von ihm die Schwarzkunft erlernt hat, weiß ihn durch 
ſchlaue Ueberredung in die Ritze zurückzubringen, in die 
er ihn für ewige Zeiten verſchließt. Eine ähnliche Sage 


26) Vincent. Belluacens. spec. hist. libr. XXI, c. 69 
und 70. 27) Gottfried von Thienen, miltarius, 
bei Mone, Anzeiger für Kunde des deutfihen Mittelal: 
tere, 1834, ©. 268: 


| Der Zeufel fagt zum Militarius: 
Ergo neges Christum ? Daemon, „nego‘ rursus ad istum, 
„Teque virum mihi das?“ ,.Do, quod melius mihi fidas,‘ 
„Si vis, ut fidam tibi, me faltunt quia quidam, 
Rebus abundabis, Christum si sponte negabis 
Impius et matrem.‘‘ Miser, hanc quod non faciat rem, 
Clamitat et jurat, daemon jubet, illeque durat. 


Diefem Widerſpruche hat der Ritter feine Rettung dur 
die Jungfrau Maria zu verdanken (bei Bene a. a. D. 
©. 269 m). | 
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wird in der Echmeiz von BParacelfus erzählt *8). 
Merlin, das Teufelsfind, geht nicht zu Grunde, weil 
feine Mutter fich an einen frommen Einjtedler und im 
Gebete an die Jungfrau Maria wendet, auch oft das 
Kreuzzeichen als Waffe gegen den Satan, ihren Sthmäne 
gerer, braucht 2%). Nach einer alten Sage wird Ro: 
bert, Herzog von der Normandie, wenn er gleich vor 
feiner Geburt von der Mutter dem Teufel übergeben 
ward, umd eine Menge von Schandbthaten als Teufels 
Eigenthun verübte, vor feinem Tode durch eines Ere- 
miten Abfolution gerettet, und felbft der Gemahl einer 
Kaiferstochter 20). Diefe Anficht hängt mehr oder min- 
der mit dem Martenfultus des Mittelalterd zu— 
fammen. 

Nach einer andern Anficht übergibt fich der Zau—⸗ 
berer ohne Vorbehalt dem Teufel, und mirb von 
dieſem auch richtig am Schluffe des Dramas in bie 
Hölle abgeführt. Gerbert, Papft Splvefter der 
II., macht mit dem Teufel den Vertrag, nur in Ie- 
rujalem dürfe er ihn holen. Er ift froh und guter 
Dinge ; denn er gedenfet, als Papſt in Rom lebend, 
nicht fobald Jerufalem zu fehen. Siehe, da liest ber 
beilige Vater in einer Kirche in Rom Meffe und wird 
dajelbft vom Satan abgeführt. Zu feinem Schreden 
erfährt der heilige Vater, daß die Kirche den Namen 
„Serufalem“ führe ®). Ganz eine ähnliche Gejchichte 


28) Gdörreg, teutfche Volfsbücher bei 3. Scheibte, 
Kofter, Bo. ll, ©. 34 und 35. 29) Merlingsfage bei 
Fr. Schlegel, ſämmtl. Werke, Wien 1823, Th. VII, 
5.19 ff. 30) La terrible et merveilleuse vie de Ro- 
bert le diable, lequel apres fut homme de bien. A 
Troyes, 31) In ver angeführten Salmansweiler Hand 
foprift der Peidelberger Univerfitäte:Bibliothef, 257, Fol., 
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vom Teufelsbetruge wird von dem polnischen Fauft in 
Krafau, der den Namen Twardo wö ki führt, erzählt. 
Der Teufel will den Fauſt nur in Rom holen. Das 


zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts wird auf diefen 
Dertrag wegen Jerufalem angefpielt : 

Post haec Romauam possedit papa (Gerbertus) cathedram ; 

Debeat hie, Zabulum consultat, vivere quantum, 

„Üt cantes inibi, Sofimam venies,* ait illi; 

Est statio, Solimam vocat hauc, populusque, 

in XLmae medio missam celebranta 

Gerberto, dirum dixisse ferunt inimicam : 

„Nolis sive velis, Gerberte, cito morieris , 

Sie venies ad me, tua te merces manet ex me.‘ u. f. m. 
Auch Jounnes Wierus, de praestigiis daemonum, Basil. 
1583, libr. Vl, cap. 5, ©. 672 und 673, erzählt viefe 
Geſchichte. Bon Gerbert fagt er: Diabolum secutus, 
eui se totum mancipaverat. Er nahm in Sevilla bei 
einem philosophus Saracenus, magiae peritus, Unterricht. 
Der Teufel verfpricht ihm: Si non attigeris Hierusalem, 
diu vives. Als der Papft 4 Jahre nachher in der basi- 
lica sanctae. erucis in Hierusalem in Rom den Gottes: 
dienft Leitete, wurde er des Teufels Eigentum. Widman 
erzählt in feiner Fauftfage von 1599 das Zaubermärchen 
(bei 3. Scheible, Klofter, Bo, 1, S. 772) alſo: „Der 
Teufel begehrt an den Syivefter, daß er mit Leib und 
Seele follte fein werden, wann er feine erfte Meß zu Je— 
ruſalem würde halten, diefes ging dem Bapft leicht ein; 
dann er gedachte: Teufel, du mußt gute Weil haben, bie 
daß ich wollte über Meer reifen, und zu Serufalem in 
Paläftina in der Kirchen ein Meß halten. Als er aber 
auf eine Zeit in einer andern Kirchen, ald deren er ges 
wohnt war, wollte ein Meß verlefen; da fam der Beels 
zebub und feine Geſchworne haufenweis zu ihm hinein im 
-die Kirchen; die flogen ihm umb ven Kopf herumb, wie 
die großen Hürneyfiel. Darauf fragt der Bapft, was 
ſolchs Geſchwurm beveutet, und, wie das Ort hieße, dars 
imn er Meß Hielte, da hat man ihm geantwortet: Es wird 
diefe Kirche Zerufalem genannt, Alsbald merkte er, wo 
es hinaus wollte“ u. ſ. w. 

xl. 18 
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tröftet den letztern; denn er ift nur in Polen und 
Deutichland , und dennoch wird er dafelbft nach 24 
Jahren vertragämäßig in die Kölle geholt ; denn eben, 
als ihm Satan erfcheint, fit er in einem Wirthshauſe, 
welches das Schild der Stadt Rom führt 22). Nach 
einer andern Darftellung der Sage von Robert, dem 
Teufel, Fonnte ſich der Herzog der Normandie durch 
dreijährige Buße nicht retten. Der Teufel führte ihn 
am Schluffe des Lebens in Die Luft und warf ihn 
tobt auf die Erde herab *8). Nach einer alten Sage 


32) Rah einer andern polnischen Sage wird Twar- 
dowski aus Lublin, in Kralau feit 1490 anſäßig, in eis 
nem Dorfe Rom (Rzym) in Polen, einem nach feiner 
Höllenfahrt verſchwindenden Teufelsblendwerke, von Satan 
abgeholt. Bon Hormapr’s Tafchenbuh für die vater: 
ländiſche Gefchichte, 1838, ©. 286. 33) Widman nad 
ver Ausg. von 1599 bei 3. Scheible, Klofter, Bd. Il, ©. 
768 und 769, erzählt diefe Sage: „Anno 763 war ein 
Herzog in Normandey, damals Neuftria genannt, mit 
Namen Albertus Minor, fonften mit dem rechten Ramen 
Robertus der Teufel geheiffen ; der ergab fih auch dem 
Teufel, und thäte feinem Volk und Unterthanen großen 
Schaden , erfchien auch Bielen in mancherlei grewlicher 
Thier Geftalt, daß auch fein Vater, der Herzog Karolo- 
mannus, nad ihm thut greifen, aber mit feiner Zauberer 
fonnte fih Robertus ganz unfihtbar flellen und dem Al- 
lem entfliehen. Zulezt thäte ihn ver Vater öffentlich in 
die Acht. Da Robertus nun feine Schelmerei lang genug 
getrieben, und fich feiner Bündnuß des Teufels erinnert, 
wollte er dem zuvorfommen: fügt ſich derwegen zu einem 
Einftedler, dem beichtet er feine Sünde ; der gab ihm eine 
folde Buffe, daß er follte einen Orden eines Einfiedlers 
annehmen, und drei Jahr nichts reden, in welcher From: 
migfeit fchlief ver Teufel dannoch nicht; fondern kam zu 
ihm, als er in dem Wald fpazieren ging, zeiget ihm fein 
Schuldregiſter an, nahm ihn, führet ihn in die-Luft, ließ 
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erhielt Gregor VII. von Satan dafür einen maͤch— 
tigen Zauberfpiegel, daß er zu Ehren des Teufels den 
Coͤlibat einführte; zulegt holte ihn Satan in der Ge- 
ftalt eines fehwarzen Mohren ab +). Paul IL, ver 
fih dem Satan mit Blut verfchrieben hatte, wurde von 
biefem von ber Seite feiner Concubine hinweggeholt 3°). 


ihn berabfallen; der fiel auf einen Baum, daß er zerfchmets 
tert. Da hing der Leib halber an dem Baum, und ward 
alfo todt gefunven“ ꝛc. 34) Papſt Gregorius VII. wird 
von Widman nach der Ausg. von 1599 (bei 3. Scheible, 
Klofter, Br. 11, S. 775) „ein Ausbund anderer Zäube: 
rer“ genannt. Er hatte „ein Zauberbuh“ in der Meffe, 
„darinn er gefehen, ob man ihm nad dem Leben ftellet 
oder nicht,“ und „was er aufgeopfert, das hat er Alles 
dem Teufel zu Gefallen getban.“ Wenn er in die Kirche 
fam, läuteten die Gloden von felbfl. „Mehr hatte diefer 
Bapft einen folchen zäuberifchen Spiegel, daß er darinn 
Alles fehen konnte, was Kaifer Heinrich mit feinen Rä— 
then Fürhabens war, auch was für geiftlihe oder welt: 
liche Fürften dabei faßen.” Er „verbot der ganzen Kle: 
rifei oder Priefterfchaft, daß fie fih nicht follte ehlichen, 
damit er Gottes Ordnung zerftören möchte.“ Er fchüttelte 
„feinen großen Ermel in feiner ſchwarzen Kappen“ und 
„Hare Feuerflammen und Funken ftoben heraus.“ Er 
hatte ſich dem Teufel mit „feinem eigenen Blut verfchrie- 
ben,“ — furz vor feinem Tode erfshien ihm dieſer ald 
„Mohr“ und führte ihn zur Hölle ab. 35) Wipman 
erzählt in der Ausg. von 1599 (bei 5. Scheible, Klofter, 
Br. 1, ©. 782) das Ende Pauls II. alfo: „Indeß 
bielt er (Paul IL.) mit feinen Eurtifanen ein Föftliches 
Panket, in welchem von grewlicher und abfrhewlicher Un: 
zucht geredet ward. Als nun ein Loos gegeben war, 
welche unter den Gurtifanen diefe Nacht bei dem Bapft 
ſchlafen follte, und er mit feiner Huren zu Bette gangen, 
kam der Teufel zu Nacht, da er wallet in feinem fodomi- 
tifchen Leben und Wolluft, und brach oder drehet ihm den 
Hals vmb.“ 
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Caſarius von Heifterbad hat die Anſicht, daß 
beim Tode eines Unbußfertigen in der Nähe des Sterbe- 
baufes heftige Winde fich erheben, und auf dem Dache 
fich viele jchwarze Raben zeigen. Das ift dem froms 
men Aberglauben ein- Zeichen der Anweſenheit böfer 
Geifter 3%). Die letztere Anficht über den Schluß 
desTeufeldvertragesddurd eine Höllenfahrt 
ging in die Fauftfage. Die erfte Anficht von 
einer Befehrung und Himmelfahrt des verirr- 
ten Zauberer® entwidelte ſich im Mittelalter durch den 
Marienfultus. Den Herenmeiftern hilft Marta, 
wenn fie den Teufel abgejchworen haben. Am aus— 
gebildetften zeigt fich Diefes in der Sage vom Mili— 
tariud. Der Ritter, der nach dieſer Sage ein lies 
derliches Leben geführt und jein Vermögen durchgebracht 
bat, folgt einem Juden in den Wald. Diefer bes 
ſchwört den Satan, weliher in Geftalt eines jcheußli- 
chen, fchwarzen Mannes erfcheint. Der Teufel verlangt, 
dag der Nitter Chriftus und Maria abſchwöre. Die 
legtere zu verläugnen, kann fich der Soldat um feinen 
Preis verftehen. Der Teufel meint dennoch Anfprüche 
auf ihn zu haben. Der Ritter eilt verzweifelnd in 
eine Kirche, wo er mweinend vor einem Marienbilvde nie= 
derjinft, bis er zulegt dad Bemußtjein verliert. Da 
fieht ein anderer Verehrer Mariend, wie das hölzerne 
Bild derfelben lebendig wird, mie die Jungfrau bei ih- 
rem Sohne, den fie auf den Armen trägt, Fürbitte 


36) Caesar. Heisterbac. miracula illustr. libr. I, ce. 15. 
Auder dem flatus ventorum in der Nähe des Sterbefau: - 
fe8 war nach diefer Stelle die Anwefenheit der Raben auf 
dem Dache in fo großer Menge, ut excepta una vetula 
omnes de domo territi fugerent, ein evidens signum 
praesentiae daemonum, 
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für den Gefallenen einlegt, wie Chriftus erzürmt ihr 
den Rüden wendet, und endlich, von feiner Mutter über- 
mwältigt, den Sünder wieder zu Gnaden aufnimmt °7), 
Die Sage enthält den Triumph des Marienful- 
tu 8, wie fich dieſer auch in der Sage von Them 
vhilus zeigt, in welcher die Jungfrau die mit des 
Sünderd eigenem Blute unterfchriebene Urkunde des 
Teufelöverlöbniffes aus den Klauen des Satans zu— 
rückbringt ). Durch die Reformation ward der Ma- 
rien⸗ und Heiligenfultus in einem großen Theile Deutfch- 
lands vernichtet; die Fauftfage felbft verlegt den Schau⸗ 
platz der Teufelei in den Schoos ber Fatholifchen Kirche, 
indem Fauſt zu feinen Zaubereien durch das 
Papſtthum und die römifhen Geremonien 
gelangte 9). Das proteftantifche Bewußtfein 

37) Dan vergl. den militarius , das Gedicht von Go- 
tefridus Thenensis bei Mone, Anzeiger für die Kunde 
des deutfchen Mittelalters, 1834, ©. 266 ff. S. 270 
a. a. D. heißt ee: 


Mater per blandum vultum puerum venerandum 
Amplexu cingit, ad seque per oscula stringit, 
Supplieis et more mellito protulit ore: 

„U dulcis, rem grandem depreor a te, 

Istius ut miseri parcendo velis misereri, 
Inclamat quia me plorans et opem petit a me.‘ 


Nah langem Wechielgefpräche folgt: 


Mox surgit natus. nimiä pietate placatus 
Ejus. et absque mora sibi dnleiter applicat ora, 
Atque levat digne, consolaturque benigne 
‚ Dicens: „O mitin mater, nihil a mndo litis 
Conspice, namqne datus tibi sit, eunetusque reatus“ etc, 


38) Vincentii Belluacens. spec. hist. libr. XX, cap. 70. 
39) Die Fauffage nah Widman, Ausg. von 1599, 
Thl. I, Cap. 1, S. 2: „Als aber das alt Bäpſtiſch We: 
fen noch im Gang war, und man hin und wieder viel 
Segenſprechen und ander abergläubifh Thun und Abgöt- 
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\ 
des Volkes, nach welchem fich alle Teufeleien des 
Mittelalterd zulegt in der Perfon des letzten Magiers 
Fauſt an der Gränze ded Mittelalterd und der Neu- 
zeit vereinigten, fonnte natürlich Die Sage nicht mit 
einer Himmelfahrt des Teufeldbanners, wie die Sage 
von Theophilus, Militarius und die Diefer nachgebil= 
deten Zauberfabeln , fchließen; es mußte fich bei ber 
Bildung diefer Sage an die feit der Bekämpfung des 
Papftthums mehr audgebildete von Gerbert anjchlie- 
fen, welche mit der Fahrt des Papftes in den Höllen- 
pfuhl endet. Kauft geht nach dem älteften Kauftbuche 
auf eine fchauderhafte Weife unter. Doch zei« 
gen fich die Spuren der Anficht von ver Rettung 
des Zauberer8, wie fie der Marienkultus entwidelt, 
ebenfall8 in der Fauftfage nach der Darftellung Wid- 
mans von 1599. Be Wioman Hilft fich Kauft, 
wenn er Leib und Seele dem Teufel verfchreibt, mit 
einem jeſuitiſchen Vorbehalte. „Er (Kauft) bedachte 
fih aber doch, fintemal der Teufel ein Lügner ift, fo 
wolle er auch das Widerfpiel mit ihme halten, und, 
wenn ed dahin fäme, daß er fein Pfand je 
baben wollte, fo wolle er bei Zeit ausrei— 
Ben und fih mit der briftlihden Kirchen 
verfühnen *0)“. Den Betrug, den er fich Dabei ge— 
gen den Teufel erlaubt, entfchuldigt Fauſt damit, daß 


terei trieb, beliebte Solches dem Fausto überaus fehr. 
Weil er dann in Gefellihaft und an ſolche Burſche ge« 
riethe, welde mit abergläubifchen characteribus oder Zei: 
chenſchriften umgingen, war er bald und leicht verführet. 
Als er nun in diefen Dingen erjoffen war, und fi ven 
Zeufel gar ließe einnehmen, fiel er von ver theologia 
abe“ u. f. w. 40) Wid man, Ausg. von 1599, Th. 1, 
Cap. 9, ©. 42. 


271 


‚ja auch der Teufel ihn Betrüge. „Halte er (ber Teu— 
fel) auch feinen Glauben in feiner Zufagung, fo fey 
er (Fauſt) ihme auch hinwiederum nicht Glauben zu 
halten jchuldig *1)“. Natürlich Hilft aber auch bei 
Widman der Vorbehalt nichts? und Fauft wird auch) 
bier auf Grauen erregende Art vom Satan abgeholt. 
So hat fih der Charakter des Teufelsbünd— 
niſſes in der Fauſtſage zulegt in dem Gevanfen 
ausgeiprochen: Fauſt will Ehre, Sinnengenuß 
und Wiffenfhaft; darum verſchreibter fi 
eigenbändigdemTeufel;feintebenfchlieft 
mit der Höllenfahrt. Auch Göthe's Kauft 
hat zwei Beweggründe, die ihn zum Bünbniffe 
mit Mephiftopheles treiben, Wiffenfchaftspurft 
und Genußgierd). 


§. 6. 
Die Elemente der Fauſtſage. 


In allen Zauberern des Mittelalters, welche 
mit dem Teufel einen Bund nach der Sage ſchloſ— 
ſen, wiederholt ſich immer derſelbe Gedanke, der 
ſich zuletzt in Fauſt, dem letzten Magier, ab— 
ſchließt: Teufels verſchreibung für die Herr— 


4) Widman a. a. O. 42) Fauft ſagt in dem er: 
fen Monologe bei Götbe: 


„Auch bab ih weder Gut, nod Gelb, 
Roch Ehr und Herrlichkeit der Welt; 
Es möchte fein Hund fo Langer leben“ 
und F 
— „Daß ich erkenne, was die Welt 
m Innerften zufammenbalt, 
bau all’ Wirkenskraft und Samen, 
Und thu' nicht mehr in Worten kramen.“ 
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Lichkeit der Welt und die Erkenntniß der 
Wiſſenſchaft. Fauſt wurde als Schlufftein der 
Sammelpunft für alle frübern Zauberer. 
Allein nicht nur der Charakter des mittelalter- 
lihen Teufelsbündniffes, wie er nach zerftör- 
tem Marienkultus im 16ten Jahrhunderte unter Pro- 
teftanten blieb; auch Die Einzelnheitder Zau- 
berfagen des Mittelalierd und des ſechszehn— 
ten Jahrhunderts ging in diefe Volksfage von 
Fauſt über. Kaum wird im Fauſtbuche eine 
Zauberthat erzählt, zu der man nicht eine Barallele 
in den Zauberthaten der mittelalterlihen 
Vorzeit und der Mitzeit Fauſts finden fonnte. 
Wir wollen es verfuchen, die Beftandtheile der 
BFauftfage in den frühern und gleichzeitis 
gen Zauberjagen nachzumeifen. 

ALS der deutfche Kaiſe Wilhelm im Jahre 1248 ) 
nach Köln kam, verwandelte Albert der Große, 
den man für einen Zauberer hielt, in des Kaiferd und 
vieler Bürften Gegenwart den Eaiferlichen Palaft zu 
Meihnachten in einen Garten mit Bäumen, Gräfern 
und Blumen, in welchem Nachtigallen, Amfeln und 
andere Vögel fangen. Der Kaifer fehenkte nach der 
Sage Albert und feinen Brüdern zum Lohne ein be= 
deutended Landgut ?). Einer Jungfrau Nynianne 


1) Wilhelm, Graf von Holland, feit 1247. 2) Go- 
delmann , de magis, libr. 1, eap. Ill, ©. 28: „De Al- 
berto magno referunt, quod Coloniae in media bruma 
feriis natalitiis coram imperatore Wilhelmo et multis 
aliis principibus suis praestigiis effecerit , ut Caesaris 
palatium arboribus, frondibus, graminibus et variis 
generibus herbarım tamquam amoenissimus hortus flo- 
reret, lusciniae quoque, merulae, aliaeque aviculae ca- 
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zieht der Zauberer Merlin, um ihre Liebe zu gewin— 
nen, mit einer Ruthe einen Kreis. In dem Kreile 
börte man liebliche Stimmen in herrlichen Weifen ; 
man börte eine fo treffliche Muſik, daß man die Har- 
monie der Engel im Himmel zu vernehmen glaubte. 
Belaubtes Gebüſch entftand in dem Kreife, Blumen und 
wohlriechende Kräuter fproßten unter ihren Füßen ?). 
Wenn Albert Auftern haben wollte, Elopfte er an's 
Senfter, und eine Schüffel mit diefem Gerichte wurde 
ihm von unfichtbarer Hand gereicht “). Johannes 
Teutonicus, Domberr zu Halberftadt, der als 
Magier galt (1271), enthauptete einen Gejellen, zeigte 
den Kopf auf einem Teller, und machte den Enthaup- 
teten wieder frifch und gefund. Gin Gaufler aus den 
Niederlanden hieb nach einer alten Sage im Jahre 1272 
in Kreuznad auf öffentlichem Markte feinem Knechte 


nerent. Et hoc »pectaculo ita delectatum imp. Wilhel- 
mum seribunt, ut Alberto ejusque fratribus Trajecti 
praedium anplissimum donarit. 3) Man f. die Mer: 
linsfage in Friedr. Schlegel’s ſämmtlichen Werten, 
Wien, 1823, Thl. VI, S. 170: „Der Ort, an welchem 
Merlin den Kreis gezogen, war ohne Schatten und ein 
bloßes Stüd Land. Als nun die Sonne höher herauf kam, 
entftand über den Sängern und um ihnen ber em did 
belaubtes Gebüfch, und unter ihren Füßen entiproßten fo 
viel Blumen und wohlriehende Kräuter, daß die Luft 
weit umber davon durchwürzt ward.” 4) Görreg, 
teutihe Volksbücher bei 3. Sceibie, Klofter, Br. 11, ©, 
32. Auch von dem Abte Tritenpeim wird Achnliches 
erzählt (für ältere Literatur und neuere Lectüre, Quar— 
taffhrift von Ganzler und Meißner, 11. Jahrgang, 
1784, bei J.Scheible, Klofter, Bd. 11.) nur war e8 „eine 
gute Schüffel voll gefottener Hechte,“ die Tritenheim durch 
das Klopfen an das Fenfter für Be Reifegefährten“ in 
einem Wirthshaufe erhielt. 
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den Kopf ab, und jeßte ihm denſelben nach einer hal- 
ben Stunde wieder auf. Auch ftellte er mit Qunden 
eine Jagd in der Luft an. Mit einem Zaum, bei 
defien Gebrauche Johannes Teutonicuß ein ei— 
genes Sprüchlein brauchte, befuchte er beinahe zu gleicher 
Zeit die drei Städte Halberftadt, Mainz und 
Köln, in welchen er um Weihnachten Chriſtmeſſen 
lad. Der Fürſt Batan zauberte ganze Kriegäheere 
zur Hilfe herbei 5). Othin (wahrfeheinlich. der Gott 
Odin), ein Erzzauberer, führte nach eines norbifchen 
Schriftſtellers Zeugniß den König der Dänen, Hading, 
auf einem Pferde über das Meer in die Heimath. Der 
König war, ald er die Fahrt machte, mit einem Mans 
tel bedeckt, durch den er gegen das Verbot des Zau— 
berers ſah 8—). Ein Norwegerfönig kämpfte ges 


5) Andreas Hondorff (Pfarrer zu Droiffig) Promp- 
tuarium exemplorum, Frankf. 1574, fol. 72, a: „Anno 
Christi 1272 ift ein magus und wunderfeltfamer Gauf: 
ler aus dem Niederland gen Creuznach gefommen. In 
ver Stadt hat er öffentlich vor allem Volke aur dem 
Markt feinem Knecht den Kopf abgefchlagen und über eine 
Stunde dem liegenden Leib das Haupt wiener aufgeiegt. 
Er ward gefehen, daß er mit den Hunden in der Luft 
jaget, und auf und auf fliege, und ein Gefchrei in ver 
Luft Hat.“ Johann Bodins de mazorum daemono- 
monia, ind Deutfche übertragen von Fifchart, datum Fors 
pach den erften Septembrig, anno 1586: „Im Jahr Chriſti 
1271 hat ein Priefter von Halberftatt, Johannes Teuto: 
nicus genannt, fo zu feiner Zeit der beſchreiteſt Zauberer 
geweſen, zu Mitternacht drei Meflen gefungen, eine zu 
Halberftatt, die ander zu Meng (Mainz) und die dritt 
zu Cöln.“ 6) Ola magni, gentium septentrionalium 
historiae breviarium, 1652, Lugd, Bat. libr. Ill, c. 18: 
Othinus, major atque senior inter magos, Hadingum 
quendam , Daniae regem, magicis praestigiis turpiter 
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gen die Dänen, und ward durch Zauberei begünftigt. 
Die Augen der Feinde wurden durch befondere Künfte 
verblendet ?). Nach den Sagen der böhmifchen Ge— 
fchichte ®) hatte Wenzeslaus, der Sohn des Deut- 
ſchen Kaifers Karls IV., der des Baiernderzogs Toche 
ter, Sophia, ehlichte, eine große Freude an Zauberern 
und magifchen Künften. Dieß mußte der Echwieger- 
vater und brachte an den böhmischen Hof deßhalb ei- 
nen Wagen voll Zauberer ?). Unter den Zufchauern 


illasum atque longies a suis familiaribus avulsum 
equo per vasta maris spatia ad propria reduxit u. f. w. 
7) Ola magni, gent, sept. hist. brev. libr, Ill, cap. 18: 
Die Augen der Feinde waren veluti quibusdam nimbo- 
rum spiculis lacessiti, und die Berblendung war fo groß, 
ut imbris maleficio ita graviorem ab elementis pug- 
nam, quam ab hoste sentirent. 8) Aus der böhmischen 
Geſchichte des Dudravius, episcopus Olmucensis, erzählt 
Philiopus Camerarius in feinen horis succisivis centur, 
1. Francof. typis Egenolfi Emmelii, 1615, 4. p. 313 
und 314, die Zauberei Zyto’s. Der Baiernberzog hoffte 
mit Zauberern feinem Schwiegerfohne eine Freude zu mas 
hen (ubi generum ludicris spectaculis et magicis prae- 
stigiis delectari cugnovit). Darum brachte er einen mit 
Zauberern angefüllten Wagen nah Prag (Plenum prae- 
stigiatorum plaustrum secum Pragam advexit). Ibi 
dum praestantissimus artificum ludibriae artis ad per- 
mulcendos oculos explicat, adest inter spectatores Zyto, 
Wenceslai magus, ore usque ad aures dehiscente, ac- 
cedensque propius artificem illum, Palatini cum omni 
apparatu subito devorat, solos dumtaxat calceos, qui 
luto obliti videbantur, exspuens, secessumque inde pe- 
tens, ventrem insolita escä gravem in solium aqua ple- 
num exonerat, praestigiatoremque adbuc madidum spec- 
tatoribus restituit, passim deridendum adeo, ut ceteri 
quoque ejus socii a ludo desisterent, 9) Philipp. Ca- 
merarius a. a. O. 
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war ZHto, ein Magier des Wenzeslaud. Diefer Zaus 
berer zehrte zur großen Beluftigung der Zufchauer den 
ganzen Wagen mit allen baterifchen Zauberern auf; 
nur die vom Kothe verunreinigten Schuhe ſpukte er 
wieder aus; dad Andere gab er am dritten Orte zur 
allgemeinen Erbauung, wie ed früher war, lebendig von 
ſich 19%. Don diefem Zauberer ging das Gerücht ei— 
ned mit dem Teufel abgefchloffenen Bünbniffee. Zus 
legt wurde er vom Teufel mit Leib und Seele abge» 
holt 2). Auh Heinrih Cornelius Agrippa 
von Nettesheim !?) war nach der Volksmeinung 
Schwarzfünftler und hatte den böfen Geift in Hunds—⸗ 
geftalt bei fih. Kurz vor feinem Tode entließ er den 
Hund, diefer ftürzte ind Waſſer und wurde nicht wieder ge= 
feben 19). Nah Hondorffs Zeugnig war in Nor d⸗ 
baufen ein Zauberer, Namend Wildfeuer „Der 
frag einen Bauren mit Pferde und Wagen, welcher 


10) Philipp. Camerarius a. a. DO. 11) Phil. Camerar. 
a. a. D.: Ceterum Zytho, impostor, a cacodaemone 
superstes cum corpore et anima de medio hominuum 
sublatus est. 12) Andreas Hondorff, promptuar: 
exempl. 1574, fol. 70, a: ..Henricus Cornelius Agrippa, 
Nettesheimensis, der hat fi fehr auf die fehwarze Kun 
gefliffen, und bat einen Geift in Geftalt eines Hundes mit 
ibm geführt, ven er dur feine fchwarze Kunft alio bes 
zaubert, und zahm gemacht, wie er ihn an einem Hals— 
band führte. Als er zu Lugdun in einer geringen Her: 
berge am Tode lag, hat er den Hund mit folden Worten 
losgemadt: Gehe hin, du verdammtes Thier, der du mid 
ganz verdammlich und verloren gemacht haft. Alsbald 
bat fih folder Hund oder Geift in den näcften Fluß 
Ararim geftürzt, und ift mit wieder gefehen worden. Bald 
bernach iſt Agrippa geftorben“ (Jovins in elogiis). 13) 
Hondorff prompt. exempl. fol. 72, a. 
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Bauer nach etlichen Stunden über etliche Feldweges mit 
Pferde und Wagen in einer Pfüge lag !*)”. Derfelbe 
erzählt: „Ein Mönch machte ein Geding mit einem 
Bauern, wie theuer er ihme wollte Heu zu freflen ge 
ben, ald viel er möchte. Sagt der Bauer: Um ein 
Kreuzer. Der Mönd aber fraß ein Fuder Heu mehr, 
dann die Hälfte, und ward vom Bauren Davon mit 
Grmalt getrieben 1°)". So wird auch von demfelben 
erzählt, dag fich ein zgauberifher Shuldner von 
einem Juden ein Bein ausreifen ließ, und der Jude 
vor Echreden davon Tief 1%). Im Jahre 1272 foll 
nad) demfelben Schriftfteller „ein wunderfeltfamer 
Gaufler und magus aus dem Niederland nad 
Creuznach“ gefommen feyn. „Bisweilen ward er 
gejeben, als ob er einen Gewappneten verfchlänge, ja 
auch, wie er ein ganz Fuder Deu oder Holzwagen mit 
den Rofjen verfchlänge 17)*. Der Abt Tritenheim 
von Sponheim 18) jchreibt von einem Juden, Nas 
mend Zedechias, der ehedem Phyſiker und Arzt des 
Kaiferd Ludwig 19) und Zauberer war, auch viele Wuns 
der wirkte 20). Der Abt verfichert, der Jude habe ei» 
nen gewaffneten Mann mit Pferd und allen Waffen, 


14) Hondorffa. aD. 15) Hondorffa.a O. 
16) Honvorffa.a.D. 17) DHondorffa.a.D. Bon 
dem Zauberer Wildfewer in Nordhauſen erzählt Luther 
ein Achnliches (Luther's Werke, Ausg. von 3. G. Walch, 
Thl. XXII, ©. 1206, Tiſchreden, Cap. 25). Eben fo 
fennt er auch das Heueffen um einen Xöwenpfennig und 
fchreibt e8 einem Mönche zu (Luther a. a. O.). 18) Tri. 
tenbeim, geb. 1462 in Tritenheim bei Zrier, wovon er 
den Ramen führte, feit 1483 Abt in Sponheim, feit 1506 
in Würzburg, geft. 1516. 19) Lupwig der Fromme 
vom 814 big 840. 20) Delrio disquisitiones magicae, 
Colon. Agrippin, 1679, 4, libr, 1}, quaest, 8, ©, 134. 
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auch einen Wagen mit Pferden und Fuhrmann vers 
fchlungen, er babe den Leuten die Köpfe abgehauen 
und wieder aufgefeßt, und in der Luft und auf den 
Wolfen Jagden veranftaltet 21). Nach einem Zeugniffe 
verkaufte ein anderer Magier, der nicht Fauſt 
war, fette Schweine. Als fie der Käufer in den Bach 
trieb, verwandelten fie fich in Strohbündel ??). Der 
Käufer 309 im Zorne den Zauberer am Beine; ed 
folgte dem Zuge, und blieb in des Käuferd Hand ; 
durch den Schreck ſah dieſer fich zu einem gütlichen 
Vergleiche genöthigt 28). Ein Zauberer aus Mag— 


21) Delrio a. a. O.: Huc referendae sunt ludifica- 
tiones Zedechiae, Judaei, qui fuit tempore Ludoviei pii 
et hominem in a@ra jactabat etin membra discerpebat, 
et ea recollecta adunabat, currum etiam onustum foeno 
cum equis et agitatore coram tot to populo absorbebat 
(Trithem. chron, Hirsaug.). 22) Diefes wird zuerfi vom 
Böhmen Zyto erzählt. Deirio disquis. mag. libr, Il, 
quaest. 6 e. c, ©.125: „Atque, ut ostenderet (Zyto), 
se pecuniam quoque pro usu suo facile conflare posse, 
triginta sues, bene saginatos, ex manipulis foeni (fpä- 
ter wurden es Strohbündel) effingit, illosque pastum 
proxime Michaelis cujus, pistoris locupletis, extrudit, 
proponitque venales, quo pistor voluit pretio; hoc tan- 
tum emtorem monens, ne gregem novum ad flumen 
lotum compellat, Qua ille monitione neglecta, cernit 
in flumine manipulos fluitare, suibus submersis, 23) 
Delrio a. a. D.: „Ergo diu venditore quaesito atque 
in taberna vinaria tandem reperto, in qua’ porreetis 
pedibus in scamno recubabat, dum stomachabundus 
altero pede correptum excitare vult, eum a corpore 
protinus cum coxendice avellit: clare Zitone quaeri- 
tante et obtorto collo emptorem ad judicem trahente. 
Quid faceret pistor, in manifesto deprehensus, ut sibi 
videbatur,, facinore, nisi ut damnum damno adderet, 
atque de hac insuper injuria cum Zitone decideret ? 


— 
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Deburg im 16ten Jahrhunderte flog in die Luft; er 
ritt auf einem Pferde ; Die Frau hielt den Mann und 
die Magd die Frau, und fo flogen alle in einer Kette 
durch die Luft 2%. Ein Zauberer diefer Zeit 
enthauptete den Diener eines Wirthes in einem Gaft- 
baufe. Als er dem Enthaupteten den Kopf auflegen 
wollte, hinderte ihn ein anderer Magier daran. Da der 
Magier Durch den Zuruf des Zaubererd nicht abgehalten 
werden Fonnte, ließ dieſer auf dem Tiſche eine Lilie wach— 
fen, bieb die Lilie von einander, und fchlug dem Ma— 
gier Den Kopf ab, der, weil die Lilie zerfchnitten war, 
nie mehr mit dem Rumpfe fich verbinden lief. Dem 
Körper des Kellnerd ſetzte jodann ungehindert der Zau— 


(Dubrav. histor. Boh. libr. 23). Bei Godelmann de ma- 
gis, libr. I, cap. 3, ©. 28 iſt ed ein alius magus, und 
Stropbündel, in welche die Schweine verwandelt werden. 
24) 30h. ®ier, de praestigiis daemonum, gedrudt zu 
Frankf. a. M. 1586, abgedrudt bei 3. Scheible, Klofter, 
Br. 11, ©. 196: „Zu Magdeburg ift auf ein Zeit ein 
feltfamer Zäuberer geweſen, welder in Gegenwärtigkeit 
einer großen Menge Zufehern, von denen er ein groß Geld 
aufgehebt, ein wunderfleines Rößiein, das im Ring umb: 
ber tanzet, gezeigt und, wenn fih dann das Spiel zum 
Ende nähert, beklagt fi der Poffenreißer, wie er bei der 
undanfbaren Welt fo gar nichts Nutzes fchaffen möchte, 
dieweil Männiglichen fo farg, daß er fih Bettelns faum 
erwehren möchte. Deßhalb, fo wollte er recht von ihnen 
Urlaub nehmen, und den allernächften gen Himmel, ob 
vielleicht fein Sach dafelbft beffer würde, fahren. Und, als 
er diefe Wort gefprochen, warf er ein Seil in die Höhe, 
welchem das Rößlein ohne allen Berzug ftrads nachfupre, 
der Zäuberer erwiſchet's bei dem Wadel, feine Sram ihne 
bei den Füßen, die Magd die Fraw bei den Kleidern, 
alfo daß fie alle, als ob fie an einand wären gefrhmiedet 
geweien, nach einander ob fih dahin fuhren.“ 
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berer den abgefchlagenen Kopf auf”). Auguftin 
Lercheimer 26) erzählt in feiner deutſchen Abhand⸗ 
lung von der Zauberei, daß Maximilian J., als er 
feine Gattin, Maria von Burgund, durch den Tod vers 
loren hatte, ich in verzmweifelnder Liebe zur Verſtorbe— 
nen an den berühmten Zauberer Johann Tritenheim 
gewendet habe, welcher ihm den Schatten feiner Gat— 
tin fehen zu laffen verfprach. Der Zauberer ging mit 
dem SKaifer und einem Dritten in ein entferntered Ges 
mach, und verlangte, daß, wenn das Gefpenft erjcheinen 
würde, Keiner reden follte. Die Verſtorbene erjcheint; 


25) Augufl. Lerheimer „chriftlich Bedenften und Er: 
innerung vor Zauberei.“ Fol. Franff. 1586 (abgeprudt 
bei 3. Sceible, Klofter, Bo. Il, S. 206). 26) Augufl. 
Lercheimer „hriftlihd Bedenken und Erinnerung vor 
Zauberei.“ Fol. Frankf. 1586 (abgedrudt bei 3. Scheible, 
Klofter, Br. 1, S. 211): „Kaifer Marimilian der erfte, 
der Howlöblih, hatte zum Ehegemahl Mariam, Carols von 
Burgundien Tochter, die ihm herzlich lieb, und er fich befs 
tig umb ihren Tod befümmerte. Dieß wußte der Abt 
(Zritenheim von Sponheim) wohl, erbeut fih, er will fie 
ihm wieder für Augen bringen, daß er fih an ihrem An« 
gefichte ergöße, fo es ihm gefalle. Er läßt fi überreven, 
willigt in dieſen gefährlichen Fürwitz. Gehen mit einan⸗ 
der in beſonder Gemach, nehmen noch einen zu ſich, daß 
ihrer drei waren, und verbeut ihnen der Zäuberer, daß 
ihrer Keiner bei Leibe kein Wort rede, fo lang das Ge: 
fpenft währete. Maria fompt hereingegangen, wie ber 
geftorbene Samuel zum Saul, fpaziert fein fäuberlich -für 
ihnen über, der lebendigen, wahren Maria fo ähnlich, daß 
gar fein Unterſchied war, und nit das Geringfte daran 
mangelte. Ja in Anmerkung und Berwunderung der 
Gleichheit wird der Kaifer eingedenf, daß fie ein ſchwarz 
Fledlein zu binterfi am Halfe gehabt; auf das hat er 
Acht, und befindts auch alfo, da fie zum Unbernumnd * 
überging“ u. f w. 


281 


der Raifer bewundert die Aehnlichkeit, und Gemerkt ſelbſt 
eine Warze, die fie lebend an ihrem Naden hatte ?”). 
Die Gefchichte von dem Zauberer Wild fewer oder 
MWildfeuer, der einen Bauern mit Pferd und Was 
gen aß, und Diefe wieder in eine Pfütze fpufte, von 
einem Mönche, der einem Bauern um einen Kreuzer 
ein Fuder Heu verzehrte, und von dem durch einen 
Juden einem Schuldner abgeriffenen Beine kennt und 
erzählt auh Martin Luther). Eine andere Ge— 
fchichte findet fich in Luthers Echriften, die in den 
Sagenfreis vor Fauſt's Zeiten gehört. Wir führen 
die eigenen Worte an. „Kaiſer Friederich, Maris 
miliani Herr Vater, lieg einen Echwarzfünftler zur Mahle 
zeit laden, und machte Durch feine Gefchieklichfeit und 
Kunft, daß der Schwarzfünftler Ochſenfüß und Klauen 
an den Händen befame, und da er über dem Tifch ſaß, 
bieß ihn der Kaifer, er follte eflen. Er aber jchämte 
fich, und verbarge Die Klauen unter dem Tiſch. Ende 
fich, da er fie länger nicht konnte bergen, mußte er 
ed jehen lafjen. Da fprach er zum Kaiſer: Ich will 
Euer kaiſerliche Majeſtät auch etwas machen , da fie 
mir's erlaubt? Da fagte der Kaifer: Ja. Da machte 
er mit feiner Zauberei, daß ein Lärmen ward draußen 
vor des Kaiſers Gemach, und wollte erfahren, was 
da wäre; da friegte er am Haupt ein groß Geweih 
und Hirschhörner, daß er den Kopf nicht konnte wie— 
der zum Fenſter hineinbringen. Und fagte D. Martin 
Luther: Das gefället mir wohl, wenn ein Teufel den 
andern veriret und geheyet, Daraus jchließe ich, Daß 


27) Lercheimer a a. D. 28) Luthers Werke, 
Ausg. v. 3. G. Wald, Thl. XXU, ©. 1206, Tiſchreden, 
eap. XXV. 
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ein Teufel ftärfer ift, denn der andere 29). Ochſenfüße 
und Pferdehufen zauberte auch der böhmiſche Zauberer 
Zyto fernen Gäften an 20). Auch Hirſchgeweihe zaus 
berte er ihnen an den Kopf, wenn fie zum Fenſter 
binausfaben, daß fe den Kopf nicht mehr zurüdziehen 
fonnten ®!). Die Gefchichte von den in Strobbündel 
im Waffer vermwandelten Schweinen und von dem Bein- 
ausziehen des Juden wird von Delrio 82) ebenfalls 
dem böhmifchen Zauberer Zyto beigelegt ??). Der- 
felbe ſetzt das Leben eines jübdifchen Zauberes Zede 
chin in Die Zeit Ludwigs des Frommen und erzählt 
auch Die von Tritenheim mitgetheilte Gefchichte 3?) von 
einem durch den Juden verfchlungenen Heuwagen °°). 
Der bekannte Johannes Francisfus Pius ?®) 
fpricht von einem Zauberer, der ungefähr 50 Jahre 
vor ihm, mie er von lebenden Genofjen defjelben hörte, 
einem neugierigen Fürften 37) die Belagerung von Troja 
und den Achilles und Hektor zu zeigen verfprach. 
Gerbert, ald Sylveſter II. römischer Papft, darf 
nady dem mit Satan gefchloffenen Vertrage nur in 





29) Luther's Werke a. a. O. ©.1209. 30) Delro, 
disquisitionum magicarum, libr. Il, quaest, VI, p. 125 
ed. cit. 31) Delrio a.a.D.: „Et aliquoties fronti illo- 
rum cornua cervina latissima adjiciens (Zyto Bohe- 
mus), quoties videlicet e fenestris ad subitum spec- 
taculum. prospicerent, ne rursus caput et ora ad men- 
sam referre possent. 32) Delrio o. c. libr. Il. quaest. 
6, ©. 125. 33) Deirio a.a.D. 34) Delrio o. c. libr. 
ll, quaest, 8, ©. 134. 35) Delrio a. a. D. 36) Neffe 
des berühmten Pico von Mirundula 37) Curioso cui- 
dam et male sano principi. Johannis Wieri. de prae- 
stigiis daemonum et incantationibus ae venefieis, Ba- 
sileae ex officina Oporiniana, 1583, 4. libr. Il. cap, 
4, p. 166. | 
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Serufalem zur Höfe fahren. Der Teufel betrügt 
ihn nach der Sage, inden er ihn in einer Kirihe zum 
beiligen Kreuze in Rom ergreift, die den Namen Je— 
rufalem führt 9). Mach einer andern Auffafung ver 
Sage verfpricht Satan dem Papfle ein langes Regi— 
ment, wenn er nicht nach Jerufalem kommt. Gr ftirbt 
während des Gottesdienſtes in der heil. Kreuzkirche im 
Rom, Ierufalen genannt 3%). Bon den Zauberern 
des Mittelalter wird auch die Hölle befucht. Der 
Sohn des Landgrafen Ludwigs von Thüringen 
will wiſſen, wie es feinem verflorbenen Vater gebt. 
Ein alter Soldat befehwört den Teufel, und macht auf 
defien Mücken die Reife in die Hölle, wo er den alten 
Landgrafen am Feuer braten fieht 10). Die Zauberer 
des Mittelalter geben zur Befchwörung der Teufel in den 
Wald an einen Kreuzweg, ziehen mit einem Schwerte 
den Zauberfreid. Die Teufel wollen in den Kreis; 
man bält fie dadurch ferne, daß man weder einen Ge- 
genftand, nodı ein Glied des Körpers über den Kreis 
hält, noch während der Befchwörung mit ihnen redet. 
Man hört Windbraufen und Grunzen von Schweinen. 
Die Teufel erfcheinen als Krieger mit Ranzen und 
Schwertern, den Zauberer zu erſchrecken, oder ala ſchöne 
Mädchen, zur Umarmung zu verloden. Studenten aus 


— — — — — — — 


38) M. leſe das oben mitgetheilte Gedicht über Ger— 
bert (Spivefter IL) aus dem 13. Jahrhunderte. 39) 
Der Teufel fagt: Si non attigeris Hierusalem, diu 
vives.. Der Papft erlannte fein balviged Ende in der 
basilica sanctae erucis in Hierusalem nah dem Zeug: 
niffe de Petrus Praemonstratensis. /Fierus, de prae- 
stigiis daemonum e. c, libr. VI, cap. 5. p. 672 u. 673, 
40) Cussarti Heisterbacensis illustria miracula ot histo- 
siae rerum wemorabilium, libr. I, cap. 34, 
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Toledo, welche zur Zeit des Gäfarius von Heiſterbach 
den Teufel befchwören wollten, hatten nach deſſen Nadı= 
richt das Schickſal, daß ihnen die Teufel als Mädchen 
erjchienen. Die Mädchen waren zutraulih,, und das 
eine verlobte fich einem Studenten durch einen Ring, 
den fie ihm zeigte. Der Student ſteckt feinen Singer 
aus dem Zauberfreife und verfchwindet. Nachher wurde 
er durch Gebet wieder aus der Hölle zurüdfgebracht. *'). 
Wie alle Magier des Mittelalterd, die mit 
den Teufel nach dem berrjebenden Volksglauben Bünd— 
nifie ſchloßen, zulegt, wie wir oben nachmwiejen, in Dem 
Eollectivbegriffe Kauft aufgingen: fo finden 
ſich alle bier angeführten Sagen über die Thaten 
der Zauberer des Mittelalterd und der Fauft’schen Zeit 
bis in die Eleinften Einzelnheiten in der Fauſtſage wie- 
der, jo Daß fie ald eine Sammelfage für alle vor: 
ausgegangenen und gleichzeitigen Zauberfagen erfcheint. 

Eine jorgfültige Vergleichung der biöher angeführten 
Zaubergefchichten mit dem Inhalte der Sage von Fauft 
wird dieſes bis auf die Fleinften, im Cagenfreife ent= 
haltenen Umftände betätigen. 

Wie Albert der Große im Jahre 1248 dem 
deutschen Kaifer Wilhelm mitten im Winter den kai— 
ferlichen Pallaſt in einen arten mit Bäumen, Oräs 
fern, Blumen, Nachtigallen, Amfeln und andern 
Vögeln verwandelt, und Merlin der fehönen Nynis 
anne mit der Zauberruthe belaubted Gebüjch mit Blu— 
mer und wohlriechenden Kräutern, wie eine an die 
Harmonie der Engel im Simmel erinnernde Muflf, vor- 
zaubert; fo heißt e& in dem älteſten Fauſtbuche 


41) Caesor. Heisterbae. illustr. mirge, libr. V, enp- 
2-4, 
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son 1587: „Im December, umb den Chrifttag war 
vil Brawenzimmerd gehn Wittenberg fonımen, als et— 
licher vom Adel Kinder zu iren Gefdmeiftern, fo da 
ftudierten, ſie heimzufuchen, welche gute Kundſchaft zu 
D. Faufto hatten, und er etlichmal zu ihnen berufen 
worden. Solches zu vergelten, berufte er dieß Frawen— 
zimmer und“ Sundern zu ihme in fein Bebaufung zu 
einer Underzeh. Als fie nuhn erfchienen, und doch 
ein großer Schnee draußen lag, da begab fih in D. 
Fauſti Garten ein herrlich und luftig Spektakul; dann 
es war in feinem Garten Fein Schnee zu jehen, fondern 
ein fchöner Sommer, mit allerlei Gewächs, daß auch das 
Grad mit allerlei fchönen Blumen dahier blübet und grümet. 
Es waren auch da fchöne Weinreben mit allerlei Trauben 
behaͤngt, deßgleichen rothe, weiße und leibfarbe Roſen 
und ander „viel ſchöne und wohlriechende Blumen, wels 
ches ein Schönen herrlichen Luſt zu ſehen und zu rie— 
hen gabe *2).“ In der fpätern Darftellung von Wid—⸗ 
man „hört man auch einen Ambfel fröhlich fingen, 
Papengöy ind Atzel reden, mit was Sprach man fie 
fragt, ohne die Eleinen Vögel ; die börem nicht auf, zu 
zigern #9)“. Auch zaubert Fauft einem Freiherrn „Nache 
tigallen“ in den Garten #4). Eelbft die Tieblice 
Muſik wird in der Fauftfage gebört. Wenn Fauft 
ben Satan beſchwört, „find im Wald / viel Tieblicher 
Inftrument, Mufit und Gefäng gehört worden #9)“, 
Der Teufel führt Fauft im Zimmer ein kleines Schau— 


42) Das Fauſtbuch von 1587 im Kofler von 9. 
Skeible, Br. I, S. 1045 und 1046. 43) Widman's 
Fauftfage von 1599 bei 3. Scheible, Klofter, Br. 1, 
©. 440. 44) Widman's Fauſtſage von 1599 bei 
J. Scheible, Klofter, Br. N. ©. 611. 45) Fauſtbuch 
bei Scheible a. a. O. 3. 914. 
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fpiel auf, in welchem, wie in der Merlinsfage, eine 
Mufif, wie im Himmel, ertönt. „Letzlich, da erhub 
ſich ein lieblich Inftrument von einer Orgel, dann die 
Vofitiff, dann die. Harpffen, Rauten, engen, Poſau— 
nen, Schwegel, Krumbhörner, Zwerchpfeiffen und der— 
gleichen (ein jegliche! mit vier Stimmen), alfo daß 
D. Fauftus nit anderd gedachte, dann er wär im Him— 
nel, da er doch bei dem Teufel war #6). Wie Al- 
bert ver Große, um Speiſen zu erhalten, an's Fen- 
fter Elopft, und fie von unfichtbarer Hand auf einer 
Schüſſel erhält; fo „tut Kauft das Fenſter auf und 
nennet einen Vogel, den er gern wollt; der floge ihm 
zum Benfter hinein #7) Als eine Gräfin von An« 
halt, deren Hof Kauft befuchte, „groß ſchwanger“ 
war, jagte der Zauberer zu ihr: „Gnedige Frauw, ich 
bab alle Zeit gehört, daß die ſchwangeren Meiböbilder 
zu mancherlei Dingen Luft und Begierdt haben, ich 
bitt, Euer Gnaden wöllen mir nicht verhalten, worzu 
fie Luft zu efjen hätte.” Die Gräfin wünſcht im Jen— 
ner „frifche Trauben und Ob8 genug zu eſſen“. Fauſt 
„name alsbald zwo ſilberne Schüffel, fegte die fürs 
Fenſter hinaus. As nun die Zeit vorhanden war, 
griffe er fürs Fenſter hinaus, und langt die Schüffeln 
wiederumb hHerein ; Darinnen waren rothe und weiße 
Trauben, deßgleichen in der andern Schüffel Depfel und 
Birn, doch fremder und weiter Landesart hero 48) *, 
Bei Albert find die aus dem Fenſter hereingeholten 
Speifen Auftern. Was von Johannes Teutonk 
£u8, dem Domberren in Halberftadt, im Jahre 


— — — —— —— 


46) Fauſtbuch bei J. Scheible a. a. O. S. 953. 
47) Fauſtbuch bei J. Scheible a. a. O. ©. 955. 48) 
Fauſtbuch bei 3. Scheible a. a. DO. S. 1019 u. 102 


287 


1271 erzäblt wird, theilt man auch von Kauft mit. 
Wie Johannes Teutonikus, haut Fauft einem 
Hausfnechte den Kopf ab, „ſetzt dem Hausknechte ſei— 
nen Kopf, wie er ihm verbeißen hatte, wiederumb auf 
und part ſich von dannen #)*. Die Jagd, die der 
Domherr von Halberitadt in der Luft veranftaltet, 
erjcheint in der Fauſtſage wieder. in Karbinal 
fommt nad Leipzig aus Nom, mit Namen Lauren— 
tius, Biſchof Präneftinus, Cardinal Campegius ; der 
ging umb die Stadt fpazieren ; das erfuhr Sauftus); 
denn er ihn auch gern ſehen wollt, und, ald er mit 
Gejellfchaft auch dahin fam, da fagte er: „Nun bab 
ich des Teufels Mäſtſchwein gefehen ; ich will ihm zu 
Ehren ein Jagen anrichten, doch, Daß es unſrem Lan— 
desfürften an feinem babenden territorio nicht präjus 
dicirlich ſey. Alsbald zog daher fein Mephoftophiles 
mit vielen Hunden, und er ging auch, wie ein Jäger; 
darauf fagte er zu feiner Geſellſchaft, ſie ſollen allda 
verharren und ſolchem Spiel zufehen. Indem fahen 
fie in den Luft, wie Füchs und Hafen. Fauſtus 
jest an fein Hörnlein, blied auf; da fuhren die Hunde 
mit dem Mephoftopbile hinauf in die Luft ; alsbald fam 
Fauftus auch mit den andern Hunden und Steubern 
bernad) ; der blies in den Küften daher, darob die Zu— 
jeher ein jonderliche Fremd hatten, die Hund ängften 
und trieben die Füchs und Hafen fo weit in Die Höhe, 
dag man fie kaum fehen konnt; dann kamen ſie wie— 
der herab; das währet etwan ein Stund; darnach ver- 
ſchwinden die Jäger, Hund, Fuchs und Hafen, und 
Fauſtus trat in dem Luft herab auf den Boden des 





49) Zauftbub a. a. ©. ©. 1043. 
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Groreichd zu den Studenten ®9)*. Naiv ſetzt Mid- 
man, der Herausgeber der Fauftfage von 1599, bet: 
„Der Kardinal aber hat etwas Newes aus dem Tentfch- 
Iandt gehn Rom gebracht I. Wie Iobannes 
Teutonikus mit einem Zaum durch dieLürfte fliegt, 
fo macht Fauſt mit drei Gefellen die Reiſe zur Hoch- 
zeit nach München in einem Mantel Durch Die Luft ?*). 
Gleich Baian, der fich zu Hilfe gefpenftifche Striegäheere 
berzaubert, rächt fih Fauft an einen Freiherren in 
Eisleben. Der Freiherr mit „ungefähr fieben Pferden” 
läßt auf Bauft, den er bei Eisleben antrifft, „Darren- 
nen”. „Plötzlich ftund cin groß Kriegsvolf im Har— 
nifch, fo auf ihn darwollte; da wandte er fich auf 
einen andern Weg; bald ſahe er gleichfalls viel Rei— 
figer Pferde, derhalben er ſich abermald auf ein ander 
Seiten begeben mußte. Da er wiederumb, wie zuvor, 
eine Schlachtordnung fahe, daß ihme alfo dieſes ein- 
mal oder fünf begegnete, fo oft er ſich an ein ander 
Ort hat gewendt. Der Freiherr meinte nicht anders, 
denn ed wäre eine Mannfcbaft, oder natürlich Fürha— 
ben einer Schlacht, fo ed doch eine Zauberei des Fauſti 
war 93)”. Wie in der nordifchen Sage des Ola us 
der Zauberer Otbin, oder Gott Odin auf einem 
Pferde in einen Mantel gebüllt den Norwegerkönig in 
die Heimath trägt, fo führt Kauft drei Gefellen nach 
München in feinem Zaubermantel. Der König darf 
auf Odins Befehl auf der Reife nicht aus dem Man— 
tel feben; auf Kauft’ 8 Befehl dürfen die drei Gefel- 
len während der ganzen Mantelreife nicht reden 9%): 


50 Widman a. a D. ©. 590 u. 591. 51) Wid— 
man a. a. O. © 591. 52 Fauſtbuch a. a. D ©. 
1016. 53) Fauſtbuch aa O. S. 1015 und 1016. 
54) Bauftbud a. a. O. ©. 1016 ff. 
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Der Teufel verwandelt fich, wenn Fauſt Reifen macht, 
in ein Pferd >). „Bauftus nimmt im 16ten Jahre“ 
(feines 24jährigen Vertrages mit dem Satan) „ein 
Reis oder Pilgrimfabrt für, und befiehlt alfo feinem 
Geiſt Mephoftophili, Daß er ihn, wohin er begehrte, 
legte und führe. Derhalben ſich Mephoftophiles zu ei= 
nem Pferde verkehret und veränderte; Doch hat er Flü— 
gel, wie ein Dromedari, und fuhr alfo, wohin ihn D. 
Fauftus Hin ländete 6)“. Bauftus bringt einen 
Edelmann, da eben feine Frau mit einem Andern Hoch— 
zeit gemacht und er „dem Bräutigam die männliche Kraft 
benommen‘, noch zur rechten Zeit durch Mephoſtophi— 
les in „fein Batriam ?7)*. Fauſt reist mit Mepho— 
fophiles zu den Wolfen und Sternen, ſieht unter fich 
„genugfam die ganze Welt, Europam, Aftam und Afrie 
kam“. Er ſieht „im perfifchen und Eonftantinopolita- 
nischen Meer viel Schiff und Kriegsbeer hin und wi— 
ber ſchweben und fahren ; e8 war ihm aber Konſtan⸗ 
tinopel anzufehen, ald wenn drei Käufer da wären, 
und die Menfchen ald einer Spannen lang *8)“. Wie 


55) Wivmana. a. D. S. 513 u.514. 56) Fauſt— 
buch a. a. O. ©. 99. 57) Widmana. a. O. ©. 
622 u. 623. 58) Fauſtbuch a. a. O. S. 939-991. 
Zaubermittel, um ſich unſichtbar zu machen und eine Luft— 
reiſe anzutreten, kannte ſchon das Griechiſche Alterthum. 
Pberekydes der Syrer, der joniſche Philoſoph, erzählt in 
den Fragmenten (ed Sturz. 1789, S. 95—97), wie ung 
ter Scholiaft zu Apollon. Rhod. Hibr. IV. v. 1515 mel: 
Det, von den Gräen, des Phorky's Töchtern, vie au 
im zweiten Theile von Göthe's Kauft erfcheinen, Pam— 
phredo, Ento, Jaino, eines Auges und eines Zab: 
nes, welche Koftbarfeiten fie abwechielnd gebrauchten, wie 
folhes auch Göthe in ihrem Zufammentreffen mit Me 
phiftopheles ſchildert. An verfelben Stelle wird von 
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Zyto, der böhmifche Zauberer, einen Wagen voll von 
baierifchen Zauberern ſammt den Pferden verzehrt, und 
wieder von fich gibt; jo „ſaß Doctor Bauft mit et- 
lichen in einem Wirthshaus, und foffen gut Sächſiſch 
und Bommerifch zufammen mit halben und ganzen. 
Da ihme nun, D. Baufte, der Kausfnecht die Becher 
und Gläfer allzeit zu voll einjchenkte, drewete er ibm, 
wenn ers ihme oft thäte, wollt er ihn freien“. Als 
der Hausfnecht darüber fpottete, „da fperret Yauftus uns 
verjebens fein Maul auf, und verjchludet ihn ganz. 
Erwifcht darauf den Kübel mit dem Kühlwafler und 
jagt: Auf einen ftarfen Biſſen gehört ein ftarfer Trunk, 
und fauft den auch ganz aus. Der Wirth merkte den 
Voſſen wohl, bate Yauftum, er follte ihm den Haus— 
fnecht wieder lafjien zukommen; er könne des Dienerd 
jegt nit wohl mangeln, weil er mit vielen Gäften über- 
fallen. Der Wirth ginge hinaus, und ſchawete unter 
die Stegen ; da ſaß der arme Tropf, aller begoffen und 
trieffen, wie ein naß Kalb, zitternde vor Forcht ?9)*. 
Ein andersmal, als ein Bauer dem Fauſt nicht aude 
weichen will, „frißt diefer dem Bauern ein Fuder Heu 
fampt dem Wagen und Pferden 69%)”. Da der Bauer 
in der Angſt den Bürgermeifter des Städtleins holte, 


Nymphen geiprocden, welde ven Helm des Ades und 
geflügelte Sohlen (ucdılw VrTOrTTEE«) und einen 
Ranzen (Pro) ats Zauberftüde hatten. Auch ein 
Zauberfpiegel wird von Perfeus gebraudt ; denn 
in dem Spiegel (EV Tu xaTorTgyp) fieht er, welche 
von ten Gorgonen, die Meduſa nämlich allein, flerblich 
war. Als er die Mevuia enthauptet hatte, machte er fich 
Durch den Helm des Ades unſichtbar. 59) Fauf: 
bub aa O. 5. 1041 und 1042. 60) Fauſtbuch 
a. a. O. ©. 1032. 
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und „fie nun für das Thor Famen, fanden ſie des 
Bauern Roß und Wagen im Gefchire ftehen, wie zus 
vor. Fauſt hatte im Verzehren „ein Maul gemacht, 
fo groß als ein Zuber E!)*. Wie Zyto, wurde aud) 
Fauſt von dem Teufel mit Leib -und Seele geholt 6°). 
Wie Agrippa einen Teufel in Hundsgeſtalt mit fich 
führte, und Diefer Hund, fobald er von Agrippa ent- 
fernt war, zu Grunde ging; fo hatte auch Fauſtus 
„einen großen, fchönen, ſchwarzen, zotteten Hund, ber 
ging auf umd mieder; auf den ſahe er mit Fleiß“. 
„Seine Augen waren ganz fewerroth und ganz jchred- 
lich .anzufehen, und ob er gleich wohl ſchwarz zottet 
war, doch, wenn er ihm mit feiner Hand auf dem 
Rüden ftriche und liebet, jo verändert er jich in eine 
andere Farb, als braun, weiß und rott 6°)". Bei einer 
andern Gelegenheit wird in der Fauſtſage von Wid— 
man erwähnt, „wie Doctor Fauſtus einen Hund 
bei ihm gehabt, fo ein Geiſt geweſen, der ganz und 
gar ſchwarz und zottet war, und mit ibm bin und 
wieder lief, den er Präftigiar heißet 6)”. Bauft ſchenkte 
auf Zureden einem Abte den Hund. Der Hund that 
nicht lange bei dem Abte gut, und verkündete ihm den 
Tod, der auch nach dem gläubigen Widman richtig 
erfolgte ®). Wie ein Zauberer in Nordhauſen, 
Wildfewer nah Hondorffs und felbft nach Lu— 
thers Zeugniß einen Bauren mit Pferde und Wagen 
verzehrte, und dieſe nach einigen Stunden wieder in 


61) Fauſtbuch a. a. DO. ©. 1032 und 1033, 62) 
Fauſtbuch a.a. D. ©. 1067 und 1068. 63) Wid— 
man a. a: D. S. 437 und 438. 64) Widman a. a. 
D. ©. 568. 65) Widman a. a. O. ©. 568, 569 
und I70. 
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einer Pfüße Tagen, fo „frißt Fa uſtus einem Bauren 
ein Fuder Heu ſammt dem Wagen und Pferden 66), 
Mie ein Mönch bei Hondorff einem Bauren um 
einen Kreuzer mehr als die Hälfte von einem uber 
Heu verzebrte; „fo Fam Doctor Fauſtus in ein 
Stadt, Zwickaw genannt, da ihm viel Magiftri Geſell— 
fchaft Teifteten. AS er nun mit ihnen nach dem Nachts 
effen fpazieren ging, begegnete ihm ein Bawr; der 
führte ein groß Wagen voll Grümmats; den fprach 
er an, was er nemmen wollte und ibn genug effen 
laſſen. Wurden alfo einig mit einander umb ein Kreu> 
zer ober Lömwenpfennig ; dann der Bawer vermeinet, 
er triebe nur fein Gefpött mit ihme Doctor Fau— 
ſtus hub an, fo geizig zu effen, daß alle umbſtehende 
fein Tachen mußten ; dann er es fehon auf den halben 
Theil binmeggefreffen hatte 67)”. Ein Zauberer bei 
Hondorff läßt fih, da er Schulden bat, von feinem 
Gläubiger, einem Juden, das Bein audreißen ; fo gibt 
auch Bauft in Schulden einem Juden die Verſchwö— 
rung, „er Fönne ihm ein Glied, e8 ſeye ein Arm oder 
Schenkel abjchneiden”, „Der Jud, fo ohne das ein 
GhHriftenfeind war, gedachte bei fich jelbften, das müßte 
ein verwegener Mann ſeyn, der feine Glieder für Geld 
zu Pfand fegen wollte; war derohalben mit dem Pfand 
zufrieden. D. Fauftus nimmt ein Sägen, und fchneidt 
feinen Buß Damit abe, gibt ihm dem Juden (ed war 
aber lauter Verblendung), mit der Condition, fobald 
er zu Geld käme, ihn zu. bezahlen, daß er ihm fein 
Schenkel wieder zuftellen follte, er wollte ihm denſel— 


66) Fauſtbuch a. a. D. ©. 1032 und 1033, und 
a ©. 535 und 536. 67) Fauſtbuch a. a. O. 
. 1033. 
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ben wohl wieder anfegen. Der Jud war mtit dem 
Contrakt wohl zufrieden, zeucht mit dem Schenfel das 
von. Als er num darob verbroffen und müd war, 
darneben gedacht: Was Hilft mich ein Schelmenbein ? 
trage ich es heim, jo wird es ftinfend, und dieſes ift 
ein jchwer Pfand”. . „ed wird mir doc) nichts mehr 
dafür. Mit ſolchen und andern Gedanfen geht er über 
einen Steg und wirft den Fuß hinein“. . . „Doctor 
Fauſtus aber wollte kurzumb jein Pfand und Schen» 
fel. wiederumb haben, oder der Jud follte Ihm feinen 
Villen darumb machen. Wollte der Jud jeiner los 
werden, mußte er ihme noch 60 Thaler darzu geben 
und hatte doch D. Fauſtus feinen Schenkel noch 63)”. 
Die Gefchichte eines Zauberers bei Godelmann fin 
det ſich wörtlich in der Sauftjage wieder. Der 
Zauberer fchlägt dem Diener eines Wirthes im Gajts 
hauſe den Kopf ab. Ein anderer Magier will ihn 
hindern, den Kopf dem Enthaupteten wieder aufzufes 
gen; nun läßt der Zauberer eine Lilie auf dem Tiſche 
wachfen, und nachdem er die Blume und den Kopf 
des Magiers zu gleicher Zeit abgejchlagen bat, ſchwin— 
det jedes Sinderniß, und er ſetzt denn Wirthsdiener das 
Haupt wieder auf. Wörtlich findet jich dieſe Gefchichte 
in der äfteften Bauftfage wieder. „Es ward Doctor 
Sauftus von etlichen guten Geſellen zu Gaft geladen 
in ein Wirthshaus. Nach der Mahlzeit fprachen ihn 
die Burfch an, er follte fie eiwas von feiner Kunft 
fehen lafjen und unter Anderm, wie ed. mit dem zaus 
berifchen Kopfabhawen ein Geftalt hätte. Fauſtus ware 
zwar etwas beſchwert dazu ; doch ihnen zu gefallen rich“ 
tet er fich zu den Poſſen. Nun wollte aber Niemand 


— 


. 68) Fauſtbuch a. a. O. ©. 1036 und 1037. 
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gern feinen Kopf dazu Teihen, wie zu erachten. Leglich 
läßt fich der Hausfnecht durch die Gefellfchaft mit Ges 
jchenf bewegen und bereden, daß er fich darzu wollte 
Brauchen laſſen; Dingete doch dem Fauſto in befter Form 
gewiß an, daß er ihm feinen Kopf wiederumb recht 
follte anmachen ; denn er follte ohne Kopf darnach fein 
Ampt verfeben, was würden Die Gäfte darzu jagen ? 
Endlich auf. des Fauſti Verheißen wird deme der Kopf 
gut Scharfrichterifch herabgefchlagen ; aber das MWieder- 
nmbanmachen wollte nicht von Statten geben, was audy 
gleich Fauftus anfınge Da ſprach er, Fauſtus, zu 
den Gäften, es fey einer unter ihnen, der ihn verhin- 
dere ; den wollte er vermahnet haben und gewarnet, 
Daß ers nit tbue. Er vermanete und drewete dem zum 
andernmal, er-folle ihn unverhindert laffen, oder es 
werde ihm nit zum Beſten ausfchlagn. Da das 
auch nit balf,und er den Kopf nicht wieder 
anfegen fonnte, läßteraufdem Tifche eine 
Xilge wachſen; der hawt er das Haupt und 
die Blume oben abe Alsbald fiel einer » 
von den Gäften binter ſich von der Ban, 
und war ihme der Kopf abe. Der war der 
Zauberer, der ibn verhindert hatte Da 
feßgte er dem Hausknechte feinen Kopf, wie 
er ihme verheißen hatte, wiederumb auf, 
und padte fih von DannenP” Wie der 


— 


69) Fauſtbuch a. a O. ©. 1042, 1043. Wörilich 
findet fih die Gefhichte auf Rechnung eines anderen Jau: 
berers (praestigiator quidam nobilis) von Godelmann 
erzählt, der den Fauſt und feine Gefchichten kennt. Go: 
delmann erzählt in feinem Werfe de magis (Francof. 
1591), ©. 29: „Verum, eum admonitioni repetitae al- 
ter (Magus) non. pareret, praestigiator in monsa lilium 
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beutiche Kaifer Maximilian I. den Abt von Triten- 
beim bittet, ihm die verftorbene faiferliche Gemahlin, 
Maria von Burgund, aus der Schattenwelt heraufzu— 
beſchwören, und der Kaifer den erfcheinenden Schatten 
in den Fleinften Zügen, fogar eine Warzeüberdem 
Nacken wieder erfennt; „jo war der Kaiſer Carolus, 
der V. dieſes Namens, mit feiner Hofhaltung gen Ins— 
bruck kommen, dahin fih D. Fauſtus auch verfügen, 
und von vielen Freiherrn und Adelsperſonen, Denen 
fein Kunft und Gefchicklichfeit wol bewußt”. Der Kai— 
fer verlangt von Fauſt: „demnach ift mein gnädigs 
Begehren, mir fein, Aleranders und feiner Gemablin 
Sorm, Geftalt, Gang und Gebärbe, wie fie im Leben 
gewefen, fürzuftellen, damit ich fpüren möge, daß du 
ein erfahrener Meifter ſeyeſt“. Der Kaifer will ven 
Welteroberer Alexander, den Macedonier, ſehen, weil er 
ihn „für ein Luceen und Zierd aller Kaifer” hält. 
Fauſt willfahrt dem Kaifer. „Er that die Thüre auf. 
Bald ging Kaifer Alerander hinein, in aller Form ımd 
Geftalt, wie er im Leben gefehen. Nämlich ein wohk 
geſetztes, dickes Männlin, rothen oder gleichfalben die 
en Barts, roth Baden und eines ftrengen Angefichts, 
als 056 er Baſilisken Augen hätt. Er trat hinein in 


erescere fecit, cui cum caput et flos amputasset, con- 
eidit statim absque capite de mensa magus ille, qui 
ülterum (praestigiatorem) impediverat: et praestigia- 
tor absque ullo impedimento e vestigio famulo caput 
imposuit, et.ex hospitio , urbeque . . . aufugit. Das 
ganze Schaufpiel fand in einem diversorio publico ftatt. 
Der Enthauptete und Wiederbelebte war der famulus hos- 
pitis. Die Enthauptung aber geſchah petentibus reli- 
quis convivis. Hier ift auch nicht ein Umfland erwähnt, 
Der. nicht in der Fauftfage. wieder zum Borfchein käme. 


296 


einem ganzen vollfomnrenen Harniſch zum Kaiſer Gas 
solo, und neigt jich mit einer tiefen Meverenz. Der 
Kaifer wollte auch aufftehen umd ihn empfangen ; aber 
D. Fauſtus wollte ihm folches nicht geftatten. Bald 
darauf, nachdem ſich Alerander wieder neiget, und zu 
der Ihür hinausging, gebet gleich fein Gemahl gegen 
ihm herein; die that dem Kaiſer auch Meverenz ; jle 
ging in einem ganzen blawen Sammet, mit gulden 
Stücken und Perlen gezieret; fie war auch überaus 
ichön und rotbbadfet, wie Milh und Blut, länglicht 
und eines runden Angefichtd. Indem gedachte der 
Kaifer: Nun hab ich zwo Perfonen gefehen, Die ich 
lang begehrt babe und kann nit wohl fehlen, der Geiſt 
wird fich in folche Geftalt verwandelt haben und mic) 
nit betrügen , gleichwie dad Weib den Propheten Sa— 
muel erweckt hat.” Und damit jolchs der Kaifer deſto 
gewiſſer erfahren möchte, gedachte er bei ihm: „Nun 
hab ich oft gehört, daß fie hinten im Naden 
ein große Warzen gehabt, und ginghinzu, 
zu beſehen, ob jolche auch in dieſem Bild 
zu befinden, und fandalfo die Warzen; denn 
ſie ihm wie ein Stock ftille hielte, und bernacher wies 
derumb verichwand; hiemit ward Dem Kaifer fein Bes 
gehren erfüllt 70)“. Bei der Geifterfcheinung ftellt Fauſt 
„das Geding, daß Ihre Eaiferliche Majeftät ihm (Alex— 
ander) nichts fragen noch reden wollte, welches ihm 
der Kaiſer zufagte 7)". Der böhmifche Zauberer Zyto 


70) Fauſtbuch a. a.O. © 1010—1013. 71) Fauf: 
buch a. a. O. ©. 1012. Ganz auf viefeibe Weife bei 
Auguftin Lercheimer im der Abhandlung über Zaubes 
vei und bei Godelmann de magis, libr. |, cap. 4, p. 
36. Wenn Marimilian I. die Maria von Burgund 
ſehen will, fo macht der Abt von Tritenheim, der 
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und ein anderer Magier, der von Fauft umterfchieden 
wird, verfauften Schweine, die fich, ind Waſſer getrie- 
ben, in Strohbündel verwandelten. In Dem älteften 
Volksbuche, welches die Fauftfage enthält, wird erzählt: 
„Doctor Bauftus fängt wieder ein Wucher an, rüftet 
ihme fünf gemäfter Schweine zu, Die verfauft er, eine 
umb fech8 Gulden, Doch mit dem Pact, daß der Säw— 
treiber über fein Wafler mit ihnen ſchwemmen folte. 
Doctor Fauftus 309 wiederumb heim. Als fich nun 
die Säw im Kath umbwalgten oder befudelten, treibt 
fie der Sämtreiber in ein Schwemme; da verfchwanden 
fie und fhwammen lauter Strohwiſche em- 
por“ 7). Wie ein Zauberer aus Magdeburg 


fie berbeizaubert , die Bemerfung (bei Gopdelmann a. 
a. D.), ne quis verbum praesente speetro proferret. 
Der Kaiſer erınnert fih ebenfalls einer Warze auf dem 
Naden feiner Gemahlin, und findet fie wirklich. Godel— 
mann a. a. D.: Ingreditur spectrum pedentetim. im- 
perator miratus omnium membrorum convenientiam, 
recordatus verrucae in cervice conjugis, sed et ea guo- 
que observanti apparutt. 72) Fauſtbuch aa. D. ©. 
1034 und 1035. Nah Widman a. a. O. ©.495 wa: 
ren die Schweine „To groß wie Bären,“ und „fo gemäft, 
daß fie Taum geben fonnten.“ Die Käufer waren „zween 
Müller und ein Wirth.“ Bei Martin Delrio (dis- 
quisitiones magicae, Col. Agripp. 1679. 4.), libr. 1], 
quaest. VI. p. 125, wird dieſelbe Gefichte vom Böhmen 
Zyto erzählt. Hier find die Schweine fhon urfprünglich 
aus Heubünveln gemadt. Triginta sues bene sagina- 
tos ex manipulis foeni effinxit. Die Warnung ift die: 
felbe, wie in der Faufifage. Hoc tantum emtorem mo- 
nens, ne gregem novum ad flumen lotum compellat. 
Der Schluß iſt ebenfalls ver nämliche. Qua ille moni- 
tione neglecta, cernit in flumine manipulos fluitare, 
suibus submersis, Der Käufer ift ein pistor. 
xl. 20 
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mit einer Gefellfchaft in die Luft fliegt ; fo nimmt auch 
Kauft drei Grafen in dem BZaubermantel durch die 
Luft nach München 72). Gin andersmal, wo er fi 
im Weinfeller des Bifchofs von Salzburg gütlich thut 
und von des Bifchof8 Kellermeifter überrafcht wird, vers 
wifcht Sauftus ihn bei dem Haar, und fuhr mit ihm 
darvon ; fie fuhren aber fürüber bei einem Wald, ba 
ein hoher großer Tannenbaum fund; da feßt er den 
Kellermeifter, fo in großen Aengften und Schreden war, 
darauf 7)”. Der Friederich, Marimilians I. Nas 
ter, fab, al® ein Zauberer vor dem Haufe Laͤrm ent- 
jtehen ließ, zum Fenſter hinaus. Da zauberte ihm der 
Magier nach Luthers Zeugniß „ein groß Geweih 
und Sirfchhörner and Haupt, daß er den Kopf nicht 
fonnte wieder zum Fenſter bineinbringen 7°)”. Die— 
jelbe Gefchichte trägt fich an des Kaiferd Hof nach der 
Bauftfage zu; nur wird das Hirfchgeweih nicht der 
Faiferlichen Majeftät, fondern einem Ritter zu Theil. 
Fauſt fieht von des Kaiferd (Karls V.) Pallaft „hin 
über in der Nitter Lofament einen fehlafend unter dem 
Fenſter liegen (denn es denfelben Tag gar heiß war); 
die Perfon aber, fo entfchlafen (fagt der Verfaffer der 
älteften Fauftfage), hab ich mit Namen nicht nennen 
mwöllen, denn es ein Ritter und geborner Freiherr war. 
Ob nun wohl diefe Abentheuer ihm zu Spott gereicht, 
fo half doch der Geift Mephostophiles feinem Her- 
ren fleißig und treulich darzu, und zauberte ihm 
alfo fhlafend, unter dem Benfter liegend, 


73) Fauſtbuch a. a. O. ©. 1016. 74) Widman 
a. a. D. ©. 629. Die Gefhichte fieht auch im Kauf 
bude aa. O. S. 1023. 75) Luther's Schriften, Se 
naiſche Ausg., Ater Drud, fol. 1580, tom. VII, fol. 220. 
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ein Hirſchgewicht uf den Kopf. Als er nub 
erwachte, und den Kopf unter dem Fenſter neigend, 
wiederumb durch's Fenſter hereinziehen 
wollte, empfand er die Schalkheit. Wem war aber 
banger, dann dem guten Herren? dann die Fenſter 
waren verſchloſſen und konnte er mit ſeinem Hirſchge— 
wicht weder hinter ſich, noch für ſich, welches der Kai- 
ſer wahrnahme, darüber lacht und ihm wohl gefallen 
ließe, bis endlich D. Fauſtus ihm die Zauberei wie— 
derumb auflöſete 728)“. Ein Zauberer, 50 Jahre vor 
Johannes Francisfus Pikus, zeigt einem neu— 
gierigen Fürften Die Belagerung von Troja, den Achil- 
led und Hektor. Sp zeigt auch Fauſt den Studen- 
ten am weißen Sonntage, „als am Tiſch von fchönen 
Weibsbildern geredet wird, die frhöne Helenam aus 
Graeecia, derowegen die fehöne Stadt Aroja zu Grund 
gangen wäre 77)”. Nach der Fauftfage des Widman 
„las Bauft auf ein Zeit den Studenten zu Erfurt den 
griechifchen fürtrefflichen Poeten Homerus, welcher von 
vielen griechifchen Helden Meldung thut, fonderlich von 
dem Menelao, Achille, Hectore, Priamo Alex- 
andro, Ulysse, Agamemnone, Ajace‘. Die 
Etudenten wollten diefe Helden leibhaftig fehen. Auf 
Fauſts Beſchwörung erjchienen fie. „Auf folche gethane 
Wort D. Faufti fein alsbald obernannte Helden in 
ihrer damals gebräuchlich gemejen Rüftung in Das Lee— 
torium nacheinander hineingetreten, ſich männlich und 
frifch umbgefehen mit ganz zörnigen und grimmigen 
Augen, Die Köpf gefchüttelt und darvon gangen 78)“. 


76) Fauſtbuch a. a. O. ©. 1013 und 1014. 77) 
Fauſtbuch aa O. 5.1038. 73) Widman a. a. O. 
S. 500 und 501. 
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Der Bapft Sylvefter II., der nach alter Sage ein 
Teufelsbündniß ſchloß, lebt nach des Satans BVerfiche- 
rung lange, wenn er nicht nach Ierufalem kommt. Ex 
hütet ſich vor Ierufalem ; erfranft aber in Rom, ala 
er in einer Kirche, Serufalem, Meſſe liest und wird 
von dem Teufel abgeholt. Ebenſo ſchließt der polni- 
fche Fauſt, Twardowski, mit dem Satan einen 
Vertrag. Diefer darf ibn nur in Rom holen. Fauſt 
wird von ihm nach Abflug der Vertragszeit in einem 
Wirthshauſe abgeholt, dad den Schild zur Stadt Rom 
führt. Die Art des Betruges ift in beiden Sagen 
diejelbe 9). Ein alter Soldat macht bei Gäfarius 
von Heifterbach eine Reife auf des Teufeld Rüden, 
um die Kölle zu ſehen 80), Ebenſo mil Fauſt von 
feinem vdienftbaren Geiſte den Belial oder Lucifer, den 
Herren und Fürften der Hölle, zu Geficht erhalten. Fauſt 
fragt den Beltal, ald er ihm erfcheint: „Ob er nicht 
vermöchte, daß ihn ein Geiſt in Die Höl bineinführete 
und wieder heraus, daß er der Höllen Qualität, Fun— 
dament und Eigenfchaft, auch Subftanz, möchte ſehen 
und abnehmen. Ja, antwortet ihm Beelzebub, umb 
Mitternacht will ich kommen und dich holen. Als 
nun in der Nacht und ftick finfter war, erjchiene ibm 
Beelzebub, hat auf feinem Rücken ein beinen Seſſel 
und rings herum ganz zugefchloffen ; darauf fa D. 
Fauftus und fuhr alfo davon 81)“. Ganz, wie dieſes 
in den frühern Zauberfagen gefchildert wird, „kommt 
Fauſtus zu einem dicken Wald. „Im dieſem Wald 
gegen Abend in einem vierigen Wegicheid machte er 


— — —— — 


79) Wierus ,.de praestig. daemon. libr. Vi. cap. 5, 
p. 672 u. 673. 80) Caesar. Heisterb. iliustr. miracul, 
br. I. cap. 34. 81) Fauſtbuch a. a. O. S. 983. 
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mit einem Stab etliche Girfel herumb“. Der Teufel 
erhebt bei der Befchwörung „im Wald einen jolchen 
Tumult, ala wollte Alles zu Grunde gehen”. Dann 
zeigten fich „Turnier mit Spießen und Schwertern ®°)". 
Im Wald „entftund ein folcher ungeftümer Wind, daß 
er nicht anderſt tobet. und wüthet, als ob er Alles zu 
Boden reifen wollt 33)". Bon alten Zauberern wird 
erzählt, daß fie das Auge blenden, Waſſer zu feben, - 
wo feines ift, und dadurch beionderd dad weibliche 

Gefchlecht in Angſt und Schreden jagen. Ganz auf 
ähnliche Weife trägt ſich am Hofe eined Grafen von 
Anhalt eine Gefchichte in der Fauftfage zu. Kauft 
ſtreckt, als e8 ihm der Bürft erlaubt, „die Fauſt in 
die Luft und ergriff einen ehrinen Kopf; den ftallte 
er auf die Lehne der Stiegen und verzauberte ihn der— 
maſſen, daß alsbald ein großes Geräufch von Maffer 
ſich erhube, alfo daß im Eurzer Zeit durch den Saal 
ein großer Bach mit allem Gewalt Tiefe; da hatte ei- 
ner unter dem Främwenzimmer ein Gefchrei gehört und 
geliehen, wie die Jungfrauwen ihre Eöftliche Kleider auf- 
huben, damit fie dieſelben nicht neßten, ungeachtet, daß 
fie das ander Hofgefinde, welches dieſes Waflerd nicht 
empfande, ihre weißpolierte Beine mit großem Geläch- 
ter mußten ſehen laſſen. Unterdeß, weil des Geläch- 
ters genug, lauft ein großer Hirfch im Waſſer daher, 
nach welchem von dem Dofgefinde mit den Rapieren 
vergebens geftochen worden. Verſchwand darauf Waſ— 
fer, Hirſch und Kopf miteinander, und war das Frau— 
wenzimmer dieſes Poſſens halben nicht wenig ſchaam— 
rot worden 4)". Nach den alten Sagen trieben Vir- 


82) Fauſtbuch a. a. O. S. 943 u. 944. 83) Wid— 


mana a. O. S. 307, 84) Fauſtbuch a. a. O. ©. 
1022 und 1023. 
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gilius, Gerbert und Albert der Große ihre 
Zaubereien mit einem ebernen Kopfe. Ebenſo nimmt 
auch Fauſt ſchon in der älteften Sage zu feinen Ver— 
blendungen „einen ehernen Kopf“ zu Hülfe 8°). So 
gingen die Zauberfagen bes Mittelalterd und an 
der Gränze der Neuzeit im 16ten Jahrhunderte nach 
und nach alle in die älteſte Fa uſtſage von 1587 
über, und fie wurde eine Gollectivzauberfage, 
wie Fauſt felbft ein Collectivzauberer ward, 
in dem zulegt alle Magier des Mittelalterd mit ihren 
Teufelsbündniſſen fich vereinigten. 

Auch größere Zaubergefhicdhten, theils auf 
den Namen anderer Zauberer, theild auf den Namen 
Fauſt's, vor der Herausgabe des älteften Bauftbuches 
erzählt, find nicht nur dem weſen tlichen, jondern 
dem wörtlihen Inhalte nah in die ältefte 
dauftfage übergegangen, und beweifen, daß die Ele- 
mente der Sagen lange vor der Ausgabe des älteften 
Bauftbuches im Umlaufe waren. 

Solche Geſchichten jind die Gefchichte von dem Kopfe 
eined Hausknechtes, den nach Auguſt Lercheimer 
ein Evelmann A. von Th. im Lande 9. 86), nach dem 
Bauftbuche Fauft 87) abhieb, die Gefhichte vondem 
aufgefreffenen Wirthsjungen, welde von 
Lercheimer 88) und vom älteften Fauftbuche 9) auf den 
Namen Fauſt's erzählt wird, von den gefottenen 
Hechten, welche Lercheimer von dem Abte Tritenheim?0), 


85) Fauſtbuch a. a O. ©. 1022. 86) Auguftin 
Lercheimer, von der Zauberei, bei 3. Sceible, Klofter, 
Br. II, ©, 206. 87) Fauſtbuch von 1587 a. a. D. 
©. 1042. 88) Lercheimer, von der Zauberei, a. a. O. 
S. 207. 89), Fauſtbuch von 1587 a. a. D. S. 1042 
und 1043. 90) Lerdeimer a. a. O. ©. 212, 
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das Fauftbuch von Fauſt 91) meldet, von der aus 
dem Tifhe wahjenden Nebe, welche Lercheimer 
einem fremden Zauberer am Hofe zu 9. ??), das Fauft- 
buch dem Magier Kauft 93) zufchreibt, von dem „Mef- 
pfaffen, dem Der Bart gefchoren wurde”, 
eine Gefchichte, welche auf Fauſt's Namen fowohl von 
Wier, ald vom Fauſtbuche ?*) mitgetheilt wird. 

Da der Inhalt dieſer Gefchichten weiter unten mits 
getheilt wird; jo will ich bier nur Diejenigen Stellen 
anführen, aus Deren Vergleichung eine woörtliche Ue— 
bereinftimmung Diefer ältern Bauftfagen und des älte 
ften Bauftbuches hervorgeht. 


1) Geſchichte vom 'abgehauenen Kopfe des 
Hausknechtes. 


Auguſtin Lercheimer von Fauſtbuch von 1587 bei 


der Zauberei. 


Erzaählt von einem I 
A. von Th. ind. 
Nun wollte Niemand gern 
feinen Kopf darzu leihen, 
mie zu erachten. 
Reglich läßt ſich der Haus— 
knecht darzu brauchen; 


— — mn — — — 


91) Fauſtbuch von 1587 a. a. O. S. 1040. 
Lercheimer a. a. O. S. 213 und 214. 
buch von 1587 a. a. O. ©. 1052. 


J. Scheible, Klofter, Bo. 11, 
©. 1042. 
Erzahlt von Fauſt. 


Nun wollte aber Nies 
mand gerne feinen Kopf da— 
zu leihen, wie zu erachten. 

Leglich laßt ſich derHaus— 
knecht durch die Geſellſchaft 
mit Geſchenk bewegen und 
bereden, daß er ſich da— 
zu wollte brauchen laſſen; 
92) 
93) Fa uft 
94) Wierus, de 


praestigiis daemonum, libr. Il, e. 4, col. 157 u. 158; 
5 uftbud von 1587 bei 3. Sceible, Klofter, Bo. 1; 
. 10 
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doch mit dem gemiffen Ge- 
ding, er wollte ihm feinen 
Kopf wieder anmachen. 


Er hewet ihn ihm ab; aber 
das Miederanmachen wollte 
nicht fortgeben. 


Da Spricht U. zu den Gäften, 
ed ſey einer unter ihnen, 
der ihn verhindere, den wölle 
er vermahnt haben und ges 
warnt, Daß ers nit thue. 


Darauf verfucht ers aber- 
mal, kann nichts ausrich- 
ten, 

Vermahnt und Drämet 
dem zum andernmal, er foll 
ihn unverhindert laſſen. 


Da das auch nit half, 
und er den Kopf nicht wie— 
der erſetzen konnte, läßt er 
auf, dem Tiſch ein Lilge 
wachen, der hieb er das 
Häupt und die Blum abe. 


Alsbald fiel einer von den 
Gäften hinter fich von der 
Banf, und war ihm ber 
Kopf abe. 


dingete Doch dem Fauſto in 
befter Form gewiß an, daß 
er ihm feinen Kopf wieder: 
umb recht follte anmachen. 
Endlich wird .... der Kopf 
berabgeichlagen ; aber das 
Miederanmachen wollte 


"nicht von Statten gehen. 


Da ſprach et, Fauſtus, zu 
den Gäften, e8 ſey einer un 
ter ihnen, der ihn verhin— 
dere, den wollte er vermah- 
net und gewarnet haben, 
daß ers nit thue. 

Darauf verfuchet erö 
abermal, fonnte aber nichts 
ausrichten. 

Er vermahnete und dres 
wete deme zum andernmal, 
er jolle ihn unverhindert 
laſſen .... | 

Da das auch nit Half, 
und er den Kopf nicht wie= 
der anjegen konnte, läßt er 
auf dem Tifche eine Kilge 
wachen, der hawt er das 
Haupt und die Blume oben 
abe. 

Alsbald fieleiner von den 
Gäſten hinter fih von ber 
Banf, und war ihme der 
Kopf abe. 
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Der war der Zanberer, 
der ihn verhindert hatte. 

Da jeßt er den Haus— 
fnecht feinen Kopf wieder 
auf. 


Der war der Zauberer, 
der ihn verhindert hatte. 
Da fegte er dem Haus— 
fnechte feinen Kopf, wie er 
ihm verheißen hatte, wieder« 
umb auf und packte jich 
von dannen. 


2) Geſchichte vom aufgefreffenen Wirthe- 
| | jungen. 


Auguftin Lercheimer, von 
der Zauberei, 
Wird von Fauſt erzäplt. 


Unfchäpdlich, doch fündlich 
war der Poffe, ven Joh. 
Fauſt v. Knütlingen machte 
u M. im Wirthshaus, 
da er mit etlichen faß und 
lauft, einer dem andern halb 
und gar aus zu, wie der 
Sachen und auch anderer 
Teutſchen Gewohnheit ift. 

Da ihm num des Wirths 
Jung feine Kante oder Bes 
her zu voll ſchenkete, fchalt 
er ihn, dramete ihm, er 
wöllte ihn freffen, wo er's 
mehr thäte. i 

Der fpottete feiner: Ja 
wohl frefien, fehenfete ihm 
abermal zu voll, 


Fauſtbuch v. 1587 a. a.O. 
- ©. 1042 u. 1043. 
Wird von Fauſt erzählt. 


Es ſaß D. Fauftus mit 
etlichen und foffen gutSäch- 
ftih und Pommerifch zu- 
janımen mit halben und 
ganzen. 

Da ihme nun, D. Faufto 
der Hausknecht die Becher 
und Gläfer allzeit zu voll 
einfchenfte, drewete er ihn, 
wenn er’& ihme oft thäte, 
wollt er ihn freſſen. 

Ja wohl frefien, fagte er _ 
.... fondern fchenfte ihm 
die Gläfer zum Verdruß nur 
völler ein. 
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Da ſperret Fauſt fein 
Maul auf, frißt ihn. 


Erwiſcht darnach denKü⸗— 
bel mit dem Kühlwaſſer, 
ſpricht: Auf einen guten 
Biſſen gehört ein guter 
Trunk, ſäuft das auch aus. 


Zulezt erhält der Wirth 
den Jungen wieder hinter 
den Ofen naß und zitternd. 


Da fperret Fauftus um 
verfebens fein Maul auf, 
und verfchludt ihn ganz. 

Erwiſcht Daraufden Küs 
bel mit dem Kühlwaſſer, 
undfagt: Auf einen ftarfen 
Biffen gehört ein jtarfer 
Trunf, und fäuft den auch 
ganz aus. 

Der Wirth erhält den 
Hausknecht unter der Stiege 
naß und zitternd. 


3) Geſchichte von den gefottenen Hechten. 
Auguftin Lercheimer, von Fauſtbuch v. 1587 a. a. O. 


der Zauberei. 
Wird von dem Abt Tritenheim 
erzahlt. 


Ein faiferlicher Rath hat 
erzäblt,da fie in ein Wirths⸗ 
baus Eommen feyn x.... 
Da bat der Abt nur ang 
Fenfter geflopfet und ge= 
ſprochen: Adfer, das ift, 
bringe. 

Nicht lange darnach wird 
ein Schüffel mit einem ges 
fochten Hecht zum Fenfter 
bineingereicht, und Daneben 
eine Flaͤſche Wein. 


©. 1040. 
Wird von Fauft erzählt. 


Es fame Fauftus eins- 
mals mit andern Reifenden 
in ein Wirthshaus 
Fauſtus klopfte Damit and 
Fenſter mit einem Finger, 
und fagte: Adfer, bring, 
was du haft. 

Griff bald darauf fürs 
Benfter, und brachte eine 
große Schüffel voll aufs 
Befte abgefottener Hechte, 
fammt einer großen füpfern 
Kannen mit gutem Rheini- 
ſchem Wein. 
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4) Gefhichte von der aus dem Tische wachfenden 
Rebe. 


Lercheimer, von der Zauu- Fauſtbuch von 1587 a. a. 


berei. 


Wird von einem Magier am 
Hofe zu H. erzahlt. 

Nachdem ſie geſſen hat— 
ten, begehrten ſie, darumb 
ſie fürnehmlich kommen wa-= 
ren, daß er ihnen zum Luſt 
ein Gauckelſpiel machete. 
Da ließ er aus dem Tiſch 
ein Reben wachſen mit zei— 
tigen Trauben, dern fürm 
Jeden eine hing. 

Hieß ein Jeglichen die 
ſeine mit der einen Hand 
angreifen und halten, und 
mit der andern das Meſſer 
auf den Stengel ſetzen, als 
wenn er ſie abſchneiden 
wollte. Aber er ſollte bei— 
leibe nit ſchneiden. 


Darnach gehet er aus 
der Stuben, kompt wieder; 
da ſitzen fie alle, und hal- 
ten fich ein Jeglicher ſelbs 
bei der Nafen und das 
Meſſer daruf. 


D. ©. 1052. 


Wird von Fauft erzählt. 


Nachdem fie geſſen hat— 
ten, begebrten ſie, drumb 
fte fürnemblich fommen wa= 
ren, daß er ihnen zum Luft 
ein Gaudelfpiel machete. 
Da ließ er auf dem Tiſch 
ein Neben wachen mit zei— 
tigen Trauben, deren fürm 
Jeden eine hienge. 

Hieß darauf einen Jeg—⸗ 
lichen die feine mit der ei» 
nen Hand angreifen und 
halten, und mit der andern 
das Meffer auf den Sten- 
gel fegen, als wenn er jte 
abjchneiden wollte; aber es 
follte bei Leibe Keiner 
fchneiden. 

Darnach gehet er aus 
der Stuben, wartet nit 
lang, kompt wieder; da 
ſitzen ſie alle, und halten 
ſich ein Jeglicher ſelbs bei 
der Naſen und das Meſ— 
fer darauf. 
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5) Die Gefhichte von dem gefchorenen Meß: 
pfaffen. 


Wierus, de praestigiis dae- Fauſtbuch von 1597 a.a. 


monum nacd der deutſchen 
Ausgabe v. 1586. 


Wird von Fauft erzählt. 


Als auf ein Zeit Diefer 
Scwarzfünftler Fauſtus 
feiner böfen Stüd halben zu 
Battoburg, welches an der 
Mofe Tiegt, und mit dem 
Herzogthumb Geldern grän- 
get,. in Abwefen Graf Her- 
manns in Daften kommen, 
bat ihme der Kapellan Des 
Orts, Herr Johann Dorftes 
nius, ein frommer, einfälti- 
ger Manne, viel Lieb8 und 
Guts erzeiget, allein der Ur— 
Tach halben, dieweil er ihme 
bei Trewe und Glauben zu= 
gejagt, er möllte ihn viel 
guter Künfte lehren, und zu 
einem audbündigen, erfah- 
renen Mann machen. 

Detohalben, dieweil er 
fabe, daß Fauſtus dem 
Zrunf ſehr geneigt war, 
fehidte er ibm von Haus 
aus fo lange Wein zu, bis 
das Faͤßlein nachließ, und 
gar leer wurde, 


D. S. 1053. 


Wird von Fauft erzahlt. 


Als auf ein Zeit Doct.: 
Fauſtus zu Battoburg, 
welch8 in der Mofe liegt, 
und mit dem Herzogthumb 
Geldern gränget, in Abwe— 
fen Graf Hermanns ohn- 
gefähr in Gefängniß kom— 
men, bat ihme der Kapel- 
lan des Orts, Johann 
Dorftenius, viel Liebs und 
Guts erzeigt, allein der 
Urfachen halben, dieweil 
er, Bauftus, ihme, dem 
Pfaffen, zugefagt, er wollte 
ihn viel guter Künfte lehe 
ren, und zum ausbündi« 
gen, erfahrenen Mann ma* 
chen. 


Derohalben dieweil er 
ſahe, dag Fauſtus dem 
Trunk fehr geneiget ware, 
fchicket er ihme aus feinem 
Haus fo lang guten Wein, 
bis Das Fäßlin fchier nach« 
lieg, und aar leer wurde. 
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Da aber der Zauberer 
Fauſtus das merfet, und der 
Kapellan auch fih annahın, 
er wollte gen Grauen geben, 
und ſich daſelbſt barbieren 
lafien, ließe er fich hören, 

wenn er ihm mehr Weins 
geben wollte, jo wöllt er ihn 
ein Kunſt lehren, daß er ohn 
Scheermeſſer und Alles des 
Darts abkommen follte. 
Da nun der Kaplan dag 
gleich einginge, hieß er ihn 
ſchlecht aus d'⸗ Apotheke 
binnebmen Arsenicum 
und Damit den Bart und 
Kinne wohl einreiben, und 
gedachte niit feinem Wörte 
lein nit, Daß ers zuvor be— 
reiten und mit andern Zu: 
jagen brechen jollte. 
Sobald er aber das ge— 
than, hat ihme gleich das 
Kinne dermaafen angefan= 
gen zu biten und brennen, 
daß nit allein die Haar ihm 
ausgefallen, fondern auch 
die Haut mit fampt dem 
Fleiſch gar abgegangen ift. 


As nun eines Tags der 
Pfaff zum Fauſto Fame, 
und unter Anderm jagte, 
er wollte gen Grauen gehen, 
und ſich daſelbſt barbieren 
lafien, fagte Dr. Fauftus, 
er wollte ibm ein Kunft 
lehren, daß er ohne Scheer- 
meſſer des Bart ganz 
ſollte abfommen. 


Da nun der Pfaff bes. 
gterig war, ſolch Kunſtſtück 
zu hören, fagte Fauſtus, er 
follte nur aus der Apothek 
Arsenicum bolen lajjen 
und den Bart und Kinne 
wohl damit reiben. 


Sobald der Pfaff das ges 
than, hat ihme gleich das 
Sinne dermaapen angefans 
gen zu hitzen und brennen, 
daß nicht allein Die Haar 
ihme ausgefallen, fondern 
auch die Haut mit ſampt 
dem Fleiſch gar abgan- 
gen ift. 


Selbſt, wenn die Gefchichten bei Lercheimer auf 
ganz andere Perfonen erzählt werben, und ſogar ein 
ganz verſchiedenes Nefultat haben, ftellt Die Verglei— 
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chung in vielen Sägen ein wörtliches Ueberein— 
ftimmen heraus. Wir fügen der obigen Vergleichung 
noch folgende bei, welche diefe Behauptung beweist. 

Die Gefchichten bei Lercheimer und Wier find 
älter, als das ältefte Fauſtbuch, und ſtimmen 
dennoch mit demfelben den wörtlichen Inhalte Ban 
iwie die Vergleichung gezeigt bat, überein. 


Geſchichte von den durch den Schornftein gegan— 
genen Speiſen. 
Auguſtin Lerbeimer, von Fauſtbuch nach der Ausg. 


der Zauberei. 


Wird von dem Abt Tritenheim 
erzahlt 

Zu O. am Rhein haben 
etliche Edelleute ihre Höfe, 
da fie einziehen, fo oft fie 
in die Stadt kommen. 

In deren einem, genannt 
Fr. Hoff, hielt ein Bürger 
Hochzeit. 

Da die Säfte zum Abend» 
mahl wieder fommen wa— 
ren, und zu Tiſch ſaßen, 
und man Fifch fott; da die 
gar waren, und nun follten 
vom Bewer genonmen und 
angerichtet werden, fällt ein 
heftiger Wind zum Schorns 
ftein, zun Fenftern und Thür 
hinein, wehet alle Lichter 
aus, flürzet den Keffel über 


von 1587 bei J. Scheible, 
Kloſter, Bv.H, ©. 1052. 


Wird von Fauft erzablt. 


Es hatte aber denſelben 
Tag ein nicht fchlechterBür- 
ger allda Hochzeit gehalten. 

Und waren nun dieHoch⸗ 
zeitleute auf dieſen Abend 
am Werke, daß fie den wie— 
derfommenden Gäjten zum 
Nachteffen zurichteten. Fau⸗ 
ftu3 mußte dieſes Alles 
wohl, und. befahl .. .. ſei— 
nem Geifte.... Bald dar 
auf fallt in dem Haufe, 
darinn die Hochzeit gebals 
ten, ein heftiger Wind 
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den Fewer umb, daß es 
erlöjchet. 


Defien fie alle erſchro— 
den, wie zu erachten. 


Als fie fich nun wieder 
befunnen, und zu ihnen 
ſelbs kommen, Licht wieder 
angezündet und gejucht ha= 
ben, wo die Fiſche wären, 
ift nicht ein Auge oder 
Grätlein Fiſch gefunden 
worden. 


zum Schornftein, Fen— 
ftern und Thür bin 
ein, wehet alle Lich— 
ter aus. 

Deffenfie alle en 
ſchrocken, wie zu er 
achten. 

Als fie fih nun be 
junnen, und zu jich 
felbft Eommen, Licht 
wieder angezündet, 
und geſehen, was das für 
ein Zumult ſey geweſen, du 
befinden fle, daß an dem ei— 
nen Spieße en Braten, am 
andern ein Huhn, am drite 
ten ein Gang, im Kefjel die 
beten Fiſch mangeln. 


Es waren daher fchon vor dem älteften Fauſtbuche 
Schriftliche Elemente von Sagen über Yauft und andere 
Zauberer vorhanden, welche wörtlich ohne jede weitere 
Abänderung in das Volksbuch von Johann Fauſt, 
dem Schwarzfünftler, übergingen. 


$. 


7. 


Johann Fauft, der Schwarzfünftler. 


Nur Schwache Andeutungen finden wir in dem äl- 
teften Fauftbuche von 1587 und in der zwölf Jahre 
fpäter herausgegebenen Bauftfage von Georg Rudolph 
Widman über die Zeit, im weldyer der Schwarzfünt- 
ler Johann Bauft gelebt Haben joll. 
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Die zweite Vorrede verälteften Fauftfage 
iſt „an den chriſtlichen Leſer“ ohne Angabe eines Datums 
gerichtet, während die erſte Vorrede des Buchdruckers 
Johann Spieß von Frankfurt am Main vom 4. Sep— 
tember 1587 iſt. In der zweiten Vorrede ſagt nun 
der Verfaſſer: „In Summa der Teufel lohnet ſeinem 
Diener, wie der Henker ſeinem Knecht, und nehmen 
die Teufelsbeſchwörer ſelten ein gut Ende, wie auch 
an D. Johann Fausto zu ſehen, der noch bei Men—⸗ 
ſchengedächtniß gelebt, feine Verſchreibung und 
Buͤndniß mit dem Teufel gehabt 19)“. Fauſt hat alfo 
im 16ten Jahrhunderte gelebt, und wir können 
nach Diefer Nachricht, wenn andere Zeugniffe damit 
übereinflimmen, zum Mindeften Fauſt's Leben vor die 
Mitte Des 16ten Jahrhunderts ftellen. Fauſt erjcheint 
nach demſelben Fauſtbuche in Konftantinopel, und 
jpielt Bei den Damen im Serail im heiligen Oewande 
des Papſtes Die Rolle des Propheten Mahomed. Der 
Verfaſſer Diefer Sage nennt den Sultan Soliman 
und macht bei der Erzählung die Anmerkung : „S o= 
fimanus ift auno 1519 ind Regiment fom- 
men?)“. Dan fann alfo nad dem Verfaffer Des 
älteften Fauftbuches unbedenklich die Wirkſamkeit Fauſt's 
in die erjte Hälfte des 16ten Jahrhunderts, 
ja noch in dad erſte Viertheil deſſelben feßen. 
Damit flimmt ganz das überein, was Widman 
tber Fauſt's Zeit fagt, ungeachtet Diefe zwölf Jahre 
Später erfchtenene Bauftfage nicht allein aus dem Fauft- 
* ſondern aus ganz andern Quellen age 


1) S. 11 und 12 des Fauſtbuches nad ver Aug: 
gabe von 1588. 2) Fauſtbuch nah ver Ausgabe von 
1585, ©, 116. 
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it). Hinter der Vorrede des erflen Theils und vor 
der eigentlichen Lebenäbefchreibung Fauſt's folgt in der 
Widman'ſchen Darftellung die Zeitbeftimmung 
mit diefen Worten: „Anno 1521, wie man nah D. 
Fausti Tod und ſchrecklichem Ende gefunden, hat er 
in einem Buch, doch mit verbedten Buchftaben, alfo 
drein gefchrieben: Anno Christi, nunmehr des mein 
unbekannten Gottes und der Heiligen im 1521 jebi- 
gen ift mir mein Tiebfter Diener Mephoftophiles nach 
meinem Wunſch erfchienen und angeftanden. Zum 
Zeugniffe für dieſe Behauptung beruft fih Widman 
auch auf Wagners Bücher. Der Teufelövertrag 
Fauſt's fallt alfo nah Widman in das Jahr 
1521 ; das Öffentliche Auftreten deſſelben ſetzt er erft 
in dad Jahr 15259. Zwei Gemälde in Auer: 
bachs Keller in Leipzig, welche in neuerer Zeit unters 
ſucht und bejchrieben wurden, haben die Jahr szahl 


3) Nach der älteften Ausgabe der Wipman’fhen Sage 
von 1599, Borrevde S. 2 und 3, ift „bis auf diefe Zeit 
(1599) vie wahrhafte Hiftoria von gedachtem Fauſto nit 
reht an Tag kommen.“ Er fpricht „von Briefen verjeni« 
gen, fo umb Fauftum gewest find, als Thomas Wotpalt, 
Thomas Hamer, Chriftopp Häyllinger, Caſpar Moir, 
Friedrich Bronauer, Gabriel Renner, Johann Birtor und 
andern, die es ihren Freunden und Berwandten zugefchrie: 
ben,“ wie auch „von feinem Diener Johann Wäiger (Wag— 
ner)“ ald Zeugen und Quellen für die Fauftaefchichte. 
4) Gleich nach der Vorrede des erften Theiles der Faufts 
fage von Widman nad der älteften Ausgabe folgt uns 
ter der Auffchrift „Zeitbeftimmung“ : „In dem Jahr aber 
nach Ehrifti Geburt 1525, da er ſich ſchon zuvor mit Leib 
und Seele dem Zeufel ergeben hat, ift er erft recht auf: 
getreten, da er denn ſich DMännigli hat offenbart, und 
Fande und Städte durchzogen, da man von ihme überall 
zu fagen dat gewußt.“ 5 

xl, 1 
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1525. Das eine ftellt ein Saufgelage Bauft’3 mit 
Iuftigen Gefellen, das andere feinen befannten Ritt auf 
dem Weinfaffe dar. Die Aechtheit der Jahreszahl ift 
durch befondere Unterfuchungen nachgemiefen worden ?). 
Die Bauftfage von Widman, welche Fauft 1521 den 
Pact mit dem Teufel abichließen und 1525 mit feinen 
Schwarzkünften öffentlich auftreten läßt, ftellt Faufts 
Tod vor den Krieg Karla V. im Deutichland 6). Ja 
ed wird in der Widman'ſchen Fauftfage felbit von 
Meifjagungen Fauſt's vor Luthers Auftreten 
gegen das Papſtthum gefprochen 7). Nach den über: 
einflimmenden Zeugniffen der Bauftfage fällt daher die 
Mirkfamkeit Fauſt's in Die erfte Hälfte Des 16ten 
Jahrhunderts. Nach der Sage wird Bauft 41 
Jahre alt, jo daß er, da fein Tod noch vor den Krieg 
Karla des V. in Deutfchland fällt, noch zu Anfange des 
16ten Jahrh. oder zu Ende des 15ten geboren wurde. 

Mit den Zeitangaben der Yauftfage ſtimmen die 
wirklich gefchichtlichen Zeugniffe über Johann Fauft 
durchaus überein. 

Der Rechtögelehrte Philipp Gamerarius?) 
fpricht in einem zu Anfange des 17ten Jahrhunderts 
erfchtenenen Werke von Kauft ald einem Menfthen, 


5) Die Sage vom Doctor Fauft von Stiegliß, 
dem AXeltera, in Raumer’s hiftor. Taſchenb., Jahrgang 
1834, ©. 144 ff. 6) Bauftfage von Widman, Aus: 
gabe von 1599, Th. IH, S. 10: Bon diefer obgemeldten 
BWeiffagung muß man merfen, daß .... „vor Kuifer Ka— 
roli Krieg in Deutichland Fauftug fon binweggeräumt 
und if." 7) Afo vor 1517, wie eg bei Wid— 
man a. a. D. Th. Il, ©. 10 Heißt: „Die obbemeldte 
Weiſſagung if gefcheben, ehe Doctor Luther aufgeftanden 
ift, das Papſtthum anzugreifen.“ 8) Er war der Sohn 
von Melanchthons Freunde, Joach. Camerarius. 
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der zu den Zeiten feiner Vorfahren lebte 9. 
Er beruft ſich auf folche, welche ven Kauft perfön- 
lich fannten, und mit denen er über ihn ſprach 19), 

Biel beftimmter ift die Zeitangabe eines Zeitgenof- 
jen Fauſt's, des unverbächtigen und freigefinnten 
Wier 11). Diefer fagt, nachdem er einen boshaften 
Schwank Fauſt's erzählt hat, daß Johann Fauſt, 
deſſen Geburtsort und Lebensverhaltniſſe er angibt, m e- 
nige Jahre vor dem Jahre 1540 feine Schwarz- 
funft in Deutfchland und im Auslande getrieben habe 1°). 


9) Operae horarum subcisivarum sive meditationes 
historicae auctiores, centuria prima, Philippo Camera- 
rio, jurisconsulto et reipublicae Noricae a consiliis, 
auctore, Francofurti, typis Egenolfi Emmelii, impen- 
sis Petri Kopfti, 1615. 4. p. 314: Apud nos adhuc no- 
tum est, inter praestigiatores et magos, qui patrum 
rostrorum memoriu innotuerunt, celebre nomen prop- 
ter mirificas imposturas et fascinationes diabolicas 
adeptum fuisse Joannem Fuustum. 10) Philipp, Came- 
rarius a. a. DO. ©. 314: Sed ad Faustum redeamus. 
Equidem ex üs, qui hunc impostorem probe noverunt, 
multa audivi, ipsum artificem magicae artis (si modo 
ars est, non vanissimum cujusque ludibrium) fuisse. 
11) Johann Wier wurde zu Grave an der Maas 1515 
geboren, und farb als Doctor der Medicin zu Tecklenburg 
1588. Wier hieß auch Weiher, und hatte daher aud 
ven lateinifchen Namen Piscinarius. Er war Leibarzt des 
regierenden Herzogs zu Cleve, Zülih und Berg, und 
Kämpfer gegen die Herenproceffe. In D. Eberh. Dan. 
Hauber’g bibliotheca, acta et scripta magica (Lemgo 
1739), im zweiten Stüde, ſteht das Bild des Wierus. 
Wier's Werk: de praestigiis daemonum, erſchien ſchon 
im Jahre 1563 ; in diefem Jahre erſchien es auch in deutfcher 
Sprache, alfo 24 Jahre vor vem erften Fauſtbuche. 12) 
Johunnis Wieri, de praestigiis daemonum et incanta- 
tionibus ac veneficiis libri sex, postremo editione sexta 
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Ein anderer, Wier nicht Unbefannter!), kannte Ban ft 
perfönlib. DerAbt Johann Tritenheim vou 
Sponheim '*) fpricht in einem Briefe von 1507 
von einem Schwarzfünftler und fogenannten Zauberer 
Georgius Sabellicus, der den Beinamen des jün- 
gern Kauft, wahrfcheinlich zum Unterfchiede von 
dem durch den Volfsaberglauben ald Zauberer ange— 
febenen Buchdrucker Fuft oder Fauſt führte, und mit 
unferem Fauſt eine Perfon zu fern fcheint. Diefer 
jogenannte jüngere Yauft war nah Tritenheims 
Zeugniß 1507 in Creuznach, und der Abt hielt es, 
weil der Schwarzfünftler durch Liederlichfeit und ma— 
giiche Betrügereien befannt war, ungeachtet er fich zu 
gleicher Zeit mit ihm in Creuznach aufbielt, nicht der 
Mühe werth, ded Zauberer perfönliche Bekanntſchaft 
zu machen 5). Andere Zeugen nennen ihn einen Zeit- 


aucti et recogniti, Basileae ex officina Oporiniana, 
1583. 4. libr. Il, cap. 4, col. 157: Johannes Faustus, 
ex Kundling (Rnittlingen bei Maulbronn im Würtem: 
bergifhen) oppidulo oriundus , Cracoviae (damit ſtimmt 
die Saae vom polnifhen Fauft oder Twardowski überein) 
magtiam, ubi olim docebatur palam, didicit, eamgue pau- 
cis annis ante quadragesimum sesquimillesimum eum mul- 
torum admiratione mendaeiis et fraude multifaria ın 
diversis Germaniae locis exercuit. 13) Mihi non incog- 
nitus bei Wierus de praestigiis daemonum a. a. D. 
eol. 158, 14) Tritenheim geb. 1462, geft. 1516: 
15) Johannis Trithemii, abbatis Spanhemensis epistola- 
rum familiarum libri duo, Haganoae, ex officina Petri 
Brubachii, 1536. 4. p. 312, epist, Trithemit ad Joann. 
Firdungum de Hasfurt, mathematicaum doctissimum, 
Den Fauft empfiehlt Tritenheim dem Fırdungus , der 
ihn zu fehen begierig ift, a. a. O.: Haec sunt, quae 
mihi certissimo constant testimonio de homine illo, 
quem tanto venturum esse desiderio praestolaris.,. Cum 
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genoffen de8 Heinrih Cornelius Agrippa 
von Nettesheim 19). Zeugen, die Kauft per 
ſönlich kannten, oder feine Zeitgenoffen waren, fommen in 
folgenden gefchichtlichen Nachrichten über ihn zufammen. 
Fauſt war zu Kundlingen, richtiger Knittlingen 17), 
im MWürtembergifchen geboren , trieb ſich im verfchiede- 
nen Städten Deutjchlands und des Auslandes als fah- 
render Schüler und Schwarzkünftler 13) herum, und 


venerit ad te, non philosophum, sed hominem fatuum 
et nimia temeritate agitatum invenies., Der Brief ifl 
aus Würzburg vom 20. Auguft 1507. 16) Heinrich Cor: 
nelius Agrippa von Nettesheim lebte von 1486 bie 1535. 
Delrio (disquisit. mag., libr. Il, quaest. 12.) fagt: Sie 
fert fama, Faustum et Agrippam, magos, cum iter fa- 
cerent, solitos nummos ad oculum sinceros in diverso- 
riis numerare, quos, si receperant, post pauculos dies 
cornuum frusta vel scruta vilissima reperiebant, 17) 
Rnittlingen, jeßt ein würtembergifcher Fleden von 2300 
Einwohnern, in der Nähe von Maulbronn, wo nod 
der Fauſtthurm gezeigt wird, und Fauft nach einem Ber- 
zeichnifle der dortigen Prälaten anweſend war. Nach eis 
nem alten Buche uber Fauſt, „ven hiftorifchen Remarquen 
über D. Johann Fauftens, des Schwarzfünftlers geführtes 
Leben“ u. ſ. w. ©. 7 war im fechszchnten Jahrhundert 
„das Fauſtiſche Gefchlecht im römiſchen Reih in gutem 
Anfehn und Flor geweſen,“ und „ſtehet D. Fauſt's eines 
Zuriften Wappen in demjenigen Wappenbuch, welches 1579 
zu Franffurt am Main in 4. heraus fommen. Es ent- 
hält im blauen Felde eine zugefchloffene Fauft (nah dem 
Geichlechtsnamen) und über dem offenen Helm einen Ad— 
ler mit güldener Krone auf dem Kopfe, zweien ausgeftred- 
ten Flügeln und Füßen.“ 18) Wichtig if über die fah— 
renden Schüler die Abhandlung von Jakob Thoma 
ſius, discursus historico - philologicus de vagantibus 
scholasticis sive von fahrenden Schülern, 1675, neu ge: 
drudt 1714. Die neuen und alten fahrenden Schüler wer: 


318 


wurde nach den übereinftimmenden Nachrichten der 
Fauftfagen zulegt auf eine gewaltſame und fchaue 





den unterfehievden ($. 10). Die neuen werden blos als 
erftidte Studenten und fchlecht Latein redende Bettler bes 
zeichnet; die alten fahrenden Schüler, wie fie noch zur 
Zeit Fauft’s im Anfange des fechszehnten Jahrhunderts 
waren, trieben Magie und allerlei Tafchenfpielerfünfte, und 
lebten mehr vom Betruge, ald vom gemeinen Betteln. Ihre 
Zauberei wurde von ihnen magia salutaris genannt. 
Veber die fahrenden Schüler ift das ältefte Zeugniß das 
von Bebelius (facetiae ed. Argent. 1508): „Es gibt Schü: 
ler, die ſchlechte Früchtlein find, nichts arbeiten, nichts ſtu— 
diren, herumziehen und betteln, und mit verfchiedenen 
Künften und Zaubereien die einfältigen Bauern betrügen. 
Sie fagen dann gewöhnlich, fie wären auf dem Benus: 
berge gewefen, und hätten dort die Magie gelernt.“ Nach 
einer alten Sage ging man gewöhnlih auf ven Venus— 
berg, um bei dem Teufel in die Schule zu fommen. Der 
Berg ift in Frankreich, wie Ziegler in feinen: hiftor. 
Schauplatze erzählt. Er nennt die Stadt, in deren Nähe 
der Berg ift, nicht, damit die Studierenden nicht hingehen 
und Zeufelsfünfte lernen. Auf diefem Berg ift „der Stein 
des Unfichtbaren.“ Wer mit dem linken Fuße darauf 
flieht, wird unfichibar, und plöglich in ein Zimmer verfeßt, 
in welchem Satan auf dem Katheder vor Zuhörern fißt 
und als Profeffor dociert. Der Teufel lehrt Theologie, 
Surisprudenz und Medicin ; nur dulvet er nicht, daß man 
nachfchreibe. (Eine Sitte, die er mit Geheimerath Schel⸗ 
ling gemein haben fol.) Der Freiherr von Ziegler 
und Klipphaufen glaubt fteif und feft an den Unfinn, 
weil ihn ver Baron von Balvaffor in feiner Ehre des 
Herzogtbums Krain Klibr. IV, fol. 663) erzähli (Ziege: 
ler und Klippbaufen, hiſtor. Schauplaß und Labys 
rinth der Zeit, Leipzig 1718, Fol., Bd. I, S. 750). Die 
fahrenden Schüler verkauften wohl auch Kleine künſtliche 
Männlein (homunculos) oder „Alräunlein ,“ das Stüd 
zu 18 Goldgülden. Sie trugen ein gelbes Neg auf den 
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derhafte Meife getöbket, welche man dem Satan zus 
ſchrieb '9). 

Nach einem unverdächtigen Zeugniffe, das einige mit 
dem Zeugniffe Melanchthons vermechfelten 29), hat 
Manlius den Kauft perfönlidh gefannt; er 
ift nach ihm in Kundling geboren; er lernte die Ma— 
gie in Krakau, zog im Lande umher; in Venedig will 
er, wie einſt Simon Magus, fliegen, und ging beinahe 
dnrch Satand Verlegung zu Grunde Manlius 
jpricht,, da er von feiner Zeit handelt, Fauſt wäre 
vor wenigen Jahren zu ©runde gegangen; er 


Schultern, das ſie auch als Mütze über den Kopf zogen. 
Sie waren Schatzgräber, verkauften Lebenselixiere und 
Steine ver Weiſen, und beſchworen Geiſter (Martinus 
Crusius, annal. suev, part, Ill, libr. XI, cap. 18, fol. 
653 und 654 ad annum 1544). Sie hießen scholastici, 
scholares, vagantes, volatici, erratieci, fahrende Schü— 
ler und fahrende Mönde, weil audh Geiftlihe uns 
ter ihnen waren. Auch fie werben, wie die Zauberei, als 
eine Folge des Papſtthums von den Proteftanten bezeich- 
net, fo daß auch dadurch erflärbar wird, wie man den 
Untergang Fauſts vom proteftantifchen Standpuncte dem 
Papismus zufchried. Jacob Thomafius fagt in ſei— 
ner Abhandlung über die fahrenden Schüler: „Du fichft 
aus em Geſagten, wie diefed Alles nah dem Papſtthume 
riecht, unter welchem der Gegner Gottes, Satan, mit Zus 
laſſung des Allmächtigen eine Menge von Gefpenftern und 
Aberglauben zugelaiten hatte. Unter diefer Finfterniß ka— 
men die fahrenden Schüler auf“ (sub hac caligine gras- 
sabantur vagantes illi). 19) Aelteſtes Fauſtbuch 
nach der Ausgabe von 1588, S. 224—226 , und Wide 
mand Fauftfage nad der Ausg. von 1599, Thl. 1, 
Gap. 18, ©. 151—153.. 20) Bierling, commentat. de 
pyrrhonismo historice,, Lips. 1724. 8., ©. 162, und 
welche diefem folgten. 


320 


nennt ihn wohllüftig und ausfchmweifend Er murbe 
in den Wirthshauſe des würtembergifchen Dorfes, 
nachdem er vorher den Wirth auf fein tragifches Ende 
aufmerffam gemacht hatte, ins Bette mit umgebrehten 
Gejichte gefunden. Außerdem fpricht Manlius von dem 
Hunde, der den Fauſt begleitete, und der Satan war. 
Auch rühmte fih Kauft, nach ihm, in Italien durch 
Blendwerf dem Kaifer Siege erfochten zu haben *!). 


21) Joh. Manlii, colleetanea locorum communium, 
per multos aunos tum ex lectionibus D. Philippi Me- 
lanchthonis , tum ex aliorum doctissimorum virorum 
relationibus excerpta, Basil. 1590. 8. ©. 38: Novi 
quendam nomine Faustum de Kundling, quod est par- 
vum oppidum patriae meae vicinum,. Hic eum esset 
scholasticus Cracoviensis, ibi magiam didieerat, sicut 
ibi olim fuit ejus magnus usus, et ibidem publicae 
ejusdem professiones. Vagabatur passim, dicebat ar- 
cana multa, Ille Venetiis cum vellet ostendere spec- 
taculum, dixit se volaturum in coelum. Diabelus igi- 
tur subvexit eum, et afflixit adeo, ut allisus humi pene 
exanimatus esset: sed tamen non est mortuus .. . - 
Ante paucos annos idem Johannes Faustus postremo 
die sedit admodum moestus in quodam page ducatus 
Wirtembergensis. Hospes ipsum alloquitur, cur moe- 
stus esset praeter morem et consuetudinem (erat alio- 
qui .turpjssimus nebulo , inquinatissimae vitae, ita ut 
semel atque iterum pene interfectus esset propter libi- 
dines) ibi dixit hospiti in illo pago: Ne perterrefias 
hac nocte, Media nocte domus quassata est, Mane 
cum Faustus non surgeret et jam esset fere meridies, 
hospes, adhibitis aliis, ingressus est in ejus conclave, 
invenitque eum jacentem prope lectum inversa facie, 
sic a diabolo interfectus .... S. 39: Vivens adhuc 
habebat secum canem, qui erat diabolus .... a. a. O.: 
Hic Faustus in hoc oppido Wittenberga evasit, cum 
optimus princeps dux Johaunes dedisset mandata de 
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In Nürnberg und Wit tenberg entging er kaum 
den Nachftellungen feiner Feinde; in leßter Stadt hatte 
ber Herzog Johann einen BVerhaltöbefehl gegen ihn er= 
Iafien 2°). Andreas Hondorff, ein Zeitgenoſſe 
Fauſt's, ſtimmt mit Manlius über Fauſt's Auf- 
enthalt in Nürnberg und Wittenberg überein 28). Der 
freifinnige Arzt Johann Wier, Fau ft’ 8 Beitgenoffe 
(geb. 1515, geft. 1588), fpricht, wie Manliu 8, von 
Kundling ald dem Geburtsorte Fauſt's, von Krakau, 


—— 


illo capiendo, Sic Norimbergae etiam evasit, cum jam 
inciperet prandere, aestuavit, surgitque statim solvens, 
quod heospiti debebat. Vix autem venerat ante por- 
tam, ibi veniunt lictores, et de eo inquirunt,... ldem 
Faustus magus, turpissima bestia et cloaca multorum 
diabolorum , vane gloriabatur de se, omnes victorias, 
quas habuerunt Caesariani exercitus in Italia, esse 
partas per ipsum sua magia, Idque fuit mendacium 
vanissimum , ſetzt Manlius naiv hinzu; id enim dico 
propter juventuten, ne statim talibus hominibus as- 
sentiantur. 22) Munlius.a. a. DO. 23) Andreas 
Hondorff, Promptuarium exemplorum (Frankf. a. M. 
1574, 801.) Fol. 71, b: „Ein folder Schwarzfünftler ift 
auch Zohann Jauſtus gewest, der viel Bubenſtück durch 
feine ſchwarze Kunſt geübet. Er hat bei ſich allewege eis 
nen Hund gehabt. Das war ein Teufel. Da er gen 
Wittenberg fommen, wär er aus Befehl des Ehurfürften 
Arfangen worden, wo er nicht entrunnen. Dergleichen 
wäre ihm auch zu Nürnberg begegnet, da er auch entruns 
nen. Sein Lohn aber iſt diefer gewest. Da feine Zeit 
aus war, ifl er ın ein Dorf im Wirtemberger:Gebiet bei 
einem Wirth geweſen. Da in der Wirth gefraget, warum 
er alfo traurig wär, ſagt er: Diefe Nacht fol du dich 
nicht förchten, ob du ſchon groß Krachen und Erſchüttern 
des Hauſes hören wirſt. Auf den Morgen hat man ihn 
in der Kammer, da er lage, todt gefunden, mit m 
drehtem Hals.“ 
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wo bdiefer die Magie zuerft trieb, und behandelt ihn 
al8 einen Boffenreiger und Tafchenfpieler, von den er 
einen bösartigen Schwan erzählt ; er läßt ihn in Wür⸗ 
temberg fterben, und erwähnt einer ihm mwohlbefannten 
Perfon, die Fauſt fannte und ſprach ?%). Beghardi 
(1539) und Conrad Gesner (1545), beide ärzt⸗ 
Ihe Echriftfteller, erwähnen des Kauft als eines ih« 
nen gleichzeitigen, berüchtigten Schwarzfünftlers 2°). 


— — 





24) Mierus, de praestig. daemon. libr. 1l, ce. 4, col. 
157 und 158 nad der Ausg. von 1583. Bier wird er- 
zählt, wie Fauſt „einem Meßpfaffen“ den Bart mit Arfe- 
nit fchor. Der Kaplan, an dem Kauft die That verübte, 
hatte vie Gefchichte vem Wier felbft erzählt: Cum sto- 
macho idem ille mihi facinus hoc non semel recen- 
suit, Auch ein anderer ihm nicht Unbefannter (mihi non 
incognitus) fpridt von Fauſt's Streichen. 25) Beg— 
bardi fagt im feinem „Zeyger der Geſundheit,“ Worms, 
1539: „Es wird noch ein namhafter, tapferer Mann er: 
funden; ich wollt aber doch feinen Namen nicht genannt 
haben, fo aber will er auch nicht verborgen feyn, noch 
unbefannt. Denn er ift vor etlichen Jahren faft durd 
alle Landſchaft, Fürftenthümer und Königreiche gezogen“ 
(alfo vor 1539, was mit Wier übereinftimmt, ver Fauft 
vor 1540 fterben läßt), feinen Namen Jedermann ſelbſt 
befannt gemacht, und feine große Kunft nicht allein ver 
Arzenei, ſondern auch der Chiromanzie, Nigromanzie, 
Phyfionomie, Visiones in Kryftallen und dergleichen mehr 
Künfte ih Höchlih berühmt. Und auch nicht allein be= 
rühmt, fondern fih auch: einen berühmten und erfahrenen 
Meifter befannt und gefchrieben. Dat auch felbft befennt 
und nicht geläugnet, daß er fei, auch hieß Faustus, damit 
ſich geichrieben philosophum philosophorum, Wie aber 
Biele mir geklagt haben, daß fie von ihm feyn betrogen 
worden, deren ift eine große Zahl geweien. Nun, fein 
Berheißen war auch groß, wie ded Thessali (zu Galens 
Zeiten), dergleichen fein Ruhm, wie auch des Theophra- 
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Anh Philipp Camerarius nennt Kundlingen 
Fauſt's Geburtsort, und verfichert, daß er zuerft in Kras 
fau die Magie ftudiert habe; er führt auch den ges 
waltfamen Tod Fauſt's in einem würtembergifchen 
Dorfe an, und läßt ihn wirklich von dem Teufel, ſei— 
‚ nem Lehrer, holen 2°). Er theilt Anechoten aus Kauft’ 8 


sti; aber die That, wie ich vernehme, faſt fehr Fein und 
betrüglich erfunden ; doch hat er ih in Geld Nehmen und 
Empfangen (daß ich recht red) nicht gefäumt, Biele mit 
den Ferfen gefegnet. Aber, was foll man nun dazu thun ? 
Din ift Hin, ich wollt es jezt auch dabei laffen, ſchau vu 
weiter, was du zu fchiden haft.“ Ein nicht minder wich: 
tiges Zeugniß ift das von Conrad Geßner (1545). 
Diefer. teilt Fauft mit Paracelfus zufammen, welchen er 
einen ruchlofen Zauberer nennt, der mit dem Teufel im 
Bunde war. Er meint, diefe Zauberer fommen von den 
alten Druiden und der berühmten Zeufelsichule in Sala« 
manka. Bon diefen leitet er auch unfern Fauſt ab, ven 
er unter die fahrenden Schüler zahlt, und der nach feiner 
Behauptung erſt kürzlih geftorben war. Epistolarum 
medicinalium Conrad! Gessneri, pbilosophi et medici, 
Tigurini, libri 3, Tiguri, excudebat Christoph. Frosch, 
anno 1577, 4, Erft 1584 erfchien in Wittenberg das 
vierte Buch. Epistol: med. libr. l, ep. 1, p. 2: Exilla 
schola (magorum) prodierunt, quos vulgo scholasticos 
vaguntes nominabant, inter quos Faustus quidam non 
ita pridem mortuus mire celebratur, 26) Philipp. Came- 
rar,, horae subsiciv., centur |, ed. Francof. 1615, 4. 
S. 314, beruft fihb auf Leute, die Fauft perjönlich kanns 
ten. Sed ad Faustum redeamus, Equidem ex ts, qui 
hunc impostorem probe noverunt, multu uudivi, quae 
declarant, ipsum artificem magicae artis (si modo ars 
est, non vanissimum cujusque ludibrium) fuisse. Er 
erzählt dann ©. 315 vie befannte Trauben: und Rafens 
feene, die fih auch im älteften Volksbuche von Fauſt fins 
det, und in Göthe’s Fauft übergegangen iſt. Beider Dar: 
flellung von Faufi's Ende beruft er fih auf Wier, © 
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Leben von folchen mit, die dieſen perfönlich fannten. 
Die Trauben: und Nafenfcene, die Göthe in feinem 
Fauft nad Auerbach Keller verlegt, erzählt derſelbe 
Gamerarius ?”). Hondorff führt über ven Tod 
Fauſt's beinahe wörtlich dasfelbe an, was wir bei 
Manlius finden 28), 

Johann Tritenheim, Abt von Sponheim (geb. 
1462, geft. 1516), redet in einem Briefe von 1507 
von einem Zauberer, der und mit unferm Fauft die— 
felbe Perfon zu ſeyn fcheint. Er nennt diefen Zau— 
berer Georgius Sabellicus. Er war nah Triten« 
beim 8 Berficherung ein Charlatan, und hatte den Zu- 
namen Fauft der jüngere. Er nannte ſich Magifter, 
den erflen unter den Schwarzfünftlern, den Aftrologen, 
zweiten Magier, Chiromanten, Agromanten, Pyroman- 
ten u. ſ. w. Tritenheim betrachtet ihn ald einen 
Narren, befien Bekanntfchaft zu machen nicht die Mühe 
lohnt. Ein Jahr früher (Tritenheim fehreibt feine Nach« 
richten im Jahre 1507 nieder, alſo im Jahre 1506) 
äußerte ſich der Poffenreißer, wenn alle Werke des 
Plato und Ariftoteled zu Grunde gingen, fo wollte er 
ſie und ihre Philoſophie vorzüglicher 29), als fie früher 





314: : Faustus enim, ut fertur et a Wiero recensetur, 
in pago ducatus Wirtembergiei inventus fuit juxta 
lectum mortuus inversa facie et domo praecedenti nocte 
media quassata,. 27) Philipp. Camer. a. a. DO. 28) 
Andreas Hondorff, promptuar. exemplor. ed: Fran- 
eof. 1574, fol. 71, b. 29) Trishemii epistolarum, fa- 
miliarium libri duo, Haganoae, ex officin. Petri Bru- 
bachii, 1536, 4. ©. 312, epist. ad Joann, Virdungum 
de Hasfurt, mathematicum doctissimum. 4. a. D. 
meint Tritenheim, Fauſt fey wegen der Eharlatand- 
titel, die er fich beilegte, kein Philofoph, fondern ein Narr 
(fatuus) geweſen. Er führt feine Titel an, mit denen er 
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war, mie ein anderer Esdra die altteftamentlichen Buͤ⸗ 
cher fammelte, wieder herftellen. Er rühmte fich deſſen 
in Gegenwart Bieler, die es hörten, und Tritenheim 
wieder erzählten. Diefer Sabellicus oder jüngere 
Fauſt fam auch nach Würzburg, und fagte dort, man 
bürfe ſich über Chriſti Wunder nicht verwundern, er 
fönne das. Alles auch machen, fo oft und wann man 
ed verlangte. Im Jahre 1507 Fam er nach Kreuznach, 
nannte fich den vollfommenften Alchimiften, und rühmte 
fich, daß er wifle und könne, was die Menfchen wünfch- 
ten. Er murde Lehrer an der Schule in Kreuznach 
durch Franz von Sickingens Verwendung. Allein wegen 
einer Schändlichfeit mußte er bald darauf die Schule 
verlaffen und aus Kreuznach fliehen 39%). Einige ha- 


die arcana der Zauberei anfündigte: Magister Georgius 
Sabellicus. Faustus junior, fons necromanticorum, astro- 
logus, magus secundus, chiromanticus , agromanticus, 
pyromanticus, in hydra arte secundus. Nad dem Volls— 
buche und nach den hiftorifhen Zeugniffen war Johann 
Fauſt, den man den Ältern nennt, und von diefem jün: 
gern unterfeheiden will, zu ver Zeit, ald Georgiug 
Sabellicus oder der fogenannte jüngere Fauſt 
lebte, 1506 und 1507 nicht thätig. Er tritt 1519— 1521 
und öffentlich erft 1525 auf, und doch will Stiegliß 
der Aeltere in feiner „Sage vom Doctor Fauft,“ daß Sa- 
bellicus ven Johann Fauft nachahmte und ſich zu größerm 
Anfehen den Namen deffelben beilegte (Raumer’s hiftor. 
Zafchenb., Jahrg. 1834, S. 139). Er hatte feinen an: 
dern, Altern Zauberer Fauſt vor fih, als den Buchdrucker 
Kauft, der au ven Bornamen Zohann führte. 30) Die 
Lehrftelle, die der fogenannte jüngere Fauft von Franz 
von Sidingen in Kreuznach erhielt, verlor er bald. 
Tritenheim bezeichnet a. a. DO. einen unanfländigen 
Grund: Qui mox nefandissimi fornicationis genere 
eum pueris videlicet voluptuari coepit, quo statim de- 
ducto in lucem fugä poenam declinavit paratam. 
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ben dieſen jüngern Fauſt von unferm Fanft 
unterfchieden. Allein Johann Kauft trat. erft im 
Jahre 1525 nach der Sage öffentlich auf; und nach 
dem unverbächtigen Zeugniffe des Wier ftarb er eis 
nige Sabre vor 4540. Sabellicus fonnte fi 
alfo unmöglich zum Unterfchiede von dem Johann Fauft 
den. jüngeren nennen, da erfich fchon 1506 und 1507, 
alfo vor Johann Fauſt den. jüngeren Fauſt 
nannte. Vor Sabellicus kebte fein Fauſt, der 
im Geruche der Schwarzfunft und ald Buchdruder ver- 
föhrieen war, ald Johann Fauſt oder Fuſt aus 
- Mainz, der Buchbruder °). Der Charlatan Sabel- 


31) Sodann Fauft, der Buchdruder, wurde fo fehr 
von dem unmwiffenden und abergläubifchen- Volke ald Zaus 
berer und Schwarzlünftler angefehen, daß man an vielen 
Orten, wie ganz befonders in England, die Gefchichte von 
der Teufelsverfohreibung des Johann Fauf im feche- 
zehnten Zaprhunderte ihm zufchrieb, und feinen andern 
Kauft, als den alten Buchdruder, kennen wollte. M. f. 
Humphridus Prideauxr in histor. veter. testam., tom. |, 
&.279. Missonius itinerar, Italiae, tom. I, pag. 22. 
Guſtav Georg Zeltner fagt in ven vitis theologor. 
Altorf. ©. 508: Fausti Magi vita tot fabulis consuta, 
ficta est ex typographo Fausto. Weber den Buchpruder 
Fauft fagt Humphrey Prideuux, Dechant zu Norwid, 
altes und neues Teftament nach ver veutfchen Ueberie: 
Bung, Berlin, 1725, 4., Thl. I, ©. 221: „Johann Fauft 
erfand zuerfi die Buchdruderfunft zu Mainz und, weil 
man ihn defwegen vor einen Zauberer hielt, ‚ward bier 
in England die Hiftorie von ihm gemacht, die unter dem 
Namen Doctor Fauft herumging.“ Der gelehrte Dedant 
bat Unreht. Denn Marlomwes Fauft ſtimmt durchaus 
mit dem älteften Volksbuche von Fauft vom Jahre 1587 
überein, und ift, wie wir unten zeigen werben, aus bie 
ſem entflanden, 
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Ireu8, der fich den Fürften ber Schwarzkünftler nannte, 
gab fih unter Hindeutung auf den berühmten Fauſt, 
den Buchdrucker, den Beinamen des jüngeren Fauft 
Diefer Beiname wurde zulegt feine eigentliche Benen- 
nung, um dadurch feine magifche Bedeutung zu bes 
zeichnen. Ein Augenzeuge nennt diefen Sabels 
licus, von dem Tritenheim fpricht, geradezu Georg 
Fauft. Er kannte ihn, und hörte ihn in einem Mirthös 
haufe reden 32). Von dieſ em Fauſt wird ganz dad» 





32) Conradus Mutianus Rufus (T. +526) epistolae, 
herausgegeben von Tenzel, 1701, ep. 120, ©. 95. Der 
Brief if an einen Freund vom 7. October 1513. Venit 
octavo *abhine die quidam chiromanticus Erphurdiam, 
nomine Georgius Faustus, Helmitheus (Hemitheus), He- 
debergensis (nad Heumann Wirtembergensis), me- 
rus ostentator et fatuus. Ejus et omnium divinaculo- 
zum vana est professio. Rudes admirantur ...- 
Ego audivi garrientem in hospitio. Non castigavi jac- 
tantiam. Quid aliena insania ad me ? Hier wird 
Georgius Subellicus geradezu Georg Fauſt nad feinem 
Beinamen genannt, und vieler erſcheint bier ſchon als 
Hauptname. Mutianus Rufus kannte Fauft alſo 
perfönlich, der in derfelben Zeit lebt, in welcher ihn Tri⸗ 
tenheim als Sabellicus mit dem Beinamen Faustus 
junior beſchreibt. Noch ſind zwei hiſtoriſche Zeugniſſe über 
Johann Fauſt, wie er als der jüngere Zauberer Fauft 
Yon dem ältern den Vornamen für Georg vertaufchte, von 
Wichtigkeit. Es find ebenfalls Zeugniffe von Zeitgenoflen. 
Yupwig Lavater, ein zu feiner Zeit befannter refor: 
mirter Prediger in Züri in der Schweiz, welder 1586 
farb, fagt in feiner Abhandlung de spectris, lemuribus, 
fragoribus variisque praesagitionibus, P. Il, eap. 17: 
„Was Wunders fol zu viefen Zeiten Fauſtus, der be: 
rühmte Zauberer, getrieben haben«“ Wichtiger ift das 
Zeugniß von Augufin Lercheimer in feiner Abhand⸗ 
fung von der Zauberei: „unſchädlich, doch ſündlich war 
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felbe, was von Johann Bauft, erzählt. Er übt 
Wunder und Tafchenfpielerkünfte, zieht als fahrenver 


der Poſſe, den Johann Fauſt von Knütlingen machte zu 
M. im Wirthshaus, da er mit etlichen ſaß und foff, ei» 
ner dem andern halb und gar aus zu, wie ver Sadien 
und auch anderer deutfcher Gewohnheit if.“ Er erzäblt 
nun die Anefvote von dem verfchlungenen Wirtdsjungen, 
welche wörtlich in das älteſte Volksbuch von 1587 über: 
ging, Lerheimer fpricht in derfelben Abhandlung aud 
davon, wie Fa uſt in Wittenberg war, und mit vem Re: 
formator Melanchthon, zufammenfam, „Der unzüch⸗ 
tige, teufeliſche Bub Fauſt hielt fich ein Weil zu Wite—⸗ 
bergk, kam etwan zum Herrn Philippo ; ver las ihm dann 
einen guten Tert, fchalt und vermahnt ihn, daß er von 
dem Ding bei Zeit abflünd, es würd fonft ein bös End 
nehmen, wie es auch geſchah. Nun war ed einmal umb 
zehn Uhr, daß der Herr Philippus aus feinem studorio 
berunter ging zu Tiſch; war Fauft bei ihm, den er da 
beftig geicholten hatte. Der fpricht wiver zu ihm, Herr 
Philippe, ihr fahrt mich allemal mit rauden Worten an; 
ich wills einmal machen, wenn ihr zu Tifch geht, daß alle 
Häfen in der Kuchen zum Schornflein hinausfliegen, daß 
ir mit ewren Gäften nit zu eflen werdet haben. Darauf 
antwortet ihm Herr Philipp: Das fol du wohl laffen, 
ib ſchiß dir in dein Kunfl. Und er ließ es auch. Eın 
ander, alter Gottsförchtiger Mann vermahnt ihn aud, er 
ſollt ſich bekehren. Dem fhidt er zur Danffagung einen 
Teufel in fein Schlaffammer, da er zu Bett ging, daß er 
ihu erfchredite. Gebt umbher in der Kammer, kröcht, wie 
ein Suw. Der Mann war wohl gerüftet im Glauben, 
fpottet fein: Ei, wie ein fein Stimm und Gefang ift das 
eines Engels, der im Himmel nit bleiben konnt, geht jezt 
in der Leut Häufer, verwandelt in ein Saw. Damit zeucht 
der Geift wieder heim zum Fauſt, Hagt ihm, wie er da 
empfangen und abgewielen fey; wollt da nit feyn, da 
man ihm feinen Abfall und Antheil verweist, und fein 
darüber fpottet.“ (Der dem alten Maune ins Haus ge 
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Schüler im Lande herum, wird an verfchiedenen Ors 
ten verfolgt und vertrieben; er beißt zwar Georg 
Sabellicus; aber er führt auch zum Linterfchiede 
von dem ältern Fauft, dem Buchdruder, den Beina= 
men des jüngern Fauſt. Die von ihm fprechen, 
fennen ihn nur ald Fauſt, und alle Nachrichten über 
dieſen und Johann Fauſt jlimmen überein. Der 
Name Johann Fauſt entitand ohne Zweifel daher, daß 
ſich Georg Sabellieus den Beinamen des berühmten 
deutſchen Schwarzfünftlers, des Altern Johann Bauft, 
beilegte. Anfangs, in den erften -Zeiten feines Auf— 
tretend beißt er noch der jüngere Bauft; fpäter 
wird er geradezu Fauſt und zwar von feinem Bei— 
namen Johann Fauſt genannt, während fein ur» 
Iprünglicher Name Georgius Sabellicuß oder 
Georg Fauſt geweſen zu ſeyn ſcheint. Alle Zeug: 
niffe und alle Sagen wiſſen nur von einem Fauſt, 
dem Zauberer, im 16ten Jahrhunderte, der vor 1540 
ftarb, mit dem Teufel nach dem Volksglauben ein 
Bündniß Schloß, und durch den Teufel zu Grunde ging. 
Derjelbe Fauft aber, der nah Widman 1521 den 
Paet mit dem Teufel fchloß, und 1525 öffentlich auf: 
trat, fonnte wohl auch jchon 1506 und 1507 nad 


Tritenheims Zeugniß einige auffallende Schwänke 
verübt haben. Seine Hauptwirkſamkeit würde alſo von 
1507 bis 1535 fallen. Wäre neben Johann Fauſt 


noch ein zweiter gleichzeitiger Fauſt geweſen, jo hätten 

gewiß Diejenigen, die von der Suche genau und aus— 

führlich reden, Diefes zweiten Kauft Erwähnung gethan. 

Sie kennen nur einen Fauſt, ven Tritenheim 

ſchickte Poltergeift ging, wie vieles Andere, aus Lerchei⸗— 

mer, in das älteſte Fauſtbuch von ne | 
x. 


” 
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‚Georg Sabellicus, Bauft, den jüngeren, 
Mutianus Rufus geradezu Georg Fauft, die 
andern Zeugen alle Johann Fauſt nennen, ein Bei 
name, den er fich wahrfcheinlich mit fo vielen andern 
Beinamen magifcher Charlatanerie von dem ältern Jo— 
hann Fauft, dem Buchdrucker, beilegte; weßhalb man 
ihn in der erften Zeit feines QAuftretend den jüngern 
Fauft, in der fpätern Zeit, wo er größeres Auffehen 
machte, blos Fauſt, und zwar nad dem frühern Bei— 
namen Johann Fauft nannte °°). 


33) Fauft Hielt fih nad einer alten Sage auch einige 
Zeit in Maulbromm auf, wo noch jegt ver Bolfsglaube 
ven Fauftthurin zeigt. Im einer Lifte der Prälaten, vie 
fih in der Klofterverwaltung fand, fland beim Prälaten 
Entenfuß, daß unter diefem der befannte Dr. Kauft fi 
eine Zeit lang in dem Klofter Maulbronn aufgehalten 
habe. Entenfuß war von Unteröwisheim, 2—3 Stunden 
von Rnittlingen, dem Geburtsorte Fauſt's. Sie galten 
als Schulfameraden und Jugendfreunde. Nach einem In» 
feriptiond: Berzeichniffe der pbilofophifchen Fakultät zu Hei⸗ 
delberg war ein Johann Fauft im Jahre 4509 bei ihr 
als lernendes Mitglied eingefchrieben. Ein „Johann Fauft“ 
fommt in den actis philosoph. Heidelb., tom. Ill, fol. 
36, a unter dem Decanate des Mag. Laurentius Wolff 
von Speier, Barcalaureus der Theologie im Jahre 1509, 
als der erfie unter denen vor, die am 15. Sanuar 1509 
ad baccalaureatus gradum de via moderna ordine,. 
quo supra notatum, admissi sunt. Er ift mit den Wor: 
ten angeführt: „Johannes Faust ex Simern.“ Außer 
ihm fliehen in derfelben Promotion noch 15 andere. Dem 
Ramen if, wie einigen andern Promovirten, d voraus: 
gefeßt, was nach des Herrn geh. Kirchenraths Ullmann 
Erklärung, dem ich diefe Mittheilung verdanle, fo viel als 
dedit, „er bat bezahlt,“ beveutet, und ein Beweis für die 
Wohlhabenheit diefes Fauft iſt. Die Via moderna ift die 
nominalikifche Richtung gegenüber der realiftifchen, welche 


33t 


$. 8. 


Zeit und Urfprung der älteften Volksſage von 
Johann Fauft. 


Wir Haben ſchon oben nachgewiefen, daß alle Zau— 
berer des Mittelalters, welche mit dem Teufel nach 
der Volksmeinung Bündniffe eingingen, zulegt in Jo— 
bann Fauſt fich vereinigten, der, ald legter Magier 
an der Gränzicheide des Mittelalter und der Neuzeit 
ftebend, im legten Viertheil des 15ten Jahrhunderts ge= 
boren ward, und vor 41540 ftarb ); eben fo haben 
wir gezeigt, Daß alle Zauberfagen, felbft in den Flein- 
fien Einzelnheiten, wie fie im Mittelalter befannt waren, 
fich endlich in der Zauberfage von Johann Fauft 
yereinigen ?). Es war die gefchichtliche Berfon eines 
als Charlatan, Schwarzfünftler und Tafchenfpieler vers 
ichrieenen fahrenden Schülers, der feine Künfte zur Zeit 
der erften Entwidelung der Reformation trieb, welche 
in Den Zauberfagenfreifen zum Gollectivbegriffe erhoben 
wurde. Die Bündniffe mit dem Teufel zu zauberifchen 
Zweden, da jle ald das größte Verbrechen für den gal- 
ten, der fle einging, wurden von ber herrſchenden, als 
rechtgläubig angefehenen Kirche immer auf Ungläubige, 
Häretifer und Schismatiker gefchoben. In den älteften 
Teufelöbefchwörungen des Mittelalter8 wurden darum 
immer Juden gebraudht ®). Der Ablaß gab die 


damals ald eine neue oder reformatorifche beliebt war. 
Nah andern hiſtoriſchen Nachrichten, auf die wir binge: 
wiefen haben, wird Fauft auch Hedebergensis (vielleicht 
fo viel ald Heidelbergensis) genannt und trieb fih auch 
in der Rheinpfalz herum. 

1)$9.5u.7r. 2986 3) Theophilus von Ada, 
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nächfte äufere DVeranlaffung zum Auftreten des erften 
deutichen Neformatord und damit zur Bekämpfung Der 
Lehre vom opus operatum. Die erften Reformato- 
ren ſahen den Saamen zum Teufelsbündniſſe und zur 
böſen oder ſchwarzen Magie in derrömifch-fathos 
liſchen Kirche, und wir haben die Anftchten der- 
felben ſchon oben durch eine Menge von Belegen nach— 
gewiefen ). Im diefer Zeit bildete fich eine Concentra— 
tion aller frühern Zauberfagen in der Perſon Fauſt's 
aus. Bauft mußte Durch den Papismus und das 
Studium papiftifcher Bücher zur Zauberei und 
zum Teufelsbündniffe gefommen feyn. In der Fauft« 
fage, welche Georg Rudolf Widman im Jahre 
1599 herausgab, ift Diefes mit Flaren Worten aus— 
gefprochen. Alles wird in der Fauftfage auf die Nech- 
nung des römifchen Katholicismus gefchoben. 
„Als aber Damals“ , heißt es in der Fauſtſage von 
Widman, „das alt Bapftifch Wefen noch im 
Gang war, und man bin und wieder viel Segen- 
jprechen und ander abergläubifh Thun und 
Abgötterei trieb, beliebte Solch8 Dem Fauſto überaus 
jehr. Weil er dann in Gefellfchaft und an folche 
Burſe gerieth, welche mit abergläubifchen characteri- 
bus oder Zeichenfchriften umbgingen, war er bald und 
leicht verführt ))“. Neben die Bapiften oder Röm- 


ter Süngling bei Cäſarius von Heifterbach und ver 
Militarius des Gottfried von Thienen brauden zu 
ihren Zauberbeihwörungen Juden, und die Chriften legen 
‚tie Zauberei bösartiger Natur im Mittelalter dem Juden: 
Heidenthume bei, wie-an der Gränzſcheide des Mitrelal: 
ters und der Neuzeit die Proteftanten vem Papismus. 
4) $. 3 und 4. 5), Widman's Fauſtbuch nah ver 
Ausg. von 1599, Thl. 1, Kap. 1, ©. 2. 
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linge ftellt Widman noch die Zigeuner, welde 
Fauſt verführten. „AS er num durch folche leicht- 
fertige Gejellfchaft an Die Zigeunen oder umblaufende 
Zattarın kam, wie man dann dieſelben ingemein aljo 
pflegt zu nennen, hielt er viel auf fie, und lernete ſei— 
ner Meinung nach von ihnen die ebiromantiam 6)”, 
Fauſt entjchuldigt feine Teufelßbefchwörungen in der 
Widman'ſchen Fauftjage damit, daß ja auch Päpſte 
und Kardinäle, heilige Männer Gottes, die Schwarz: 
funft für ein göttlich Werk ‚erkannten. „Zudem jo 
ſey ja auch je und zu allen Zeiten die Schwarzkunft 
in Schwang gangen” (das find die Worte, die Wid— 
man Bauft in den Mund legt), und daß nicht als 
lein die Privatperfonen folche getrieben, fondern auch 
die Deiligfeit zu Rom, als Bäpfte und Cardi— 
nelen, wie die Scribenten davon gezeuget, diefelbige 
für ein göttlich Werk erfannt und gebalten Haben. 
Das alles hat er (Bauft) angefehen und betrachtet, 
jeine Frewd und Luft darob gehabt und gedacht: Iſt 
den großen, heiligen Leuten, meinen Vorſtehern, als 
Bapft und Kardinelen, Solchs billich und recht, 
viel mehr foll und muß e8 mir auch ja recht feyn, 
weil fie ja ihr Thun‘ und Anfang von Gott haben, 
damider Niemand reden darf. Darauf er dann Alles 
hat gewaget und feine necromantiaın angeftellet 7)”. 
Mit Bapit und Kardinälen und dem ganzen rö— 
mifhen Wefen vertheidiget der Teufelsbeſchwörer 
jein Beginnen. So erjcheinet die ganze Sage als 
Volksironie im proteftantifhen Bewußt— 
fein gegenüber der von den !Proteftanten in den Ro» 

6) Widſman a. a. O. 7) Widman, Th. I, Eap. 
5, bei J. Scheible, Kloſter, Bo. U, S. 301. 
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manismus verlegten ſchwarzen Zauberei und Teu— 
feläbeichwörung. 

Wenn auch Widman in den von ihm jelbit ver 
fasten Anmerfungen zu der von ihm herausgegebenen 
Bauftjage zwifchen der Zauberei des Papſtthums 
und derder Schwargfünftler oder des Fauſt uns 
terſcheidet, jo leitet er Doch ganz im Sinne der auft- 
ſage beide auf den gemeinfchaftlichen Urſprung Des 
Teufels zurüf. „Es ift zweierlei Zauberei, jagt 
er, „eine zur rechten, die ander zu der linfen. Die 
Zauberei zu der rechten it im Bapſtthumb gar ge— 
mein, da man mit Segen, Weihen und Firmen, 
des Weihwaſſers, Pfaffen, Gloden, Kir 
chen, Kraut, Fladen, Oſtertauf u. f. w. die 
Sünde zu vergeben vermeinet, welchsdann 
dem Fauſtoeine fonderliche Beforderung zu 
jeiner ſchwarzen Kunſt hat gegeben. Denn 
er bald im Anfang feines unfinnigen, teu— 
feliſchen Fürnehmens mitden Baalöpfaffen 
Kundſchaft gemadt, damit er Alles, was 
dieſes SchlagS war, von ihnen erlernen, 
und, was ihm dienlich zu feinem Zwede,er 
richten Fonnte. Was nun folheBäapftlidhe 
Superftition angehet, iſt'e nichtweniger da— 
mit eine Zauberei, denn die zur linfen Seiten, weil 
ed ja zwar ein Abfall, ift von dem Schöpfer auf 
den Moloch und von Gott auf die Greaturen. 
Daher dann folgen muß, daß Gott, der Herr, dadurch 
ja heftig wirdt müffen beleidigt werden, warn ihm alfo 
feine Ehr entzogen wird 5)“. Widman fegt als 
Grund bei: „Ein Menfch hat feine Gewalt über den ° 


— — — — — — 


8) Widman a. a. DO. ©. 294. 
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Geiſt, dem Geift zu wehren oder ihn zu zwingen. Was 
Gott einmal gejegnet, bleibt in Ewigfeit gefegnet. Das 
rumb alles Segnen, Charakter, Kunft und 
MWeihen von Pfaffen und Leyen ein verge 
bens, unnüg und zauberifh Thun ift 9)”. 
Nicht nur die Fatholifche Zauberei, fondern auch Fauſt's 
Magie wird von dem Herausgeber diefer Sage dem 
Satan zugefchrieben. „Die Zauberei zur linken Sei— 
ten if, welche man auch nicht anders, Dann Zauberei 
und Schwarzefunft zu nennen pfleget, damit Johannes 
Fauftus umbgangen, welcher von Gott und feinem Hei— 
lande Chrifto abgefallen und fich des Teufeld und der 
Greaturen gebrauchet hat“ 19), 

Die Widman’fche Fauftfage weiß, ganz mie die 
ältefte Sage von 1587, fein befferes Gewand für 
den Teufel, ald das eines Mönchs. Widman 
erzählt Dabei eine befondere Geſchichte vom Urſprunge 
der Möniherei. „Als Gott Vater nach der biblifchen 
Erzählung den Menjchen machte, hat er, wie Wid— 
man fagt, ein Leimen Klutt zufammenraffelt und ge 
jagt: hat; da ift Adam, der erfi Menfch erfchaffen 
worden ; Dad ſahe und hört ver Teufel hinter einem 
Baum, und ging davon; er dacht, halt, ich will meine 
Gottheit auch brauchen und mir auch Menfchen ma= 
chen, nahm auch Zeimen und folche Materie, und wollt 
den Menjchen, wie Gott, mit einem Wort erichaffen. 
Er hat aber nit recht Acht gehabt auf das Wörtlin 
fiat, das ift, es foll gefchehen ; fondern er faget fuar;; 
da ward ein Münch daraus deſſen mußt der Teufel, 
als er ihn anjahe, jelbft lachen und fagt, ja freilich 


9) Widman a. a O. ©. 29. 10) Widman 
a. a. O. 
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fuat. du fiehft mohl fo gremlich, Bift nicht viel ſchö— 
ner, denn ich; pfui Dich an alle Tag, wie übel hab 
ich mein Arbeit angelegt, gebe hin in alle Welt 
und betreug Land und Leute !!)*. Der Her- 
audgeber der Fauſtſage fügt natv diefer Erzählung von 
der Mönchserſchaffung durch den Teufel be: 
„Dieſe Babel, fie fey, wie fie wolle, fo bat fie Doc 
ihre Bedeutung, als daß der Teufel feine Gefchöpf noch 
heutiges Tags liebet, und ihnen fein Hofkleid anzeucht, 
und befehliget, fie follen in alle Welt gehen, Leut und 
Land betrügen” 17). Erfpriht „von Der großem, 
blinden Finfternif des Bapfttbumbs !?)". 
Menn der Teufel fich in der Widman’fchen Fauftiage 
mit Fauſt in eine Difputation einläßt, fo meint jener, 
er jolle von der Dreifaltigkeit nicht diſputiren, noch 
von der Tauf und Sacramenten, alfo von den ehren 
nicht, welche auch Lehren der ald rechtgläubig geltenden 
Proteftanten waren ; Dagegen erlaubt ihm Mephiftophes 
led ungefcheut, die Unterſcheidungsſätze der röm iſſch— 
katholiſchen Kirche zu Gegenftänden des theologi— 
fchen Streite zu mählen. Solche Difputationen find 
dem Satan lieb. „Dieß aber zu difputiren, fagt Me— 
phiſtopheles, „iſt dir auch erlaubt, al8 von Cerem o— 
nie, Meß, Fegfeuer, Sophiſterei, Legenden, 
Concilien und Schultheologey, auch andern Sa— 
chen 14)“. Beſonders ſoll Fauſt nach des Satan 
Rath die Schriften des neuen Teſtaments nicht leſen, 
aus welchen die Proteſtanten vorzüglich den Verſöh— 
nungs- und Erlöſungsglauben bildeten 1°). „Den Jo— 


11) Widman a. a. O. ©. 346. 12) Widmana. 
a. O. S. 346. 13) Widman a. a. D. 14) Wid— 
man a. a. O. ©. 377. 15) Widman a. a.S. 377. 
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hannem meide, den Schwätzer Paulum und am 
dere, jo Epiſtel geſchrieben, laſſe ih auch nicht zu“. 
Auch in dem älteften Fauftbuche von 4587 verübt 
Fauft Schandthaten im Gewande des heiligen Vaters ; 
er meint, daß ed noch Zeit habe, in Die Hölle abzu— 
fahren, weil in Rom viel eifrigere Gandida- 
ten ded Satan mären, die ihm das Vorrecht zum 
Eintritt in Die Höllenftadt ftreitig machten. Der Olaube 
an Ablaf, Segfeuer, Gebet fürarme Se» 
len, Meffe, Mönchthum und andere Ceremonien 
wird in dieſem Buche lächerlich gemacht, und das paſ— 
jende Gewand, in dem der Ddienftfertige Teufel Fauſt's 
erſcheint, iſt das des „Münchs“, ded „grauen 
Münchs“ oder Franciskaners 16). Unter den 
5 Artikeln, deren Erfüllung Mephiſtopheles von Fauſt 
verlangt, iſt der fünfte: „Den Ehſtand foller 
bafien, fih in feinen Ehftand einlajien, 
noch verehlichen 17°. Auch dieſe Bemerkung ift 
gegen die römische Kirche gerichtet. Denn Wid- 
man läßt den Bauft über den Berluft der Ehſtands— 
freuden fich damit tröften, „er habe nicht Willens, ſich zu 
ehlichen, er könne ſich doch wohl mit Pfaf— 
fen=- Köchin und Goncubinen behelfen 18)”. 
Auch macht Widman hiezu Die Anmerkung: „So hat auch 
der Teufel herfürgebracht zur Zeit Eypriani, der nach 
Chriſti Geburt gelebt hat 250 Jahr, den Eölibat 
und Das eheloſe Leben, umd ftund alfo diefe Su- 
perftition 1300 Jahr 9)“. Widman hält fid) in 
diefen Dingen ganz an bie Anfichten „des feligen Doc- 


— — — 


16) Man ſ. $. 4. 17) Widman a aD. ©. 315. 
18) Bivman aa O. S. 317. 19) Wivmana. & 
D. ©. 324. 
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dor Martinus Luther“, und fegt über den Cö— 
libat bei: „Und ob fchon Die Väter der Kirchen 
jrommıe Leute find geweſen, die ed gut gemeint, jo 
baben fie doch nicht gedacht noch gefehen, was für 
Unrath der Teufel dadurch fuchte, wie dann daraus 
eine ganze flumme Sodomitifche Sünde, Schand und 
Laſter erwuchien, daher viel Exempel zu erzählen wären, 
was bei Bäpften, Bardinälen, München und 
Pfaffen für grewlidhe Blutfhande und Un— 
zucht im Schwang gangen ſey?0)“. Wenn 
Fauft in dem älteften Bauftbuche fih verehlichen 
will, erhebt fich Satan Dagegen in „des Münchs Ge 
ftalt” und der Berf. entſchuldigt Diefen Widerſpruch 
damit, Daß e8 „ohne Das der Münden und 
Nonnen Art fey, fih nitzu verehlichen, 
fondern verbieten vielmehr dDiefelbige ?')*. 

Johann Kauft, der zur Zeit der erften Reformas 
tion in Deutjchland, befonders von 1525 bis 1535, 
ald fahrender Schüler mit feinen magifchen Künjten 
im In= und Auslande berumzog, mußte alfo im pros 
teftantifchen Volföbewußtfein Durch den Papismus und 
die in feine Geremonieen verlegte, wunderbare, der Ma—⸗ 
gie ähnliche Kraft zu dem Teufelsbündniſſe und zu den 
Mißbräuchen der Schwarzfunft gefommen feyn. Co 
lange Bauft lebte, wurden nur einzelne Behauptungen 
von Zeitgenofjen, Die ihn perfönlich Fannten, oder ihn 
durch andere kennen lernten, aufgeſtellt. Erſt nach 
feinem Tode, welcher einige Zeit vor 1540 ??) er 
folgte, bildete ſich Die Sage. Zur Zeit des Buchdru⸗ 


20) Widman a. a. O. S. 324. 21) Faufbud 
a. a. O. S. 957. 22) A-Vieri de praestig. daemon. |, 
tl, c. 4, coli. 157. 
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ckers Jobann Spies zu Frankfurt am Main, 
der die Sage nach einem in Speier erhaltenen Exem— 
plare laut der DVorrede zum älteften Bauftbuche am 4. 
September 15837 herausgab, war diefe Sage „viele 
Jahre her eine gemeine und große Sagein 
Teutſchland 28)“. „Es war eine große Nach— 
frage nach Fauſti historia bei den Gaſtungen und 
Geſellſchaften“. „Neue Gefhichtfchreiber dach 
ten feiner teuflifchen Künfte und feines abfcheulichen 
Endes". Spies verwundert fich darüber, daß „fo gar 
Niemand dieſe ſchreckliche Gefchichte ordentlich verfaflete 
und der ganzen Chriftenheit zur Warnung durch den 
Druck mittheilete‘. Er fragt „bei gelehrten und vere 
fändigen Leuten‘ nach, ob „dieſe Hiftgrie allbereit ſchon 
von Semand befchrieben wäre” ; hat aber „nie nichts 
Gewiſſes erfahren können, bis fie ihm neulich durch 
einen guten Freund von Speier mitgetheilt und zuges 
fchieft worden, mit Begehren, Daß er Diefelbige als ein 
ſchrecklich Exempel des teuflifchen Betrugs, Leibs⸗ und 
Seelenmordes allen Chriſten zur Warnung durch den 
Öffentlichen Druck publiciren und fürftellen wollte 2*)“. 

Da vor Fauſt's Tod die Sage nicht befannt war, 
und jedenfalld einige Jahre vor ihrer erften Befannt- 
machung in Deutfchland im Umlauf war, fo bat ſie 
jih etwa von 1540 bis 1580 gebildet, alfo in einer 
Zeit, wo feit dem Augsburger Religionsfrievden 1555 
nach ftaatsrechtlich ausgefprochener Duldung der neuen 
Reforinlehre Die auf den Papismus gejchobene Teufeld- 
bundsjage des fahrenden Schülers Kauft in der ans 
gedeuteten römijchen Weife fich wirklich entwideln konnte, 

23) M. f. VBorrede zum Fauſtbuche von 1587 und 1588. 
24) A. a. O. 
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Ein Volksbuch über das Bündniß eines Rit— 
ters mit dem Teufel, der ihm für die Hingabe 
von Leib und Seele nach dem Ablaufe einer beſtimm— 
ten Zeit dienen follte, und an deſſen Stelle fpäter Fauſt 
trat, war fehon vor der älteften Bauftfage befannt und zu 
Ende des 15ten Jahrhunderts herausgegeben worden ?°). 

An feine Stelle trat ſodann das fchon bezeichnete, 
Volksbuch der älteften Fauſtſage von 1537. 


8. 9. 
Das ältefte Fauftbuh von 1587 '). 


Nach diefem Volksbuche ?) war Fauft eines Baus 
ern Sohn „aus Rod bei Weimar bürtig ?)”, hatte 


25) Lucifers mit feiner Geſellſchaft Bat. 
‚ Und wie v’felben Geift einer fich gu einem Ritter verdingt, 
und ym mol vdienete, Bamberg, 1493, 4. 

1) Das ältette Fauſtbuch hat den Titel: Historiu 
von D. Johann Fauften, dem weitbeichreiten 
Zauberer unvSdwarzfünftler, wie er fib ge 
gen dem Teufel auf eine benandte Zeit ver 
fohrieben, was er hierzwiſchen für felgame 
Abenthewer gefeben, felbe angerichtet und 
getrieben, big er endlich feinen wohlverdien- 
ten Lohn empfangen. Mehrentheilg aus ſei— 
nen eigenen Schriften. allen bochtragenden, 
fürwißigen und gottlofen Menfden zum 
fhredlihen Beifpiel, abſchewlichen Erempel 
und trewherziger Warnung zuſammengezo— 
gen und in Drud verfertiget. Jacobi MIT: 
Seyd Gott unterthänig, widerftebet vem Teu— 
fel, fo fleudet er von eud. Cum gratia et Privi- 
legio, gevrudt zu Franffurtam Main, durd 
Johann Spies, 1587.“ Die Vorrede if vom Aten 
September 1587, und yon Johann Spieg, dem Bud: 
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zu Wittenberg „eine große Sreundichaft". Seine Ele 
tern waren „gottjelige und chriftliche Leute“. Gein 


drucker, unterfchrieben. Das ganze, feltene Fauſtbuch wird 
von J. Scheible, Klofter, Br. H, S. 933-1069 mik 
getheilt. Wörtlich flimmt mit diefer älteften Ausgabe 
die Ausgabe von 1588 überein, welche ebenfalls fehr 
felten iſt. Sie hat die gleiche Unterſchrift vom Aten Sep: 
tember 1587. Ich halte mich bier an die wenig befannte 
Ausgabe von 1588. Die zwei Vorreven nehmen 12 Blät- 
ter ein, Zeugniffe der heil. Schrift über Zauberei u. f. w. 
Die „Hiftoria“ hat 227 Seiten. Auf der Nüdfeite von 
S. 227 fteht der Spruch: 1. Petr. 5, der auch in ter 
Ausgabe von 1587 getroffen wird: „Seyd nüchtern und 
wachet; denn euer Wiverfacher, ver Teufel, gebt umbpher, 
wie ein brüffender Lowe, und fuchet, welden er ver: 
fhlinge ; dem widerftehet fe im Glauben!“ Dann folgt 
Das Regiſter ver Capitel, und „was in einem jeven für: 
nemblich begriffen ,“ fünf Blätter ohne Seitenzahl. Auf 
der Nüdfeite des letzten Blattes des ganzen Buches ſteht: 
„Gerruft zu Frankfurt am Main durch Wendel Homm, 
in Berlegung Johann Spießen.“ In der Mitte des Blat— 
tes befinden fich als Bignette zwei Hände mit zwei Lan— 
zen, vie fib aus Wolfen mit einem Delzweige friedlich 
faffen ; darüber eine Krone. Die Umfcrift: Johannes 
Spies. Beat servata fides, unten die Jahreszahl 1588, 8. 
Sowohl das Regifter der in den beiden Ausgaben von 
1587 und 1588 enthaltenen Gefhichten, als ver Inhalt 
der Gefchichten ſtimmt wörtlich überein. Nur finden wir 
bei der Bergleihung in der Ordnung der Gefhichten eine 
Abänderung. Die erften 38 Auffchriften find in beiden 
Ausgaben ganz diefelben ; von ver 39ften an ändert fich 
die Ordnung ver Auffchriften in beiven Ausgaben. Gegen 
vas Ende hin flimmen die Auffchriften, etwa 12 an ver 
Zahl, wieder überein, Einige Gefchichten, die in ver Aug: 
gabe von 1587 vorfommen, fehlen in der von 1588, nam: 
lich, „wie Fauſtus einen Pfaffen umb fein Brevier be: 
treugt,“ „D. Fauftus frißt einen. Hecht, fo er nicht gefo: 
Art,“ „D. Fauftus ein guter Schüge,“ „D. Fauſtus frißt 
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Vetter war „zu Wittenberg feßhaft und wohl Vermö- 
gend gemest”. Er war ohne Erben, nahm den Flei- 
nen Fauſt zu fich nach Wittenberg und an Kinbesftatt 
an, „ließ ihn auch in Die Schul geben, theologiam 
zu ſtudieren“ #. Doctor Fauſt mar eined „ganz ge= 
lernigen und geſchwinden Kopfs, zum Studieren qua— 
lificirt ?)*. 

In der Magiſteriumsprüfung war er der erſte unter 
17. Daneben hatte er auch einen „thummen, unſin— 
nigen und hoffertigen Kopf gehabt, wie man ihn denn 
allezeit den Speculirer genannt hat“. Bald jedoch iſt 
„er zur böſen Geſellſchaft gerathen, hat die h. Schrift 
einweil über die Thür und unter die Bank gelegt, ruch— 
und gottlos gelebt (wie denn dieſe Hiſtoria hernach 
genugſam gibt); aber es iſt ein wahr Sprüchwort: 
Was zum Teufel will, das läßt ſich nicht aufhalten, 
noch ihm wehren. Zudem fand Dr. Fauftus ſeines⸗ 
gleichen ; Die gingen umb mit chaldätfchen, perjtfchen, ara— 
bifchen und griechifchen Worten, figuris, characteri- 
hus, conjunctionibus, incantationibus und wie 
jolche Namen der Beſchwoͤrung und Zauberei genannt 
werden 6)", 

„Das gefiel Fauſt o wohl, fpeculiert und ftudiert 


einen Hausknecht“ (bei 3. Sceible, Klofter, Bp. II, S. 
1039— 1042). Im Uebrigen ſtimmt der Inhalt wörtlich 
überein, fo Daß ich die Ausgabe von 1538 wörtlich an: 
führen kann. Wir laffen im erften Anhange eine Berglei: 
bung der Auffchriften der Ausgaben des Fauftbuches von 
1537 und 1588 folgen. 2) Aelteſtes Fauſtbuch nad 
der Ausgabe von 1589. 3) Roda am Fluffe gleiches 
Ramens im Altenburgifhen mit 2,800 Einwohnern. 
4) ©. 1 der Ausgabe von 158. 5) A. a. O. S. 3 
6) A. a. O. SA. 
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Naht und Tag darinnen, wollte fich hernachher keinen 
theologam mehr nennen laffen, ward ein Weltmenfch, 
nannte fich einen D. medicinae, ward ein astro- 
logus und mathematicus ‚ umd zum Glimpf ward 
er ein Arzt, half erſtlich vielen Leuten mit der Arznei, 
mit Kräutern, Wurzeln, Waſſern, Traänken, Recepten 
und Klieftieren. Darneben ohne Ruhm war er red- 
Iprechig, im ber göttlichen Schrift wohl erfahren 7), „er 
wußte Die Regel Chrifti gar wohl: Wer den Willen 
deö Herrn weiß und thut ihm nicht, der wird zweifach 
geichlagen. Item, Niemand fann zwei Herren dienen ; 
item, du follft Gott, den Herren, nicht verfuchen 8)“. 

Died Alles ſchlug er in Wind, feßte feine Seel ein 
Weil über die Ueberthür 9). 

Aber „Fauſti Datum ſtunde dahin, das zu lie- 
ben, was nicht zu lieben war, dem trachtet er Tag 
und Nacht nach, nahme an fich Adlersflügel, 
wollte alle Gründ am Himmel und Erden erfor: 
ſchen 19)*, „Sein Fürwitz, Freiheit und Leichtfertig- 





7) Ganz fo nach der älteften Fauſtſage faßt ihn Göthe 
auf, wenn er den erften Theil feiner Faufttragöpie in dem 
befannten Monologe mit den Worten beginnt: 

„Dabe nun, ach! Philofophie, 

Surifterei und Mediein, 

Ind leiver auch Theologie 

Durdaus fludiert mit heißem Bemühn. 

Da ſteh ih nun, ih armer Thor, 

Und bin fo Elug, als wie zuvor” u. f. w. 
8) Ausgabe der älteftien Kauftfage von 1588, ©. 5. 
9,4. a. O. S. 6. 10) Göthe’s Fauſt wird nicht 
nur durch Genußgier, ſondern durch unendlichen Wiſſen— 
ſchaftsdurſt geleitet, die menſchlichem Streben gezogene 
Schranke zu überſchreiten, ganz ſo, ‚wie ihn bie älteſte 
Hauftfage erfaßt, wo er „einen unfinnigen und hoffertigen 
Kopf Hat,“ „Tag und Nacht fluviert und fpecufiert,“ auch 
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keit flache und reizte ihn alfo 119°. „Darum- wollte 
er zuerft den Teufel befchwören 17)”. 

Er ging in einen Wald, „bei Wittenberg gelegen, 
der Spefferwald genannt 19)". Gegen Abend machte 
er fich im Walde „auf einen vierigen Wegfchiebt” (den 
in der Magie bedeutjamen Kreuzweg), „machte mit ei= 


ven Namen „Specırlierer“ führt, ja fich ſelbſt „Aolersflüs 
gel“ wünfht, und „Himmel und Erde“ ergründen will. 
So treibt er bei Göthe die Magie, wie er fagt: 

„Das ich erkenne, was die Welt 

Am Innerften zufammenbaft, 

Schau al Wirkenskraft und Saamen, 

Und thu' nicht mehr in Worten framen.” 

Er bevauert bei Göthe, wenn er die feheidende Sonne 
vom Steine herab vor dem Thore der Stadt fehaut, 
„Daß kein Flügel mich vom Boden hebt’ 

und 
„Ach! zu des Geiftes Flügeln wird fo leicht 
Kein körperlicher Flügel — geſellen.“ 

Er meint: 


„Doch iſt es jedem eingeboren, 

Daß ſein Gefühl hinauf und vorwärts dringt, 
Wenn über uns im blauen Raum verloren 

Ihr ſchmetternd Lied die Lerche ſingt; 

Wenn über ſchroffen Fichtenhöhen 

Der Adler ausgebreitet ſchwebt“ u. ſ. w. 


11) Mephiſtopheles fagt von ihm in Göthe's Fauſt 
WVorſpiel auf dem Theater): 5 


„Ihn treibt die Gahrung in die Ferne, 

Er ift fib feiner Tollheit halb bewußt; 

Bom Himmel fordert er die fhonften Sterne, 
Und von der Erde jede höcdhfte Luft, 

Und alle Nah’ und alle Ferne 

Befriedigt nicht die tiefbewegte Bruſt.“ 


12) Aelteſtes Fauſtbuch nah ver Audg. von 1588, 


S.6. 13) Die Mythologie verlegt ven Speifart na 
Wutenberg. | 
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nem Stabe etliche Eirkel herum und neben zween, daß 
die zween, fo oben flunden, in großen Eirfel bineingin- 
gen, beſchwure alfo den Teufel in der Nacht zwifchen 
9 und 10 Uhr”. 

Der Berfafjer laßt den Teufel bei dieſer Beſchwö— 
zung humoriſtiſche Reflerionen machen 1%). Als Fauft 
den Teufel Nachts zwiſchen 9 und 10 Uhr im „Spei> 
jerwalde“ befchwört, macht der Verfafler der Fauftfage 
die Anmerkung : „Da wird gewißlich der Teufel im 
die Fauft gelacht haben und den Fauftum den Hintern 
haben ſehen laffen und gedacht: Wohlan, ich will dir 
dein Herz und Muth erfühlen, dich an das Affenbänt- 
lin jegen, damit mir nicht allein dein Leib, fondern 
auch die Seel zu Theil werde, und wirft eben der recht 
ſeyn“. 

Beim Beſchwören „ließ ſich der Teufel an, als wenn 
er nicht gern an das Ziel und an den Reyen käme“. 
Zuerft entfteht Sturmwind ; dann erfcheinen Teufel in 
Menge, nahe am Girkel. Faufl ftand im Zauber- 
reife ; dann kamen Wagen, „Bolzen und Strahlen, 
ein Büchfenfchuf“, auf den jich Delle zeigte, „viel lieb— 
liche Inftrument, Muſik und Gefänge !?)", „auch et- 
liche Tänze, Darauf etliche Turnier mit Spießen und 
Schwertern,, daß alfo D. Faufto die Weil fo lang 
geweöt, daß er vermeint, aus dem Cirkel zu laufen”. 


14) Auch bei Göthe wird er fo aufgefaßt: 
„Bon allen Geiftern, die verneinen, 
Iñ mir der Schalt am wenigſten zur Laſt.“ 
15) Sp läßt auch Mephiſtopheles in Göthe's 
Fauſt diefen durch die untergeordneten Elementargeifter 
mit Mufif und Gefang einfchläfern: 


a6: ſchläft! fo recht, ihr Juft’gen, garten Jungen! 
habt ihn treulich eingefungen! 
Ei dieß Concert bin ih in eurer rg , 
; 3 


xl, 
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Fauſt befchwört aber den Teufel zum zmweitenmale. . 
Ein Drache oder Greif zeigt fich über dem Girfel ; drei 
oder vier Klafter hoch fiel ein feuriger Stern herab, 
und verwandelte fich in eine Feuerfugel. Er beichwor 
den Stern „zum erflen-, andern und brittenmale”. 
Dann „zeigte fich ein Beuerftrom, Mannes hoch“ ; ſechs 
Lichtlein erfehienen, fprangen wechfelweife in die Höhe, 
und „formirten” Die Geftalt eines feurigen Mannes, 
der, „ein Biertheil Stund lang“ um den Kreis ging. 
Der Teufel ändert fich bald Darauf ‚in Geſtalt eines 
grauen Münchs“ und fragte ihn nach feinem Begehren. 
Er wurde auf den andern Tag Nachts 12 Uhr be— 
ſtellt 16). 

Doctor Fauſt, zu Hauſe angekommen, beſchwört 
den Geiſt in „feiner Kammer 17)“, legt ihm drei Ars. 
tifel vor, der Teufel foll ihn „unterthänig gehorſam 
feyn in Allem, was er begehrt, bis in fein (Fauſti) 
Ende und Tod hinein” ; 2) „daneben jollte es ibm. 
dasjenige, fo er‘ von ihm forfchen würde, nicht verhal- 
ten”; 3) au, daß er ihm auf alle Interrogatorien 
nichts Unmwahrhaftiges refpondieren mölle I. 


16) Aeltefte Fauftfage, Ausg. von 1588, ©.7 bie 
10. 17) Gleihmäßig geſchieht dieſes auch in Göthe’s 
Fauſt; bei Widman ift ver Geift in furchtbarer Geftait 
binter dem Ofen, und wird an diefem Orte von Fauft 
in fragenhafter Geftalt, die fich zulegt in einen Menſchen 
verwandelt, beſchworen, ganz fo, wie diefes Göthe im Fauft 
darftellt, der fich hier mehr an Widman hält, in welchem 
auch Satan als fchwarzer „zotteter“ Hund (fehwarzer Pu: 
del) Fauft auf feinen Spaziergängen begleitet. Wi d- 
mans Faufdiftorie nach ver Ausgabe von 1599 bei 3. 
Sceible, ©. 311, 312, 437, 568. 18) Fauſtbuch von 
1588, ©. 12. 
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Der Teufel will nichtd davon wiſſen; denn das 
fteht nicht in feiner Gewalt ; fondern „zu dem hölli— 
ſchen Gott”. „Du follt wiffen, Baufte, fagt der Geift, 
daß unter und gleich jo wohl ein Regiment und Herr: 
ſchaft ift, wie auf Erden ; denn wir haben unfere Re- 
gierer und Megenten und Diener, wie auch ich einer 
bin, und unfer Reich nennen wir die Legion”, Luci— 
fer ift nach feiner Erklärung der orientalifche Fürft ; 
jeine Serrfchaft hat er im Aufgang; Die andern Teu— 
fel haben fie „in meridie, septentrione et oc- 
eidente 19), Der Geift verfprach ihm nichts ; aber 
Fauſt wurde „zweifelhaften Gemüths“. Der Teufel 
erichien ihm Abends wieder, und wollte ihm nun ge 
horſam feyn. 

Fauſt ftellte 6 Punkte auf: | 

1) Er will die „Geſchicklichkeit, Form und 
Geftalt eines Geiſtes“; | 

2) Der Geift „ſoll ihm tbun, was er be 
gehrt“; 


19) So kommen bei Göthe nach Wagner, der ſei— 
nen Herren vor der Freundfihaft mit den Geiftern war: 
nen will, diefe von Norden, Oft, Süd und Welt, und 
haben ihre verderbliche Richtung nah dem Einfluffe ver 
Winde ihrer Weltgegenden : 

„Bon Rorden dringt der fharfe Geifterzahn 

Auf dich herbei mit pfeilgefpisten Zungen ; 

Bon Morgen zieh'n vertrodnend fie heran 

Und nahren fih von deinen Lungen; 

Wenn fie der Mittag aus der Wüſte ſchickt, 

Die Glut auf Blut auf deinen Scheitel haufen, 

- So bringt der Wet den Schwarm, der erft erauidt, 

m dich und Feld und Aue zu erfanfen.” 
Man erkennt den vertrocknenden Oſtwind, den glühenden, 
aus der Wüfte fommenden Südmwind, den Fühlenden, Re> 


gen ſchwaugern Weftwind., 


348 


3) erſoll ihm,gefliſſen, unterthänig und 
gehorfam feyn als ein Diener“; 

4) „So oft er ihn fordert, foll er in ſei— 
nem Daufe feyn; 

5) Er foll in feinem Haufe unfidhtbar re- 
gieren und vor Niemand fi fehen laſſen, 
als vor ihm, e8 fey dann, er befehle es; 

6) In jeder Beftalt, die er verlangt, foll 
ibm der Geift erſcheinen.“ 

Dagegen ftellt der Teufel Kauft 5 Artikel vor: 

4) Er verfpricht, „fein, des Geiſtes eigen 
zu ſeyn.“ 

2) Er bezeugt dies zu „mehrer Befräfti- 
gung mit eigenem Blute und mit ferner 
Unterſchrift“. 

3) Er iſt ein Feind aller „hriftgläubigen 
Menfchen ?9)*. 

4) Erverläugmetden hriftlihden Ölauben. 

5) Er laßt fih nit „verführen, jo ihn 
etlihe wöllen bekehren“. 

Der Geift feßt ihm „etliche Jahre zum Ziele‘ (weis 
ier unten 24 Jahre). „Wenn folche verloffen, fol 
er von ihm geholt werden”. Er ſoll „Alles haben, 
was fein Herz belüfte und begehrte 21)“; auch foll „er 


20) Bei Widman (Scheible a. a. O. ©.315) if ver 
Artikel allgemeiner gefaßt: „Er folle aller Menichen Feind 
feyn.“ Auh if in Widpman ein befonverer Artikel: 
5) „den Ehftand foll er hHaffen, fih in feinen 
Ehftand einlaffen, noch verehlihen. 21) Me 
phiftopheles fagt in Göthe's Fau ſt zu feinem Derren: 

„In diefem Sinne fannft du's wagen, 
Verbinde did; vu foll in dieſen Zagen 
Mit Freunden meine Künfte feb’n; 

Ich gebe dir, was noch fein Menſch geſeh'n.“ 
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alsbald Tpüren, daß er eines Geiftes Geftalt und Weiſe 
haben würde". Fauſt jegt „feiner Seelen Seligkeit 
dabei aufs Spiel” : aber er meinet, „ver Yeufel wär 
nit jo jchwarz, ald man ihn mahlet, noch die Hölle 
fo hei, wie man davon fagte 22)“. Der Teufel er- 
ſchien ihm des andern Tages „als Brancisfanermönd; 23), 
nach Berlangen mit einem Glödlin, damit er am Ge- 
laut könnte wiffen, wenn er daher komme“. Fauſt 
fragte den Geift nach feinem Namen. Der Geift ant- 
wortete, „er heiße Mephoftopbiles 2“. 


22) Bei Göthe fagt Fauft: 


„Das Drüben fann mih wenig fümmern, 
Echlagft du erſt dieſe Welt zu Zrummern, 
Die andre mag darnach entjtch’n.‘ 


‚‚Davon will ih nichts weiter bören, 

Ob man aud künftig haft und liebt, 

Und ob es auch in jenen Sphären 

Ein Oben oder Unten gibt.‘ | 
23) Bei Göthe in feiner Zeit, wo die religiöfen Inter: 
effen nicht, wie in ver erſten Neformationgzeit, im Bor: 
dergrumde ſtanden, ericheint Mephiſtopheles im Ge 
wande eines franzöfifchen Cavaliers mit ver folgen Dab- 
nenfever, dem feidenen Mäntelhen, dem rotben, goldver: 
brämten Wamms und dem langen, fpigen Degen. 24) 
Fauſtbuch von 1588, ©. 12—19. In dem älteften 
Fauſtbuche und in allen Ausgaben ver Fauftfage von 
Widman heißt der dem Fauft dienende, böfe Geiſt Mepho— 
ſtophiles; erft ipäter wird er Mephiſtopheles ge 
nannt. Widman hat das Wort aus dem Perftiichen her: 
leiten wollen, ohne feine Bedeutung näher zu bezeichnen. 
Der gelehrte Dürr (Dürrius), Prof. in Altvorf, nennt 
in einem Briefe vom 18ten Juli 1676 an Georg Sigie- 
mund Führer dieſes Wort eine vox @0740S, und zieht 
darum den Namen HEYXOTopIÄ0S vor, ut intelligatur, 
se magnum et prae aliis eminere velle. Der Brief 
handelt von Johaun Kauft, und leitet die Fauſtfabel 
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„Fauſt's Abfall war nichts anderes , denn fein 
ſtolze Hochmuth, Verzweiflung, Berwegung 


unrichtig von dem Buchdruder Fauſt ab. M. f. Schel- 
horn, amoenitat. literar., tom. V, p. 50—80. Weber 
in feiner Schrift über Göthe's Fauft (Halle, 1836) leitet 
das Wort von dem orientalifhen Maphach, dem Lateini⸗ 
ſchen mephites, und PLiAog oder wgeielv ab. So iſt 
ibm Mephiſtophiles ein homo, quem mephites ju- 
vant; ein Menſch, ver an fehlechten Ausvünftungen eine 
Freude hat (S. 19. Damit wäre dann in Verbindung 
zu bringen, wenn Göthe ihn zum Gotte des Ungezie— 
fers madıt. 

„Der Gott der Ratten und ver Mäufe, 

„Der Biegen, Fröſche, Wanzen, Läufe, 

„Befteblt dir dich hervorzumagen‘ u. f. w. 
Der Teufel heißt ja auch Beelzebub, d. i. Fliegengott. 
Allein die allein richtige Lefeart ift, wie alle Ausgaben 
der älteften Fauflfage beweifen, DMephoftophiles. Mehr 
Aufſchluß gibt uns die Fauft zugefchriebene Schrift: „Der 
Höllenzwang.“ Der Titel des Buches ift: „Praxis Ca- 
bulue nigrae Doctoris Johannis Faustiil, magi celeberrimi, 
Doctoris Johannis Fausti! magia naturalis et innaturalis, 
oder unerforfhlidher Hoöllenzwang, daß ift: 
Mirakul:, Kunfl: und Wunderbud, wodurd 
ich die Höllifche Geifter habe bezwungen, daß 
fie in Allem meinen Willen vollbringen ba: 
ben müffen; der erfte Theil des Buches han- 
delt von der nigra mantia o der cabula nigra, wie 
auch von mapia naturuli et innaturali. Das Bud 
ift gedrudt Paſſau 1612.“ Göthe hatte eine Ab: 
ſchrift des Originals vor fih (Briefwehfel mit Zel— 
ter, Bd. V, ©. 332), Cap. 1 wird eine förmliche Höllen— 
hierarchie gegeben, die der Eintheilung des heiligen römi— 
ſchen Reichs nacgebilvet iſt. Lucifer iſt der Herricher oder 
Kaifer des hölliſchen Reiches; er heißt aud Beelzebub, 
Nadannael over Bludohn (sic, Pluto). Dann folgen 7 
Churfürſten, 4 Großfürften, 7 Zalsgrafen (Pfalzgrafen), 


351 


und Vermeſſenheit, wie den Rieſen war, dar 
von die Poeten dichten, daß fie die Berg zufam- 
mentragen und wieder Öott friegen wollten; 
ja, wie dem böfen Engel, der fich wieder Gott fette, 
darumb er von wegen feiner Hoffarth und Uebermuth 
von Gott verſtoſſen wurde. Alfo, wer hoch fteigen 
will, der fället auch hoch herab 2°)”. 


— — — 


7 „kleine Grafen,“ 7 „Baronen,“ 7 „adelige Geiſter,“ 7 
„bürgerliche Geiſter,“ 7 „Bauergeifter.“ Unter den 7 Chur— 
fürften wird „Mephiſtophiel“ angeführt; auch heißt 
+8 Cap. 3: „NB. Mephiſtophiel ift flatt des Lucifers 
über alle Geifter gefegt.“ Zudem find in ver Hölle (ap. 
11.) 7 „Eiuge“ und 7 „tumme Geifter.“ Bon den Fugen 
Geiftern heißt es: „Diele find die allergefchwindeften und 
das Haupt unter dem hölliſchen Heere, und können zu 
allen Künften gebraucht werden, wie man fie nur haben 
will.“ Hier werden folgende 7 angeführt: 1) Mephi— 
ftophiel, 2) Barbiel, 3) Marbuel, 4) Ariel, 5) Aciel, 
6) Apadiel, 7) Samniel. Mephiſtopheles war allo 
I) das Haupt oder zum Mindeften der Stell: 
vertreter des Hauptes der hölliſchen Geifter, 
2) der erfte unter den klugen Geiftern, durd 
Gefhwindigfeit und die Gabe ausgezeichnet, 
zu allen beliebigen Künften gebraudt zu wer: 
den. In diefem Sinne erfcheint er in ver Fauſtfabel 
und in Göthe's Fauſt, wo er der perfonificirte Wider— 
fpruche: und Zerftörungggeift, das perfonificirte böfe Prin: 
cip, aber auch ver alte, berechnende, alle Gefühle ins 
Nichts auflöfende, allen höbern Idealen frecben und fal- 
ten Hohn entgegenfeßende Verſtand if. 25) Göthe 
läßt den Fa uſt reden: 

„Und, was der ganzen Menfchheit zugetbeilt ift, 

Mill ih in meinem innern Selbft genieten, 

Mit meinem Geift das Höchſt' und Tiefſte greifen, 

Ihr Wohl und Weh auf meinen Bufen baufen, 


Und fo mein eigen Selbft zu ihrem Selbft erweitern, 
Und, wie fie ſelbſt, am End’ auch ich zerſcheitern.“ 
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Fauft verfaßte für den Teufel eine „Obligation, 
Inftrument, Recognition, briefliche Urfund und Befennt- 
niß“, ein „gremlich und erfchredlich Werk”, dad man 
nach jeinem Tode in feiner Behaufung fand ; er nahm 
ein fpigiged Mefler, flach fich eime Ader in ber Iinfen 
Hand auf, und in der Hand fonnte man die einges 
grabene, blutige Schrift leſen: O homo fuge, id 
est, D Mensch, fleuch vor ihm und thue recht”. 

Fauſt läßt das Blut in einen Tiegel, fest ed auf 
warme Kohlen, und fchreibt mit dem Blute folgende 
Urkunde 26). Ich Johannes Fauftus, Doctor, 
befenne mit meiner eigenen Hand öffentlich, zu einer 
Beftätigung und in Kraft dieſes Briefes : Nachdem ich 
mir fürgenommen, Die elementa zu jpeculie- 
ren, und aber auß den Gaben, fo mir von 
obenberabbefheertundgnädigmitgetheilt 
werden, ſolche Geſchicklichkeit in meinem 
Kopf nicht befinde, und ſolches von den 
Menfhen nicht erlernen mag ??), fo habe ich 





26) Mepybiftopheles fagt in Göthe's Fauft: 

„Du unterzeichneſt dich mit einem Tröpfchen Blut.” 
Denn er meint: 

„Blut ift ein ganz befonp’rer Saft.‘ 
27) Fauft fagt gleich zu Anfang von Göthe's Faufl, 
überzeugt von der Refultatlofigkeit alles menfchlichen Stres 
bene: 

„Und febe, daß wir nichts wiffen können! 

Das will mir fhier das Herz verbrennen. 

Dafür if mir auch alle Freud' entriſſen, 

Bilde mir nicht ein, was rechts zu wiſſen; 

Bilde mir nicht ein, ich könnte was lehren, 

Die Menſchen zu beſſern und zu bekehren.“ 
Seinen Vortrag mit Mephiſtopheles begrün— 
det er durch die Worte: 
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gegenwärtigem gefandten Geiſt, der fich Mephoftophiles 
nennet, ein Diener des böllifchen Prinzen im Orient, 
mich untergeben, auch denielbigen mich folch8 zu be— 
richten und zu lehren mir erwählet, der fich auch ge- 
gen mir verfprochen, in Allem unterthänig und gehor- 
jam zu feyn. Dagegen aber ich mich hinwider gegen 
ihme verfpriche und verlobe, daß, fo 24 Jahre von 
dato dieſes Briefed an herumb und fürüber ges 
laufen, er mit mir nach feiner Art und Weis jeines 
Gefallens zu fchalten, walten, regieren, führen gut Macht 
baben follte, mit Allem, es fey Leib, Seel, Fleiſch, 
Blut und Gut und das in fein Ewigkeit. Hierauf 
abjage ich allen denen, fo da leben, allen himmliſchen 
Heer und allen Menfchen, und das muß feyn. Zu 
feftem Urkund und mehrer Befräftigung "hab ich Dielen 
Receß eigner Hand gefchrieben und mit meinem biefür 
gedruckten, eigenen Blut, meines Sinns, Kopfd Gedan- 
fen und Willen verfnüpft, verfiegelt und bezeuget 
Subseriptio. 
Johann Fauftus, der Erfahrene der Ele- 
menten,, und der Geiftlichen Doctor 8)”, 


„Der große Geiſt hat mich verfhmäht, 

Bor mir verſchließt Äh Die Natur. 

Des Denkens Faden ift zerriffen, 

Mir edelt lange vor allem Wiften.‘ 

23) Auch bei Göthe will Kauft die Elemente er- 

gründen: 

„Ro fa ich Did, unendliche Natur ? 

Euch Brüfte, wo? Ihr Quellen alles Lebens, 

An denen Himmel und Erde hängt, 

Dabin die weite Bruft fih drängt — 

Ihr quellt, ihre tränkt und ſchmacht' ich fo vergebens ?' 
Der Teufel will au hier einen fhriftliden Ber: 
trag: 

„Ir doch ein jedes Blätthen gut, _ 

Du unterzeihneft dich mit einem Tröpfchen Blut.” 
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Auf Fauſt's Verfchreibung gingen damals im Munde 
des Dolfes folgende Verſe: 


4. 
„Wer ſein Luſt ſetzt auf Stolz und Uebermuth, 
Und darinnen ſucht ſein Freud und Muth, 
Und alles dem Teufel nachthut, 
Der macht über ihne ein eigen Ruth, 
Und kommt endlich umb Seel, Leib und Gut. 


2. 
Wer allein das Zeitlich betracht 
Und auf das Ewige hat Fein Acht, 
Ergibt fih dem Teufel Tag und Nadt, 
Der hab’ auf feine Seel’ wohl Acht. 


| 3. 
Wer ſich das Feuer muthwillig läßt brennen, 
Oder will in einen Brunnen ſpringen, 
Dem geſchicht recht, ob er ſchon nicht kann entrinnen.“ 


Fauſt mußte auf des Teufels Verlangen für ſich 
ſelbſt eine „Copie“ von der Teufelsobligation nehmen. 
Satan führte ihm „luſtige Komödien“ zu Hauſe auf; 
es erſchienen ihm verſchiedene Thiere, Hunde, Hirſche, 
Löwen, Drachen, Pfauen, Stiere u. ſ. w. Der Drache 
wird „dem Lindwurm gleich” beſchrieben „am Bauch 
gelb, weiß und fchegget und die Blügel und Obertheil 
ichwarz, der halbe Schwanz, wie ein Schnedenhaug, 
Frumblecht, darvon Die Stube erfüllt”. Bei den Er- 
icheinungen heißt es: „Bald geſchieht's, daß ein großer 
Hebel in der Stuben wird, daß Doctor Yauftus vor 
dem Nebel nicht ſehen Eonnte ; fobald aber der Nebel 
verginge* u. ſ. w. 29). Fauſt börte auch Durch Die 


29) Sp will aub das Gefpenft hinter dem Dfen in 
Göthe's Fauft „in Nebel zerfließen.“ Der „Nebel 
Fällt“ und Meppifto erfcheint als fahrender Scholafl. 
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Geiſter des Mephiftopheles ‚ein Tieblich Inftrument vor 
einer Orgel, dann Pofitif, dann die Harpfen, Lauten, 
Geigen, Pofaunen, Echwegel, Krumbhörner, Zwerch- 
pfeifen und dergleichen (ein jegliches mit vier Stim- 
men), alfo daß Doctor Fauſtus nicht anderft 
gedachte, Ddanner wär im Simmel, da er doch 
bei dem Teufel war 30).“ 

Sein Schüler, Chriſtoph Wagner, der famu- 
lus, mar „ein verwegener Leder”. Mephoftophiles oder 
der Bamulud war bei Fauſt immer „im Schreibitüb- 
fein” allein ®). Den Wein bolte der Teufel für 
Fauſt aus andern Kellern. Das naive Geftändnif 
des Teufeld in der älteften Bauftjage lautet: „Er thäte 
feinem Herrn, dem Churfürften, auch Den Herzogen aus 
Baiern und den Bijchofen von Salzburg viel Leid in 
den Kellern”. Die Vögel flogen Kauft gebraten zum 
Benfter herein. „Bon Bürften- oder Grafenhöfen” holte 
Mephoftophiles für Kauft aus den Küchen die Spei— 
fen gekocht. Er und „fein Jung” Wagner gingen 
„Nattlich gekleidet.” Die Kleiver holte Mephoftophiles 
auf den Mefien zu Nürnberg , Augsburg und Franf- 
furt. Er pflegte ſie „einzufaufen oder zu ftehlen, die— 
weil Die Krämer des Nachts nicht pflegen .im Kram 
zu figen.” So müflen „fich auch die Gerber und Schu— 
ter alfo. leiden” 32). „In summa, e8 war Alles ges 
ſtohlne und entlehnte Waar und war alſo ein gar 
ebrbare, ja gottloje Behauſung“. Wöchentlich erhielt 


30) Die fingenden Elementargeifter des Mes 
phiftopheles in Göthe's Fauf. 31) Auch in Göthe's 
Fauft ift viefer immer allein „in ver Studierftube“ 
oder höchſtens in Geſellſchaft des Famulus oder dee 
Meppiftopheles. 32) Aelteſtes Fauſtbuch von 
1558, ©, 21—30. 
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Fauſt vom Teufel 25 Kronen, „thut das Jahr 1300 
Kronen, das war fein Iahröbeftellung”. 

„Doctor Fauftus lebt alfo im Epicurifchen Leben 
Tag und Nacht, glaubet nit, dag ein Gott, Höll oder 
Teufel wäre, vermeinte, Leib und Seele ftürbe mitein- 
ander, und ftach ihn feine Aphrodisia Tag und Nacht, 
daß er ihm fürnahme, fih zu verheurathen und zu 
weiben 33)”, 

Fauſt will fich durchaus vereblichen. Der Teu- 
fel meint, man fönne nicht zwei Herren dienen, Gott - 
und dem Teufel; denn „ver Ehſtand ift ein Werf des 
Höchften”. „Was den Ehbruch und YUnzucht betrifft, 
das fommt und Allen zu Gute*. „Derobalben, jagt 
der Teufel, Baufte, fiehe dich für; wirft du dich ver- 
fprechen zu vereblichen, foltu gewißli von und zu 
feinen Stüden zerriffen werden. Da ohnedas der 
München und Nonnen Art ift, ſich nit zu 
vereblidhen, fondern verbieten vielmehr 
diefelbige; alfoaub D. Fauſti Münchtrieb 
ihn ſtetigs davon ab °*)”. Der Teufel wirft fei- 
nen Zögling unter Sturmmind und mit Beuerflanmen 
fo lange herum, bi8 er andern Sinnes wird, und er 
„peripricht ihm , jedes Frauenzimmer, was er ſahe, zu 
verfchaffen.” „Satan nimmt immer die Geftalt des ge= 
wünfchten Brauenzimmerd an, und Kauft lebt in Luſt⸗ 


33) Aelteftes Fauſtbuch vom Jahr 1588, ©. "31. 
34) Bei Wipman ift unter ven Artikeln, die ver Teufel 
bei dem Bünpniffe Fauſt vorlegt, auch einer, fich nicht 
zu verheirathen. Hier wird zwifchen den Mönden und 
dem Teufel ald Mönch ver Uebereinſtimmungspunet im 
Eölibate gefunden, und die Sage, die in der erſten Zeit 
der Reformation 1540-1580 fib entwidelte, führt hier 
das viabolifche Element auf ven Romanismus zurüd. 
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barkeit”. Fauſt's Don Juan Leben fchilbert der Vers 
faffer der älteften Fauſtſage alfo: „Geriethe auch (Fauſt) 
in eine folche Brunft und Unzucht, daß er Tag und 
Nacht nach Geftalt der ſchönen Weiber trachtete, Daß, 
jo er heut mit dem Teufel Unzucht triebe, morgen ei- 
nen andern im Sinn hatte. Der Teufel fprach zu 
ihm: „Und die du nach deinem Willen zur linfeufch- 
heit begehren wirft, in folcher Geftalt und Form foll 
fie bei Die wohnen“. Das Frauenzimmer mag feyn 
„in diefer Stadt oder anderswo“, der Satan will fie 
„ihm Tag und Nacht zu Bette führen 3°)”. 


35) Der Teufel, der zu fleifchlicher Belanntfchaft die 
beliebige Geftalt eines Frauenzimmers annimmt, ift ver 
diabolus succubus ; ver Teufel, der in Mannsgeftalt, wie 
3. B. in der Merlinsfage, Frauenzimmer befucht, ift der 
Mmeubus, der auch in Göthe's Fauft ald Elementargeift 
ber Erve angerufen und kurz vorher Kobold genannt wird. 

„Bring’ häusliche Hülfe Ineubus! Incubus! 

Zritt hervor und made den Schlupf!’ 
Die Incubi find ſchon dem Kirchenvater Auguſtinus 
befannt. Er fpridt (de civitate dei, libr. XV, cap. 23) 
bon den silvanis oder faunis, quos vulgo zncubos vo- 
cant,, improbos saepe exstitisse mulieribus et earum 
appetisse ac peregisse eoncubitum, et quosdam daemo- 
nes, quos Dusios Galli nuncupant, hanc assidue im- 
munditiam et tentare et efficere plures, talesque asse- 
verant, ut hoc negare (fagt der fromme Kirchenvater) 
impudentiae videatur. Die Bulle Pabſt Innocenz VII. 
vom sten December 1484 zur Einführung des Hexenpro— 
ceffes in Deutfchland und der Herenhammer (malleus ma- 
leficarum) von 1489 nahmen die Eriftenz folcher incubi 
und succubi als eine unzweifelhafte Thatfabe an. (M. f. 
den malleus maleficarum, Lugd. 1669. 4. tom.I, p. 178. 
Horſt's Dämonomagie, Bo. I. ©. 185). In der Fauft: 
fage wird der Teufel jehr oft ein succubus dem Fauft zum 
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Neben „feiner teuflifchen Ehe 36)" Hatte er „ein gro» 
ßes Buch von allerlei Zauberei und Nigromantia‘. 
„Der Fürwitz fticht ihn” und er beginnt feine theolo- 
giich-philofophifchen colloquia mit Mephoftophiles. 

Er fragt Diefen nach der Befchaffenheit feines Gei— 
ſtes, nach „der Hell und ihrer Spelunf”, nach „dem 
Regiment der Teufel und ihrem Principat,, nach der 
Geftalt der verftorbenen Engel, der Gewalt des Teu— 
fels“, nach der „Hell, Gehenna genannt”, wie er er— 
schaffen und geftaltet fen, auth „von der Pein darin- 
nen”; zulegt fragt er den Teufel, was er thun würde, 
wenn er ein von Gott erfchaffener Menſch märe 37). 
Der Teufel antwortet ihm nicht gerne, und gibt ime 
mer nur Furzen Bericht. Im Mebrigen find die Ant- 
worten ziemlich Dumm, aus jüdifchen, chriftlichen und 
heidnifchen Traditionen zufammengeflidt. So erfahren 
wir, daß in der Hölle „nichts anderes zu finden: ift, 
als Nebel, Feuwer, Schwefel, Bech und ander Geſtank 38)”. 
In der Hölle find nach des Teufel! DVerficherung 10 
Regimenter: 1) lacus mortis, 2) stagnum ignis, 
3) terra tenebrosa, 4) tartarus, 5) terra ob- 
livionis, 6) Gehenna, 7) Herebus (Erebos), 
S) Barathrum, 9) Styx, 10) Acheron. Im 
Acheron regieren „die Teufel, Phlegeton genannt 3°). 
Im Orient herrſcht Rucifer, im Norden Beelzebub, im 
Süden Belial, im Weiten Aftaroth 9%). Der Teufel 





Bergnügen, und lebt fogar ein ganzes Jahr mit Kauft 
in der Geftalt der fhönen Helena von Troja. 36) So 
nennt der Berf. der älteften Fauftfage diefes Verhältniß 
mit den Succubis. 37) Das ältefte Fauſtbuch von 1588, 
&. 35-66. 38) a. O. ©. 37. 39) A. a. D. sie 
©. 39. 40) In vem Fauft zugeichriebenen „MMirakul-, 
Kunk: und Runverbud, ober der ſchwarze 
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beichreibt die Hölle, wie fie ein Kapuciner in einer 
Predigt jchildern mag: „Und merfe, daß die Helle 
it eine Helle des Todes, ein Hiß des Feuwers, ein 
dinfternuß der Erden, ein Vergeffung alles Guten, 
deren Enden nimmermehr von Gott gedacht ; fie hat 
Marter und Weh und ewig, unerlöfchlich Beumer, ein - 
Wohnung aller höllifchen Drachen, Würme und Unge— 
ziefer, ein Wohnung der verftoffenen Teufel, ein Stanf 
von Waſſer, Schwefel und Pech und aller higigen Me— 
talt #1), Ebenfo fährt ®er fromme Teufel zu predis 
gen fort: „Und es wird Doch ein Wehe und Zittern 
viel größer und ſchwerer feyn, ald das ander, und das 
daher: dieweil die Sünde ungleich, fein auch die Stra- 
fen ungleich. Die Berdammten werden auch klagen 
über die unleidentliche Kälte, über das unauglöfchliche 


Nabe (yon, 1669; vergl. Horſt's Zauberbibliothek, 
Br. I, S. 87 und 88) befhwört Fauft, wie er von. 
fich ſelbſt erzählt, den „fehr mächtigen Geift Aftarotb.“ 
Diefer flellt dem Fauft als dienenden Geift zuerft ven Mo— 
biel vor, der fo fchnell wie „der Wind“ if; dann ven 
Aniguel; diefer ift fo geſchwind, „wie der Vogel in der 
Luft.“ Der vritte, Aziel genannt, ift fo geichwind, „mie 
der Menfchen Gedanken.“ Fauſt fagt: „Recht vor mic, 
dich will ich haben,“ und nahm ihn an. „Diefer Geift- 
diente ihm lange Zeit.“ Es fiheint, ald wenn nad Die: 
fer Quelle Mephostophiel erft fpäter fein dienfibarer Geift 
geworden wäre. Cap. Il. wird Meppiftophiels „Si: 
gi“ mitgetheilt, und unter diefem ſteht in verfelben Be: 
deutung, wie wir ihn oben auffaßten, die Unterfprift : 
„Mephistophiles. Ich bin ver große Meifter allerlei 
Künfte und Glüdes, Ierne folches in einem Augenblide, 
und werde viermal eitirt, auch habe ich unter mir ver: 
ſchiedene Geifter, die mir dienen, und wenn ich ihnen be: 
fehle zu dienen, fo müflen fie ſolches fchnelle thun.“ 41) 
Aelteſtes Fauſtbuch von 1588, S. 55. | 
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Feuwer, über die unerträgliche Finſternuß, Geftanf, über 
bie ewigen Ruthen, über die Gefichter der Teufel, über 
die Verzweiflung alles Guten. Sie werben Flagen mit 
weinenden Augen, Knirfchen der Zähne, Stank der 
Nafen, Jämmern der Stimme, Erſchreckung der Ohren, 
Zittern der Hände und Füße #2)”. Satan bedienet 
jich felbft Biblifcher Nedensarten, um feinen Tert zu 
belegen. „So wenig ein Elephant oder Kameel durch 
ein Nadelöhr gehen Tann, und alle Tropfen des Re— 
gend gezählt werden mögen, fo ift doch Fein Hoffnung 
der Erlöfung vorhanden #3)”. Ya, der moralifche Teus 
fel nimmt gar feinen Anſtand, auf Fauſt's Frage, 
was er thun würde, wenn er ein Menfch wäre, Bol- 
gendes zu antworten: „Mein Kerr Faufte, wenn ich 
ein Menſch erichaffen wäre, wie du, wollte ich mich 
biegen gegen Gott, allmeil ich einen menfchlichen Athen 
hätte, und mich befleißen, daß ich Gott nicht wider mich 
zu Zorn bewegte, feine Lehr’, Geſetz und Gebot, jo 
viel mir möglich, halten, ihn alleine anrufen, loben, 
ehren und preifen, damit ich Gott gefällig und ange— 
nehm wäre, und wüßte, daß ich nach meinem Abfterben 
die ewige Freud’, Glorie und Herrlichkeit erlangte 4)”. 
Salbungsvoller konnte fein Mönch der damaligen Zeit 
predigen; e8 fehlt nur noch das Amen! Dazwifchen 
hinein feufzt und weint Fauſt. Wir erfahren, daß 
der Himmel „Ierufalem” heißt, und in der Höhe liegt, 
die Hölle dagegen tief unten „im Thale”. Der Teu— 
fel weiß ihn dabei zwifchen feinen dogmatifchen Vor— 
trägen zu zerftreuen. „Zudem, wann er (Kauft) ſchon 
allein war, und dem Wort Gottes nachdenken wollte, 


42) 4. a. D. ©. 57. 43) A. aD S. 61. 44) A. 
a. O. S. 64 und 69. 
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ſchmücket ſich der Teufel in Geftalt einer ſchoͤnen Frau⸗ 
wen zu ihme, haͤlſet ihm, und trieb mit ihm all Un— 
zucht, alfo, daß er des göttlichen Worts bald vergaß, 
und in Wind jchluge **)“. 

Fauſt verlegte ſich nun auf's Kalendermacyen und 
Almanacyfchreiben 49), und war ein Aftrolog ; feine 
Schriften erhielten . „unter den wathematieis Lob“. 
„Es waren jeine Kalender nit als etlicher unerfahrener 
Aſtrologen, jo im Winter Kalt und Gefroren, oder 
Schnee und im Sommer in den Hundstagen Warm, 
Donner und Ungewitter fegen #7)". Er ftellt nun 
aftrologifche Fragen an ben Zeufel von Winter und . 
Sommer, von des Himmels „Lauf, Zierde und Urs 
iprung“, wie Gott die Welt erichaffen, und von Der 
erften Geburt des Menfchen #). Wie einfältig unges 
fähr Die phoſikaliſchen Antworten Satans jind, davon 
mag ein Beifpiel zeugen. „Sp ift der Himmel fug- 
lecht und jcheiblecht, auch beweglich) , der von Waſſer 
geſchaffen, zuſammengefüget und alſo befeſtiget iſt, wie 


45) A. a. O. S. 62. Sonſt trieb der Teufel mit ihm 
wobk auch unſchuldige Kinderſpiele, wie S. 25, wo es 
häßt: „Dierauf ward wieder geſehen ein großer, alter 
Aff; ver bot D. Faufto die Hand, fprang auf ihn, liebet 
ihn, und lief vie Stuben wierer hinaus.“ In der Sage 
von Chriſtoph Wagner ericheint. der Teufel, Auerhahn ge: 
nannt, dieiem Famulus in Geftalt eines Affen. S. 65 
des Kauftbuches von 1588 fchließt der erfte Theil, welder 
ven Titel bat: „Historia von D. Johann Fauſten, des 
weitbeſchreiten Zauberers Geburt und ztudiis: Der zweite 
Theil von S. 66—131 hat die Aufſchrift: „Folget nun 
ter ander Theil dieſer Hiſtorien von Fauſti Abenthewrn 
und andern Kragen.“ 46) Fauſtbuch von 1588, ©. 66 
und 67 MDU.R.D.86. 48) A. a. O. ©. 69 
Lie 77. | | 
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Eriftall. Darinnen ift geheft das Geftirn, und durch 
‚folche Ründe des Himmels wird die Welt in vier 
Theile getheilet, ald nämlich in den Aufgang, Nieder- 
gang, Mittag und Mittnacht, und wird Der Himmel 
fchnell umbgewälzt, daß die Welt zerbräche, wo eö Die 
Planeten mit ihrem Gange nit verhinderten” u. f. w. 
Einmal nimmt fich der Teufel vor, Kauft zu belügen, 
wenn er ihn von der Welterfchaffung fragt. „Der 
Geift gab D. Faufto hierauf ein gottlofen und fal- 
ſchen Bericht, fagte: Die Welt, mein Faufte, ift un« 
erborn und unfterblih. Co ift dad menfchliche Ge— 
fchleht von Ewigfeit ber gewest, und hat Anfangs 
fein Urfprung gehabt ; jo hat ſich Die Erden felbften 
ernähren müſſen #9), 

Fauſt wünfcht, die Teufel der Hölle zu jehen. 
Doctor Faufti Fürft und Meifter, der oberfte Teu— 
fel, erſchien ihm „in Geftalt eines zotteten und kohl— 
fchwarzen Bären, alleine, daß feine Obren über fich 
ftunden, und waren die Obren und Rüffel ganz bren- 
nend roth, mit hoben, fchneemeigen Zähnen und einem 
langen Schwanz, drei Ellen lang ungefährlich; am 
Hals hatte er drei fliegende Flügel”. Num famen die 
Teufel alle, einer nad) dem andern, „in die Stuben” ; 
es waren fo viele, daß ſie „nicht alle jtgen Eonnten °9)”. 

Zuerft famen fieben „fürnehme Geiſter“, Lucifer, 
Doctor Fauſti „rechter Herr”, dem er fich verjchriee 
ben, „in Geftalt eined Manns Hoch, und war härig 
und zottig, in einer Farb, wie Die rothen Eichhörnlein“. 
Belial machte den Dolmetfcher, und erflärte die ein— 
zelnen Teufel. Der zweite war „Beelzebub; ber 
hatt ein Leibfarböhaar und einen Ochfenfopf mit zweien 


49, A. a. O. © 75. 50) A. a. O. ©. 78: 
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erfchreflichen Ohren, auch ganz zottig und härig, mit 
zweien großen Blügeln, und fo fcharpf, wie die Di- 
fteln im Felde, halb grün und gelb, allein daß über” 
den Slügeln Feuerſtromen herausflogen, hatt einen Küh— 
ſchwanz. Aſtaroth; diefer kam hinein in Geftalt 
eines Wurm, und ginge aufn Schwanz aufrecht bin- 
ein, hatte feinen Buß. Der Schwanz hatt’ ein Barb, 
wie die Blindfchleichen ; der Bauch war gar dick; oben 
hatt er zween furzer Füß, gar gelb und der Bauch 
ein wenig weiß und gelblicht, der Rüden ganz feften- 
braun (faftanienbraun), eines Fingers lang fpigige 
Stacheln und Borften dran, wie ein Igel. Darnad) 
fam Satanas, ganz weiß und grau und zottig, und 
hatt einen Eſelskopf, und doch der Schwanz, wie ein 
Katzenſchwanz und Klauwen einer Ellen lang. Anus 
bis, diefer hatte ein Hundskopf, ſchwarz und weiß, 
im ſchwarzen weiße Töpflen, im weißen fchwarze; fon- 
jten hette er Büß und hangende Ohren, wie ein Hund; 
er war vier Elfenlang. Nach diefem Dythicamus, 
war auch bei einer Ellen lang, fonften geftalt, wie 
ein Vogel und Rephuhn; allein der Hald war grün 
und fchattirt. Der legte war Drachus mit vier kur— 
zen Füßen, gelb und grün, der Leib oben braun, wie 
blau Feuwer und der Schwanz röthlich. Belial war 
„deren Rädelführer“ der achte, und die andern erjchie- 
nen, wie die unvernünftigen Thier, als wie die Schwein, 
Rehe, Hirfchen, Bären, Wölfe, Affen, Biber, Böffel 
(Büffel), Bock, Geißen, Eber, Efel u. ſ. w. ?4.” 
Der Troß muß fich entfernen; die „ſieben fürneh- 
men“ Teufel bleiben bei Kauft, und verwandeln fich 
zu feiner Beluftigung in verfchiebene Thiere, zulegt auf 


51) A. a. D. 78-80. 
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feinen Wunfch in Ungeziefer. Alle Arten von Unge— 
geziefer hüpfen in der Stube herum. „Die Läus vis 
zierten ihn auf dem Kopf und Hemd 92%)“. „.In 
Summa ward er allenthalben genug mit Ungziefer 
geplagt, als daß er recht fagte: Ich glaube, daß ihr 
alle junge Teufel jeyd, fo daß Bauft aus der Stube 
geben mußte ?3)*, 

dauft will nun die Hölle feben. Beelzebub 
ericheint ihm, einen beinernen, ringsum gefchloffenen 
Seffel auf dem Nüden. Auf diefen fest fich Fauſt, 
und jchläft ein. So führt ihn der Ieufel im Iraume 
in die Hölle. Er bringt ihn auf einen hohen, Feuer 
fpeienden Berg einer Infel, und ſtürzt mit ihm in Die 
Kluft des Berges hinein. Fauſt' empfindet Feine Hitze, 
fondern nur „ein Lüftlin, wie ein Meyen oder Früh— 
ling”. Er darf auf dem ganzen Höllenwege nichts 
fragen 4. Beelzebub war in Wurmögeftalt ; 
dauft ſaß auf ihm; drei andere Würmer ſchwangen 
ſich zu ihnen; ein großer, fliegenver Hirſch wollte Kauft 
in die Kluft binabftürzen ; aber die drei, Fauſt vor- 





— — 


52) A. a. O. S. 82. Mephiſtopbeles als Beel— 
zebub GFliegengott, wie er auch in Göthe's Fauſt ae: 
nannt wird), ver in der Hexenküche mit Pathos den Alte: 
genwedel als feinen Scepter in der Hand halt, citiert in 
Fauſt's Zimmer (bei Göthe) eine Ratte ale Gott Tee 
Ungeziefers mit den Worten: 

„Der Gott der Ratten nnd der Maufe; 

Der Fliegen, Fröſche, Manzen, Laufe, 

Bifichlt dir, Did hervorzuwagen, 

Und dieſe Stelle zu benagen.” 
53) Fauſtbuch von 1588, ©. 82. 54) Wie man auch 
während der Mantelfahrt Fauſt's nichts reden darf, und 
Dtbin bi Olaus, gent. sept, hist. brev., Jibr. Ill, 
cap. 15 ten König nicht zum Mantel berausfchen läßt. 
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ansjliegenden Würmer verjagten den Hirſch. „ALS 
nun Doctor Fauſtus beſſer in die Epelunf hinak- 
fam, da ſahe er um fich herumb nichts, dann lauter Un— 
ziefer und Schlangen ſchweben 6*)“. Fliegende Bären 
balfen ihm gegen die Schlangen, jo daß Kauft „durch— 
kam“; aber ein Stier „aus einem alten Thor oder 
Loch“ ftieß fo ſtark an Fauſt's Stuhl, daß dieſer 
vom Stuhl in die Kluft hinunterfiel, und dachte: 
„Nun ift ed mit mir aus“. Doch erwifcht ihn „letz— 
lich wieder im Sinunterfallen ein alter runzlechter Affe ; 
der erhielt und errettet ihn”. Nebel verfinftert die 
Hölle; eine Wolfe that fich auf; aus ihr flogen zwei 
Drachen mit einem Wagen; auf bieten ſetzte der Affe 
den Fauſt. Diefer ſank in dem Wagen, den er vor 
Finfternig nicht mehr fah, immer tiefer. Durch „fo 
viel Strahl und Bligen”, daß der Kedite, „will ges 
fhweigen D. Fauſtus, erfchreden und zittern müf- 
fen”, fiel er in ein Waffer, in welchen er feine Feuch- 
tigkeit, jondern „Hibe” und „Wärme‘” empfand. Im— 
mer tiefer ſank er in die Wellen, verlor Wagen und 
Führer, bis er endlich eine hohe, fpigige Klippe im 
Waſſer erhafchte. Darauf „faß er, ald wenn er halb 
todt wäre". Ihm blieb nur übrig, fich in die Kluft 
der Klippe, die fich vor ihm öffnete, oder ins Waſſer 
zu flürgen. Er jprang endlich in „eiher. rafenden, un— 
finnigen Furcht” in das „feurige Rock“ hinein. line 
ter „erjchrecflichem Klopfen und Getümmel“ fiel er auf 
den Grund; unten war das hölfifche Feuer. Im Feuer 
ſah er „viel ftattlicher Reut, Kaifer, Könige, Fürften 
und Herren”. „Wollte Kauft ein Seel der Verdamm— 
ten ergreifen, und als er vermeinte, er hätte fie in 


55) Fauſtbuch von 1588, ©. 85. 
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der Hand, verfchwand fle ihm hinwiederumb“. Fauſt 
fonnte e3 zulegt vor Hiße nicht mehr aushalten. Sein 
Beelzebub = Drache mit dem beinernen Seffel erfcheint 
ihm wieder, und führt ihm zurüf. Eigentlich fchlief 
er in der 2uft auf dem Seſſel. Der Famulus Wa g- 
ner, da Fauſt „eine gute Zeit nicht anheimbs ge— 
wefen”, vermißte ihn und glaubte, „weil er die Höll 
bet begehrt zu fehen, er merde mehr gefehen haben, 
dann ihm lieb fey, und emig außen bleiben”. Der 
Geift warf Fauſt fchlafend aus dem hbeinernen Seſ— 
fel in das Bett, und als Fauft, „im Bette liegend”, 
erwachte, mußte er nicht, ob er im Traume oder wirf- 
lich die Hölle gefehen habe 66). Bauft hat nach Ber- 
ficherung diefer Sage die Höllenfahrt eigenhändig auf- 
gefchrieben, und man fand fie nach feinem Tode auf 
einem Zettel gefchrieben, in einem Buche verfchloffen, 
„binter ihm *7)“. Nun gedenket der Doctor, auch das 
Birmament des Himmels zu erforfchen. Ta bört er 
ein „ungeftim Braufen und Wind, der feinen Laden 
und Kammerthüre aufichlägt”. Dabei hört er eine 
„brüllende Stimme, die fagt: MWohlauf deined Herzens 
Luft, Sinn und Begierlichkeit wirft du feben“. Das 
rauf fagte Fauft: „Wenn Ddieß zu feben ift, fo ich erft 
gedacht, und Diesmal mein größte Begier ift, fo will 
ich mit”. Die Stimme antwortet wieder: „Sp ſchaue 
zum Laden heraus; fo wirft du die Fuhr ſehen“. Bauft 
fieht zum Benfterladen hinaus, und erblidt einen Was 
gen mit zwei Drachen. „Der war höllifcher Flam— 
menweiß zu fehen“. Der Mond fchien am Himmel. 
Er befah „feinen Wagen und die Roſſe“. Es waren 


56) Fauſtbuch von 158, ©. 835-9. IN a. 
D. ©. 90. 
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Mürmer, von Flügeln braun und ſchwarz, „mit weiß 
gefprengelten Tüpflen, der Rüden auch alfo, der Bauch, 
Kopf und Hals grünlicht, gelb und weiß gefprengt‘. 
Die Stimme fchrie wieder: „So fit auf und wandere". 
dauft erzählt die ganze Himmelfahrt felbft in einem 
Briefe an Jonas Victor, medieus in Leipzig, der mit 
ihm in Wittenberg ftudierte 8). 

„Ich ſagte“, fo lautet diefer in der Bauftfage ange 
führte Brief: „Ich will dir folgen ; Doch, daß ich alle 
Umftände fragen dürfe. Ja, antwortet die Stimm, 
e3 ſey Dir diesmal erlaubt. Darauf ftieg ich auf den 
Kammerladen, fprang auf meine Kutfchen, und fuhr 
Davon‘, Der Wagen hatte vier Räder ; fie raufchten, 
wie auf dem Lande. Feuerſtröme gingen von ihnen 
aus. Mephoftophiles raufchte daher, und feste jich ald 
Cicerone zu Fauſt auf den Wagen. Am Dienftag 
fubr er ab, am Dienftag Fam er zurück; acht volle 
Tage dauerte die Himmelfahrt. Die acht Tage hin- 
durch ſchlief Fauſt nicht. 

Als Bauft die Nacht durchgefahren war, fagte er zu 
Mephoſtophiles: „Lieber, wie weit feyn wir ſchon ge- 
fahren? Das Fannft du wiſſen!“ Mephoftophiles fagt: 
„Mein Baufte, glaub’ mir, daß du fihon 47 Meilen 
in Die Höhe gefahren biſt“. „Darnach ſahe ich,‘ fährt 
Fauſt in feinem Briefe fort, „viel Königreich, Fürſten— 
thumb und Waller, alfo daß ich die ganze Welt, Ajtam, 
Afrikam und Europam genugſam fehen fonnte. Und 
in folcher Höhe fagte ich nun zu meinem Diener: So 
weile und zeige mir nun an, wie Died und das Land 
und eich genennet werde, Das thät er und fprach: 
Siehe, dieß auf der linfen Hand ift das Ungerland. 


58) 4. a. O. ©. 91. 
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Item, dieß ift Preußen” (e8 war eine ſchwere Auf- 
gabe, von 47 Meilen Höhe herunter Preußen zu er= 
kennen), „dort ſchlimbs ift Sicilia, Polen, Dännemarf, 
Italia, Deutfchland. Aber morgen wirſt du ſehen 
Altam, Afritam, item Perſien und Tartarei, Indiam, 
Arabiam. Und weil der Mind hinter fich fchlägt, 
fo feben wir jegund Pommern, Reußen und Preußen ; 
deßgleichen Polen, Teutfcland, Ungarn und Oefterreich 
u. f. w.“ ‚Am dritten Tage der Himmelfahrt”, jagt 
er in feinem Briefe, „fabe ich vor mir Konftantinopel 
und im Berfifchen und Konftantinopolitanifchen Meer 
ſahe ich viel Schiff und Kriegäheer bin und wieder 
fchweben und fahren. Es war mir aber Konftantino- 
pel anzufehen, al8 wenn kaum drei Häufer Da wären, 
und die Menfchen als einer Spannen lang. Ich fuhr 
im Julio aus, war gar warm, warf auch mein Ge 
ficht jegt hier, jegt dorthin gegen Aufgang, Mittag, 
Niedergang und Mittnacht, da es dann an einem Orte 
regnete, an dem andern donnerte ; bier jchlug der Ha— 
gel, am andern Ort war es jchön; fahe auch endlich 
alle Dinge, die gemeiniglich in der Welt jich zutru- 
gen”. Ueber die Sonne fagt Fauſt: „Gedauchte mich, 
die Sonne bei und wäre faum eines Faßbodens groß; 
fie war aber größer, denn Die ganze Welt; dann ich 
fonnte fein Ende daran ſehen“. Der BVerfaffer läßt 
mit bewunderungdwürdiger Naivetät die Sonne in der 
Melt größer, ald die ganze Welt feyn. Der Sterne 
einer war größer, dann die halbe Welt; ein Planet 
fo groß , als die Welt (mo bleiben dann die andern 
Planeten? Der Verfaſſer verfteht eben unter Welt die 
Erde). „Im Hinabfahren ſah ich auf Die Welt; die 
war wie der Dotter im Ei” (hier ift die Erbe wieder 
die Welt), „und gedauchte mich, die Welt wäre nit 


369 


einer Spanne lang, und das Wajfer war zweimal brei⸗ 
ter anzufehen”. Bauft unterichreibt feinen Brief an 
Jonas Victor in Leipzig, den man nach feinen 
Tode gefunden haben will, „Doctor Fauſtus, der Ge- 
ſtirnſeher °9)*. 

Im achten Jahre unternahm Fauft die Reiſe 
in die Hölle, im ſechszehnten bereiste er die Erde. 
Mephoftophiled® verwandelte ſich in ein Pferd; doch 
„batte dieſes Flügel, wie ein Dromedart, und fuhr 
alfo, wohin ihn D. Fauſtus ländete 80)“. „Was nun 
Fauſto für Städt und Landichaften einftelen”, die durch— 
wanderte er. Die Bemerkungen find weder geiftreich, 





59) Das Fauſtbuch von 1588, S. 91—99. 60) N. 
a. O. ©. 99. Auch bei andern Bölfern herrichten Sagen 
von Zauberluftfahrten, wie fi Fa uſt und Wagner nad 
der Fauftfage und nach dem Wagnerbude machten. Nach 
Olaus (gent. septentrional. histor. breviar., libr. Il, 
cap. 18) machte der Dänenkönig Hathing durd Othin's 
(Dpins), eines Erzzauberers, Hülfe (major atque senior 
inter magos), von einem Zanbermantel umbüllt, auf ei- 
nem Zauberpferde über Land und Meer die Reife in vie 
Heimath. Nah Herovdot veranftaltete ein byperboräis 
fher Zauberer, Abarig, in der älteften Zeit eine Luft— 
fahrt auf einem Zanberpfeile. Der Pfeilreiter befuchte im 
feiner magischen Reife, wie Kauft auf dem Mepbiftophes 
lespferde und mit dem Jaubermantel, und wie deſſen Jo 
ling Wagner, den ganzen Erdboden. ‚(Herodot. histe- 
riar, libr. IV, ce. 36: Toy yag sregi AMcoios —* 
yov Tov Aeyousvov elvaı a EgPOgEw ov Azyon, 
AEyam og zov 0L0T0S TTEQLEGEDE KUTA.TERORV TTV 
ymv, oVdtv orrsouevor.) Der Zauberritter aß auf ver 
Preilfahrt nichts. Diefe Lesart if ald die zauberiich-Hin- 
gende an diefer Stelle gewiß die richtigere, ald die, nad 
welcher er, der nichts aß, den Pfeil im ganzen Lande herz 
umtrug (OLOTOv sregLepege EdEv arreauevog). 
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noch anziehbend. Bei Mainz „fleußt der Main In 
den Rhein”, in Neapolis find „viel Klöfter und Kir 
chen”. „Dabei ein Berg liegt, Vesuvius genannt“. 
Dagegen ift Die Stelle ſehr wichtig, in welcher und 
Fauſt's Befuh in Rom erzählt wird, 

Fauft „kam auch unfichtbar vor des Bapſts Pal- 
laſt“; „da ſahe er viel Diener und Hoffchranzen, und 
was Richten und Koften man dem Bapft auftruge, und 
fo überflüfftg, daß Fauſtus darnach zu feinem Geifte 
fagte: Pfuy, warum bat mich Der Teufel 
nicht auch zu einem Bapft gemacht? Doctor 
Fauftus fabe auch darinnen (in dem päpftlichen 
Vallaſt) alle ſeinesgleichen, als Uebermuth, 
Stolz, Hochmuth, Vermeſſenheit, Freſſen, 
Saufen, Hurerei, Ehebruch undalles gott— 
loſes Weſen des Bapſts und ſeines Ge— 
ſchmeiſſes, alſo, daß er hernach weiter 
ſagte: Ich meint, ich wär ein Schwein oder 
Saw des Teufels; aber er muß mich länger 
ziehen. Diefe Schwein zuRomfind gemä— 
ſtet und alle zeitig zu braten und zu ko— 
chen 81)“. Fauſt hatte Lange nichts Gutes gegeſſen 
und getrunken; daher blieb er auf ſeiner Reiſe drei 
Tage und drei Nächte in Rom, und auch hier findet 
der Verfafſer Gelegenheit zur Satyre nicht nur gegen 
Die Päpfte, fondern gegen den römifch-Fatholifchen Lehr— 
begriff. Fauſt „Stunde alfo vor dem Bapit unfichte 
bar, einmal, wann der Bapft eſſen wollt, fo macht 


61) A. a. O. S. 103 und 104. Man fieht Hier aber: 
mals, mit welcher Eutichiedenheit die zur Zeit ver erften 
Reformation entftandene Bolfsfage von Kauft gegen 
ven Romanismug auftritt. 
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er ein Ereuz vor fich; fo oft e8 dann gefihah, blies 
D. Fauftus ihm ind Angeficht. Ginmal lachte Doc- 
tor Fauſtus, daß — mand im ganzen Saal hörete. 
Dann weinte er, ald wenn ed ihm Ernft wäre, und 
wußten die Aufwärter nicht, was das wäre. Der 
Bapft beredet das Gefinde, ed wäre eine 
verdammte Seele,und beteumb Ablaf. Da- 
rauf ihr dann auch der Bapft Buße aufer- 
legte. Doctor Fauſtus lachte darob, und ge— 
fiel ihm ſolche Verblendung wohl. Als aber 
die letzten Richten und Koſten auf des Bapſts Tiſch 
kamen, und ihn, D. Fauſtum, hungert, hub er, Baus 
ftus, feine Hand auf; alsbald flohen ihm Richten und 
Koften mit fammt der Schüffel in die Hand, und ver: 
ſchwand alfo damit fammt feinem Geift auf einen 
Berg zu Rom, Capitolium genannt, aße alfo mit Luft. 
Er ſchickte auch feinen Geift wieder dahin; der muft 
ihm nur den beiten Wein von des Bapſts Tifch brin- 
gen fammt den filbernen Bechern und Kanten. Da 
nun der Bapft ſolchs Alles geſehen, was 
ihm geraubt worden, bat erin derfelbigen 
Nacht mit allen Glocken zufammenläuten 
lafjfen, auh Meß und Fürbitt für Die ver 
ftorbene Seel laſſen Halten, und auf fol 
ben Zorn des Bapſts den Fauftum oder Die 
verftorbene Seel in daß Fegfeuer condem 
niert oder verdammt. Dr. Fauftus aber 
hatte ein gut Segen mit des Bapſts Koften 
und Trank. Solchs Silbergefchirr hat man nad 
feinem Abschied hinter ihm gefunden 9°)". Kauft fchimpft 
in Cöln auf die drei Könige und die 11000 Jungs 


62) Fauſtbuch von 1588, ©. 104 und 105. 
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frauen. „Darinn (in Göln) ift ein Etift, das bobe 
Stift genannt, da die drei König, fo den Stern Chrifti 
gejucht, begraben liegen. As Doctor Fauftus 
ſolchs fahe, faate er: D ihr gute Männer, wie ſeyd 
ihr fo irr gereiöt, da ihr ſollt in Palaftina gen Beth— 
lehem in Judäa ziehen, und feyd bieher kommen, oder 
feyd vielleicht nach euerem Tod ind Meer geworfen, 
in Nheinftrom aufgelöfet und zu Cöln aufgefangen 
und allda begraben worden. Allda ift auch der Teu—⸗ 
fel zu St. Urſula mit 11000 Jungfrauen 6°)”. Im 
Coln gefallen Kauft befonders die „schönen Frauenzim- 
mer”. „Sonderlich gefiel ihm da die Schönheit der 
Weiber 64)”. Straßburg wird nach dem Verfaſſer 
alfo genannt „von viele der Wege und Eingäng und 
Straßen”. Bajel hat den Namen „von einem Bas 
jtliöfen , jo allda gewohnt”. Bei Conſtanz jagt 
„ver Seift zu Fauſto: Diefer See ift 20000 Schritt 
lang und 15000 breit.“ Bei Ulm fagt der Berfafs 
fer: „Das Schöne Münfter und Pfarrfirchen hat anno 
1377 angefangen”. Auf der Reife verjucht Kauft un« 
eingeladen und unfichtbar die Weine im Keller des 
Biihof8 von Würzburg. Nürnberg heißt „aljo 


63) Kurz vor der Reformation fchreibt in den episto- 
lie obscurorum virorum (ed. Münch. p. 115) Gerhar- 
dus Schiruglius vem Magifter Ortuin Gratiug: „Et 
unus alter dixit. quod possibile est. quod £res reges in 
Colonia sunt tres rustioi ex Westphalia. Derſelbe fehreibt 
auch bedauerungsvoll über die gottlofen Zeiten: „Sieut 
nuper unus dixit, quod non credit, quod tunica domini 
Treviris esset tunica domini, sed una antiqua et pe- 
riculosa vestir, et non credit etiam, was faft noch ärs 
ger ıft, quod crinis beatae virginis est adhuc in mundo. 


64) Fauſtbuch von 1588, ©. 107. 
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von Kaifer Nero (Claudius Tiberius Nero).” In 
Nürnberg werben unter andern Seltenheiten der goldene 
Drunnen auf den Markte, die Reichäinfignien Karls 
des Großen, die Lanze des Ronginus, 528 Gaffen, 
11 Brüden, 116 Schöpfbrunnen, 4 große und 2 
fleine Schlaguhren, 13 gemeine Babftuben, 10 Kir 
chen, 380 Thürme, 68 Mühlräver, 10 Apotheken, 9 
Stadtfnechte, 10 Doctores in jure und 14 in der 
Medicin aufgezählt 6%). In Konftantinopel hat Fauft 
„viel Abenthewer vollbracht, fo er dem türfifchen Kate 
fer Solimano zugefügt”, „Solimanus,“ fegt der 
Verfaſſer bei, „it anno 1519 an's Regiment kom— 
nen 66)“. An der Tafel machte Fauft dem Kaiſer 
„allerlei Afenipiel und Abenthewer“. Mephoſtophiles 
erichien dem Kaifer im Gewande des Papftes und gab 
jid) ald den Propheten Mahomed aus. Der Kaifer 
fiel vor ihm nieder, und betete ihnan. „Morgen, am 
andern Tage, fuhr D. Fauſtus in des Kaiſers Schloß 
ein, Darinnen er feine Weiber und Quren bat, und 
Niemand dafelbft inne wandeln darf, als verfchnittene 
Knaben, jo dem Frawenzimmer aufwarten. Diefed 
Schloß verzauberte er mit einem folcyen dicken Nebel 67), 


65) A. a. O. ©. 108-112. 66) Diefe unbeftimmte 
rondlogifche Angabe ſtimmt ganz mit den Angaben der 
Sagen und der gefhichtiichen Zeugniſſe überein, nad wel: 
hen Fauſt gerade in der Zeit beveutendes Auffehen zu 
maden anfing, als Soliman IM f. 1520 feine Erobe: 
rungen begann. Soliman regierte 1520— 1566; Fauft 
eröffnete fein öffentliches Auftreten 1525, und ftarb vor 
1540. 67) Auch im zweiten Theile von Göthe's Fauſt 
cam dritten Acte) verichwindet vor den Augen der durch 
bie Phorkyade (Meppiftopheles) zum Sühnopfer beſtimm— 
sen Helena und der gefangenen Trojanerinnen die folge 
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dag man nichts fehen funute. D. Fauſtus, vote auch vor 
fein Geift (nämlich an der Eaiferlichen Tafel), nahme 
ſolch Geftalt und Weſen an, gab fich vor den Mahomed 
aus, wohnet alfo 6 Tag in diefen Echloß. So war 
der Nebel fo lang da, als lang er da wohnete, wie 
auch der Türk diegmal fein Volk vermahnet, dieſe Zeit 
mit viel Geremonien zu begeben. D. Fauftus, der aß, 
trank, war gutes Muths, hatt’ feine Wohlluſt, und, 
nachdem er folch8 vollbracht, fuhre er im Ornat und 
Zierde eined Bapſts in die Höhe, daß ihn Männiglich 
fehen Eonnte. As nun D. Fauftus wiederum hinweg, 
und der Nebel vergangen war, hat fich der Türk in 
das Schloß verfüget, feine Weiber gefordert und ges 
fragt, wer allda gemefen wäre, daß das Schloß fo 
lange mit einem Nebel umbgeben gemest. Sie be- 
richten ihm, ed wäre der Gott Mahomed gewest, und, 
mie er zu Nacht die und die gefordert, fte befchlafen 
und gefaget: Es wird aud feinem Saamen ein groß 
Bolt und ftreitbare Helden entfpringen. Der Türke 


Sparterburg „durch einen fih rings verbreitenden Nebel.“ 
Der Chor ver gefangenen Trojanerinnen fagt: 


„Alles deckt ih ſchon 

Rings mit Nebel umbder; 

Schen wir dodh einander nidt. 

Was gefhicht ? Gehen wir ? 

Schmeben wir nur 

Zrippelnden Schritts am Boden hin?” u. f. w. 


Der Nebel theilt fich, und die mittelalterliche Burg Fauſt's 
erfcheint vor ihren Augen. So fagt der Chor: . 
Ja auf einmal wird es düfter, ee sie entfchwebt der 


—2 ebe 
Dunkelgränlich, — ſtellen fich dem 
icke, 
Freiem Blicke ſtarr entgegen. Iſt's ein Hof? Iſt's tiefe 
Grube? 


u. f. w. 


“ 
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nahm ſolchs für ein groß Geſchenk an, dag er ihm 
jeine Weiber befchlafen, fragt auch hierauf die Weiber, 
od er auch eine gute Prob, ala er fie befchlafen, be- 
wiefen? Ob es menfchlicher Weiſe wäre zugangen ? 
Sa, antworteten fie, e8 wäre alfo zugangen, er hätt’ 
ſie geliebet, gehälfet und wäre mit dem Werk wohl 
geftaffieret ; fie wollten ſolches alle Tage annehmen. 
Zudeme fo wäre er nadend bei ihnen geichlafen und 
in Geſtalt eines Mannsbildes; allein feine Sprach hät- 
ten fie nit verftehen können. Die Prieiter beredten den 
Zürfen, er follte e8 nit glauben, daß es der Maho- 
med wäre, fondern ein Geſpenſt. Die Meiber aber 
jagten: Es feye ein ©efpenft oder nit, er hätte fich 
freundlich zu ihnen gehalten, und zu Nacht einmal 
oder ſechs und je mehr fein Prob meifterlich bewiefen, 
und märe in summa wohl geftaffiert. Solche machte 
dem türkifchen Kaifer viel Nachdenkens, daß er in gro- 
Bem Zweifel ftunde 88)“. Kauft war anderthalb Jahre 





68) Fauſtbuch von 1588, S. 117—119. In diefer 
unanftändigen Anefvote, die zu charakteriftifch if, als daß 
wir fie übergehen können, bat die boshafte Volksironie 
in ver Ausbildung der Fauftfage ihren Höhenpunft erreicht. 
Nicht nur werden, wie wir oben ſahen, ver Papft und 
die päpftliche Lehre in Rom durch die Fauftgefbichte lä— 
cherlich gemacht, fondern der Teufel felbft muß fih im 
Pavft - Drnate ale den vom Chriftenglauben fo verhaßten 
Mahomed bezeichnen, und von den zu Solimang Zeit 
den Teufeln gleich geachteten Türken die püpftliche Adora— 
tion empfangen; ja, ver liederliche Kauft muß fein aus: 
ſchweifendes Leben in Konftantinopel im Papſt-Ornate 
als Prophet Mahomed führen. Hier zeigt ſich am deut: 
Iihften ver ſchon oft angedeutete polemifche Charafter 
der Fauftfage gegen ven Romanigmus. 
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auf Reifen 69). Unter den Städten, die er Befuchte, 
werden Trier, Baris, Mainz, Neapel, Vene— 
dig, Padua, Rom, Mailand, Florenz, Lyon, 
Köln, Aachen, Bafel, Konftanz, Ulm, Würz 
burg Nürnberg, Augsburg, Regendburg, 
München, Salzburg, Wien, Brag, Krafau, 
Konftantinopel, Kairo, Dfen, Magdeburg, 
Lübeck und Erfurt genannt 70). Fauſt macht 
ſeine Reiſe von Wittenberg aus, und geht nach 
Wittenberg zurück?). Von den Ländern, die 
Fauſt mit ſeinem Geiſte bereist, werden England, 
Spanien, Frankreich, Schweden, Polen, 
Dänemark, Indien, Afrika, Verſien ge— 
nannt. Von Britannien wird geſagt, daß dort 
„der Stein Gottes ſey, ſo D. Fauſtus mit ſich her— 
ausgebracht 72)“. Von den „Orchaden“ wird er— 


69) A. a. ©. ©. 121. 70) Ma. O. ©. 100-121, 
71) A. a. O. ©. 121. 72). a O. S. 121. Wabr: 
fcheinlich ift unter dieſem „Stein Gottes“ der Stein 
ver Weifen zu verfteben, na deſſen Beſih alle Adep— 
ten der Schwarzfunft firebten. Nach einem rabbinifeten 
Mähren war der Teufel Adramelech im Befige vieles 
Steined. Die Steine zum Sehovahtempel zu bebauen, 
raubte Salomon dem Teufel, den er betrunfen machte, 
Diefen Stein, den er in einen Ring einfchloß. Den fchla: 
fenden Salomon überfiel der Teufel, ranbte ihm ven Stein 
der Reifen, und warf ihn in dag Meer, auf deffen Grunve 
er noch rudt. Salomon ward 596 Meilen in die Wüfte 
verzaubert, und ver Teufel führte als Salomon dad Re: 
aiment mit den Kebsweibern. Durb eine Miſchung von 
Duedfilber, Vitriol, Weinftein, Gold und dur ein Hab: 
nenei, an veften Eriftenz der Kreiberr von Ziegler, und 
Klipphaufen (bifteriiher Schauplatz und Labyrinth, 
1718) feineswegs zweifelt, wird ver Stein bereitet. We 
ber, Göthe's Fauſt, ©. 5-7. Salomon fpielt in 
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zählt: „Sie find Infeln des großen Meeres, innerhalb 
Britannien gelegen, und find deren 23 an der Zahl, 
deren 10 find wüft und 13 wohnhaft 7°)", Der Cau— 
cafus wird zwifchen „India und Scythia“ verlegt 
und die „höchſte Infel” genannt. Von ihm wird er- 
zählt: „Allda find jo viele Pfefferbäume, wie bei ung 





ver alten Fudengefhichte eine Role, wie Fauft in der 
neuern , chriſtlichen. M. vergl. Horfl’d Zauberbibliotbef, 
Bd. IV, ©. 128. Delrio (disquisit. magic, libr, I, cap. 
V, q. 1, sec. Il, tom. I, p. 114) gibt über den Stein 
der Weiien folgende Nachricht: Quia chymici inter se 
nec conveniunt in modo loquendi, nec in modo ope 
randi nec de materia aut nomine sui lapidis. Conve- 
niunt, beneficio lapidis hanc transformationem tribuen- 
dam, sed hune ipsum Japidem, quo appellent nomine, 
non conveniunt ... „ Ex paueis cetera poscunt di- 
judicari, vocant XOVOVOTTEQLOYV, aquam vivam, aquam 
vitae, aquam siccam , lignum witae, sanguinem huma- 
num , lac virginis, Mercurium philosophorum, draco- 
nem, corvum, laton, elixir, medicinam morborum om- 
_ nium, id de quo qui bibit, non moritur et similia par- 
tim ridicula, partim irreligiosa. Modos operandi di- 
versissimos comminiscuntur et de eo inter se digladi- 
antur; cum Bracescho certat Tauladanus, Villanova- 
num impugnat Trevisanus, alii alios et invicem -fatuos 
ignorantesque nuncupant (gerade, wie jeßt die Philpfo: 
phben!); sed de lapidis materia forte saltem consen- 
tiunt ? Nihil minus; sunt, qui ferriscordiam, sunt, qui 
salem, alumen, magnesiam, cadmiam, calchantum, ar- 
senicum exposcant; sunt, qui obtrudant bufones , ca- 
pillos, ovorum putamina, menstruum, fluorem vel hu- 
manum sanguinem. 73) Die Orkney- over Shet— 
lands =» Infeln, durch die Straße Pentland von der 
Nordfpige Schottlands getrennt, 67 Eilande, von denen 
26 ungefähr 33000 Einwohner haben. Fauſt fennt hier 
nur 23, 10 wüfle und 13 bewohnte. 
xi. 25 
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die Wachholderſtauden“. Fauſt fucht immer die ho— 
ben Punkte, um von Berne dad „Baradie 8” zu er- 
blicken, ohne daß er fich, feine Abficht dem Teufel mit- 
zutheilen, getraut, weil ein ſolcher Wunfch eben nicht 
teuflifch if. Auf dem Gipfel. „ver Infel Caueaſus“ 
fieht er eine „Helle, gleichwie als eine hellſcheinende 
Sonne“ und vier Ströme. Fauſt fieht, wad man 
in der Bibel fieht, und was man nad) dem damali— 
gen Katechismus buychftäblich unter Katholiken und Pro- 
teftanten glaubte... Die Helle, die Fauft erblidt, kommt 
nach der Fauftfage „von dem flammenden Schwerbt 
des Engels Cherubim (sie)". Mephoftophiles erklärt 
ihm Das von ihm mit großer Freude betrachtete Land 
als das „Paradies“. | 

Fauſt unterhält fich nach der Heimkunft mit jei- 
nen Freunden über Kometen und Sterne, ein Damals 
beliebtes Thema der Zeit, Das mit der magifchen 
Aftrologie zufammenhing. Die Kometen find nach ihm 
„DBerwandlungen” des Mondes durch Einwirkung ber 
Sonne. Darum fagt er von dem Kometen: „Diefer 
Stern ift gleichwie ein Hurenfind unter den andern, 
da der Vater ift, wie oben gemeldet, sol et luna.“ 
Fauſt gibt während eines Ungewitters auch „den me- 
dieis” auf dem Markte Unterricht über den Donner, 
und leitet ihn „von böfen Geiftern ab, die „in den 
Wolken fechten 7%)”, 


74) Fauſtbuch von 1588, ©. 131. Pier fihfießt der 
zweite Theil des Fauftbuhes Der dritte Theil 
(S. 132—227) hat den Titel: „Folgt der dritte 
Theil von D. Fauſti Abenthewer, wag er mit 
feiner nmigromansia an Potentaten : Höfen ge 
tban und gewirket. Letzlich aub von feinem 
jämmerliden End und Abſchied.“ 


Ä 
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Fauft kömmt nah Insbruck an den Hof Kai— 
ferö Karld des V. Er wird von diefem zum Effen 
eingeladen. Nad) dem Eſſen (ed war in Sommer nach 
Philippi und Jacobi) „fordert der Kaifer den Faustum 
in fein Gemach, und will von dem Schwarzfünftler 
den großmächtigen Kaifer Alexander magnus, ein Lu— 
cern und Zierde aller Kaiſer“, fehen ; er verlangt, daß 
er ihm „Alexanders und feiner Gemahlin Form, Ge— 
ftalt, Gang, Gebärde, wie fie im Leben gewefen, fürs _ 
ſtelle“. Fauſt geht zur Thüre hinaus, föümmt wieder 
zurüd, und öffnet die Thüre. „Bald ging Kaifer Ale: 
xander hinein, in aller Form und Geftalt, wie er im 
Leben gefehen, nämlich ein wohlgeſetztes, dickes Männ- 
lein, rothen oder gleichfalben und dien Barts, roth 
Backen und eines firengen Angefichts, ala ob er Bar 
ftlisfen Augen hätt *)“. „Er trat hinein in einem 
ganzen, vollfommenen Harnifch zum Kaifer Karolo, 
und neigt fich mit einer tiefen Reverenz. Der Kaijer 
wollt auch aufftehen und ihn empfangen; aber Dr. 
Fauſtus wollt ihm folches nit geftatten. Bald da— 
rauf, nachdem fich Alerander wieder neiget, und zu Der 
Thür binausging, gehet gleich fein Gemahl gegen ihm 
herein; Die thät dem Kaifer auch Reverenz. Gie ging 
in einem ganzen blauwen Sammat, mit gülden Stü- 
fen und Perlen gezieret; fie war auch überaus jchön 
und rothbadet, wie Mil und Blut, längliht und 
eined runden Angefichts. Indem gedachte der Kaifer: 
Nun hab ich zwo Perfonen gefehen, die ich lang be- 
gebrt habe, und kann nicht wohl fehlen, der Geift wird 
ſich in folche Geftalt verwandelt Haben, und mich nit 
betrügen, gleichwie das Weib den Propheten Samuel 


”) Fauftbuch von 1588, ©. 135 und 136. 
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erweckt hat. Und damit ber Kaifer ſolchs deſto ge= 
wiffer erfahren möchte, gedachte er bei ihm: Nun hab 
ich oft gehört, daß fie hinten im Naden eine große 
Warzen gehabt, und ging hinzu, zu befeben, ob folche 
auch an dieſem Bild zu finden, und fand aljo die 
Marzen ; denn fie ihm, wie ein Stod, ftill hielte, und 
bernacher wiederum verfchmand. Hiemit ward den 
Kaifer fein Begehren erfüllt 73)*. 

Fauſt erlaubte ſich auch humoriſtiſche Zaubereien 
nit Hohen und Nievern. Us Fauſt am Hofe Karls 


75) 4. a. O. ©. 136 u. 137. Wenn. Fauft dem Kat: 
fer Alerander, den Macevonier, zeigt, darf der Kaifer, fo 
lange der Geift da ift, nicht reden ; Fauft gebt zur Stube 
hinaus, und wieder herein. Aleranver folgt ihm auf dem 
Fuße, und auf diefelbe Art feine Gemaphlın. Ganz eben 
fo wird die Beſchwörung ver ſchönen Helena vor den 
Studenten am weißen Sonntage befchrieben. Fauſtbuch 
von 1587, bei Scheible a. a. D. ©. 1023-1030. Die 
Studenten bürfen nicht reden; Fauft geht zur Stube 
biraus und wieder herein, Helena folgt ihm auf dem 
Buße. Ihr Aeußeres wird zum Theil eben fo, mie das 
der faiferlichen Gemahlin, befchrieben. Faſt wörtlich wie: 
derholt Widman (bei Sceible a. a. O. S. 596-598) 
diefelbe Zaubergefchichte, welche fih am Hofe des Kaifers 
zutrug; nur ift der Kaifer, vor weldem Fauft ven Ma: 
cedonier citirt, nicht Karl V., fondern Marimilian l. 
Nah Auguftin Lerheimer’s Abhandlung über die 
Zauberei beſchwor ver Abt Tritenheim, ver als Schwarz: 
fünftler galt, dem Kaifer Marimilian I. vie verftorbene 
Gemahlin, Maria von Burgund, aus der Schattenwelt 
herauf. Der Kaifer durfte wahrend der Production nichts 
reten; die Maria folgte dem Abte auf dem Fuße, und 
ver Kaifer erfannte fie ebenfalls an einer Warze im Na: 
den. Die Sage ift in die Fauftfage übergegangen. M. f. 
Godelmannus,, de magis, veneficis et lamiis rite cog- 
noscendis, Francof. a M. 1591, libr. 1, cap. 4, p. 36 
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des V. einen Hofmann „in der Ritter Lofament“ un— 
ter dem Fenſter fchlafen ſah, zauberte er ihm „ein 
Hirfchgemicht auf den Kopf”, daß er ihm nicht mehr 
durch das Fenſter zurücziehen konnte, bis Fauft den 
Zauber auflöste 78). Der Hofherr verfolgte ihn bei 
feiner Abreife, und ald er Fauft in einem Walde mit 
Reitern angreift, erhielten die Reiter in einem Augen- 
blife an ihrer Stirne „Geißenhörner” , die „Säule“ 
aber „Kuhhörner 77)“. 

Fauſt hatte fih ein andermal in Gotha „wohl 
bezecht“. Abends im Juni, ald man das Heu nad) 
Hauſe führte, begegnete er einem Bauern. Der Bauer 
erfuchte ihn, Da er einen flarf geladenen Heuwagen 
führte, aus dem Wege zu gehen. „Dostor Fauftus, 
der Dezecht war, antwortet ihm: Nun will ich feben, 


— — — 


76) Fauſtbuch von 1588, S. 137 und 138. Wid— 
man wiederholt in der Fauſtſage (bei Scheible a. a. O. 
S. 607) ganz dieſelbe Geſchichte; nur geſchieht auch hier 
die Verzauberung am Hofe Maximilian J. Luther läßt 
dieſelbe Geſchichte durch einen andern „Schwarzkünſtler“ 
am Hofe „Kaiſer Friedrichs, Maximiliani Herrn Vaters,“ 
vor ſich gehen, welche ſpäter in die Fauſtſage kam. Lu— 
ther's Werke, Ausgabe von J. G. Walch, Thl. XXI, 
Tiſchreden, Cap. AXV, S. 1209. In Luther's Tiſch— 
reden wird erzählt, daß der Kaifer dem Schwarzkünftler 
„Ochfenfüße und Klauen“ an die Hände gezaubert, der 
Zauberer aber den Kaifer zum Dante mit „einem großen 
Geweih und Hirfchhörnern“ verfehen habe. Von dem viel 
frühern böhmifchen Zauberer Zyto, deffen Sagen bier ver 
Erzähler vor Augen hat, wird behauptet, daß er oft zum 
Bergnügen den Gäften „Ochſenfüße“ und „dic breiteften 
Hirſchhörner“ angezaubert habe. M. f. Delrio, disquisi- 
tiones magieae Colon. Agripp. 1679, 4. p. 125 (libr. 
1, — 6.. TO FZauſtbuch von 1588, ©. 139 
und 140. 
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ob ich dir oder Du mir weichen müffeft. Höreſt du, 
Bauer, haft du nicht gehört, daß einem vollen Mann 
ein Heumagen ausweichen ſoll? Der Bauer ward da= 
rüber erzümt, und gab dem Fauſto viel troßiger 
Wort. Dem Doctor Fauſtus wiederum antwortet: 
Mie, Bauer, wollteft du mich erft dazu bochen Cpochen) ? 
Mac nit viel Umftänd, oder ich friß dir den Wagen, 
das Heu und die Pferd. Der Bauer fagte Darauf: 
Ey, fo friß mein Dre auch. D. Fauftus verblendet 
ihn Hierauf nicht anderft, denn daß der Bauer meinete, 
er hätte ein Maul fo groß, ald ein Zuber, und fraß 
und verichlang am erften die Pferd, darnach das Heu 
und den Wagen". Der Bauer holte zitternd den Bür— 
germeifter. Als fie beide vor das Thor famen, war 
Alles, wie zuvor 78). | 


78) 4A. a. DO. ©. 140—142. Eben fo verſchlang nad) 
der Zaubergefchichte viel früher der böhmiſche Zauberer 
Zyto einen ganzen Wagen, mit baierifchen Zauberern 
angefüllt, und gab fie am dritten Orte zur allgemeinen 
Beluftigung wieder von fih. Philipp. Camerarius, horae 
succisivae sive meditationes historiae, 1615. 4. p.313 
und 314. Bon einem Magus des Jahres 1272 wird 
das Berfihlingen eines Fuders Heu mit Wagen und Roffen 
erzählt. Hondorff, promptuarium exemplorum, Franft. 
a. M. 1574, 801.72, a. Das Wagen: und Pferdeverfchlus 
den wird auch auf den Nanıen eines Zauberers Wild⸗ 
feuer zu Nordhauſen angeführt. Bon einem zaube- 
rifchen Zuden Zedechias zur Zeit Ludwigs des From— 
men wurde fogar ſchon behauptet, daß er einen ganzen 
Heuwagen mit Pferden und Fuhrmann vor dem Volke 
aufgezehrt habe. Delrio, disquis. mag., libr. Il, quaest. 
8, e. c. p. 134. Auch Luther erzaplt die Geichichte 
von dem Zauberer Wildpfewer, der einem Bauern 
„Pferd und Wagen fra.” Luthers Werke, Ausg. v. 
J. G. Wald, Bo. XXI, S. 1206, Tiſchreden, Cap, XXV, 
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. Drei Grafen wollten zur Hochzeit „eines Sohns des 
Baierfürften” nah München Kauft führte fie in 
feinen Garten, nahm eimen „breiten Mantel, den er 
auf den Boden legte, jegte die Grafen darauf, er mit- 
ten hinein”. Ein „großer Wind bewegt den Mantel 
empor”. Sie. wohnen dem Fefte in München bei. 
Bon Kauft haben fle den Auftrag erhalten, kein Wort 
während der ganzen Mantelfahrt zu reden, und, wenn 
er „Wohlauf" ruft, den Mantel zur Rückfahrt zu faſ— 
fen. Als das Handwaſſer nach dem Effen berumges 
veicht wird, fangt einer zu reden an. Bauft ruft: 
MWohlauf! die beiden andern faflen den Mantel, und 
fliegen mit ihm Davon. Der dritte bleibt zurüd, wird 
ind Gefängniß geworfen. Den andern Tag verzaubert 
Fauſt, welcher rücdfehrt, feine Wächter, „daß jle in 
einen harten Schlaf fielen. Darnach thäte er mit ſei— 
ner Kunft Thür und Schlöffer auf, brachte aljo den 
Grafen zeitlih nah Wittenberg, da dann dem 
D. Fauſto eine ftattliche Verehrung präfentirt wurde 79)”. 


79) Fauſtbuch v. 1588, ©. 142—147, Den Man 
tel ver Fauftfage kennt auch Göthe im Fauſt. Wenn 
diefer den Wunſch hat, der fchrivenden Sonne nachzu— 
fliegen, äußert er fi: 

Sa, wäre nur ein Zaubermantel mein! 
Und trüg er mich in fremde Lander, 
Mir jollt er um die köftlihiten Gewänder, 
Nicht feil um einen Königsmantel feyn! 
Später wandelt .er in diefem Mantel mit Mephiftopheles 
wach Leipzig, wenn biefer ausruft: 
„Wir breiten nur ven Mantel aus, 
Der foll uns dur die Lüfte tragen.“ 
und 
„Und find wir leicht, fo gebt es ſchuell hinauf, 
36 gratulire dir zum neuen Lebenslauf.‘ 


In dem Fauſt zugefchriebenen „Kunſt⸗, Miracuk 
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Fauft brauchte viel wegen des „Panfetierend -mit 
auten Geſellen“. As er nun nicht bei Geld mar, 
„iſt er verurfacht worden, bei dem Jüden Gelb auf— 
zubringen ; dem feßte er auch nach, nahm bei einem 
Jüden fechzig Thaler auf einen Monat Tang. Als 


und Wunderbuch,“ Nro. 32 (Horſt's Zauberbiblio: 
ihef, Bo. IV, ©. 158) wird die Mantelfahrt alfo be 
fchrieben: „Erttic wird ein großer, rother Mantel auf 
Die Erde gelegt, in die Runde auf den Mantel wird fol⸗ 
gendes Zeichen gelegt, ing Mittel, mie mit 35 bezeichnet, 
ın die Hand aber wird das Zeichen genommen, fo mit 
34 bezeichnet; alsdann gehe rüdlings auf den Mantel, 

daß aber der Dperift ja in Mittel des. Zeichens zu fleben 
fommt, und ja nicht mit den Füßen fortgeſchritten; fonft 
wirft du unglüdlich in der Fahrt feyn. Wenn du nun 
recht ftebft, fo fange folgende Citation an, und melde, wo: 
a du fahren willſt. So du aus der Stube fahren willſt, 
o mache ja die Fenſter auf; ſonſt fährt der Geiſt nicht 
hinaus, ſondern gehet durch die Mauer, und iſt ein groß 
Unglück zu befürchten. Das merke wohl, daß du allezeit 
auch das Siegel in der Hand feſt behalteſt“ (folgt Fauſt's 

Manielzeihen). Das Fliegenwollen durch Zauberkünſte 
iſt uralt, und wurde in der Ketzergeſchichte ſchon dem er— 
ſten Irrlehrer Simon, magus, zugeſchrieben. Nach Man— 
lius wollte Fauſt auch in Benedig auffliegen, und 
wäre beinahe bei feiner Fahrt getödtet worden (Johann. 
Manlius, collectanea locorum communium , Basileae 
1590. 8. p, 38: Ille (Faustus) Venetiis cum vellet 
ostendere spectacylum, dixit se volaturum in coelum. 

Diabolus igitur subvexit eum, et afflixit adeo, ut alli- 

sus humi paene exanimatus esset;. sed tamen non est 
mortuus). Auch in der norbifchen Zaubergefchichte macht 
ein Dänentönig Hading mit dem Zauberer Othin. 
über Land und Meer, von einem Mantel, durch den er 
nicht. fehen darf, bedeckt, die Fahrt in die Heimath (Ola: 
magni, gentium septentrionalium historiae — 
1652, Lugd. Bat. libr. Ill, cap, 18.). | 


383 


nım die Zeit verlaufen und der Jüd feines Geldes 
fammt den Intereſſe gewärtig war, D. Kauftus aber 
sicht im Sinne hatte, dem Jüden was zu bezahlen, 
fommt der Jüd auf folhe Zeit zu ihm ins Haus, 
thut feine Anforderung. D. Fauſtus fpricht zu ihm: 
Jüd, ich Hab fein Geld und weiß auch Feind aufzu— 
bringen. Damit du aber der Bezahlung verfichert fenft, 
fo will ich mir ein Glied, e3 fen ein Arm oder Schen- 
fel, abfchneiden, und Dir zum Unterpfand laffen, doch 
mit dem ausprüdlichen Geding: So fern ich zur Geld 
fommen, und Dich wieder bezahlen würde, daß du mir 
mein Glied wiederum zuftellen wölleft. Der Jüd, io 
ohnedas ein Ehriftenfeind® war,“. . . . „war derohal« 
ben mit dem Pfand zufrieden. D. Fauftus nimmt 
ein Sägen, und fchneidet feinen Fuß damit ab, gibt 
ibn dem Jüden”. .... „Der Jüd war mit diejer 
Antwort wohl zufrieden, zeucht mit dem Schenkel dar⸗ 
von”. Als der Jude nun über eine Brücde ging, 
dachte er: „Was Hilft mich ein Schelmenbein? trage 
ih es heim, jo wird es ftinfend, ed wird mir doch 
nicht dafür”. Er wirft das Bein in den Fluß. Fauft 
ſchickt nach ihm, und verlangt das Pfand. „Wollte 
dev Jüd feiner los werden, mußte er ihm noch fechzig 
Thaler darzu geben, und hatte doch D. Fauftus feinen 
Schenkel noch”, denn „das Abfägen war lauter Ver— 
blendung 89%)“. Einem Rofßtäufcher verkaufte er ein 
Pferd, das man nicht in die Schwemme führen darf; 
denn dort wird e8 zu einem Bund Stroh. Der Roß—⸗ 
täufcher zieht den Fauftus in der- Wuth am Beine, 
und veißt ihm das Bein aus dem Leibe heraus 81), 


80) Fauftbuch von 1588, ©. 148-151. 81) A. a. 
D. ©. 151 und 152. Bei Godelmann, de magis, 


‘ 
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In Zwickau erhielt Kauft von einem Bauern die 
Erlaubniß, um „einen Kreuzer oder Lömwenpfennig Deu 
zu frejfen,” und aß ihm ein halbes Fuder Deu hin- 
weg ??). In Wittenberg verblendet er 12 Stu— 
denten, welche im Streite waren 8°). In einem Wirths⸗ 
baufe zechten und fohrieen Die Bauern. Fauſt machte 
ſie ftille. „US Die Bauern immer je mehr und grö= 
Ber Gejchrei und Gefäng machten, verzauberte er fie, 
daß allen Bauern das Maul auf das Allerweiteſt of- 
fen flunde, und ed feiner mehr zubringen fonnte Da 
ward ed bald gar ftill, ſahe ein Bauer den. andern 
an, wußten nicht, wie ihnen gefchehen war. Sobald 
aber ein Bauer für die Stuben hinausfam, hatte er 
feine Sprach wiederum 8%)". So verkaufte er auch 
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libr. l, cap. Ill, e. c. S. 28 wird, nachdem eine Geſchichte 
von Fauſt erzählt iſt, auch eine von einem andern Wuns 
dermanne erzählt, der Schweine verkaufte, die ſich in 
Strohbündel in der Schwemme auflösten (eine Geſchichte, 
die auch in der Fauſtſage wiederholt wird). Erzürnt zieht 
er zur Strafe den Zauberer am Fuße; dieſer bleibt ihm 
in der Hand, was auch hier in der Fauſtſage erwähnt 
wird. Der Wundermann ſcheint der böhmiſche Magier 
Zyto geweſen zu ſeyn, welcher lange vor Fauſt lebte, 
Die ganze Geſchichte des Beinausziehens erzählt Delrio 
(disquis. mag., libr. Il, quaest. 6, e. c. ©. 125) von 
diefem Zauberer. 82) Diefelbe Gefchichte wird bei Zus 
ther (Ausg. von 3. ©. Wald, Bd. XXII, S. 1206, 
Tiſchreden, Cap. 25) auf einen Mönd, und eben fo auch 
von Honpdorff (Promptuarium exemplorum, 1574, fol. 
72, a) erzäblt. 83) Fauſtbuch von 1588, ©. 153 u. 
154. 84) A. a. D. ©. 154 u. 155. Am ftärfften wers 
den in der Fauftfage die Juden und die Bauern mitges 
nommen. Bei den Studenten find die" Schwänfe gemei- 
niglih humoriſtiſcher Art. Diefelbe Gefchichte, welche der 
Berfaffer der älteſten Fauflfage auf die Bauern bezieht, 
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Schweine, eined „un ſechs Floren“. Nur follte fie 
der Käufer nicht in die Schwenme führen. In der 
Schwenme wurden fie zu Strohwifchen 85). Er zau= 
bert der Gräfin von Anhalt im Winter Trauben und 
Obſt auf zwei filberne Schüffeln. Er wurde zu Dies 
fer Zauberei auf eine befondere Urt veranlaßt. „Um 
Tiſche nahm er- wahr, daß die Gräfin fchwanger war. 
Als man nun das Nachteffen aufgehoben hätt’, und 
Specerei auftruge, fagt D. Fauſtus zu der Gräfin : 
Gnädige Frau, ich habe allezeit gehört, daß die ſchwan— 
gern Weibsbilder zu mancherlei Dingen Luft und Be— 
gierd haben. ch bitt, Euer Önaden wöllen mir nicht 
verhalten, wozu Sie Luft zu effen hätte. Sie ant- 
wortet ihm: Kerr Doctor, ich will’8 euch wahrlich 
nicht verhalten, was ich jetzunder wünfchen möchte. 
Nämlich, dag es im Herbſtzeit wäre, wollte ich frifche 
Trauben und Obs mir genug fen”. Fauſt hält 
die Schüſſeln vor das Feniter, und „fein fliegender 
und gefchwinder Geift holt das Verlaugte in Saba 
und India 86)°., Bei Anhalt „auf dem Rohmbü— 


erzäplt Widman in feiner Fauftfage von den Kühen in 
Heilbronn, deren „Gepferr und Gefchrei“ Kauft dur 
die Berzauberung des Maulaufſperrens zur Ruhe brachte. 
M. f. 3. Scheible's Klofter, Bv. I, S. 516 und 517. 
85) Diefelbe Strohwiſchverwandlung, die oben von dem 
Pferde erzählt wird. Die Geichichte mit den in Stroh: 
wiſche verwanpelten Schweinen wird übrigens auf ven 
Namen mehrerer, von Fauſt verfihiedener Zauberer 
angeführt. Godelmann, de magis, libr.|, cap. 3 e. c. 
©. 28, fpriht von einem alius, den er auch nebulo 
nennt; Delrio, disq. mag., libr. Il, quaest, 6, e. c. p. 
125 von Zyto, den Böhmen. 86) Fauſtbuch von 
1588, S.156—158. Nach einer alten Sage hatten Reis 
fegefährten des als Schwarzkünftler verfrprieenen Spon⸗ 
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hel“ zauberte er ein Schloß hin, Iud den Grafen von 
Anhalt „fammt feiner Gemählin und dem Frawen— 
zimmer” zum Eſſen em. Wie ungefähr bier gelebt 
wurde, mag folgendes Verzeichniß beweifen. „Bon 
Fifchen gab er Aäl, Barben, Berfing, Billing, Bol- 
hen, Afchen, Forell, Hecht, Karpfen, Krebs, Mofchel, 
Neunaugen, Platteifen, Salmen, Schleien und derglei— 
chen”: Don Vögeln ließ er auftragen „Kapaunen, 
Dauchenten, Wildenten, Tauben, Phafanen, Auerhah— 
nen, Indianifch Göckel und fonft Hühner, Nebhühner, 
Hafelhühner, Lerchen, Krammetsvögel, Pfauen, Reiger, 
Ehmanen, Straufen, Trappen, Wachteln” u. |. w. 
Bon Weinen waren da „Niederländer, Burgunder, Bra- 
bänter, Goblenzer, Conbotifcher, Elſaͤſſer, Engelländer, 
Franzöfifche, Aheinifche, Spanifche, Holländer, Lübel- 
burger, Ungarifcher, Defterreicher, Windifche, Würzbur- 
ger oder Frankenwein, NRheinfall und Malvafter, in 
summa von allerlet Wein, daß bei Hundert Kanten 
da herum flanden“. As der Graf fort mar, hörte 
man Büchfenfchüffe, und das Schloß brannte vor fer 
nen Augen ab. Mephiftopheles brachte die Speifen 
und Getränke unfichtbar, und Wagner fegte fie als 





heimer Abts Tritenheim in einem Wirthshauſe Ber: 
langen nad Hechten. „Zritenheim Hopfte mit dem Finger 
and Fenfter, und befahl, aufs Balvigfte eine gute Schüffel 
vol gefottener Hechte herbeizuſchaffen.“ „In Kurzem“ er 
fohienen fie. M. f. Leben des Abt TZritenheim in der 
Duartalfeprift von Eanzler und Meißner für ältere 
re Jahrg. 11, 1784 (Sceible’s Klofter, Bd. I, 
©. 1028). Nach einer andern Nachricht holte verfelbe 
für einen Fürften eine mit den franzöfifhen Lilien ge— 
fhmüdte Schüffel mit Auftern aus dem Fenfter. f 
3 ae Volksbücher in 3. Scheible's Klofter, 
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Famulus auf 87). Doctor Fauftus ftellte in der 
Faßnacht feine Gefellen, Die Studenten, jeden auf bie 
Sproſſe einer Leiter in feinem Garten, und fuhr mit 
ihnen in des Bifchofs Keller nad Salzburg. Den 
- Kellner des Bifchofe, der Durch ihr Gefchrei herbeige- 
führt wurde, nahm Kauft bei dem Haar, ließ ihn 
auf den Wipfel einer Tanne nieder, und hielt zu Hauſe 
das Valete mir den Studenten von dem Weine, den 
er in „groß” Flaſchen gefüllt, aus des Bifchofs Kel- 
ler mitgenommen hatte. Erſt den andern Tag fonnte 
man mit Mühe den Kellner vom Baume berunter- 
bringen 8). 

Ein Anvderedmal trinkt er mit den Studenten drei 
Flaſchen, „eine fünf, Die andere acht und wiederum 
acht Maag haltend”. Als fie nun „voll und toll wa— 
ven”, .... „fingen fie leglich an zu fingen und zu 
fpringen, und gingen erft gegen Tag zu Haus 89)*, 
Am Afchermittwoch, der rechten Faßnacht, gab ihnen 
Fauſt ein Concert. „Denn, fobald ein Inftrument 
aufbhörte, fam ein andered, da ein Orgel, dort ein 
Poſitif, Lauten, Geigen, Eythern, Karpfen, Krumbhör- 
ner, Pofaunen, Schwegel, Zwerchpfeifen, in summa 
allerlei Inftrumente waren vorhanden; indem huben 
die Gläfer und Becher an zu hüpfen. Darnach nahme 
D. Fauftus einen Hafen oder zehn, flellte Die mitten 
in Die Stuben ; die huben an alle zu tanzen und an 
einander zu flogen, daß ſie fich alle zertrümmerten, 
und unter einander zerjchmetterten, welched ein groß 
Gelächter am Tifche gab 90)”. 


87) Fauſtbuch von 1588, ©. 159-162. 88) U. a. 
D. ©. 162-164. 89) 4. a. D. ©. 166 u. 167. 90 
A. a. D S. 167 und 168. Go gibt auch Meppifioppe: 
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Die Studenten wollten Vögel eſſen; Fauſt ftedte 
eine Stange zum Benfter hinaus, und die Vögel hin— 
gen daran, wie an einer Leimruthe. Zur Mummerei 
der Faßnacht 99) mußte jeder der Studenten ein wei- 
ßes Hemd anziehen. „Als nun Die Studenten einan- 
der anſahen, gedäuchte einen jeden, er hätte feinen 
Kopf, gingen alfo in etliche Käufer, Darob die Reute 
erſchracken“. -... „Bald darnach veränderten fte fich 
wiederum, und hatten natürliche Efelstöpf und Ohren. 
Das trieben fle bis in Die Mitternacht hinein, und 30° 
gen alddann ein‘ jeder wieder in fein Haus 9°)“. Am 
vierten Faßnachtstag (Donnerftag) hielt zur allgemei- 
nen Beluftigung ein gebratener Kalbsfopf eine Anrede 
an die Studenten 88). Fauft fuhr auch auf einer 
Art von Dampfwagen. „Bald rüftete er ibm (fich) 
mit Zauberei ein Schlitten zu; der hatt! eine Geftalt, 


led bei Göthe feinem Fauſt durch die Elementargeiſter 
„ein Concert.“ 

Ihr habt ihn treulich ein gefungen! 

Für dieß Concert bin 1a in eurer Schul! 
So fangen auch in der Hexenküche, in welder für Fauſt 
per Hexentrank bereitet wird, bei Göthe „die Gläſer 
an, zu klingen, die Keffel zu tönen und maden 
Mufit.“ 91) Im zweiten Theile von Göthe's 
Zauft (1. Act) wird am Hofe des deutfchen Kaifers ein 
eigener Mummenſchanz veranſtaltet, in dem Fauſt und Me— 
A die Hauptrolle fpielen. 92) Fauſtbuch von 

1588, ©. 169 und 170. Das PVerwandeln der Men: 

fchentöpfe in Efelsföpfe fommt in der älteften Volksſage 
vom Famulus Chriſtoph Wagner von 1593 häufig vor. 
Die efelsfüßige Em puſa will bei Göthe zu Ehren Me: 
phiſto's einen Efelskopf auffegen. 93) In der maho- 
medanifchen Mythologie warnt cine gebratene Schöpfen: 
keule den Propheten vor vergiftetem Genuffe. 
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wie ein Drache. Auf dem Haupt fah er, D. Fau— 
ſtus, und mitten innen die Studenten. So waren 
vier verzauberte Affen auf dem Schwanz, die gaufel- 
ten auf einander ganz luftig ; der eine blied auf ber 
Schalmeien, und lief der Schlitten von ihm 
(ih) feldften, wohin fie wollten; das währte 
bis in die Mittnacht hinein, mit folchen Klappern, 
daß Feiner den andern hören Funnte, und gedauchte die 
Studenten, fie hätten in Luft gemandelt ). 

Am weißen Sonntage ließ Kauft vor den Studen- 
ten Die Helena erfcheinen. „ALS nun der Wein ein- 
ginge, wurde am Tifch von fchönen Weibsbildern ge= 
redt, Da einer unter ihnen anfing, daß er Fein Weibs- 
bild Tieber fehen mollte, denn die ſchöne Helenam aus 
Graecia, derowegen die fehöne Stadt Troja zu Grunde 
gegangen wäre. Sie mußte fchön gewest feyn, dieweil 
fie ihrem Mann geraubt worden, und entgegen folche 
Empörung entftanden wäre.” D. Fauftus antwortet: 
„dieweil ihr dann fo begierig feydt, die ſchöne Geftalt 
der Königin Helenae, Menelai Hausfrau oder Toch— 
ter Tyndari und Ledae, Castoris und Pollueis 
Schwefter (welche die fehönfte in Graeeia gemefen 
ſeyn fol), zu fehen, will ich euch diefelbe fürftellen, 
damit ihr perfönlich ihren Geift in Form und Geftalt, 
wie ſie im Leben gemefen, fehen follet, bergleichen ich 
auch Kaifer Karolo quinto 9) auf fein Begehren mit 
Fürftellung Kaiferd Alerandri magni und. feiner Ge- 


94) So madt bei Godelmann de magis e. c. libr. 
l, cap. 3, p. 28, ein Zauberer zu Magdeburg (prae- 
stigiator quidam magicus) mit Pferd, Mann, Frau und 
Magd eine Fahrt in die Luft. 95) Nah Widman war 
es Marimilian J. 
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maͤhlin willfahrt habe. Darauf verbot Fauftuß, 
daß Feiner nichts reden folfte 9%), noch vom Tiich aufs 
ftehen, oder fie zu empfahen anmaaßen, und gehet zur 
Stuben hinaus. Als er wieder bineingebet, folget ihm 
die Königin Helena auf dem Fuße nach ?”), fo wun« 
derichön, daß die Studenten nit wußten, ob fie bei 
ihnen (fich) jelbften wären, oder nit ; jo verwirret und 
inbrünftig waren fie, Dieſe Helena erfchten in einem 
föftlichen, fchmarzen Purpurkleid; ihr Haar hatte fie 
berabhangen, das jchön, herrlich, als Goldfarb fchien, 
auch fo lang, daß es ihr bis in die Kniebiegen hinab» 
ging, mit fchönen Kohlſchwarzen Augen, ein lieblich 
Angeficht mit einem runden Köpflein, ihre Lefzen roth, 
wie Kirfchen, mit einem Fleinen Miündlein, einem Hals, 
wie ein weißer Schwan, rothe Bäcklin, wie ein Rös— 
fin, ein überaus jchön gleißend Angeſicht, eine läng- 
lichte, aufgerichte, gerade -Perfon. In Summa, e6 
war an ihr fein Untädlin zu finden; fie ſahe jich al» 
lenthalben in der Stuben um mit gar frechem und 
bübifchem Gejicht, daß Die Studenten gegen ihr in Liebe 
entzündet waren. Weil jie e8 aber für einen Geift 
achteten, verging ihnen folche Brunft leichtlich, ging 
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96) Gerade ſo, wie er auch dem Kaiſer Alexander den 
Großen zeigte, „mit dem Geding, daß ihre Kaiſerliche 
Majeftät ihn nichts fragen, noch reden wollte, welches ihm 
der Raifer zufagte" (Fauſt buch v. 1587 bei 3. Scheible, 
Klofter, Bo. Il, ©. 1012). So dürfen au die Reife: 
gefährten Kauft’ während der Dauer der Mantelfahrt 
nichts reden. 97) So ging ed auch bei ver Beſchwörung 
Aleranders des Großen und feiner Gemahlin, Fauft ging 
jedesmal zur Stube hinaus, und fie folgten ihm auf dem 
Fuße nad. (Fauſtbuch v. 1587 bei 3. Scheible, Klo⸗ 
ſter, Bd. 11, S. 1012.) 
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alfo Helena mit D. Faufto wiederum zur Stuben bins 
aus”. Fauft verfchaffte den Studenten ein Porträt 
der Helena. „Die Studenten aber, ald fie zu Bett 
fommen, haben fte vor der Geftalt und Form, fo fte 
fichtbarlich gefehen, nicht ſchlafen fünnen, hieraus dann 
zu fehen ift, daß der Teufel oft die Menfchen in Liebe 
entzündet und verblendet, daß man ins Hurenleben ge— 
räth, und bernacher nit Teichtlich wieder herauszubrin- 
gen iſt 88)“. 


98) Fauſtbuch von 1588, S. 174 und 175. Bei 
Widman (Scheible, Kloſter, Br. , S. 500) zeigt 
Fauſt ven Studenten in Erfurt die griechiſchen Helden 
des trojaniſchen Krieges, „Menelaus, Achilles, Hector, 
Priamus, Ulyſſes, Agamemnon, Ajax;“ Fauſt las „über 
den Poeten Homerus,“ und brachte die Helden in ihrer 
damals gebräuchlich geweſenen Rüſtung in das Lectorium. 
Die Helena wird ſpäter als ein diabolus suceubus bar: 
geftellt, mit dem der Teufel linzucht treibt. Schon. in der 
Hexenküche ficht Fauft im Zauberfpiegel (in Göthe's 
Sauft) die ſchöne Helena. Er nennt fie „das fchönfte 
Bild von einem Weibe,“ den „Inbegriff von allen Dim: 
meln.* Wenn Fauft den Herentrant hineinfchlürft, tröfiet 
fih der Teufel: 

„Du fiehft mit diefem Trank im Leibe 

Bald Helenen in jedem Weibe.‘ 
Wie die Studenten Helena begehren ; fo verlangt der deut: 
ſche Kaifer, an veffen Hofe Kauf auftritt, die Helena zu 
Thauen, und zwar in Göthe's Fauft aus demfelben, 
in der Fauftfage angedeuteten Grunde. Er will „das 
Mufterbild der Frauen“ fehen. Meppiftopheles fagt 
im zweiten Theile von Göthe's Fauft (gegen das 
Ende des erfien Actes): | 
Mr aifer will, e8 muß fogleih geſchehen, 
Bis. jo ee * is ein 
a 


ufterbild der Männer, fo der Frauen, 
In dentlichen Geftalten will er ſchauen.“ 


xl. 26 
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In Braunfchmeig begegnete ihm ein Bauer mit 
Ieerem Wagen. Der Bauer wollte ihn ‚nicht führen. 
Die Räder flogen auf fein Zauberwort in die Luft, 
und ließen ſich jeded vor einem der vier Stabtthore 
nieder 9%). In Frankfurt bei der Iudengafje wa— 
ren vier Zauberer, fie fehlugen ſich die Köpfe herun- 
ter, ließen fie vom Barbier pußen, und fegten fle hier- 
auf wieder auf. Ihre Lebenslilien blühten während 
defien in einer Schüffel. Fauſt hieb Die Lebenslilie 
„des Principalzauberers* Durch, und der arme Magier 
fonnte feinen Kopf nicht mehr auffegen 199). 

Ein alter Mann und Nachbar Fauſt's, „gettesfürdh- 
tiger Arzt und Liebhaber der heiligen Schrift”, fpricht 
Fauſt in's Gemiffen. Fauſt, der fich befehren will, 
wird vom böfen Geifte gezwungen, ſich ihm aufs Neue 
zu verfchreiben. Nach vollendetem 17ten Jahre wird 
folgende Urkunde für die legten fleben Jahre von Fauſt 
ausgefertigt 19%. Ste lautet wörtlich alſo: | 

„Sb, D. Fauſtus, befenne mit meiner eigenen 
Hand und Blut, dag ich dieß mein erſt Inftrument 
und Berfchreibung bis in die 17 Jahr fteif und feft 
gehalten habe, Gott und allen Menfchen Feind gewest; 


Fauſt beſchwört fodann die Helena, welche erfcheint,, in⸗ 
dem fie den Damen zu bospaften, den Herren zu verlieb: 
ten Bemerkungen reichlihen Stoff gibt. Die Hofhaltung 
des Kaifers ift, wie die Mar I. oder Karls V., an de= 
ren Hosen Fauſt nah der Sage von 1587 und nad 
Widman's Sage auftritt. 99) Fauſtbuch von 1588, 
©. 175-178. 100) 4. a. O. ©. 178—180. Ganz 
eine ähnliche Geſchichte erzählt von einem andern Zaube- 
rer, den er von Fauſt unterfcheidet (praestigiator qui- 
dam nobilis), Godelmann de magis, libr. I, cap. 3, 
e, c, ©. 29. 101) A. a. O. S. 180—186. 


395 


hiermit feße ich Hintan Leib und Seel, und übergieb 
dieß dem mächtigen Gott Lucifero, daß, fo auch das 
 Tte Jahr nach dato dieß verloffen ift, er mit mir zu 
halten und zu walten habe. Neben dem fo verfpricht 
er mir, mein Leben zu Fürzen oder zu längern, es fey 
im Tod, oder in der Höl, auch mich Feiner Pein theil- 
baftig zu machen. Hierauf verfprich ich mich wieder, 
Daß ich Feinem Menfchen mehr, es feye mit Vermahnen, 
Lehren, Abrichten, Unterweiſen und Dräuungen, es fey 
im Wort Gottes, weltlichen oder geiftlichen Sachen, 
und fonderlich feinen geiftlichen Lehrer gehorchen, noch 
feiner Lehre nachkommen will, Alles getreulich und 
fräftig zu halten laut diefer meiner Werfchreibung, 
welche ich zu mehrer Befräftigung mit meinem eigenen 
Blute gefchrieben habe. Datum, Wittenberg 192)“, 
Ein junger Edelmann gewann in Wittenberg 
die Liebe einer Jungfrau durch einen Ring, den ihm 
Fauſt an den Finger ftedte, und mit dem er die Dame 
beim Tanzen berührte. „Die gute Jungfrau war mit 
Eupidinis Pfeilen durchfchoffen ; dann fleihatte Die ganze 
Nacht Feine Ruh im Bette; fo oft gedachte fie an ihn. 
Bald morgens befchidet fe ihn, öffnet ihm Herz und 
Lieb, und begehret feiner zur Ehe, der ihr aus inbrüne 
ftiger Liebe folches darſchlug, und bald mit einander 
Hochzeit hätten, auch dem D. Faufto eine gute Ver— 
ehrung darvon murbe 19°)”, Frauenzimmer befuchten 


102) A. a. O. ©. 186 und 187. Widman fennt 
au die zweite Berfchreibung Fauſt's mit feinem Blute. 
103) So fann man auch mit dem Stein der Reifen, 
den man, wie Salomon, im Ringe trägt, nach dem Grund— 
fage ver Magie die Liebe eines Andern gewinnen. Der 
Ring des Gyges machte unfihtbar. Weber, Göthe's 
Fauſt ©. 7. 
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Fauft in Wittenberg im f9ten Jahre feiner Teus 
felöverfihreibung im Winter. Während überall Schnee 
war, berrfchte in Fauſt's Gurten der Sommer. „Es 
waren auch da ſchöne Weinreben, mit allerlei Trauben 
bebängt, defgleichen rothe, weiße. und Teibfarbe Rofen 
und ander viel jchöne, wohlriechende Blumen, welches 
ein Schönen, herrlichen Luft zu fehen und zu riechen 
gabe 194)”, Fauſt hatte früher einem Freiherrn an 
Karla des V. Hofe in Insbruck „ein Hirſchge— 
wicht” an den Kopf gezaubert. Der Edelmann wollte 
fich rächen, indem er Kauft mit Reifigen überflel, Die— 
fer zauberte ihm eine ganze Schlachtordnung entgegen. 
„Der Freiherr vermeinte nit anders, denn es mäte ein: 
Mannfchaft oder natürlich Fürhaben einer Schlacht, fo 
es Doch eine Zauberei des Faufti war". Er ſah „die 
Dberften, Büchſen, Schwerbter und Pferde 195)*. 


104) Fauſtbuch von 1588, ©. 192. Es geihah im 
December, am Chrifttage, und zur felben Zeit (feriis na- 
talibus) fol Albert ver Große in Köln vor dem Kai: 
jer Wilhelm ein ähnliches Kunſtſtück verübt haben. Go: 
velmann, de magis, libr. I, cap. Ill, e. c., p. 28. 
Auch Tpricht derfelbe von andern „Jauberern, welde 
Schnee und Reif machen konnten“ (a. a. DO.) Merlin 
rief in einem Zauberfreife eine blühenve Gegend hervor. 
M. f. die Merlinsfage bei Friedrich Schlegel 
fammtlihe Werke, Wien 1823, Bo. 7, ©. 169.. 105) 
Fauſtbuch von 1588, ©. 195. Nach einer alten Sage 
bei Manliug (locorum communium collectanea , Ba- 
sil. 1590) p. 39 fol Fauft den faiferliden Hee— 
ren in Italien durch Verblendung den Sieg verfchafft 
haben. So ſchlägt Fauſt mit Meppiftopheles Unterftü- 
gung durch Berblenvung ven Gegenkaifer in dem zwei: 
ten Theile von Göthe's Fauſt (Act IV.) Die Wat: 
fergeifter (Unpinen) und die Berggeifter (Gnomen) führen 
Waſſer und Feuer auf die Erve, fo daß die Feinte auf 
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Doctor $aujt führte, wie Don Juan, ein Tieder- 
liches Leben, wozu ihm die Teufel in Geftalt von 
Frauen dienten 106), Als er „abe, daß die Jahr feis 
ner Berjprechung von Tag zu Tag zum Ende liefen, 
hub er an, ein ſäuwiſch und epikuriich Leben zu füh- 
ren, und beruft ihm (fich) fieben teufelijche suceubas, 
die er alle befchliefe, und eine anders, denn Die andere, 
geitalt war, auch fo trefflih ſchön, daß nicht darvon 
zu jagen. Denn er fuhr in viel Königreich mit fei« 
nem Geift, damit er alle Weibsbilder fehen möchte, 
deren er fieben zumege brachte, zwo Miederländerin, 
eine Ungerin, eine Engelländerin, zwo Schwäbin und 
. ein Franklin; Die ein Ausbund des Landes waren. Mit 
denfelbigen teufelifchen Weibern trieb er Unkeuſchheit 
bis an fein Ende 197), 
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feftem Boden zu ertrinken und zu verbrennen fürchten, 
während Flamme und Wafler nur Berbiendung find. Sp 
konnte auch ver böhmische Zauberer Zyto nah Delrio’s 
Zeugniß (disquisit, mag., libr. Il, quaest. 6 e. c, ©. 
125) auf dem Lande fih bewegen, wie wenn Waffer vor: 
banden wäre, fo daß der Zufchauer, wie in Göthe'“s 
Kauft, das Land für Waffer hielt (ambulantique [regi] 
in terra ipse [Faustus] tamquam in aqua adnavigabat). 
106) Die ihon im Herenbammer erwähnten diaboli 
succubi, denen die von Auguftin gefannten männlichen 
Teufel over incubi entgegenfteben (Augustin., de civitat, 
dei, libr. XV, cap. 23). 107) Im Puncte ver Aus 
fhweifung ftimmt die Fauftfage mit der auf frübere Zei: 
ten zurüdgehenden fpanifhen Boltsfage von Don Juan 
Tenorio überein; nur hat diefer Freund und Genoſſe der 
Ausfhweifungen und Graufamfeiten des Faftiliihen Kö— 
nige Don Pedro (1350) feinen Wiſſenſchaftsdurſt, der ihn 
in. die Hände des Teufels liefert. Erſt Tirso de Molina 
bearbeitete die Sagengefchichte viefes Ritters von Sevilla 
1634 in einem Theaterſtüde: EI burlador de Sevilla y 
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In einer „alten Kapellen” wies Mephiftopheles 
Fauſten einen Schatz; diefer. erfchien, wie ‚ein ans 
gezündet Licht“, und die Kohlen verwandelten jich zu 
Haufe in Gold und Silber 108), 

Im legten Jahre feines Lebens vermaͤhlte ſich Fauſt 
mit der Helena, und zeugte mit ihr einen Sohn, den 
Juſtus Fauftus. Nah Fauſt's Tode verfchwan- 
den Frau und Sohn. „Darmit nun der elende Fau— 
ſtus feines Sleifches Lüften genugfam Raum geben, 
fällt ihm zu Mittnacht, ald er erwachte, in feinem 
23ten verlaufenen Jahr die Helena aus Graecia, jo 
er vormals den Studenten am weißen Sonntag erwedt 
hatte, in Sinn. Derhalben er Morgens feinen Geift 
anmahnet, er follte ihm Helenam varftellen, die feine 


convidado de piedra. M. f. die Abhandlung von D. 
Kahlert, „Freihafen” Jahrgang 1841, Seite 113 ff. 
Der fpanifhe Fauft ift ein durchaus von dem deut: 
ſchen verfihiedener. Bei beiden ift nit nur die Kies 
derlichfeit, fondern auch das Steigen derfelben ges 
gen das Ende des Lebens ein übereinftimmended Mos 
ment. 108) In Göthe's Fauſt muß auch Mephiſtopheles 
ſeinem Herrn für Schätze in der Nähe einer Kapelle ſorgen. 
Da er den Auftrag für ein Geſchmeide erhält, fagt er: 
„SG kenne manden fhonen Pla 


Und manden alt vergrab’'nen Schatz; 
Ich muß ein bischen revidiren.“ 


Auch nach der Berführung Gretchens möchte Fauſt dem 
Mädchen gerne fchenfen. Er fagt: 


„Rüdt wohl der Schag indeſſen in die Höh', 
Den ih dorthinten Flimmern fch? 


Mephiſto tröftet ihn: 


„Du kannſt die Freunde bald erleben, 
Das Keffeigen berauszubeben. 
Ich fhielte neulich fo hinein, 

Sind herrliche Löwenthaler brein.“ 
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concubina ſeyn möchte, welches auch gefchahe, und 
viefe Helena war ebenmäßiger Geftalt, wie er fie den 
Studenten erwedt hatte, mit lieblichem und holpjeligem 
Anblide. As nun D. Fauftus ſolchs fahe, Hat fie 
ihm fein Gerz dermaaßen gefangen, daß er mit ihr 
anhube zu bublen, und für fein Schlafweib bei jich 
behielt, die er fo lieb gewann, daß er fehler Fein Au— 
genblif von ihr feyn konnte. Ward alſo in dem letz— 
ten Jahr fchwangeres Leibes von ihme, gebar ihm ei- 
nen Sohn, deſſen fich Fauftus heftig freuete, und ihn 
Justum Faustum nennete. Dieß Kind erzählt D. 
Faufto viel zukünftige Ding, fo in allen Ländern foll- 
ten gefchehen. Als er aber bernach um fein Leben kam, 
verſchwanden zugleich mit ihm Mutter und Kind 109)." 


109) Fauſtbuch von 1588, S. 198 und 199. Im 
zweiten Theile von Göthe's Fauſt vermählt fich dies 
fer ebenfalls mit ihr, und zeugt mit ihr einen Sohn, den 
Euphorion, der ald Symbol der Dichtfunft auftritt, 
und in dem ung der Dichter die Apotheofe des Lord By⸗ 
ron nah feiner eigenen Erklärung gibt. Euphorion 
it der Name des Kindes, welhes Helena mit dem 
Schatten des Ahilleus zeugt, ein Name, der befler 
für eine Dichtung taugt, ald der profaifche des Juſtus 
Fauſtus. Paufanias Ill, 19, 11; Ptolemäug bei 
Photius, bibl. 190, Th. I, S. 149 der Belfer’fchen 
Ausg. Vergl. Weber, Göthe's Fauft, S. 189. Eus 
phorion ift in Göthe's Fauft Fauſts und der Helena 
Kind. Beide, Mutter und Sohn, verfhwinden zu Ende 
des dritten Acts im zweiten Theile von Göthe's 
Fauſt, und ihre Eruvien verwandeln fi im Wolfen, die 
Fauft noch eine Zeit lang über der Erve ſchwebend erhals 
ten. Wenn Juftus Fauſt als ver Helena Kind fünf 
tige Dinge vorausfagt, fo tritt auch Euphorion gleich 
nach der Geburt als ein Gott auf. Iſt er doch Fauf’s 
uud der Helena, nicht auf natürlihem Wege erzeugter 
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Eine befondere Auffchrift hat nun die Dar- 
ftellung von dem Ende Johann Fauſt's !19). 


Sohn, da feine Mutter eine Succuba if. Unter ven Adep—⸗ 
ten des Mittelalters berrfchte der Glaube, vaß man einen 
Menſchen ohne Zeugung nad einem chemifchen Recepte 
verfertigen fünne, das Theophraftug Paracelfug 
angibt (M. vergl. Paraceisi opera ed. Basil. 1590. 4, 
tom, Ill, p. 100 u. 101, und tom, VI, p. 259 u. 263). 
Solch ein Menih fonnte fünftige Dinge, wie bier Juſtus 
Fauftus, verkünden, und diente zur Auffindung des Steing 
ver Weifen. Er hieß homunculus, und wird im chemi- 
fhen Kochofen von vem Peranten Wagner im zwei 
ten Theile von Göthe's Kauft (zu Anfang des zwei: 
ten Actes) fabriciert. Durch dieſes Streben nah einem 
Menfchenrecepte ohne Zeugung wird der pedantiſch-mecha— 
nische Materialismus mander Naturforfcher perfifliert (IL. 
Act von Göthe's Fauft, Th. 11.) 

Behüte Gott, wie fon das Zeugen Mode war, 

Erklären wir für eitle Poſſen ... 

Es leuchtet! Seht! Es läßt ſich wirklich hoffen, 

Daß, wenn wir aus viel hundert Stoffen 

Durch Mifhung, denn auf Mifhung fommt e8 an — 

Den Menfhenftoff gemächlich fomponiren, 

- Sn einen Kolben verlutiren, 

Und ihn gehörig cohobiren, 

So ift das Werk im Stillen abdgethan. 
Doch bringt ihn felbft Wagner nicht ohne des Teufels 
Hülfe zu Stande, weßhalb diefer bei der Abreife zur klaſ— 
fifchen Walpurgisnacht ausruft: 

„Am Ende hängen wir doch ab 

Bon Ereaturen, die wir machten.’ 


Göthe deutet das Letztere auh in Edermann’s Ge 
fprädhen an. 110) „Folget nun, wag Doctor Fau— 
ftus in feiner legten Jahresfriſt mit feinem 
Geift und andern gehandelt, welches das 24fte 
und legte Zahr feiner Berfhreibung war.“ 
Sauftbug von 1588, ©. 200-216, und fovann die 
Auffgrift: Folget nun von D. Fauſti greulie 
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Der Berfaffer der Fauſtſage fpricht zuerfi von 
Chriſtoph Wagner, dem Famulus. ,‚.Doctur 
Fauſtus hatte dieſe Zeit hero bis in dieß 24te und 
legte Jahr feiner Verfprehung einen jungen Knaben 
auferzogen, jo zu Wittenberg wohl ſtudierte; der fahe 
alle feines Herren D. Fauftt Abenthewer, Zauberei 
und teuflifche Kunft, war fonft ein böſer, verlaufener 
Bube, der anfangs zu Wittenberg betteln umbgangen, 
und ihn feiner böfen Art halber Niemand aufnehmen 
wollte. Diefer Wagener ward nun des D. Faufti 
Famulus, hielt fich bei ihm wohl, daß ihn D. Fau— 
ftus hernach feinen Sohn nannte; er fam bin, mo er 
wollte, fo fchlemmete und demmete er mit 111)“. Fauſt 
gab nach feinem Teftamente dem Famulus fein Haus. 
Die Lage des Hauſes wird in der Fauſtſage angege- 
ben. Es war in Wittenberg „neben des Ganferd und 
Veit Rodingerd Haus gelegen, bei dem eyjern Thor, 
in der Scheergaffen, an der Ringmauern”. Außerdem 
vermachte Fauft feinem Famulus 1600 Gulden Zins— 
geld, ein Bauerngut, achthundert Gulden werth, 600 
Gulden an baarem Geld, eine goldene Kette, dreihun- 
dert Kronen werth, Silbergefchirr von verfchiedenen 
Höfen, „befonders von des Papſtes und Türken Hofe 17). 


ben und abfheunlihem Ende, ab welchem fi 
jedes Chriſtenmenſch genugfam zu fpiegeln 
und dafür zu büten hat.“ Aa. D. ©. 216—227. 
111) Fauſtbuch von 1588, S. 200u.201. 112) Der 
Berfaffer befchreibt Hier die Localität genau. In den „bis 
Rorifhen Remarquen über D. Johann Fauftens, des 
Schwarzkünſtlers, geführtesXteben und deffen 
Ausgang,“ Zwidau, bei Johann Friedrih Höfern, 36 
&. in 4., ohne Angabe einer Jahreszahl, findet fih ©. 6, 
über Fauſt's Haus folgende Bemerkung: „Das Faufk 
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Der Verfaſſer feßt bei: „Sonften war nicht viel Be= 
fondered da an Hausrath; denn er nicht viel daheim 
gewohnet, fondern bei Wirthen und Studenten Tag 
und Nacht gefrefien und gefoffen 13°. Fauſt gibt 
Wagner außer dem, was er ihm im Teftament be= 
ftimmt, auf feinen Wunfch einen Geift, wie er den 
Mepboftophiles hatte, „in Geftalt eines Affen, auch in 
ſolcher Größe und Form 114)”, Der Geift hatte den 
Namen „Auerhahn 11°)”. 








ſche Haus zu Wittenberg war noch nicht gar un: 
befannt, wie mir ein bochgelehrter Profeffor zu Leipzig 
D. A. R. erzäblet.“ 113) Fauſtbuch v. 1588, ©. 202. 
114) In der Sage von EChriftiopp Wagner von 1593 
muß diefer, wie Fauft, den Teufel beſchwören und mit 
ihm einen Vertrag abfchließen. Dann erft erhalt er den 
Affen Auerhahn zum Diener. 115) In den thalmubifti- 
fhen Judenſagen kommt ſchon ein Geift „Auerhbahn“ 
vor. Zum Tempelbaue it Salomon der wunderbare 
Wurm Schamir, der Gläfer und Steine fehneidet, nöthig. 
Er fann ihn nur von dem Fürften des Meeres erhalten, 
und diefer hat ihn Niemanden, als „dem Auerhahn“ 
gegeben , welcher ihm den Eid der Treue gefchworen hat. 
Auerhahn nimmt den Wurm Schamir mit auf vie 
Berge, fpaltet die Felfen mit ihm, und wirft Saamen 
hinein, daß Gras und Kräuter wachen. Darum heißt der 
Auerhahn auch Negger Tura, d. i. Bergkünfller. Den 
Schamir vom Auerhahn zu erhalten, legte Benaja, der 
Sohn des Jojada, Salomons Freund, als er das Neft 
des Auerhahns gefunden, ein Glas über die jungen Hähne. 
Der alte Auerhahn, um zu feinen Jungen zu fommen, 
brachte den Wurm Schamir, das über das Neft gelegte 
Glas zu fprengen, das fo in Salomons Befig fam. Die 
Sage wiederholt fih im Mährchen von der Springs 
wurzel, das Muſäus erzählt. Da Auerbahn im Bes 
fie des zum Stein der Weifen führenden Wurms Scha= 
mir ift, iſt er für ven Magier ein bedeutender Befig. M. 
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Dem „Baufto lief die Stunde herbei, wie ein 
Stundenglas, hatte nur noch einen Monat für fich, 
Darinnen jeine 24 Jahr zum Ende liefen, in melchen 
er fich dem Teufel ergeben hatte, mit Leib und Seel”. 
„Da ward Fauſtus erft zahm, und war ihm, wie 
einem gefangenen Mörder oder Räuber, jo dad Ur— 
theil im Gefängniß empfangen, und der Strafe des 
Toded gewärtig feyn muß. Dann er marb geängftet, 
weinet und redet immer mit fich felbft, fantaflert mit 
den Händen, ädızet und feufzet, nahm vom Leib ab, 
und ließ fich forthin felten oder gar nit ſehen, wollte 
auch den Geift nit mehr bei ihm fehen oder leiden 116)". 
Er zeichnete die Klagen auf. Man fand fie nach ſei— 
nem Tode. „St dieß auch eine feiner gefchriebenen 
Klagen eine. Ach Baufte, du verwegenes und nicht 
werthed Herz, der du deine Gefellfchaft mit verführft 
in ein Urtheil des Feuers, da du wohl hättet die Se— 
ligfeit haben fönnen, fo du jegunder verleurft. Ach 
Vernunft und freier Will’, was zeiheft du meine Glie— 
der, fo nichtd andered zu verfehen ift, dann Beraubung 
ihres Lebens. Ach, ihre Glieder und du noch gefune 
der Leib, Vernunft und Seel beflagen mich; dann ich 
hätt Dir es zu geben oder zu nehmen gehabt, und mein 
Befierung mit dir befriedigt. Ach Lieb und Haß, wa= 
rum feydt ihr zugleich bei mir eingezogen, nachdem ich 
euer Gefellichaft Halb folche Pein erleiden muß 117). 
Ah Barmherzigkeit und Rad)’, aus was Urfach habt 


vergl. den Tractat Gittim bei Gfrörer, Geſchichte 
des Urchriſtenthums, das Jahrhundert des Heils, erſte Ab⸗ 
theilung, S. 414—416. 116) Fa uſtbuch von 1588, 
©. 205 und 206. 117) Fauſt ſagt bei Göthe: 


„Dem Taumel weih’ ih mich, dem ſchmerzlichſten Genuß, 
Berliehtem Hat, PRUENEN: Verdruß.“ 
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ihe mir jolchen Lohn und Schmad vergönnt ? O Grim- 
migfeit und Mitleiden, bin ich darum ein Menfch ge= 
fchaffen, die Straf’, fo ich bereit ſehe, von mir felbs 
ften zu erbulden ? Ach, ach, Armer, ift aud) etwas in 
der Welt, fo mir nicht widerftrebet? Ach, was Hilft 
mein Klagen 118) 2 

Fauſt fpricht nicht, wie ein Don Juan, in der 
Verzweiflung, fondern, wie eim alter Kapuciner. Der 
Teufel ift im Augenblicke der Verzweiflung Fauſt's 
im beften Humor. Er überfluthet Kauft, wie Sancho 
Panfa den Junfer von Mancha, mit einem Meere von 
Sprichwörtern. Er beginnt jeine Troftrede mit gereim- 
ten Berfen 19). Dann folgen die Eprichwörter: „Das 
rum, mein Baufte, iſt's nit gut, mit großen Herren 
Kirchen effen, fie merfen einem die Stiel! ind Ange— 
ficht, wie du nun ſiehſt. Derohalben wäreft du wohl 
weit von dannen gegangen, wäre gut für die Schüß' 
gewefen ; dein hoffärtig Rößlein aber hat dich geſchla— 
gen. Du Haft die Kunft, fo Dir Gott gegeben, ver- 
achtet, Dich nicht mit begmügen lafien, fondern den Teu⸗ 
fel zu Gaſt geladen, haft die 24 Jahr bero gemeint, 
es ſey alled Gold, was gleißet, was dich der Geift 
berichte, dardurch Dir der Teufel als einer Kagen ein 
Scellen angehängt. Siehe, du warft ein ſchön er— 


118) Fauftbuh von 1588, S. 206 u. 207. 119: 


— du was, 4 *8 
kr dir wohl, fo b 

aft du was, fo ER 

nglüd tömmt bald. 
Drumb ſchweig', leid’, meid’ und vertrag, 
Dein Unglüd keinem Menſchen ſag, 

iſt zu fpat. An Gott verzag; 

Dein Unglüd läuft herein all Tag.‘ 


Sauftbud von 1588, S. 209 und 210. 
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ſchaffene Greatur ; aber die Nofen, fo man lang In 
Händen trägt, und daran riecht, die bleibt nit. Def 
Brod du gegejlen haft, deß Lieplein mußt du fingen ; 
verziehe bis auf. den Eharfreitag, jo wird's bald Oftern 
werden. Was du verheißen haft, ift nicht ohn’ Urfach 
geichehen. ine gebratene Wurft hat zmeen Zipfel. 
Auf des Teufels Eis ift nicht gut gehen. Du haft 
eine böfe Art gehabt; darum läßt Art von Art nicht ; 
alio läßt die Ka’ das Maufen nicht. Scharf Füre 
nehmen macht fchärtig. Weil der Löffel neu ift, braucht 
ibn der Koch; Darnach, weil er alt wird, fo fcheißt er 
drein; dann iß mit ihm aus. Iſt ed nicht auch alfo 
mit dir? Der du ein neuer Kochlöffel des Teufels 
warft, nun müßt er dich nimmer; denn der Markt 
hätt' dich follen lehren faufen. Daneben haft du dich 
mit wenig Vorrath nit begnügen laffen, den bir Gott 
befcheeret bat. Noch mehr, mein Faufte, was Haft du 
für emen großen Uebermuth gebrauchet, in allem dei— 
nem Thun und Wandel haft du dich einen Teufeld 
freund genennet. Derbalben ſchütz' dich nun; dann 
Gott ift Herr; der Teufel ift nur Abt oder Münd. 
Hoffarth thäte nie gut. Wollteft Hans in allen Gnie 
fen feyn? Sp foll man Narren mit Kolben laufen. 
Per zu viel will haben, dem wird zu wenig. Dars 
nach einer fegelt, darnach muß er auffegen. Go laß 
dir nun meine Lehr! und Erinnerung zu Herzen gehen, 
die gleichwohl fehter verloren tft, du follteft dem Teu— 
fel nit fo wohl vertraut haben, dieweil er Gottes Aff, 
auch ein Lügner und Mörder iſt, darum follteft du 
Flüger geweſen feyn. Schimpf bringt Schaden ; denn 
es ift bald um einen Menfchen gejchehen, und er foftet 
fo viel zu erziehen. Den Teufel zu beherbergen, braucht 
einen flugen Wirth. Es gehört mehr zum Tanz, dann 
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ein roth Paar Schuhe. Hätteft du Gott vor Augen 
gehabt und dich mit den Gaben, fo er dir verliehen, 
begnügen Faffen, dürfteft du Diefen Reihen nicht tan= 
zen, und follteft dem Teufel nicht fo leichtlich zu Wil- 
len worden feyn, und geglaubt haben ; dann, wer leicht 
lich glaubt, wird bald betrogen. Jetzt wifcht der Teu— 
fel dad Maul, und gehet davon. Du haft Dich zum 
Bürgen gefegt mit deinem eigenen Blut ; fo foll man 
Bürgen mürgen. Haft es zu einem Ohr laſſen ein- 
gehen, zum andern aus 120)”, 

Fauft’8 Klagen beginnen aufs Neue. Seine Klage 
über die. Hölle und ihre Quaal ift, wie Die Predigt 
eined Kapucinerd, vom ächten Schrot und Korn. So 
lefen wir in der Fauftfage die Worte: „Alfo muß 
ich Armer einen unerforfchlichen Greuel, Geftanf, Ver 
hinderung, Schmach, Zittern, Zagen, Schmerzen, Trüb- 
fal, Heulen, Weinen und Zähnklappern haben 129”, 
und an einer andern Stelle die Worte: „Ach, du 
ewige Berdammniß, fo du vom Zorn Gottes alfo in- 
flammieret, von Feuer und Kite bift, fo feines Schh- 
rens in Ewigkeit bedarf. Ach, was Trauern, Trüb— 
ſal und Schmerzen muß man da gewärtig ſeyn mit 
Weinen der Augen, Knirfchen ver Zähne, Stanf der 





120) In Göthe's Fauft verhöhnt Mephiſtophe— 
les feinen Shüler nad dem Falle, wenn er wegen 
Gretchens Unglüd verzweifelt: „Warum mahft du Ge: 
nn mit ung, wenn du fie nicht durchführen fannft ? 
Willſt fliegen, und bift vom Schwindel nicht fiber? Dran: 
gen mir und dir auf, oder du dich ung?“ Dan vergl. 

ber den verhöhnenden Volkswitz in des Teufels Sprüchen 


Sauftbuc von 15 - 
von 158, See S.210—213. 121) Fauſtbuch 
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Nafen, Iammer der Stimm’, Erfchredung der Ohren, 
Zittern der Hände und Füß' 122)”, | 

Nach- 24 Iahren zeigt der Teufel Fauften die 
Berfchreibung, und verkündet ihm, daß er auf die an— 
dere Nacht feinen Leib holen würde 12°). Der Teufel 
tröftet ihn befonderd damit, daß auch „Die Türken, Jus 
den und andere unchriftliche Kaifer” verbammt wer: 
den 124). „Doctor Fauftus, der nit anderd mußte, 
dann die Verfprechung oder Berfchreibung müßte er 
mit der Haut bezahlen, gehet eben an dieſem Tag, 
da ihme der Geift angefagt, daß ver Teufel ihn — 
werde, zu feinen vertrauten Geſellen, Magistris, Bac- 
ealaureis und andern Studenten mehr, die ihn zus 
vor oft befucht Hatten ; die bittet er, Daß fie mit ihm 
in da8 Dorf Rimlich, eine halbe Meile von Witten- 
berg gelegen 12°), wollten fpazieren und allda mit ihm 


122) 4. a. D. ©. 214 und 215. 123) A. a. O. ©. 
216. 124) 4. a. O. ©. 217. 125) Auch bei Win 
man (Thl. 1, Gap. XV. nad der Ausg. von 1599, ©. 
102—104) heißt das Dorf, in welchem Fauft von dem 
Teufel der Sage gemäß erbroffelt wird, Rimlich. Nach 
Wierus (de praestig. daemon. Basil. 1583, libr. Il, 
c. 4, col. 158) wurde Fauft in pago ducatus Wirten- 
bergiei neben vem Bette mit umgedrehtem Gefichte ge: 
funden,, und in der Nacht vorher empfand man eine Er: 
fohütterung des ganzen Haufes. Manlius führt (eol- 
lect, loc. comm. e. c. p. 37) ganz diefelbe Erzählung 
an. Der Schauplag war nah ihm ein Wirthshaus in 
pago quodam ducatus Wirtenbergensis. Fauſt macht bei 
Manlius, wie in der Fauflfage, auf feine Höllenfahrt 
um Mitternacht, ehe er fich einfchließt, aufmerkffam. Ibi 
dixit hospiti in illo pago: Ne perterrefiäs hac nocte 
u. f. w. Auch bei Hondorff heißt ed (prompt. exempl. 
Sranff. a. M. 1574) Fol. 71, b: „Sein Lohn aber ift 
diefer gewest. Da feine Zeit aus war, ift er in ein Dorf 
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eine Mahlzeit halten, die ihm ſolches zufagten. Gehen 
alfo mit einander dahin, und efjen ein Morgenmahl 
mit vielen föftlichen Gerichten an Speife und Wein, 
fo der Wirth auftrug. D. Fauftus war mit ihnen 
fröhlich, doch nicht aus rechtem Herzen, bittet fte alle 
wiederum, fie wollten ihm fo viel zu Gefallen jeyn, 
und mit ihm zu Nacht effen, und diefe Nacht vollend 
bei ihm bleiben, Er müßte ihnen was Wichtiged ſa— 
gen, welches fie ihm abermald zufagten, nahmen auch 
Die Mahlzeit ein. Als nun der Schlaftrunf auch vol: 
lendet war, bezahlt D. Fauſtus den Wirth 126), und 
bat die Studenten, fie wollten mit ihm in eine andere 
Stube gehen ; er wollte ihnen etwas fagen. Das ger 
ſchah. Doctor Fauft ſprach zu ihnen“: (Nun folgt 
die „oratio Fausti ad studiosos‘“.) Fauſt hält, 
ebe. ihn der Teufel holt, eine Rede, wie der frömmite 
Pater. Er erzählt feine Gefchichte, fpricht feine Neue 
aus, und hält einen Ermahnungs- und Abſchiedsſer—⸗ 
mon an die Studenten. Unter Anderem fagt er: 
„Laßt auch euch Die böfe Gefellfchaft nicht verführen, 
wie es mir gebet, und begegnet iſt. Beſucht fleißig 


im a Gebiet bei einem Wirth gewefen. 
Da ihn der Wirth gefraget, warum er alfo traurig wär, 
fagt er: Diefe Nacht folk du dich nicht förchten, ob du 
fhon groß Kraden und Erfhüttern des Daufes hören 
wirkt. Auf den Morgen hat man ihn in der Kammer, 
da er lage, tobt gefunden, mit umgebrehtem Hals.“ Diefe 
Zeugniffe ftimmen bis auf den Ort der Thatſache, wel: 
hen fie ins Würtembergifche verlegen, mit der Fauſtſage 
überein. Sie laffen ihn in dem Lande flerben, wo er 
nah ihrem Zeugniffe geboren wurde. 126) Auch bei 
Wipman ift Fauſt fo ehrlich, und bezaplt, ehe er nom 
Zeufel geholt wird, die Zeche. 
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und emſig die Kirchen, ſieget und ſtreitet allzeit wider 
den Teufel, mit einem guten Glauben an Chriſtum und 
gottſeligen Wandel gericht. Endlich num und zum Bes 
ſchluß ift meine freundliche Bitt', ihr möllet euch zu 
Bett begeben, mit Ruhe fchlafen und euch nichts an 
fechten lafien, auch, fo ihr ein Gepölter und Ungeſtümm 
im Haus böret, wöllet ihr darob mit Nichten erfchre- 
en ; es ſoll euch fein Leid widerfahren,, mwöllet auch 
vom Bett nit aufftehen, und, fo ihr meinen Keib todt 
findet, ibn zur Erde beftatten laſſen. Denn ich fterbe 
als ein böfer und guter Chriſt, ein guter Chrift da— 
rum, daß ic) eine herzliche Reue habe 127), und im 
Herzen immer um Gnade bitte, Damit meine Seele er- 
rettet möchte werden, ein böfer Chriſt, daß ich weiß, 
Daß der Teufel den Leib will haben, und ich will ihm 
den gerne laflen, er laß mir aber nur die Seel zufrie- 
den. Hierauf bitt ich euch, ihr wöllet euch zu Bett 
verfügen, und wünfche euch eine gute Nacht, mir aber 
eine ärgerliche, böfe und erfchredliche 128). Die Stu- 
denten. fprachen ihm zu, und meinten, „wir wollten 
euch Durch gelehrte theologos aus dem Meß des Teu- 
feld errettet und gerijfen haben; nun ifl es zu fpat, 
und euerem Leib und Seel ſchädlich 129%. Fauft wollte 
nun beten; e8 „wollte ihm aber nit eingehen, wie 
dem Gain, der auch fagte : Seine Sünden wären größer, 
denn daß fie ihme möchten verziehen werden 130)”, 

„Diefe Studenten und gute Herren, ald fie Fau- 
ftum gefegneten, weineten fle, und umfiengen einan= 
der. D. Fauſtus aber blieb in der Stuben, und, 


— 


127) Am Rande ſagt der Verfaſſer des Fauſt buches 
Judasreue. “ 128) Fauftbuch von 1588, S. 220 bis 
222. 129) A. a. O. ©. 222. I a. O. ©, 223, 

xl, 7 
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da die Herren fich zu Bett begeben, konnte feiner vecht 
fchlafen ; dann fie den Ausgang wollten hören. Es 
gefchah aber zwifchen zwölf und ein Uhr in der Nacht, 
daß gegen dem Haus ber ein großer ungeftümmer Wind 
ging, fo Das Haus an allen Orten umgab, ald ob 
es Ulles zu Grunde geben, und dad Haus zu Boden 
reißen wollte, darob Die Studenten vermeinten, zu ver- 
zagen, fprangen aus dem Bett, und huben an, einan« 
der zu tröften, wollten aus der Kammer nicht. Der 
Wirth Tief aus feinem in ein ander Haus. Die Stu- 
denten lagen nahend an der Siuben, daD. Fauſtus 
innen war, fe börten ein greuliches Pfeifen und 
Ziſchen, ald ob das Haus voller Schlangen, Nattern 
und anderer fchäplicher Wirm wäre; indem gehet D. 
Faufti Thür auf in der Stuben; der hub an, um 
Hülf und Mordio zu fehreien, aber kaum mit balber 
Stinm ; bald bernach Hört man ihn nicht mehr. Als 
ed nun Tag ward, und die Studenten Die ganze Nacht 
nicht gefihlafen Hatten, find ſie in die Stuben gegan— 
gen, darinnen D. Fauftus gewefen war; fie fahen aber 
feinen Bauftum mehr, und nichtd, dann Die Stuben 
voller Bluts gefprüget. Das Hirn Elebte an der Wand, 
weil ihn der Teufel von einer Wand zur andern ge= 
jchlagen hatte. Es Tagen auch feine Augen und etliche 
Zäen allda, ein greulich und erſchrecklich Spektafel. Da 
buben die Studenten an, ihn zu beklagen und zu be- 
weinen, und juchten ihn allenthalben. Letzlich aber 
finden ſie feinen Leib beraußen bei dem Mift liegen, 
welcher greulich anzufehben war; dann ihm der Kopf 
und alle Glieder fchlotterten 131”. 


130) Im zweiten Theile von Göthe's Faufl 
will Meppiftopheles auch noch einmal, ehe er den Fauft 
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„Diefe gemeldte Magiftri und Studenten, fo bei des 
Fauſti Tod gewest, haben fo viel erlangt, daß man 


holt, diefem, wie in der Sage bei Widman, den „blut 
gefchriebenen Titel“ zeigen; er läßt den „Döllenrachen 
liuks“ erfcheinen mit den „Herrn vom geraden und frum« 
men Dorn,“ mit den „Did: und Dürrteufeln ‚“ die fi 
in Bereitfchaft ſtellen, Fauſt's Seele zu fapern. Allein 
die „Rofenftreuenten Engel“ müffen feine Seele in den 
Himmel entführen; im Himmel find zunächſt „an der 
Mater gloriofa“ die Büßerinnen , die in ver Liebe fün- 
digten, die magna peccatrix (Luc, Vil, 36.) und die 
Maria Aegyptiaca (acta Sanctorum). Den Schlüffel zu 
Fauſt's Himmelfahrt gegen die Sage gibt ung Gö— 
the mac eigener Andentung in den Worten der Engel, 
welche Fauſt's Unfterbliches tragen, zu Ende des fünften 
Actes: 

„Gerettet iſt das edle Glied 

Der Geiſterwelt vom Böſen: 

Wer immer ſtrebend ſich bemüht, 

Den können wir erlöſen; 

Und hat an ihm die Liebe gar 

Bon oben Theil genommen, 

Begegnet ihm die felige Schaar 

Mit Berafigem Willkommen. 
Auf ſeine Rettung deutet auch die Gottheit „im Prolog 
im Himmel“ hin mit den Worten: 


„Es irrt der Menſch, ſo lang er ſtrebt“ 


und 


Ein guter Menſch in ſeinem dunkeln Drauge 

Sa fi) des rechten Wegs bewußt!‘ 
Wenn auch der Grundgedanke: „Irren iſt menſchlich; 
Streben göttlich,“ und das „Edle der Menſchennatur darf 
nicht ganz zu Grunde gehen,“ ein pſychologiſch richtige⸗ 
rer, als der in der Fauſtſage, if, fo fehlt doch offenbar 
in der. Ausführung bei Göthe das poetifche Motiv. 
Was thut Faufl, nachdem er mit Meppiftopheles eines ges 
worden, oder wornach firebt er aud nur? Er legt fal⸗ 
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ihn in dieſem Dorf begraben bat; darnach find fie 
wiederum hinein gen Wittenberg und ind Docter 
Fauſti Behaufung gegangen, allda fie feinen Famu— 
lum, den Wagner gefunden, ver fich feines Herren 
halber übel gehube. Sie finden auch dieſe, des Fauſti 
historiam aufgezeichnet und von ihm befthrieben, wie 
hievor gemeldet, Alles ohn fein Ende, welches von ob- 
gemeldten Studenten und magistris hinzugethan, und 
was fein Famulus aufgezeichnet, da auch ein neu Buch 
von ibm audgehet 13%)“. Defgleichen eben an felbi- 
gem Tage ift die verzauberte Helena ſammt ihrem 
Sohne nicht mehr vorhanden gewest, fondern verjchwuns 
den 133)", - „Es ward auch forthin in feinem Haus 


iches Zeugniß ab, verführt und verläßt ein unſchuldiges 
Mädchen, läßt fie den Tod der Kindesmörderin fierben, 
und fich von ihr durch feinen dienftbaren Geift wegführen. 
Die Elfen müffen dann im zweiten Tpeile, anftatt daß er 
etwas thut, mit Fauft Mitleiven haben: 


„Ob er heilig? ob er böfe? 
Jammert fie ver Unglüdsmann.” 


Sie müffen „fein Inneres vom erlebten Graus reinigen” 
und gefhwind „im Thau aus Lethe's Kluth“ gefund ba= _ 
den. Das heißt wohl, in nüchterne Profa überfegt: Al: 
les ift vergeffen, und er fängt wieder von vornen an? 
Was thut er aber nun? Er erfindet Papiergeld mit Me: 
phiftopheles, und täufcht den Kaifer durch Blendwerk, Lie: 
beit mit Helena, und läßt einem armen, ehrlichen Manne 
fein letztes Befitzthum nehmen, weil es ihn in der Aus: 
ficht flöret. Und nach feinem Tode kommen die Engel 
und die Damen, deren „Vergehen die Liebe“ war, ihm 
entgegen. Wird hier Fauſt nicht eigentlich in den Dim: 
mel hineingeliebelt ?_ 132). IR diefes vielleicht die älteſte 
Sage von Chriſtoph Wagner, die 1593 gedrudt erfchien ? 
133) Bei Göthe verfchwinden Helena und ihr Sohn vor 


413 


fo unheimlich, daß Niemand darinnen wohnen fonnte. 
Doctor Fauſtus erfchien auch feinem Bamulo leib- 
baftig bei Nacht, und offenbarte ihm viel unheimlicher 
Dinge. So hat man ihn auch bei der Nacht zum 
Fenſter hinaus fehen gucken, wer füribergangen ift 13%)“, 

Das Fauſtbuch des Johannes Spies fügt 
folgende Betrachtung bei: „Ufo endet fidy Die ganze, 
wahrhaftige historia und Zauberei Doctor Fauſti, 
daraus ein jeder Ehrift zu lernen, fonderlich aber die 
eined boffärtigen, ftolzen, fürmigigen und troßigen Sin- 
ned und Kopfs find, Gott zu fürdhten, Zäuberei, Bes 
Ihwörung und andere Teufelswerk zu fliehen, jo Gott 
ernftlich verboten bat, und den Teufel nit zu Gaſt zu 
Laden, noch ihm Raum zu geben, wie Kauftus gethan 
bat. Dann und bie ein erfchredlich Exempel feiner 
Verſchreibung und Ends fürgebildet ift, defielben müßig 





dem Ende Faufl’s; auch die gefangenen Trojanerinnen, 
melde Helena auf ihrer Heimfahrt nach Sparta begleite: 
ten, gehen in die vier Elemente zurüd, aus denen fie fi 
bildeten. Helena ift das Ideal der Haffiihen Schönbeit 
des Alterthums, Euphorion die Poeſie. Beide verlaffen 
Fauft (Göthe), verwandeln fih in Wolfen, die ihn noch 
einige Zeit fchwebend über der Erde halten, und nehmen 
dann, in Lichtgeftalten vwerfchwindend, ihren Rey nad 
Oſten, von wo die Bildung der modernen Bölfer fam. 
Sie laſſen in ihm die Erinnerung an die fehönfte Zeit 
des Lebens zurück, die im Greifenalter an die Stelle der 
einft fo lebendigen Dichtkunft tritt. Bon der verſchwin— 
denden Fichtgeftalt Helena’s fagt Fauſt zu Anfange des 
vierten Actes von Göthe's Fauſt (Thl. M.): 


„Sie zieht das Befte meines Innern mit fi fort.‘ 
134) Fauftbuh von 1588, ©. 224—226. 


414 


zu gehn und Bott allein zu Tieben und für Augen zu 
haben, allein anzubeten, zu dienen und zu lieben, von 
ganzem Herzen und ganzer Seelen, und von allen 
Kräften und dagegen dem Teufel und allem feinem 
Anhang abzufagen und mit Ehrifto endlich ewig felig 
zu werden. Amen! Amen! das wünfche ich einem 
Jeden von Grunde meines Herzens! Amen!" 185). Mit 
diefen Worten fchließt dad ältefte Fauſtbuch. Die 
Unterfuchung über die fpätern Darjtellungen ber 
FSauftfage, die Verbreitung derfelben aus 
ßerhalb Deutſchlands, die dem Fauſt zuge- 
fhriebenen Schriften, die Wagnerfage und 
die Eritifche Darftellung der dichteriſchen Be 
arbeitungen der Geſchichte von Fauſt follen 
die folgenden Bändchen behandeln. | 


135) A. a. O. ©. 226 u. 227. Man vergl. über die 
Abweichungen des älteften Fauſtbuches von der hier 
mitgetheilten Ausgabe von 1588, und über die Ueber: 
einfimmung der älteften Ausgabe mit dem franzö— 
fifben Faufte des Bictor Palma Eayetvon 
1598 die erften zwei Paragraphen des nächſten Bänd: 
chens, befonders aber die kritifchen Anhänge am Schluſſe 
dDiefes ganzen Werkes. 


Dreiundvierzigfie Delle. 


—m 0. 


Die deutſchen Bolfsbücher 


von 


Ssobaun Fan ft, 
dem Schwarzkünitler, 
und 
Ebriftopb Wayner, 
feinem Famulus, 
; nad 
Urfprung, Berbreitung, Inhalt, Bedeutung und Bear- 
beitung, mit fleter Beziehung auf Göthe's Kauft 
von 


Barl Aler. Freih. v. Ueichlin⸗Meldegg, 


Doctor der Theologie, des Kirchenrechtes und der Philoſophie, 
Der letztern ordentlichem öffentlichem Profeſſor an der Ruprecht— 
Karls-Hochſchule zu Heidelberg. 


II. 
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Die fpätern Darftellungen der Fauftfage in 
Deutfchland. 


Nachdem die ältefte Fauſtſage durch Johann 
Spies zu Frankfurt am Main 1587 herausgegeben 
war, ſah fich der Verleger jchon i588 zur neuen 
Ausgabe veranlaßt ?). 

Schon im Jahre 1589 erſchien eine zweite, nicht 
bedeutend veränderte Ausgabe der älteften Bauftfage 2). 

Erft zwölf Jahre nach dem Erfcheinen der älteften 
Bauftfage, im Jahre 1599, gab Georg Rudolph 





1) Man hielt diefe Ausgabe lange für die erfte. 
Stieglig fagt in feiner Abhandlung über die Fauftiage 
(bei Raumer hiſtor. Tafıhenb. 1834, ©. 184): „Dieß 
if das erſte Buch über Fauft’8 Leben.“ (Er nennt vorher 
die Ausgabe von 1588.) Titel und Inhalt fommen übri- 
gend gänzlich mit der Ausgabe von 1587 überein, und 
felbft die Vorrede diefer zweiten Ausgabe ift vom 4. Sep 
tember 1587. 2) Der Titel der Ausgabe von 1589 ift: 
„Historia von D. Joh. Fauſt's, des ausbündigen 
Zauberers und Schwarzfünfllers teufliſcher 
Verſchreibung, undriftlihen Leben und Ban: 
del, feltfamen Abenthewern, aub überaus 
grewlichen und erfhredlihgen Ende. Jezt aufs 
Rewe überfeden und mit vielen Stüden ge 
mehret, 1589.“ 8. Stiegliß hält biefe Ausgabe blos 
a Kar — Auflage der vorigen.“ (Raumera. a. 


[2 
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Widmann?) in Hamburg eine ganz neue Bear 
beitung der Bauflfage unter neuem Titel heraus ). 


3) Johann Georg Neumann fällt in feiner „dis- 
ıquisitio historica de Fausto praestigiatore , vulgo von 
Doctor Fauſt, Wittenbergae, 1693,“ cap. 1, $. 2, kein 
günftiges Zeugniß über Wipman. Er if ihm ein vir 
obscurissimi nominis, Er zählt ifn a. a. D. zu den 
„Fledermäuſen, denn, wie diefe weder Bögel noch Mäufe 
find, fo ift auch Widman weder ganz ungelehrt; fonft 
hätte er (ein naiver Beweis) nichts gefchrieben, noch ges 
ehrt; fonft hätte er etwas Befferes gefchrieben“ (ita hic 
forsan nec rudis omnino fuit, sic enim nihil scripsis- 
set, nec eruditus, secus forte molitus esset meliora). 
Berächtlich feßt Neumann bei: „Lucem igitur non me- 
zuit, qui luce scripsit indigna.* 4) Die Ausgabe von 
1599 hat folgende drei Titel: 

„Erfter Theil der wahrhaftigen Hiftorien 
von den greulihen und abfheuliden Sün: 
den und Laſtern, auch von vielen wunder 
barlihen und feltfamen Ebentenern, fo 
Doctor Johannes Faustus, ein weltberufener 
Schwarzfünfler und Erzzauberer durch 
feine Shwarzfunft bis an fein [hredli- 
bes End Hat getrieben, mit nothwendigen 
Erinnerungen und fhönen Erempelm 
Männiglihen zur Lehr und Warnung au 
geftrihen und erflärt durch Beorg Rudolf 
Widman, gedbrudt zu Hamburg, 1599. 4. 
Ex officina Hermanni Molleri, 

Der andere Theil der Hiforien von Docs. Je- 
hanne Fausto, dem Erzgauberer und Schwarz 
fünftler. Darin erzählet wird, wie ernad 
feiner wiederholten, teufelifhen Ber 
fhreibung fih mit dem Satan verheira- 
thet, und an Faiferlihen und fürfiliden 
Höfen aub fonfk viel wunderbarlide 
Abentheuer un Schwarzkünſtners Poſſen 
getrieben hat. 4. 
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Widman geht von dem unbedingten Glauben an auft’ 8 
Bündnig mit dem Teufel, an Zauber und Hererei aus, 
und fucht allen Unſinn, den er in der Sauftfage vor« 
‚ findet, durch umfaffende Gelehrſamkeit zu begründen; 
er vermwäffert Die fchönen Elemente der Bauftfage, in« 
den er dad Schöne und Dichterifche in der Sage durch 
äußerſt gebehnte Zuthaten vermifiht; e8 fehlt ihm of« 
fenbar an Schärfe des Urtheils, da er troß feinen vie« 
len Nachforfchungen in drei Dicken Theilen und in fee _ 
nen ausführlichen Anmerkungen feinen Auffchluß über 
irgend einen gefchichtlichen Haltpunkt in der Fauflfage 
geben kann. Allein nichtsdeſtoweniger iſt Widman's 
Darſtellung ſehr wichtig. Bei jeder Zauberei geht er 
auf die alte Zeit zurück, und zieht eine Parallele, wo⸗ 
durch wir viele wichtige Notizen über frühere Zaubers 
fagen erhalten. Seine Sage ift vielmehr in's Detail 
gearbeitet, wenn ihr auch an vielen Stellen das Sau fle 
buch wörtlich zu Grunde ligt, und fie bat fehr viele 
wichtige Scenen in der Fauſtſage, welche das ältefte 
Volksbuch nicht Hat, und die offenbar in die fpätere 
Dichterifche Bearbeitung Göthe'8 übergingen. Wir müfe 
fen fie darum in der Darftellung der allmähligen Ente 
widelung der Fauſtſage in Deutfchland, in fo fern ſie 
Neues oder von der Sauftfage Abweichendes enthält, ihrem 
Inhalte nach aus einander feßen, und werben auch hier, 
wo ed nöthig iſt, Diefe Darftellung, wie die ältefte Fauft- 





Der dritte Theil von Dock. Johanne Fausto, dem 
Erzzauberer und Shwarztünftler, darin 
von feinem lezten Tefament, Proppezeis 
ungen, Anfehtungen und erfhredliden, 

rewlihen Ende und Abſchied aus diefer 
elt wahrhaftige und ausführlide Melk 
dung geſchieht.“ 4, 
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fage, aus der fie zunächſt hervorgegangen ift, mit er 
Härenden Sachanmerkungen verfehen, und zugleich in 
denjelben auf die Bezüge zu Göthe's Fauft aufmerf- 
jam machen. 

Widman iſt mit der frühern Sage nicht zufrieden. 
Er betrachtet fie ald eine Studentenfage „Die 
Geſchichten und Hiftorien dieſes gottlofen Mannes” 
(Fauſt's) „haben unter den Studenten lange Zeit ver⸗ 
borgen gelegen”. Ex meint, „bi auf diefe Zeit ſey 
noch feine wahrhafte Historia von gedachtem Faufto 
recht an Tag kommen“. Er fpricht von einer recht 
woahrhaften Hiflorie im rechten Original, die er in ſei— 
nen Händen gehabt ?)”. Er hat „nothwendige Erin- 
nerungen“ hinzugefügt, und „eine newe Hiſtoria und 
Werk“ daraus gearbeitet, und bat offenbar einen Dir 
baftifchen Zwei 9). Widman gibt gleich hinter der 
Vorrede des erflen Theild und vor der Lebensbeſchrei⸗ 
bung Fauſt's eine „Zeitbefimmung”. Als das 
Jahr, in welchem Mephoftophiles mit Kauft 
den Vertrag abjchloß, bezeichnet er nach einem angeb- 
Iih von Fauſt ſtammenden Buche, 1521. Als das 
Jahr feines öffentlichen Auftretens wird, 
womit auch Die aufgefundenen Bilder in Auerbachs 


— 


5) Offenbar iſt die Hiſtorie, auf welche ſich Hier Wid⸗ 
man (Borrede ©. 2 und 3 der Ausg. von 1599) beruft, 
das Volksbuch von 1587 und 1588, mit welchem nicht 
nur meift nach der Reihenfolge ver Kapitel, fondern felbft 
fehr oft nach dem wörilichen Inhalt die Widman'ſche Dar: 
ſtellung übereinſtimmt, wie eine unten folgende Verglei—⸗ 
bung nadhmeifen fol. 6) Er hofft (Borreve ©. 3 a. a. 
D.), ned (das Werk) würd’ feine Telemachos finden, die 
es mit Luft durchlefen und anhören, und RUN dar: 
aus fernen würden.“ 
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Keller übereinftimmen 7), 1525 beſtimmt. Auch Rus 
ther fol nah Widman von Fauft gefprocen 
baben ®). | 

Fauſt war In Anhalt geboren; feine Eltern 
wohnten in der Mark Sontwedel (ESalzwedel) 9). 
Widman ftimmt mit. dem Verf. des Bauftbuches 
darin überein, daß Fauſt's Eltern arme, fromme 
Bauerdleute waren, und daß des Vaters Bruder, der 
in Wittenberg lebte, und Feine Erben hatte, Fauft zu 
jih nahm und unterftüßte. Er war eines „großen 
und herrlichen ingenii 105%, Er ging in Witten 
berg in die Schule und ſtudierte an der Univerfftät 
in Ingolftadt, wurde Magifler, und in der Prü— 


7) Ueber die Fauſtſage von Stiegliß in Raumer's 
biftor. Taſchenb. Jahrg. 1834, S. 144 ff. 8) Er fagt 
in ver „Zeitbefimmung“: „Es bat auf ein Zeit Doctor 
Martinus Luther eine Gaftung gehalten. Da hat 
man des D. Faufti über Tifch gedacht, was er in Kurz 
für Schalfpeit getrieben hätte. Darauf fagt Doctor Lu— 
ther ernftlih, was er wolle, fo wird's ihm an dem Ende 
wieder reihlih-belohnt werden. Denn es ſteckt nichts An: 
deres in ihm, denn ein hoffärtiger, flolzer und ehrgeiziger 
Teufel.“ Widman fohließt die Gefrhichte von der Be: 
Kanntfchaft Luthers mit Fauft: „Diefe und andere 
mehr Furzweilige und fröhlich erzählte Gefpräce, da man 
diefes D. Faufti gedachte, habe ich aus einem befonvdern 
Schreiben, fo mir befannt, wollen erzählen und anziehen.“ 
In Luther's Schriften fieht nichts davon. Er führt 
zwar mehrere Gefchichten an, die in der Fauftfage vor- 
kommen, aber auf den Namen anderer Zauberer. 9) Nach 
dem Fauftbuche ift Fauſt's Geburtsort Rodq, was im 
Sacfen-Altenburgifchen liegt, nach den Hiftorifchen Zeug: 
niffen Rundling (Rnittlingen im der Nähe von 
Maulbronn). 10) Widman's Fauſtſage von 1599, 
Thl. 1, Eap. 1, ©. 1. 
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fung eilf andern Magiftern vorgezogen 11). Fauſt 
ftudierte anfangs Theologie; kam bald Hinter magiſche 
Charaktere durch „Zigeuner und umlaufende Tartarn 12)”, 
Er trieb Chiromantie und Aſtrologie, uud wurde in 
Ingolftadt Doctor der Mebiein. 

Au Widman’sd Sage bat die polemifche 
Tendenz, melche fich in der älteflen Sage gegen ben 
Romanismus findet; fo daß fich der Urfprung der 
Volksſage in dem Bewußtſein des erft erwachten, flaatd- 
rechtlich feit 1555 geduldeten Proteftantismus nad 
weifen läßt. Fauſt fommi durch den Papismus 
zur Zauberei und Teufelöbefhwörung, 
„ALS aber das alt papififch Wefen nod 
im Gang war, und man bier und wieder 
viel Segenfprehen und ander abergläw 
bifhWefen und Abgötterei trieb, beliebte 
Solhes dem Fausto überaus fehr Weiler 
dann in Geſellſchaft und an ſolche Burfche geriethe, 
‚welche mit abergläubifchen characteribus over Zei— 
chenfchriften umgingen, war er bald umd leicht verfüh- 
ret 13)”, „Als er nun in Diefen Dingen erfoffen war, 

11) In der Fauſtſage von 1587 fleht nichts von 
dem Studieren Faufl’s in Ingolftadt. Der Berfafler 
fegt voraus, daß die Prüfung in Wittenberg war, 
und erzählt, daß Fauft unter 16. der erfie geworben fey 
ebei 3. Scheibe, Klofter, Bd. IL S. 940—942). 12) 
Bidpmana.a.D.6. 2 Daß Fauf mit Zigeunern 
umging (cingarorum consuetudine usum, ut chiroman- 
Siam edoceretur), fagt aub Jacob Thomafius 
(discursus historico-philologicus de vagantibus schola- 
sticis sive don fahrenden Schülern, Lips. 1714. 4. ge: 
ſchrieben bei einer Doctorpromotion als Programm 1675, 
— N: $. 145. 13) Widman, Th. 1, Cap 
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une ſich den Teufel gar ließe einnehmen, fiel er vor 
der theologia abe, und ftubirte fleißig in der medi- 
eina und astronomia“. Er führte dabei ein luſti— 
ges 2eben. „Dat zu panfetieren und in andere Wohl» 
lüfte fich zu ſtecken angefangen 1%) *. 

Er erhielt von feinem Oheim in Wittenberg durch. 
Teftament dad ganze Vermögen, wurde aber bald durch 
Müfiggang und Reichthum unzufrieden, z0g fich von 
der Geſellſchaft zurüd, und trachtete nach dem Umgange 
mit böfen Geiftern. Er verfchaffte fich jüdifche, heid⸗ 
nifche und au altfatholifche Bücher, die er fich 
zur Beichwörung. der ©eifter fammelte. „Hat aber, 
wie man zulegt befunden , viel Dinge beifanımen ger 
bracht, welchs beid, Juden und Heiden nicht allein von 
Zäuberei gefchrieben haben, fondern auch von Segen, 
Kreuzſprechen und anders, fo bäpftlichem 
Gebraud nah damals getrieben ward 1°)”. 
Auch bier weist Widmann, wie Der Verfaſſer der 
älteften Fauftfage, die Quelle der Teufels— 
verfhreibung Fauſt's in Romanisémus nad) 

Fauſt Hatte eine große Bibliothef. Seine Bücher 
waren nah Widman „astrologiei, chiromantieci, 
sortilegi, welche mit feltfamen Figuren und Charaf« 
teren munderbarliche und ebenteuerliche Dinge zumege 
Bringen, arioli, fg man Maaß halt auf den aris 
oder Altären, daß man alddann viel Zettel unter das 
Tuch fchiebt, incantatorii (da man unterftehet, dem 
Teufel zu befchwören und zu überfommen , welches 
Stück Fauſtus fonderlich gebrausht 16), pythonieci oder 


14) Widman, Thl. k, Eap. 2, ©. 8 15) Wide 
man a. a. O. Cap. 3, ©. 12 und 13. 16) So ge 
braucht Fauſt bei Göthe die Cluvicula Salomonis zur 
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auch nigromantiei (darinnen ift Die ſchwarze Kunft nach 
allem feinen Begehren gewefen, ald nämlich, wie bie 
Todten zu berufen 17), wie Efjen, Trinken und An— 
deres zu befommen, die Teufel in die Eriftall, Glä- 
fern, Waffern, Häfen, Spinnenweb, Stein, Holz und 
Anderes zu befehwören, hydromantiei, geomantici, 
pyromantici, adromantiei‘ u. f. w. 18) 

Streben nah Nermdgen und Wiffen beftimmt 
ihn, wie in der älteften Fauftfage, zur Zaube- 
rei 19). Befonderd bat Fauſt den Zorvafter, Au- 
auftinus und Sabellieus ftudiert. Thomas Ha— 
mer und Chriſtoph Hayllinger find, ber erfte 
durch feine Schriften, der letzte durch feinen Unterricht, 
Die bedeutendften Lehrer Fauſt's 20). 

Nah dem Tode feines Oheims ging Fauft als 
Doctor der Mediein von Ingolftadt nah Witten— 
berg, wo er das Haus des Oheims antrat, und in 
den Bell von Aeckern, Wiefen und bedeutendem Ver— 
mögen kam. Gr fuchte außer der Stadt Wittenberg 
eine halbe Meile von dem Ort, im Walde ?!) einen 


Beihwörung „der halben Höllenbrut“ oder der Ele: 
mentargeifter. 17) Eine offenbare Verwechslung der 
Rigromantia oder Schwarzkunft mit ver Nefromane 
tia oder Todtenbefhwörung. 18) Widman, Th], 
Gap. 3, ©. 12 u. 13. 19) Widman, Thl. I, Cap. 4, 
©. 15 u. 16. 20) Bidman a. a. D. Cap. 5, ©.22 
u. 23. 21) Der Wald, der nah Widman „nechſt vor 
ver Stadt gelegen” genannt wird, heißt in ber älteften 
Faufturfunde der „Spefferwald.“ Darunter vers 
fieht der Verfaſſer „der hiſtoriſch-kritiſchen Um 
terfuhung über das Leben und die Thaten 
des als Shwarzfünftler verfhrieenen Land— 

fahrers D. Johann Fauſt,“ 43. 5. Köhler), Leip⸗— 
zig, 1791. ©. 95 „die Spede, ein Luftwäldrhen bei 
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Kreuzweg, und in drei Cirkeln nahm er beim Voll— 
monde die Bejchwörung Des Teufels vor. Der beſchwo⸗ 
rene Teufelsgeiſt erſchien endlich nach dreiſtündiger Be⸗ 
ſchwörung, und verſprach, Fauft in Allem zu dienen, 
wenn er gewiſſe Punkte erfülle, die er ihm vorlegen 
werde. Am andern Tage ſollte nach einer neuen drei— 
maligen Befchwörung der Teufel Fauſten in feiner 
Behaufung ericheinen 22). „ALS diefes Alles ein Ende 
nahme, und D. Fauſtus fo erfehroden und verzagt 
war, daß er jchier auf feinen Beinen nicht ftehen fonnt’, 
und münfchete, daß er taufend Meilen Wegs märe, 
ſahe er ungefähr einen Schatten und Gefpenfte um 
den Eirkel (in welchem Fauſt ftand) berumgehen. Da 
faßte er wieder ein Herz, befchmörte den Geift, er folle 
fich erflären, ob er ihm dienen wolle ober nicht ; er 
folle mit ihm reden. Der Geift gab ihm Antwort, er 
wolle ihm dienen; doch mit diefer Condition, er werde 
ihm etliche. Artikel und Bunften fürhalten ; fo er dem 
werde nachkommen, fo wolle er die Zeit feines Lebens 
nicht von ihm feheiden 28)“. Fauſt verzweifelt, und 
iſt in feinem Zimmer allein; ex ſieht einen Schatten 





Wittenberg, das Elyfinm der Studenten, wo von icher, 
am meiften aber zu Luthers Zeiten, verabfoheuungsmwür: 
dige Werke ver Finfterniß getrieben wurden. Lüther 
ward durch dieſe Schandthaten bewogen, den Spedfiu: 
denten und Speckhuren in einem öffentlichen An: 
fchlage zu gebieten, daß fie fich fo bald als möglich ent: 
fernen möchten, wenn fie nicht der Obrigkeit in die Hände 
fallen wollten.“ S. Arnold's Kirchen: und Ketzer biſto⸗ 
rie, Bd. UI, B. 16,S. 109. Auch beim „Chriſtlich 
Meinenden“ heißt der Wald Spefferwald, der in 
der Gefchichte der Deren: und Zauberzufammenkünfte be: 
fannte Speffart. 22) Wipman a. a. D. Th. 1., 
Cap. 6, ©. 29—32, 23) — a. O. S. 31. 
xi. 8 
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hinter dem Ofen, befchwört ihn; ein Menſchenkopf 
fchaut Hinter dem Ofen vor, und macht feine Verbeu⸗ 
gung 2%). „Als Doctor Fauſtus das Ja und die Zu- 
fag des Teufels, daß er ihm im feiner Behaufung er- 
fcheinen und zu ihm fommen wolle, mohl vernommen, 
tft er mit Freuden der Stadt zugegangen und vermeint, 
er babe nun alle Schreden, fo ihm begegnen könnten, 
audgeftanden, ift alfo zu Haus in fein Stüblein gans 
gen, des Geifted zu erwarten. Da er nun in biefen 

Gedanken faß, ed wäre Ehryfam und Tauf an ihm 
verloren, der Teufel ſei ein Schelm, halte nicht Tram 
und Glauben, indem flieht er einen Anblik bei feinem 
Dfen als einen Schatten hergeben, und dunft ihn doch, 
ed fey ein Menfch, bald ſiehet ex ſolchs in anderer 
Meife, nimmt alfo ein Buch herfür, beſchwört ihn, er 
fol fich recht fehen laſſen. Da ift er hinter ven Ofen 
gangen, und den Kopf als ein Menfch berfürgeftredet, 
bat ſich fichtbarlich fehen laſſen, und fich ohn Unter- 
laß gebüct und Reverenz gemacht⸗?*).“ 


—— 


24) Widman a. a O. S. 35 und 36. 25) Auch 
bei Göthe ih Fauſt allein in dem Stubierzimmer, nad: 
dem er den BVerfuchergeift,, ohne es zu ahnen, in Geſtalt 
eines Pudels mit fh nah Hauſe genommen hat. Er 
ruft ihm zu: - 

„Lege di hinter den Ofen!“ 


Bald aber erlennt er den zgauberifhen Gaf, wie 
hier in der Widmansſage, an welde fib Göthe 
pält, Hinter dem Dfen. | 

„Dinter den Dfen gebannt, 

Schwillt e8, wie ein Elephant, 

Den ganzen Raum füllt es an, 

Es will zum Nebel zerfließen.“ 


Er nimmt die Befhwörung vor „mit Salomonig 
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Kauft zwingt ihn durch eine neue Beichwörung, den 
Dfen zu verlaffen. Er zeigt ſich als Ungeheuer, und‘ 
wird von Fauft erfucht, fich wieder Hinter den Ofen 
surüczugiehen 26) ; er bezeichnet fich als den Teufel, 
den Fürften unter den Geiftern ?7)*. 


mal glühendem Licht.“ Der „Nebel fällt,“ und wie bei 
Widman ein „DMenfchenkopf“ hinter dem Dfen hervor: 
gudt, tritt „Mepbiftopheles,“ gekleidet wie ein fah: 
render Schotaftifus, hinter dem Dfen hervor. 
Im Gewande eines fahrenden Schülers, wie fie im fünf: 
zehnten und in der erften Hälfte des fechszehnten Jahr: 
hunderts hausten, konnte wohl Mephifto einem Zauberer, 
wie Kauft, gegenüber auftreten, Die fahrenden Schüler 
haben gelbe Rebe auf dem Rüden; fie ziehen im Lande 
herum, und fordern bei ihren Collegen nad vollendeten 
Studien ziemlich troßig, den Degen an der Seite, Geld; 
daher der noch bei den Handwerksburſchen übliche Aus: 
drud: „echten.“ Sie hießen aud volatici, erratici; fie 
wollten verlorene Sachen durch Zauber auffinden, bie Zus 
funft weiffagen , gegen Hexerei ſchützen, durch Zauberfor: 
meln Geld herfhaffen, fchieß: und lichfeft machen, das 
Bieh gefund erhalten. Sie waren befonderd als Schatz⸗ 
gräber berühmt und ihrer Liederlichkeit wegen bekannt. 
Jacob. Thomasii, discurs. histor. philol. de vagantibus 
scholastieis, $. 14. Martin. Crusi, annal. sueV,, part, 
Ill, libr. Xl, cap. 18, fol. 653 u. 654, ad annum 1544. 
Fauft felbh wird bekanntlich von Bielen unter bie fah⸗ 
renden Schüler gezählt. 26) Bei Göthe erfcheint , wie 
bei Wipman, der Teufel Hinter dem Dfen ale 
Ungeheuer. 

„IR es Schatten? Iſt's Wirklichkeit? 

_ Wie wird mein Pudel lang und breit! 

Er hebt fih mit Gewalt, 

Das ift nicht eines Hundes Geftalt! 

Weib ein Gefpenft bradt’ ih ins Haus! 

Schon fieht er, wie ein Nilpferd, aus, 

Mit feurigen Augen, ſchredlichem Gebiß“ u. ſ. w. 
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Das Gejpräch zweifchen Fauſt und dem Teufel, 
der hinter dem Ofen fledt, wird fortgefegt. Fünf 
Artifel fol Kauft halten, und eine mit feinem eis 
genen Blute unterzeichnete Urkunde auf den Tifch le— 
gen. Der Teufel will fie abholen laffen, und ihm da— 
für einen Diener in Menfchengeftalt fürs ganze Leben 
geben 73). Die fünf Artikel find: „1) Er folle 
Gottundallem bimmlifchen Heer abfagen, 
2) er folle aller Menfhen Feind feyn, und 
fonderlich derjenigen, fo ibn wollen ftras 
fen, 3) clericis und geiftlihen Berfonen 
ſolleer nicht gehorchen, fondern fie anfein 
den, 4) zu feinerKirchen foll ergeben, fie 
nicht befuhen, auch die Sacrament nicht 
empfaben??), 5) den Ehſtand foll er haf- 
fen, fi in feinen Ebftand einlaffen, noch 
vereblihen” Fauſt verläßt fich darauf, noch 
ausreigen zu können, ehe ihn der Teufel Holt, oder 
er tröftet fich, wenn er wirklich geholt wird, damit, 


27) Als daſſelbe bezeichnet fi Mephiſtopheles bei Gö— 
the nach der Befchwörung: 


„Ich bin der Geift, der ſtets verneint! - 
Und das mit Recht; denn Alles, was entftebt, 
If werth, daß e8 zu Grunde gebt... . > 
So ift denn Alles, was ihr Sunde, 

Zerſtörung, kurz, das Böfe nennt, 

Mein eigentlides Element.” 


23) Widman a. a. DO. Th. I, Cap. 8, ©, 38-40. 
23) Sp fagt Grethen bei Göthe in ver bekannten 
Katechiſation zu Fauſt: 

Ach! w ich etwas auf dich kö 

Du — rd A 
und | 


„Zur Meſſe, zur Beichte biſt du Lange nit gegangen.“ 
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nach feiner Luft und Pegierde gelebt zu haben 30). 
Er will den erften Artifel annehmen, „dieweil er 
doch keine Auferſtehung der Todten, noch ein jüngft 
Gericht glaubt FI). Was den zweiten Artikel bee 
trifft, fo wird ihm der Menſchenhaß fehwer fallen, 
doch wird er dem, der ihm nicht wohl will, „fol Ban= 
fet einfchenfen, daß er genug darob zu dewen (dauen ) 
Haben foll 22)“. Rückſichtlich des dritten Artikels 
gibt er an, er jey „allzeit ein Bfnffenfeind geweſen, 
fo daß ihm die Haltung Diefed Artikels Feine große 
Anftrengung fofte.” Was, die Kirche betrifft, fo kann 
er „gute Gemwährfchaft geben, folcher müßig zu gehen‘. 
Auch wird ihn der Cölibat nicht plagen ; Denn er 
„könne, wie er fagt, ſich wohl mit Pfaffenköchin und 
Goncubinen behelfen“. 

Ueber das Teufelsbündniß Fauſt's behauptet 
Widman allein im Beflg „der rechten Origi— 
nalbiftorie” zu feyn, die er „mit Mühe von den 
Studenten zufammengebracht”. So haben auch „eines 
gelehrten Doctoris von Leipzig drei Söhne, fo alle 
magistri gewefen, biefe und andere Sachen mehr, 
welche Fauſtus mit Fleiß aufgefchrieben , in feiner 
Xiberey gefunden und andern mitrgetheilt ??)*. 

Als Fauſt die Teufeldurfunde unterjchrieb, meint 
Widman, war feine Meinung, „wie jenes Fürſten, 
der auf dem Reichstag anno 1530 gejagt hat: Him— 
mel hin, Himmel ber, fagen die Lutherifchen, ich nehme 
bier dad Meinige, mit dem ich mich erluftige, und laß 
Himmel Simmel feyn. Wer weiß, ob die Auferftehung 


30) a a. a. D. Eap. 9, ©. 42. 31) Wid— 
man a. a. D. ©. 42 u. 43. Ta) a. O. 
©. 43. 33) Widman a. a. O. S. 4 
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der Tobten wahr fey? Eben folches Schlags war D. 
Fauſtus auch ?*)“, „begehret fein Mohlluft und 
Müthlin allhie zu Fühlen“. Die Blutunterzeichnung 
wird, wie in der älteften Bauftfage, gefchildert. Die 
Urkunde ift in der Hauptfache die nämliche. Wiffen- 
fhaftsdurft und Genußgier, die nicht zum 
Ziele führen, und ihn von der Nefultatlofigfeit alles 
menfchlihen Strebend überzeugen, werden auch bier 
ald Motive angedeutet, die ihn zum Bunde mit Me— 
phiftopheles führen. Er ift „von Gott, dem Schö— 
pfer nicht alfo erleuchtet”. Auch ift der „ir 
difch Gott, den die Welt den Teufel nennt, fo erfah— 
ven, mächtig, gewaltfam und gefchidt, daß 
ihm nichts unmöglich“ if. Er fol ihm „Al 
les erfüllen, was fein Herz, Gemüth, Sinn 
und Berftand begehret 3°)”. Der Teufel holte bie 
„Obligation“ auf dem Tifche, meinte, er könne feinem 
Menſchen dienen, weil er felbft der Fürft Diefer Welt 
fey, verfprah Fauften aber einen Diener in Men- 
fchengeftalt, in der Geftalt eines grauen Mönchs oder 
Franciskanermönchs. Der Teufel nennt den dienſtba— 
ren Geiſt, den er dem Sau ft verfpricht, „einen’geleh rs 


— — 


34) Bei Göthe ſagt Fauſt: 


„Das Drüben kann mich wenig kümmern, 
Schlägſt du erſt dieſe Welt zu Trümmern, 
Die and're mag darnach entſtehn. 

Aus dieſer Erde quillen meine Freuden, 
Und dieſe Sonne ſcheinet meinen Leiden; 
Kann ih mich erſt v mn ihnen ſcheiden, 
Dann mag, was will und Fann, geſchehn. 
Davon will ich nichts weiter hören, 

Ob man aud künftig haft und liebt, 

Und ob es auch in jenen Sphären 

Ein Dben over Unten gibt.” 


35) Widman, Thl. 1, Eap. 10, S. 59 u. 60. 
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ten und erfahrenen Geil,” der ihm die Zeit fei- 
ned Lebens dienen und gehorfam feyn foll 36). Wid— 
man erzählt von mehreren PBerfonen vor Fauſt und 
zu Fauſt's Zeit, die fich dem Teufel mit Blut 
verfchrieben haben ; er behauptet Diefes felbft von Papft 
Paul 1137. Auch leitet er die Sitte des Blut 
unterzeichnen von den Juden ber, die Kleine 
Kinder Freuzigen, weil ſie nach Chriſtenblut burftig 
find 99). 

Der Geift Hopft an ber Thüre Fauſt's an; 
Kauft öffnet Die Thüre ; ein langer Mönch mit grauem 
Bart tritt herem im Namen „des Oberſten, der ihn 
ſchickt 39). Er nennt fich feinen Teufel, fondern „ei⸗ 


36) Bei Göthe fagt Meppiftoppeleg: 

„Willſt du, mit mir vereint, 

Deine Shritte durdh’s Eeben nehmen, 

So will ih mich gern bequemen, 

Dein zu feyn auf der Gtelle. 
ch bin dein Gefelle, 
nd mad ich dirs recht, 

Bin ih dein Diener, bin dein Knecht“ 


und 
„Ich will mid bier zu deinem Dienft verbinden, 

Auf deinen Wink nit raften und nicht ruhn; 

Wenn wir uns drüben wieder finden, 

So ſollſt du mir das Gleiche thun.“ 
37) Widman, Thl.1, S.70. 38) Widman a. aD. 
S. 71—77. 39) Eben fo tritt Mephiſtopheles iu 
Göthe's Fauſt ein. 


Faumſt: 
Es klopft! Herein! — oil! “ia wirber plagen ? 
Mephiſtopheles 
Ich bin's. 


Faumſt. 
——— —— 
Du — dreimal ſagen. 


Herein denn! 
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nen spiritas familiaris, der gerne bei den Menfchen 
wohnt #9)”. Sein Name iſt Mephoſtophiles *'). 

Fauſt ift fo fromm, daß er Aergerniß daran nimmt, 
daß ihm Mephiftopheles in Sranciöfanerfleidung erſcheint, 
und glaubt, daß die Figur eines Landsknechtes beſſer 
für ihn getaugt hätte. Der Teufel aber entfchul- 
digt fi) mit den Worten: „Es ift mir ein Münch, 
wie ein Landsknecht; fie Läftern Gott und die Men- 


— 


Rur tritt er nicht im Gewande eined arauın Mönchs, 
fondern eines franzöfifhen Cavaliers auf, als „edlex 
Bunker,“ | | 
„In rothem, goldverbramten Kleibe, 
- Das Mantelden von ftarrer Seide, 

Die Habnenfeder auf dem Hut, 

Mit einem langen, fpigen Degen.” 
Sn alten Inquifitionsacten ericheint der Teufel alg „Ca— 
valier,“ wie er denn auch Musgen (fleiner mensieur), 
Junker Boland heißt. Sp gibt ein als Hexe angeflag: 
te8 Märchen (Horſt's Dämonomagie, Br. I, ©. 173) 
an: „Der Teufel fey allzeit in einem bunten famnitifchen 
Rod von weiß, roth und ſchwarzen Streifen, mit grauen 
Strümpfen,, an beiden Enden aufgeichlagenem Hute, mit 
einem fhwarzen Band und Fererbufh, auch Degen, zu 
ihr gekommen.“ Den Namen „Junker Boland“ gibt 
ſich Meppiftopheles bei Göthe in ver Walpurgisnacht auf 
vem Blodsberge, wenn er den Herem zuruft: 

„Platz! Junker Boland kommt! Blag! Süßer Pöbel: Pas!” 
40) Widman, Th. 1, S.78. 41) Widman a. a. dD.. 
Ein Name, den er bei Widman und in der ältefen 
Sauftfage immer führt, und der erft fpäter in Mephi— 
ftopheles verwandelt wurde. Widman halt Th. h 
©. 85 den Namen für „perfiſch.“ Ich babe meine Ans 
fiht über die Bedeutung des Geiſtes oben mitgetheilt, 
6. 9, Note. In den ohne Jahrszahl, Zwickan bei Jo— 
bann Frievrih Höfer gebrudien „Remarquen über 
D. Johann Fauſt“ wird er „Menistopheles‘‘ (wahr: 
ſcheinlich ein Drudfehler) genannt. | 


433 


fchen, einer, wie der ander #2)”. Mit Fauſt's Be—⸗ 
willigung bleibt er im Mönchsrode ; und Echellen, 
wie er fie in der Sage bat, will er ſich nicht anhän— 
gen laſſen; denn er will „Fein Narr” feyn, und nennt 
fich „einen bocherfahrenen, gelehrten und fubtilen Geiſt, 
deſſen alle Gelehrten auf Erden nicht vermögen, ihm 
im Wenigften einiger Kunft obzuliegen *°)". Widman 
führt ein Gefpräc Luthers an, in welchem vieler 
den Sperling „einen Baarfüßermönch mit ei- 
ner grauen Kappen, den fchäblichften Vogel“, einen Vo— 
gel, der „raubt, fliehlt, und Alles frift, was er nur 
befommen fann,” einen „geilen, unkeufchen Vogel” nennt, 
und zwifchen dem Baarfüßermönch und dem Eperlinge eine 
ironische Parallele zieht, zum Belege an, daß es in damali— 
ger Zeit für den Teufel ganz zweckmäßig war, im geiftlichen 
Gewande des Francisfaners zu erfcheinen +). Fauſt 
macht feinen Speifezettel, und der Geift det ihm den 
Tiſch mit Föftlichen Speifen und Getränfen in golde— 
nen Gefäffen #°). Widman betrachtet e8 fihon ale 
ein teuflifcheüppiges Keben, wenn dem Fauſt „5, 7,9 
oder mehre Gerichte, die alle warm und wohl bereit 
waren“ , vorgefegt werben 26). Fauft ließ die vom 
Oheim ererbten Güter in Wittenberg wüſt liegen, 
und hatte immer viele Zechbrüber bei fich, weniger 
Studenten, mehr Alchymiften und „Goldgründer”. Der 


42) Thl.1, ©.88. 43) In Fauſt's Höllenzwang 
ift „Meppiftoppiel” das Haupt der „fieben Eugen Geifter.“ 
44) Auch Hier zeigt fih die bei Widman, wie in der 
älteften Fauftfage, überall ſich hindurchziehende po: 
lemifhe Tendenz gegen den Romanismus. 
Widman, Th.1,S.92. 45) Widman, Thl. 1, Cap. 
en 98-100. 46) Widman, Th. 1, Cap. 13, 
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Teufel aber fuhr ihm Das: Heu in den Stall, um ben 
Verdacht zu befeitigen, als könne Fauſt, wie ein 
Zauberer, von der Luft Ieben ??). Der Teufel gab 
ihm auch Geld (Wechſel aus Venedig), um ein lufti- 
ged Leben zu führen #). Vornehmlich wollte Fa us 
ſtus fpielen #9). „Eins aber bitt ich, fagt ex, „o 
Mephoſtophiles, gib und jchaff mir auch Geld; denn 
ich gar geneigt bin, zu jpielen, welches mein fürnembft 
exereitium ift, will darinnen Die Zeit vertreiben 99)". 
Fauft fagt bei Widman: „Ich habe weder Weib 
noch Kinder 91%. Er bat übrigens bei Widman 
auch nad) der Satandverbindung inımer noch gute Ge- 
danken. „Ich bin Doch fo gar Fein Unmenfch, muß 
dennoch ja zu Zeiten an den lebendigen Gott geden- 
ten, wie ex alles erfchaffen bat *2)“. „Es muß mein 


47) Widman, Th. 1, Eay. 14, S. 105—108. 
48) Bidvman Th. 1, S. 109 u. 110. 49) Widman 
a. a.D. ©. 107. 50) So ſagt Fauſt bei Göthe ver 
ädhtlid über die Genüffe, die ihm ein Mephiſtopheles 
bieten kann: | 

„Doch haft du Speife, die nicht fattigt, 

Du rothbes Gold, das ohne Raft, 

Durdfilber glei, dir in ver Hand zerrinnt, 

Ein Spiel, bei dem man nie gewinnt?‘ u. f. w. 
51) Widman a. a. O. S. 119. So wird er au von 
Göthe aufgefaßt. Ja er will ſelbſt nichts davon wiſſen; 
denn er fagt: 


„Verflucht, was als Bells uns fhmeidelt, 
Als Weib und Kind, als Knecht und Pflug!’ 


52) Fauſt fagt bei Göthe: 


„Wer darf ihn nennen 

Ind wer befenuen: 

3b glaub’ ihn, und wer empfinden 
Und fih unterwinben, 

Zu fagen: Ich glaub’ ihn nicht.“ 
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boͤs Gewiſſen nicht allegeit dem Teufel fo offen ftehen ; 
ed ift dennoch bei mir ein Fleines Fünflein einer Liebe 
gegen Gott. Wer weiß? Gott möcht ſich mein auch 
noch erbarmen 93)”. 

Der Teufel will den Kauft dadurch zu Grunde 
richten, Daß er ihm erlaubt, fich mit der Theologie zu 
befchäftigen °*); er wählt befonders die fatholifchen 
Unterfheidungsdogmen als Gegenftände ber 
Diiputation. Zugleich gibt er ibm beftimmte Stüde 
in der heil. Schrift an, die er leſen darf. Er darf 
„den Zöllner, den Maler und Arzt” („Matthaͤum, 
Markum und Lukam“) leſen. Nur meint der Teufel, 
„ven Johannem meide, den Schwäßer Paulum , und 
andere, jo Epiftel gefchrieben, laß ich auch nicht zu 9°). 


53) Bipman Th. I, Cap. 15, ©. 120. 54) Die 
Berdummung if das Mittel zur Verſchlechterung, 
und wie leicht wird die erflere durch eine gewiſſe Rice 
tung des theologifhen Studiums vermehrt, welche 
Meppiftoppeles in Fauf’s Doctorkleid dem angehen« 
den studiosus empfiehlt : 

„Im Ganzen haltet euch an Worte! 
Dann gebt ihr durch die fih’re Pforte 
Bum Tempel der Gewißheit cin!“ 
55) Bei Göthe überfegt gerade im Johanneifchen Evans 
elium Fauſt die Stelle: „Im Anfange war das Wort.“ 
Der Teufel, welcher in ver Schaale des ſchwarzen Pudels 
binter vem Ofen fledt, wird während der biblifchen Er: 
pofition unruhig, und zeigt und, wie unangenehm ihm 
diefe theologische Beihäftigung if. 
Wil du mit mir das Zimmer theilen, 
So laß das Kinurren, laß das Heulen! 
Die Schriften des Johannes und des Apofteld Paulus, 
aus welchen fi beſonders der orthodore Verſöhnungs⸗ 
glaube der proteftanttifchen Kirche bildete, find verboten ; 
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Der Teufel räth ihm fogar „in der theologia fort 
zuftudieren , er erlaubt ihm befonderd von den Gere- 


monien, Meß, Begfeuer, Sophifterei, Legenden, Conei⸗ 


lien und Schultheologei, auch andern Sachen zu diſpu— 
. tieren *6)“. Der Teufel foll nad) Fauſt's DVerlan- 
gen „fein Predikant ?7)* feyn und ihm „mit Kurzweil, 
wenn er in hohen Gedanken Tiegt, und zu difputieren 
Luft hat, als ein hoher, erfahrener Geift alles dasje— 
nige mit That und Wahrheit berichten”, was er von 
ihm fordern wird 8). Bei Widman ftehen 10 theo— 
logische Difputationen zwifchen Kauft und Mepho- 
ftophiles 9) Mephoſtophiles beſchreibt fich 
ſelbſt. Auf die Frage Fauſt's: Was bift du für ein 
Beift? gibt er die Antwort: „Mein Herr, ich bin in 
ber Wahrheit ein fliegender Geift, hab’ mein Regiment 
unter dem Himmel, muß dem Teufel Lucifer untenvor: 
fen feyn, und, wenn das ſchädlich Gift des Lucifers 
nicht in und gewirfet und durchdrungen hätte nach 
unferm Ball, fo wollten wir Geifter feinen Menfchen 
bejchädigen, fondern uns freundlich zu Adam und Eva 
und alten Menfchen gethan Haben. Nun kann dies 


denn der Teufel fürchtet, daß dadurch feine Herrichaft zer 
fiört wird. 56) Gegen das Studium der „Schultheolo: 
gei“ eifert der Teufel nicht ; denn gerade dadurch hofft er, 
fo wie durch das Difputieren über „Geremonie, Meß, 
Begfeuer, Sophifterei und Legenden,“ auf eine Vermeh— 
rung feines Reiches. Hier zeigt fih wieder die polemis 
ſche Tendenz der Fauflfage gegen den Romani 
mus. 57) Die wahren Geiftlichen werden in der Fauft: 
fage immer „Predikanten“ genannt, abermals ein 
Beweis für den proteftantifhen Charakter der Sage. 
58) Wipman, Th. I, Cap, 15, ©. 121. 59) Wid— 

man a. a. O. ©. 127 ff. 
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nimmer fehyn, fondern alldieweil ich unter dent Luft 
wohne, was mir fürfommt, dad muß ich befchädigen, 
und alle _Efementen und Menfchen beleidigen, welches 
mir doch. Alles zumider ift 69)”. Wenn Mephoftophi« 
les Fauften Die Hölle fchildert, kommt er auch an den 
„neunten und feine Ordnung”. Diefer heißt „Mames 
mon’ Ihn und feine Ordnung nennet man „ten- 
tatores et insidiatores, welche die Menfchen auf 
allen Betrug, Wucher, falfche Praftifen und Finanzen 
-abrichten, damit fie zu großen Ehren und Reichthum— 
ben fommen”. Dazu nacht Widman die Anmers 
fung 61): „Der neunte Fürft ft Mammon. Den 
weiß Männiglich, wie er bei den Binanzern, Wucherern, , 
Scindern und andern regiert. Deromwegen ohne von 
Nöthen weitere Meldung von ihm zu tbun. Dieſer 
bat befefien den Judam Iſcharioth, Ananiam ſammt 
feinem Weibe Saphira” (Act. V) 62). 

Nachdem Bauft die Theologie aufgegeben hatte, 
„übte er fich deſto heftiger in der medicina , und 
war in der astronomia und astrologia fo erfah- 
ren, daß er „der ander Zoroaſter“ genannt murbe, 
daher er „viele weljche Praftifanten umb fich gehabt 83).“ 
Er ftand als „Kalender- und Wettermacher und Pro— 


60) Auch bei Göthe ſucht der Teufel „die Körper“ 
und die „Menichen“ zu zerfiören ; er wüthet varüber, daß 
immer „neues Blut in ihren Adern circulirt.“ 61) Wids 
man Th. 1, ©. 177. 62) Die in dem Harzgebirge 
glänzenden Metalladern nennt Meppiftopheled während der 
Reife auf den Blodsberg „die Illumination,“ die Gott 
Mammon zu Epren der Walpurgisnacht anftellt: 


„Erleuchtet nicht zu dieſem Feſte F 
Herr Mammon prächtig den Pallaſt? 


63) Widman Th. 1, S. 210. 
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phet” in großem Anſehn. Nach feinem Tode fand 
man viele Schreiben von vornehmen, geiftlichen und 
weltlichen Berfonen an ihn, die fich des Wahrfagens 
wegen zu ihm gewendet hatten. So hatte er auch ei- 
nem Prälaten in Bavia, Azzolini, feine Erhöhung 
geweißfagt, und als er Kardinal in Rom zu Sancta 
Maria in Portieco wurde, ſchickte er Fauſt „200 
Kronen 4)", 

Widman theilt und über Fauſt's fehönen Gars 
ten in Wittenberg einen Brief des M. Caſpar 
Moir an zwei Freunde in Erfurt mit ®). Fauſt 
ft nach Diefem Briefe „ein gar gutherzigr Mann“. 
Moir fpriht vom Haufe Fauſt's: „Welches ich 
nit allein, fondern ihr viel Studioft mit Augen wun- 
derbarlich gefehen haben, und, ob die Behaufung gleich 
wohl nit groß, und fein Garten daran desgleichen; jo 
kann man dennoch darinnen fehen, erftlich in feinen 
zween Stuben von aflerlei Vögel mit lieblichem Ge— 
fang. Da hört man einen Ambfel fröhlich fingen, 
Papengoy und Atzel reden, mit mad Spray man fie 
fragt, ohne Die Fleinen Vögelein, die hören nicht auf 
zu zigern. In feinem Hof neben dem Garten, da 
gehen mit Luſt viel Kapaunen, Enten, Eisvögel, Hen- 
nen, NRebhühner, Hafelhühner, Krünch, Reiger, Schwa⸗ 
nen, Storchen und deren mehr ohne Schem. Oben 
am Haus hat er ein Taubenhaus, darinnen ein- und 
audfliegen Tauben von vielerlei Farben, auch Tauch—⸗ 
enten, wilde oder Holztauben. Doch laßt er nit eis 
nen Geiftlichen hinein in fein Behaufung, fondern was 
ihm angenehme, verborgene und ftille Herren find, Des 


— 





64) Thl. 1, Cap. a, 2 227-2233. 65) Widman 
zHl. 1, Cap. 26, ©. 202 fi 
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nen bergönnt er es mit Qufibarfeit zu ſehen. Die 
aber, fo ihm bünfen fufpert und argmohnig zu ſeyn, 
ob fie fchen die Behaufung jehen wollen, Eönnen fie 
doch nicht wahrnehmen 66)“. Frauenzimmer und Stus 
denten befuchten Kauft nach demſelben Briefe im „De: 
cember“, und man fah da „Roſenſtöck, gezieret mit Bars 
ben, roth, weiß, leibfarb und gelb und viel andern 
jchön -mohlrtechenden Blumen“. „Sonderlich war ber 
Garten geziert nach der Manter der Weljchen ; dann 
hinten an dem Haus, da eine große Mauer aufgeführt 
it, gehn berfür zu erzeigen wohljchmedende ‚Öranat, 
Pomeranzen, Limonien, Cucumer und viel deren Ge— 
wächs“. Er fpricht auch von Verwandlung der Obft- 
bäume in andere Obftbaumarten, wie von einem Zaus 
ber 67), Ein gelehrter Magifter, Friedrih Bro 
naueraus Shweinig*) ward zur Berantwors 


— — 


66) Widman a. a O. ©. 202. 67) Widman 
a. a. O. ©. 204. Was hier von Thier- und Pflanzen— 
fammlungen, ausländifchen Orangerieen und Obſtbaumzucht 
geiprocen wird, ift fo einfah und natürlih, daß man 
nicht von Ferne an einen Zauber denken fann. Fauſt 
ericheint Moir als „ein gutherziger Mann,“ er will 
feinen Geiftlihen,, fondern nur „angenehine , verborgene 
und ftille Herren, die nicht fufpect und argwohnig“ find. 
Es ſcheint, daß man viel über das Haus und Fau ſ's 
Sammlungen ausbreitete, und als er fpäter feine Reifen 
machte, diefe mit dem geheimnißwollen Haufe, dem Herde 
der Zamberei, in Berührung brachte. *) Schon in der 
Borrede zu Widman’d Wert von 1599 werden ©. 2 
und 3 außer Thomas Wothalt, Thomas Hammer, 
Chriſtoph Hayllinger, Gabriel Renner, Jo 
bann Bictor aub die bier angeführten „Caſpar 
Moir“ und „Friedrich Bronauer“ als ſolche ges 
nannt, „fo umb Fauft gewefen find.“ Die Fauftfage wurde 
nah Widman, Borr. S.2 und 3, aus den Briefen diefer 
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tung gezogen, weil er bei Doctor Kauft „aufe und 
abgegangen”, und ald ihn „derwegen die Herren Pro— 
feſſores zur Rede geftellt”, befannte er, daß es „ja 
und wahr wäre; er hätte aber nichts Böfes laut feis 
ne3 juramenti an ihm fehen können, ſondern viel« 
mehr befunden, daß er für Andern ein vortrefflicher 
Aftrologus wäre 6°)", Außerdem war „Doctor Fa ue 


Männer „zufammengeraffelt.“ Sie haben, was fie hör: 
tem und fahen, in Dielen vorgefundenen. Briefen „ihren 
Freunden und Berwandten zugefihrieben.“ Fauſt wur 
übrigens auch nah tem Zeugniffe des Friedrid Dro: 
nauer unvervädtig. 68) So nimmt auh Fauft, das 
Zeichen des Makrokosmus zu erbliden, bei Göthe das 
Werk des Aftrologen Noſtradamus zur Dand, und be— 
ſchäftigt fi, wie dieſer, mit den Sternen und ihrem Laufe : 

„Flieh! Auf! Hinaus ins weite Land! | 

Und dieß geheimnifvolle Bud 

Bon Noſtradamus eigner Hand, 

Iſt dir es nicht Geleit genug ? 

Erfenneft dann der Sterne Lauf 


Und, wenn Natur did untermweist, 
Dann gebt vie Serlentraft dir auf.” 


Noſtradamus, geboren 1503, geftorben 1566, Leibarzt 
Karls IX. von Frankreich, in feiner Zeit, wie die 
Lenormand während Napoleons Zeit, eine divinatorifche 
Berühmtheit. Das Werf des Noſtradamus hat ven 
Titel : Les propheties de M. Michel Nostradamus,. Dont 
ily en a trois cens, qui nm’ontencores jamais este im- 
primees, trouvez en yne bibliotheque, delaissez par 
P”’auteur. -A Troyes, par Pierre Chevillot, P’imprimeur 
ordinaire du roi. Avec permission. Die Borrede ifl 
vom 1. März 1555. Weber, Göthe's Fauf, ©. 73. 
Ebert (bibliograph. Lex. 11, S. 209) kennt eine andere 
Ausgabe von 1568. Die Borrede enthält Gedanken, des 
ren Concentration fih in ven Göthe'ſchen Berfen aus— 
fpriht, und die auh Noftradamus in den Mund ges 

legt werden: Ä * 
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ſtus ein fonberer guter Freund und Liebhaber der 
Studenten 9”, 

Die Fahrt der drei jungen Freiherrn aus Witten 
berg zur Hochzeit des Baierfürften in München auf 
Fauſt's Zaubermantel wird von Widman in das 
Jahr 1525 geftellt. Die Abfahrt befchreibt der Ver- 
faffer alfo: „Darauf richtet D. Fauſtus feine Fahrt 
an, und legte feinen Nachtmantel auf ein Beet im 
Garten feines Hauſes ausgeſtreckt, jet die Drei Her— 
ven darein, vedet ihnen tröftlicy) zu, ſie jollten uner- 
fchrocfen jeyn, fie werden bald an dem Ort, das fie 
begehren, fegn. Im folchem kommt ein Wind, fchlug 
den Mantel zu, daß fie darinnen mit ſammt dem Doe- 
tor Fauſt verborgen lagen ; hub alſo der Wind den 
Mantel empor, und fuhr n N. N. (wie Widman 
in befcheidener Frömmigkeit beifeßt) Namen, wie es 
Fauftus befchwur, dahin in folcher Luftfahrt ”9)*. 

Nachdem der Verfaſſer aus der älteften Fauſtſage 
längit befannte Schwänfe, wie von dem einem Juben 
von Fauft zum Unterpfand gegebenen Schenfel, von 


„Die Geifterwelt iſt nicht verſchloſſen; 
Dein Sinn ift zu; dein Herz ift todt! 
Auf, bade Schüler unverdroffen _ 
Die irv’fhe Bruf im Morgenroth!‘ 
69) Nah Widman, Borrede S.2, war die ganze Fauf- 
fage „unter den Studenten lange Zeit verborgen ,“ fo 
daß er fie als eine Studentenfage betrachtet. Die Quel⸗ 
fen find Briefe feiner Studiengenoffen. 70) Auch bei 
Göthe muß, wenn Meppiftopheles für Fauſt's Luftfahrt 
den Zaubermantel ausbreitet, diefer beide durch die Lüfte 
tragen, indem Feuerluft bereitet wird, die fie von der Erde 
hebt. Mephifto ſagt: 
„Ein Bischen Feuerluft, die ich bereiten werde, 
Hebt und behend von diefer Erbe.‘ 2 
xi. 9 
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den in Strohmifche vermwandelten Schweinen, von dem 
auögeriffenen Fuße u. f. w. erzählt, und beigefegt bat, 
wie „Fauſt feine Fröflichfert mit guten Studenten 
vollbrachte 71)", fahrt er mit Studenten nad Xeip- 
zig zur Mefle; fle gehen am einem Keller 7?) vorbei, 
aus welchem Schröter ein Weinfaß, 16—18 Eimer 
ftark, herausſchroten wollen. Sie bringen e8 nicht zu 
Stande. Fauft fpottet über fie. Der Weinherr, der 
dazu kommt, entfcheidet. Wer dad Faß allein herauf- 
bringt, hat ed als Eigentfum. Bau fi reitet auf den 


71) Widman, Zhl.1, Eap. 34, S. 269. 72) Göthe 
läßt den Schwanf in Auerbachs Keller in Leipzig 
vor fich gehen. Zwei Bilder in Auerbachs Keller in Leip⸗ 
zig, nach den Mauerbögen abgerundet, und darum ur« 
fprüngli für den Keller beftimmt, mit der älteften Jahrs⸗ 
zahl 1525, werden nah Beſchreibung und Unterfuhung 
von Stieglig in feiner Abhandlung über Fauft in 
KRaumer’s hiftor. Taſchenb., Jahrg. 1834, ©. 144 ff. 
für aus jener Zeit fammend gehalten. Zwar war nad 
dem Zeugniffe der Leipziger Gefchichtfchreiber (Bogel’e 
Annalen, Schulz, Geſchichte der Stadt Leipzig, S. 66) 
Auerbachs Hof damals (1525) noch nicht. Der Chur⸗ 
fächfifche Leibarzt und Profeſſor der Mebicin, Doctor 
Heinrih Stromer, von feinem Geburtsorte Auer: 
bach genannt, führte diefes weitläufige Gebäude 1530 
auf. Der Berfaffer „ver hiſtoriſch-kritiſchen Um 
terfuhung über das Leben und die Thaten 
Fauſt's“ (3. 5. Köhler) 1791, meint, die Nachricht 
von der Aufführung des Gebäudes beziehe fih auf feine 
Bollendung, und das Hauptgebäude gegen den Marft zu, 
unter welchem fich der Keller befindet, fey zuerft aufgeführt ° 
worden, alfo wahrfcheintih ſchon 1525 im Gebraude ge> 
ſtanden. Für die That Fauſt's in Auerbachs Keller 
fpricht das noch vorhandene, für diefen Keller nach feiner 
Form urfprünglich gearbeitete Bild, welches den Ritt auf 
dem Weinfaffe varftelit, vom Jahre 1523. 


443 


Meinfaffe davon. Der Ritt auf dem Kaffe wird von 
Widman alfo befchrieben 7°): „Fauſtus mar nicht 
faul, ging bald in den Keller, fegt fih auf das Faß 
als ein Pferd, und ritt ed alfo fchnell aus dem Kel- 
fer, darüber fich Jedermann verwundert. Def erfchrad 
auch Der Weinherr, vermeint nicht, daß folches wär 
nüglich geweien, mußte aber feine Zufagung halten, 
und Baufto dad Faß mit Wein folgen laffen. Der 
gab es feinen Wanderögefährten und Studenten zum 
Beiten ; die beruften andere gute Breunde Dazu, waren 
fröhlich und gutes Muths; wollt’ auch Feiner darvon, 
bis dem Faß der Boden leer war?“. Fauft las 
den Studenten in Erfurt den Homer vor; er be 
ſchrieb Homer's Helden fehr lebendig. „Er hat fie auch 
den Studenten in folcher Geftalt, Gebärben und Ge— 
fichte dermaßen audgeftrichen und befchrieben, daß ſie 
ein großes Verlangen befommen, dieſe Helden in eis 
gener Perfon zu ſehen“. Die trojanifchen und grie- 
hifchen Herren wurden in das „leetorium eitirt und 
erfchienen, bis endlich der an einem Menfchenfchenkel 
nagende Polyphemus, der Niefe, die Studenten der- 
geftalt erſchreckte, daß ſie alle davon liefen 7°). Im 


73) Widman, Thl. I, Cap. 37, ©. 282. 74) In 
Göthe's Kauft erzählt in ver Scene ver luſtig zechen— 
den Studenten in Auerbachs Keller zu Leipzig der Alt: 
nn die Gefchichte des Ritts auf dem Wein— 

affe: 
„Ich hab ihn felbft hinaus zur Kellerthüre 
Auf einem Faffe reiten fehen — — 
Es liegt mir bleifhwer in den Füßen.‘ 
75) Einige Studenten behaupteten (nad einer alten Er- 
furter Ehronit), Polyphemus habe fie bereits mit den Zäh⸗ 
nen angepadt und auffreffen wollen. Darum hielten die 
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Erfurt ſoll Fauſt „ein Haus zum Enker genannt“ 
bewohnt haben 76). Er hielt ſich bei „einem Stadt— 
Junkherrn“ auf. Bei einem Gaſtmahl dieſes Junkers 
„erteb Fauſtus feine Poſſen, und ſpricht 
zu ihnen, ob ſie nicht einen frembden Wein 
oder zween verſuchen, oder koſten wollten, 
er ſey gleichein Rheinfall, Malvaſier, Spa— 
nifch oder Franzöſiſch Wein. Darauf mit 
labhendem Mund antmworteten fie: Ja, fie 
find alle gut. Bald fordert Fauſtus einen 
Börer (Bohrer), fabet an, auf die Seiten 
am Tifhblatt vier Löcher nacheinander zu 
bohren, ftopft Zäpflin für, und beißt ihm 
ein Baar fhöner Släfer fihwenfen und 
‚bringen. Alsdann zeucht er ein Zäpflin 
nach dem andern aus diefem Tifchblatt. Da 
fprangen obgemeldte Wein heraus in die 
Öläfer. Dep verwunderten fih die Gäſte, 
ladhten und waren guter Ding, verfudhten 
mit großer Begierd dieſen föfllihen 
Mein I”, 


Mönche den Kauft für einen Zauberer, und der Fran: 
cisfanerguardian Dr. Klinger follte eine Zwingmeſſe des 
Fauſt's wegen lefen. Diefer wollte nichts davon wiſſen, 
und wurde aus der Stadt vertrieben. Mochfen, Ber: 
zeichniß von Bildniſſen größtentheils berühmter Aerzte, 
©. 16, Motschmanni, Erfordia literata, cont. pag. 372, 
Stiegliz bei Raumer, hift. Taſchenb. 1834, S. 141 
bis 143. 76) Widman, Thl. 1, Eap. 39, ©. 297. 
77) Diefe beit Widman, Thl. I, Cap. 39, S. 299 ent: 
haltene Gefchichte, die fich in der älteſten Fauftfage nicht 
findet, ift von Göthe in feinem Kauft in der Stuben: 
tenfcene in Auerbachs Keller dargeſſellt. Meppiftoppe: 
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In Schwäbiſch Hall hat Kauft in der „Schub: 
gaſſe“ Hei einem Wirthe gewohnt, und wird jpdttifch 





Les befuht mit Fauſt Auerbachs Keller in Leipzig, wo 
die Iuftigen Studenten zehen. Gerne möchte er mit ib: 
nen die Freiheit ehren, wenn ihre Weine ein biöchen beffer 
wären. Er macht fih anheiſchig, den Herren Studiofen 
etwas „aus feinem Keller zum Beſten zu geben.“ Die 
Studenten follen fih einen Wein wählen, welchen fie wol: 
len; es find gerade vier Perfonen, wie bei Widman, 
von denen jede fi einen andern wählt. Der Froſch, 
der Embryo des Akademikers, auf der unterften Stufe der 
Studentenordnung, ift mit dem Nheinwein zufrieden; 
höhere Anfprühe macht ſchon der Brander, er will 
Ghampagner; Siebel, „ver Schmeerbauch mit der 
Eablen Platte,“ das Stihblatt des Studentenwiged, if 
dur die füße Liebe unglüdlich geworden, er will fi bo: 
möopathifh Dur den füßen Wein, den Tofayer, ent 
ſchädigen. Altmaier, das ehrwürdige, bemooste Haupt, 
das fhon manden guten Schluck gethan , fieht weniger 
auf die Qualität, ale auf die Quantität, Wenn ihn 
Mephiſtopheles fragt: 
„Mit welhem Weine kann ih dienen ?“ 
gibt er zur Antwort: 
Mit jedem! Nur nit lang’ gefragt.“ 


Meppiftopheles verlangt, wie Fauſt bei Wipman, 
einen Bohrer, bohrt vier Löcher in das Tiſſch— 
blatt, verftopft jedes mit einem Wachspfro— 
pfen, und ruft den Studenten zu: 

„Run zieht pie Propfen und genießt!“ 
Alle ziehen die Propfen, und indem jedem der verlangte 
Wein in das Glas läuft, rufen fie: 

„O fhöner Brunnen, der uns fließt!” 


Selbft der humoriſtiſche Ausbruch der Jubelnden: 


„Uns ift ganz kannibaliſch wohl, 
YIS wie fünfhbundert Säuen“ 
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„ein flein bodend Mann“ genannt. Ein Sprichwort, 
auf welches der Verfaſſer aufmerffam macht, ift: „Wenn 


findet feine Parallele in der Fauftfage von Widman. 
Wir finden nämlich in diefer gleich nach der Darftellung 
eines Gelages von Trunkenbolden (Thl. 1, ©. 339) fol: 
gende Berfe, in welchen die Zechenden mit Shweinen 
verglichen werden: 

„Sie thun, wie Sau und wilde hier, 

Wenn man ihn gibt und träaget für, 

37 Hals ſie's füllen Alls hinein, 

s ſey Bier oder edler Wein.“ - 
Die Studenten ſollen nach Meppifto’s Rathe von dem 
köſtlichen Weine nichts verfchütten. Dieß gefchieht dennoch; 
Feuerflammen brechen hervor, Meppiftopheleg wird 
vogelfrei erflärt, er verzaubert fie mit den Worten: 
„Falſch Gebild und Wort 


5 
Berändern Sinn und Ort! 
Seyd hier und dort!“ 


Oft kommt der Zechende durch das Uebermaaß des geiſti— 

gen Getränkes in einen Zuſtand, in welchem er, um mit 

Lichtenberg zu reden, den rothen Kittel eines Kalenberger 

Bauern für eine Erdbeere und den Himmel für eine Baß— 

geige hält. In ſolchem Zuftande ruft ihm die Phantafie 

Meppifto’8 an die Studenten gerichtete Worte zu, und 

Sinn und Ort find verändert, und er ift hier und dort. 

Die Studenten halten ihre Körper und Gefidter 

für „grüne Lauben“ und „Rebftöde ,“ die Rafen 

für „Trauben,“ die fie wechielfeitig ih Abzuſchnei— 
den im Begriffe fiehen, bis Meppiftopheles, den Zauber 
löſend, ihnen zuruft: 
„Irrthum, laß los der Augen Band, z 
Und merkt euch, wie der Teufel fpaffe.‘‘ 

Diefer der aus Widman genommenen Wadepropfen: 
eſchichte angefügte Schwank findet fih in der älteften 
auffage von 1587 «(bei 3. Sceible, Kiofter, 

Bd. 1, ©. 1052 u. 1053). Bei einem Gaftmahle in ei: 

ner „fürnehmen Reichsſtadt“ begehrten die Gäfte, „nach: 


447 


Chriſtus felbft follt Durch das Hall gehen, er ohne 
Gefpött und unbefchiffen nit davon kommen würd“. 

Doctor Fauſtus warb mit den Einwohnern von 
Schwäbifch Hall bald fertig. Er hat „zum Danf 
den Bewohnern von Hall einen Teufel gefchifien“, 
was von Scheible in feiner Sammlung durch ein 
Bild verewigt worden ift 4) Widman erzählt die 
auch in den älteften Fauſtſagen enthaltenen Gefchich- 
ten von vier Zauberern, welche Die Köpfe abfchlugen, 
son dem Bauern. welchem Fauft den Wagen mit Heu 
und Die Pferde fraß, von dem andern Bauern, wel- 
chem der. Zauberer „für einen Salat Heu um einen 
Löwenpfennig aß, und dabei ein ganzes Fuder Heu 
aufzehrte” u. ſ. w. ausführlich 9). 


vem fie geflen hatten, drum fie fürnemblid kommen wa: 
zen, DaB er ihnen zu Luſt ein Gaufelfpiel machete. Da 
ließ er auf dem Tiſch ein Reben mwachfen mit zeitigen 
Trauben, daran für jedem eine hienge. Hieß darauf ei= 
nen Jeglichen vie feine mit der einen Hand angreiien und 
Halten, and mit der audern das Mefler auf den Stengel 
fegen, als wenn er fie abfchneivden wollte: aber es follte 
bei Leibe Keiner ſchueiden. Darnach gehet er aud ber 
Stuben, wartet nit lang, fompt wider; da figen fie 
alle und halten fih ein Jeglicher ſelbs bei der 
Nafen, und das Meffer varauf. Wenn ihrnu 
gerne wollt, fo möget ihr die Trauben ab: 
ſchneiden. Das ware ihnen ungelegen; wollten fie lie: 
ber noch laffen zeitiger wervden.“ Diefelbe Trauben: 
und Rafengefhichte wird als ein Schwanf Faufl’s 
auch von Philipp. Camerurius horae succisivae, Francof. 
1615, 4. cent. |, p. 315 erzählt. 78) M. f. das Bild 
in 3. Sceible’s Klofler, Br. I, ©. 521. 79) Wid— 
man, Thl. I, Cap. 43, ©. 322, Cap. 44, ©. 328, Cap. 
45, S. 332. Derfelbe erzäplt auch (Thl. I, 5.336) von 
Heinrih Cornelius Agrippa, daß diefer in In: 
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Fauſt ſchickt einem Wirthe in Gotha, weil ihn 
dieſer bei ſeiner Frau überraſcht, einen Poltergeiſt ins 
Haus 80), Sem Famulus Johann Waäigers!), 
ein fahrender Schüler, der Sohn eines Prieſters zu 
MWafferburg, hat „ernen finnreichen Kopf“ und „gut 
ingenium“, wiewohl er „ein Bankert“ war; er war 
etwa 415 Jahre, als er zu Fauſt fam, und dieſer ver 
machte ihm durch Teftament Alles ; er wurde em „ver: 
wegener und gottlofer Bub 8°)” ; er mar „des Doctor 
Fauſti heimlicher Kanzler und Schreiber 8°)”, 

Mephiſtopheles verfchafft Fauſten Schäße St). 
„Damit Doctor Fauſtus von feinem Gott, dem Teu— 
fel, ja nicht möcht” verlaffen werben, zeigte ihm fein 
Geiſt Mephoftophiles bei einer alten verfallenen 
Gapellen, fo bei Wittenberg herum gelegen war, 
einen Schag 8°)”, 


golftadt mit Studenten gefochten, und ihnen die Schwer- 
ter „aufgefreffen“ babe. 80) Wipman, Th. H, Cap. 
4, ©. 21-23. 81) Fauft’s Famulus, ver bei Wire 
man immer Wäiger beißt, wird in der älteften 
Sauftfage von 1587 und in ven Ausgaben der zwei 
folgenden Jahre „Wagener“ und Wagner genannt, 
und heißt in der älteſten, von ihm vorhandenen Sage von 
1593 „Chriſtopporus Wagener“ tm. f. über Bag 
ner die Fauſtſage bei J. Sceible, Kofler, Bp. IH, 
©. 1055). 82) Darum entftand vie Sage von 1593 
über Wagner, welde in allen Thaten und Schwänten, 
in dem Teufelsbunde und der Höllenfahrt die Fauſtſage 
nachahmt. Bei Göthe erſcheint er mehr als beſchränkter 
Pedant im erfien und zweiten Theile des Fauſt. 
83) Widman, Thl. H, Cap. 5, S.30-32. 84) Bi 
man, Thl. 1, Gap. 9, ©. 50. 85) Wenn Mephiſto— 
pheles einen Schap für Fauſt zu Heben im Begriffe. 
ift, und diefer ihn „dort hinten flimmern“ fieht, fo ges 
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Der Kaifer, vor dem Fauft Alerander, den Großen, 
aus der Schattenwelt heraufbefchwor, war nach Wid— 
man Marimilianl., der deutfche Kaifer 86). Auch 
ließ er vor demſelben Fürften ein Gewölk fich mit Blig 
und Donner und Regen und Sonne, Sternen nnd 
Mond entfalten 8°). Der Evelmann, dem Kauft ein 
Hirſchgeweih an den Kopf zauberte, Iebte nach Wid- 
man am Hofe Mar des erften®d) Ein Adeli— 
cher aus Sachjen geht nach Jeruſalem, ift fimf 
Jahre in türkischer Gefangenfchaft, und wird am Hoch- 
zeitötage Durch Fauſt's Hilfe aus der Türkei ind 
Heimathland getragen 8%). Einen jungen Pfalzgrafen 
läßt er von Wittenberg, wo er ftudierte, nach He i— 
delberg auf feinem Zauberroß in fleben Stunden 
kommen 99). 








fohieht diefes ebenfalls in Göthe's Fauft in der Nähe 
einer Kapelle. Fauſt fagt: 

„Wie von dem Fenfter dort der Sarriftei 

Aufwärts der Schein des ew'gen Lämpchens flämmert, 

Und ſchwach und ſchwächer feitwarts dammert, 

Und Finfterniß drangt ringsum bei! 

Sp fieht’8 in meinem Buſen nächtig.“ 
86) Nach ver älteſten Fauſtſage if e8 Karl V. 
M. f. die Sage von 1587 bei 3. Scheible, Klofter, Bd. 
1, ©. 1010. 87) Widman, Th. 11, Cap. 13, S. 79 
und 80. 88) Nah ver Fauftfage von 1587 (bei J. 
Scheible, Klofter, Bo. 1, ©. 1013) geihah vieles am 
: Hofe Karls V. Nah Widman trat Kauft öffentlich 
1525 auf, hatte aber den Bertrag mit Mephiſtophe— 
les fhon 1521 gefchloffen, und war ſchon zwei Jahre 
vor diefem Vertrage durch feine Zaubereien befannt , fo 
daß er nah Wid man's chronologiſcher Beſtimmung wohl 
am Hofe Marimilians 1. auftreten konnte. 89) 
Widman, Th. Il, Cap. 20, S. 104—107. 90) Wid— 
man, hl. Il, Gap. 21, ©. 109 und 110. 
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MWidman erzäblt nach diefer Gefchichte eine Reihe 
von Schwänfen, welche fih auch in der älteften 
Fauftfage finden, wie die Weinreife in den Keller 
des Bifchofs von Salzburg ?!), die Gefchichte von den 
‚Springenden und hüpfenden Gläfern” 92), von dem re= 
denden Kalbskopfe und der Schlittenfahrt ohne Pferde ?°), 
von den Heurathsgedanken Fauſts 9*). 

Widman fagt von Wagner: Aualis domi- 
nus, talis servus. Vierundzwanzig Jahre dauerte 
der Vertrag. Wagner erhielt durch Teflament 
Fauſt's ganzes Beſitzthum 9°). Ueber vie Schwarz. 
funft äußert fih Fauſt: „Die Echwarzfunft ift eine 
hohe Weisheit, und ift im Anfang der Welt auffom- 
men 96)”, Dom Papſtthum und von Luther 
weilfagt Bauft: „Das Papſtthum ift gefunfen und 
gefallen in die Gegend Sodoma und Gomorrha, 
und faugt von ihrem flinfenden Pfuhl alle jo- 
dDomitifbe Sünden, Schand und after, und 
erſtlich kömmt's dahin, daß der Papft nichts wird fürs 
nehmen, es glücdt ihm Alles ; daher wird er alle goͤtt— 
liche Schrift, Regiment, Sorg und Arbeit laſſen fah— 
ven, und Dargegen wird er leben in allerlei Wohlluft, 
in greulicher Unzucht, Huren, Buben, Freſſen, Saufen, 
Springen und Jagen, und wird die [höne Stadt 
Roma eine®rundfuppe aller fodomitifchen 
Gräuel feyn”. ... „Da er (der Papſt) nun 
allen weltlichen Gewalt unter ſich bat bracht, und er 


9) Widman a. a. O. ©. 113 u. 114. 92) Bid 
man a. a. O. ©, 116 u. 117. 93) Widman a. a. 
O. ©. 122. 9) Widman a a. O. ©. 125. 95) 
Wipman, Th. Il, Cap. 1, S. 2. 96) Widman, 
Thl. I, Cap. 1, ©. 3. 
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hinfüro nad allem feinem Luft und Wohlgefallen 
fchwebt und lebt, wirft er feine Sorg und: Creuz, fo 
lang er getragen, hinweg, und bringet allerlei Gut und 
Reichtum in feine Hand, fchlägt dem Lämmlein den 
Kopf ab, das ift, er wird dad alte und neue Tee 
ftament verdammen und vertilgen, verfol 
gen und unterdrücken“. ... „Uber e8 flehet 
ihm ein Münchlein für dem Licht; der hat von 
Gott und aud dem Propheten Esaia cap. 58 
Befehl, daß er-wider den Papft foll fehreien 97), 
feine Stimm erhöhen, wie im Zorn; ber hat 
eine wohlſchmeckende Roſen in der Hand, und darbei 
eine Sichel, damit er wird abfchneivden allen 
fleifhlihen Wohlluft; dann darwider wird er 
predigen,, und, wann er ed audgereutet bat, wird er 
mit dem Feuereifen das euer der chriftlichen Liebe, 
das erlofchen ift, wieder auffchlagen und anzünden, das 
rüber die babylonifhe Hure rafend und this 
richt wird, und wird die Schlüffel St. Petri 
in die Tiber werfen, und das bloße Schwerdt 
Dagegen in Die Hand nehmen; darauf alsbald 
wird er einen jungen brüllenden Lewen aus SHifpanien 
herfürlocken, der mit fich in das teutfche Rand viele 
Bären bringen wird. Dennoch ifter fein wilder, fons 
dern ein zahmer Lem. Gegen folchen fpanifchen 
Bären werden andere, ftarfe Böhmifche, 

Saächſiſche, Seffifhe Bären aus ihren Wäl- 


97) Der Berfaffer wendet das 58. Kapitel aus Ye: 
faja gegen die römiſch-katholiſche Kirche an, weil 
in viefem das Faſten der Juden ald Heuchelei getadelt, 
und auf die wahre Feier des Sabbaths aufmerkffam ges 
mat wird, 
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dern und Höhlen berfürgehen und fich zur Wehr ftel- 
len, darauf eine große Binfternuß entftehen wird, 
und doch bald vergehen ; und wird die Sonne der 
Gerechtigkeit herfürfcheinen, und der babyloni« 
[hen Hure unter Die Augen bliden, daß fie 
nicht wohl wird ſehen können 9)”. 

Kurz vor der Teufeldfataftrophe greift Fauft nach 
einem Mefier, um ſich zu entleiben. Wenn er dabei 
das Werk vollführen will, ift er an den Händen lahm, 
und wird von Der Ihat Durch unfichtbare Sand zu— 
rüdgehalten 9). Widman gibt in ven fabelhaften 








98) Widman, Th. Ul, Cap. 3, ©. 7—10. Hiezu 
macht Widman ©. 10 die chronologiſche Anmer— 
fung: „Bon, dieſer obgemeldten Weiſſagung muß man 
merken, daß fie gefchehen, ehe Doctor Luther aufgeftan« 
den ift, das Papſtthum anzugreifen, und daß vor Kaifer 
Karoli Krieg in Deutſchland Fauſtus ſchon hin- 
weggeräumt und geftorben ift.“ Damit ſtimmen aud die 
piftorifchen Zeugniffe überein, da nah Wierus Zeugniffe 
Fauft einige Jahre vor 1540 flarb. Die Weiſſagung zeugt 
abermals von der Entwidelung der Fauftfage im prote: 
ftantifchen Bolfsbewußtfein, ‚gegenüber dem aus dem 
Mittelalter in die Neuzeit Hinübergegangenen Romanis— 
mus. 99) Gleih in der erſten Scene will Fauſt bei 
Göthe ſich tödten, er feßt „den Inbegriff der holden 
Schlummerfäfte,“ den „Auszug tödtlich feiner Kräfte,“ vie 
Giftphiole, an die Lippe; da tönen der Auferftehungg: 
fang und Glodenflang der benachbarten Kirche an fein 
Dhr, und die Erinnerung an den Glauben der Zu: 
gend hält ihn im Leben zurüd: 

„D tönet fort, ihr füßen Himmelslieder! 

Die Thrane quillt, die Erde bat mich wieder!” 
Später rühmt ih Meppiftopheles, daß er ihn im 
Leben zurüdgehalten habe: 
„Und wär’ ich nicht, fo wärft bu fon 

Bon dirfem Erdball abfpagiert.‘ 
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Thaten Fauſt's, an die er mit unerfchütterlicher Fe— 
ftigfeit glaubt, in allem Ernſte chronologifche Beſtim— 
mungen. „Bier muß ich auch erzählen die Jahrzahl 
nacheinander, wie ſich der Bauftus dem Teufel verfpro- 
chen hat. Im 16ten Jahre feines Alters ftudierte 
er, und trachtet nach Zauberei. Im vierten her- 
nach ward er Doctor in medieina, anderthalb 
Jahre zuvor hatte er in theologia promovirt. Zwei 
Jahre trieb er jchon feine Saubere, war aber noch 
nit in dem Bündniß ded Teufels; fondern der Teufel 
ließ ihm Zeit und Weil dazu, bis er ihn fein erfchlei= 
chen konnte, wie ein Schlang mit ihrem fcharfen Ge— 
Hör dem Menfchen zum Falle und zum Bergiften nach» 
geht ; die übrigen Jahre, als die 24 Jahr lang, hatte 
er ſich dem Teufel obligiret und ergeben. Der Teufel 
hatte ihm noch ein Jahr Frift zugefagt, daß fein ganz 
Alter 41 Jahr war 190)", 

Fauſt fagt von fih im Rückblick auf die frühere 
Zeit: „Ich war ein guter Jurift, ein theologus, und 
auch ein medicus !1)*, Den größten Theil des 
dritten Theiles sprechen abmwechfelnd der Teufel 
und die Theologen am Bette Fauſt's, um feine 
arme Seele zu gewinnen. Bauft hält falbungsvolle, 
reumütbige, eines Francidfanerpaterd würdige Meden, 
und entjchließt fich zuletzt Doch, troß vieler erbaulicher 
Sentenzen, für den Teufel. Die Difputation Fauſt's 
mit dem Teufel foll der Famulus Wagner aufgezeiche 





100) Widman, Tl. II, Cap. 12, ©. 64 und 65. 
101) Gerade fo fängt er bei Göthe an: 
„Habe nun, ah! Philoſophie, 
urifterei und Ve 
Und leider auch Theolo 
Durchaus findirt mit gehen Bemuͤh'n.“ 
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net haben, da er Dabei faß, als die Gefpräche geführt 
wurden 192). . Seinen frühern Zuftand, der ihn dem 
Teufel zuführte, ſchildert Kauft alfo: „Da hab ich 
mich der Gaben Gottes dannoch nit wollen begnügen 
laſſen, ſondern ich tobte und wüthete, wie ein neuer 
Moſt in einem Faß, der nicht Ruhe hat, bis er ver- 
gähret 109)” ; „alsdann feget er ſich; alfo war mir. 
Ich Hatte nicht Ruhe noch Raſt, bis ich höher flieg, 
und mich dem Teufel übergab 194). Auch wird rück— 
fichtlich feines Pactes bemerkt: „Die Glocde war ein- 
mal gegoffen, und das Stundenglas lief mit Faufto 
ab 1057”, Widman erwähnt auch des fchwarzen, 
zottichten Hundes in der Gefellfchaft Fauſſt's, der 
wunderbare Eigenfchaften Hatte, und deſſen Kern ein 


102) Widman, Thl. Il, ©. 55. 103) Daffelbe Bild 
braucht Fauſt bei Göthe, wenn er das Zeichen dee 
ihm näher ftehenden Erpgeifted in des Noſtradamus 
Buche erblidt: 


„Schon fühl ich meine Kräfte höher, 
Schon glhüh' ih, wievon neuem Wein, 
Au neuen Gefühlen 

W meine Sinnen ih erwühlen!“ 


104) So zeichnet ifn Meppifto bei Göthe: 


—8 treibt vie Gaͤhrung in die Ferne, 

Er fih feiner TZollheit halb bewußt) 
Bom Himmel fordert er die fhönften Sterne, 
Und von der Erde jede höchſte Luft, 

Und alle Nah’ und alle Ferne 

Befriedigt nicht die tief bewegte Bruſt.“ 


105) So ruft auh Fauft bei Göthe, wenn er mit dem 
Zeufel den Bertrag fürs Leben abfchließt: 


Dann mag die Todtenglode fhallem, 
Dann bift du Deines Dienftes frei, 
Die Uhr mag ftehn, der Eher, fallen, 
Es fey die Bert für mid vorbei.‘ 
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böfer Geift war 106). Er beruft fich bei den Mitthei- 
lungen über den Hund, von dem die ältefte Fauſtſage 
nichtd weiß, auf die Angaben eined Heinrich Grafen 
von Ifenburg, der den Kauft mit Stubenten be— 
fuchte 197). Unter Anderm bat diefer Graf Folgendes 
berichtet: „Als er auf ein Zeit mit andern Studenten 
zu Fauſto in fein Herberg kommen, daß er fie hab’ 
ganz freundlich empfangen, ihnen Alles Gutes erzeiget, 


106) Andreas Hondorff (Bfarrer zu Droiffig) 
erzählt in feinem promptuarium exemplorum,, d. i. Pi: 
florien« und Exempelbuch, Frankf. a. M. 1574 (welches 
alfo älter, ald die ältefte Fauſtſage if), Fol. 71, b: „Ein 
folder Schwarzfünftter it auch Johann Fauftug ge: 
west, der viel Bubenftüf durch feine ſchwarze Kunft ge: 
übet. Er hat bei fih allwege einen Hund gehabt. 
Das war ein Teufel.“ Auch Manlius erwähnt 
des Hundeteufelg (loc. commun, eollect. Basil. 1590) 
p. 39: Vivens adhue (Faustus) habebat secum canem, 
qui erat diabolus. Diefe Sage von Fauſt's Hunde if 
aus einer frühern Sage von dem Hunde des Heinrich 
Eorneliud Agrippa von Nettesheim hervorgegan: 
gen. Agrippa hatte einen ſchwarzen Hund, der ein 
Zauberband mit magifchen Zeichen trug. Als er in Lyon 
feinen Tod herannahen fühlte, entließ er den Hund, der 
fih augenblictich ins Waſſer flürzte, und für immer ver: 
ihwand. Er foll dem Hunde zugerufen haben: Abi per- 
dita bestia, quae me totum perdidisti. Den Hund 
hielt der Bolfsaberglaube für den Teufel. Paulus Jo- 
vius in elog., p. 121. Neumann, disquisitio de Fau- 
sto, cap. 2, $. 10. M. f. aub über Fauſt's Hund 
Melch. Adami, vit. medic, p. 8. a. b. ed. in fol. 107) 
Widpman, Th. I, Cap. 25, bei 3. Sceible, Ktofter, 
Br. Il, ©. 437: „Es meldet der wohlgeborne Heinrich, 
Graf und Herr zu Sfenburg, daß er gar gute Kund—⸗ 
ſchaft mit dem Doctor Faufto gehabt habe, als er zu 
Wittenberg geftudieret.“ | 
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und ftattlich aufgetragen an Trank und Speis, er habe 
aber nicht ſehen können oder wahrnehmen, wo es Doch 
herkäme, unangefehn, daß er ein fonderliche, fleißige 
Achtung darauf gehabt. Unter andern aber fahe er 
gleichwohl einen großen, jehönen, fchwarzen , zotteten 
Hund ; der ging auf und nieder, auf den fahe er mit 
Fleiß, und, als er fich wollt’ mitten in die Stuben 
legen, da redet D. Fauftus ein Wort, welches er 
nit verftund; al8bald ging der Hund hinaus für Die 
Stubenthür, und thät ihm Die Thür ſelbs auf; er ge 
dacht gleichwohl, es wirt nichts natürliche fepn. D. 
Fauſtus lächelt und fragt den Örafen, wie ihn Der 
Hund gefiel 198)”, Darauf antwortet er: „Ich möcht 
ihn mit Luſt noch einmal fehen ; alsbald ſchrie D. 
Fauftud ihm zu, der Fam bald, und fprang auf bie 
Bank; feine Augen waren ganz fewr roth und ganz 
schrecklich anzujehen, und ob er gleich wohl ſchwarz 
zottet war, doch wenn er ihm mit feiner Hand auf 
den Rücken ftriche und Tiebet , fo verändert er fich in 
eine andere Farb, als braun, weiß und roth, alfo, daß 
er ded Hunde nicht mehr achtete, und Tieß e8 ein gut 
Werk jeyn. Weiter meldet diefer Graf, daß er gehört 
hätte, daß Fa uſtus wunderbarliche Gaufeleien mit 
diefem Hunde follte getrieben haben, fonderlich, wenn 
er wer fpazieren gangen 9)", Widman fagt von 
diefem Hunde 110), „er fey ein Geift geweſen“, und 


108) Wir fehen hier, wie es zugeht, daß aus einer 
ganz natürlichen Gefchichte eine übernatürfiche wird. Der 
Graf kam fchon mit der vorgefaßten Meinung zu Fauft: 
„Pier wird nichts Natürliches feyn.” Was man finden 
will, findet man aud. 109) Widman, Thl. 1, Cap. 25, 
bei % Scheible a. a. O. ©. 437 u. 438. 110) Wid— 
man, Thl. 11, Cap. 6, bei 3. Scheible a. a. O. S. 568. 
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Habe „Bräftigiar” FIT) geheißen. Ein Abt im. Klo— 
fter Halberftade, der zur Zeit Fauſt's lebte, der 
ein „Kriftaflfeher” und Breund der „Schwarzkunft“ 
war, hattg „in einen Kriftall einen Geift; der fagt 
ihm nur von zukünftigen Dingen, wenn etwas geftohe 
fen oder entfremdet war; item, was für Wetter ein 
jeder Monat haben würde und dergleichen”. Er ftand 
ſehr vertraut mit Kauft; ſie nannten fich „Bruder“. 
Durch den Criftallgeift erfuhr der Abt, daß der Hund 
Fauſt's „nicht ein Hund, fondern einer unter ben für= 
nembften Geiftern” fei, von dem er „Alles haben fünne, 
was er begehre”. Nach langem Bitten und vielen 
Beriprechungen „ließ fih endlih D. Fauſtus bewe— 
gen, verfprach ihm den Hund, doch nicht weiter, denn 
drei Jahr, darüber jollte er ihm eine Verfchreibung ges 
ben, daß er ihn nach folchen verfchrieenen 3 Jahren 
ihm wieder wolle zuftellen. Dieß war befräftigt und 
verfprochen ; hierauf fündet D. Fauſtus feinem Hund, 
PBräftigiar, den geleifteten Dienft auf obgemeldte, 
beitimmte Zeit auf, und beichwur ihn, daß er Dem 
Abt follt gänzlich gehorfamen 117)”. Der Abt Tieß 
jeinen Kriftallgeift fofort frei, welcher „in einem ge— 
dachten, dicken Nebel verichwand”. „Der Hund war 
ihm ganz gehorfam, mie ihn denn ber Abt gar lieb 
hatte, und fobald fremde Gäft im Klofter einfehrten, 
ſahe er bald, daß er ihn verſtak. Diefer Hund hatte 
auf ein Zeit groß Klagen und Seufzen, wollt ſich 
nicht bald fehen Laffen, und verfchloff fich, wo er konnt, 
da ihn der Abt ernftlich fragt, wie er ed Doch meinet; 


| 111) Bräftigiar von praestigiae, Bleudwerke. 112), 
Widman, Th. 1, Kap. 6, bei 3. Scheible a. a. O. 
5.568 und 569. - 
a, 30 
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dem gab er feufzend Antwort: Ach lieber Abt, ich 
hab je gedacht, ich wollt die überige Zeit meines zu— 
gefagten Dienft3 bei Dir beharren; aber ich ſehe es, 
Daß es nicht ſeyn kann. Das wirft du bald in Kurz 
erfahren ; bitte Dich, du wolleft mich, was Die Urſach 
ſey, zu fragen unterlaffen. So ließ es auch der Abt 
darauf anftehen; bald aber, innerhalb 8 Lagen, fiel 
der Abt in ein Krankheit, und in dem Wahnwitz fragt 
er ftetö nach feinem Hund 113)”, „griff nach ihm und 
ftarb aljo FH), Der Teufel erfchien Fauſt einen 


113) Widman a. a O., bei 3%. Sceible a. a. DO. 
©. 569. 114) Göthe hat die Sage vom Hunde Fauft’s 
in feine Fauſttragödie aufgenommen. Widman's 
„Ihwarzer, zotteter“ Hund if bei Göthe „ein 
Hwarzer Pudel,“ Hinter dem Fauſt ſchon beim erften 
Anblide den Meppiftophelifchen Kern ahnt. Seine Haupt: 
fünfte macht er auf dem Spaziergange,; darum muß er 
Fauft bei Göthe auch zuerfi auf dem Spaziergange 
begegnen: | 

„Siehft du den ſchwarzen Hund bin Fa und Stoppel 

Semerkſt du, wie im weiten Sönedentreife 

Er um uns her und immer gr jagt? 

Und irr’ ich nicht, ſo zieht ein Heuerfirudel 
Auf feinen Pfaden binterbrein. 

Min fheint es, daß er magifh leiſe Schlingen 

Zu künft'gem Band um unfre Füße zieht.” 
Bor folhen Berfuhungen iſt der Pevant Wagner ficer, 
er fieht nichts, als „einen ſchwarzen Pudel“: 

Ich ſehe nichts, als einen f[hwarzen Pudel; 
Es mag bei euh wohl Augentäuſchung ſeyn.“ 

Auch bei Heinrich Cornelius Agrippa bezeichnet 
ein Feuerftreif den Pfad feines fchwarzen Hundes. 
Nah Andern hatte diefer zwei teuflifhe Hunde, von de: 
nen der eine monsieur, der andere mademaiselle hieß. 
Fauſt Hat ven Pudel bei fi in der Studierfiube, erkennt 
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Tag vor der abgelaufenen Friſt, und zeigte ihm bie 
mit jeinem Blute unterzeichnete „Obligation“. „Jetzund 
fonımt der Teufel, und machet ihm das Item, und 
verfündigt ihm den teuflifchen Gruß, darinnen begrif- 
fen ift Die ewige Buß. Darauf verfchwand der Teu— 
fel. Da fam das Poenitere, Die Reu, Burcht, Zit 
tern, Zagen und feines Herzens Ungft an ihme, wandte 
ji Hin und wieder, Flagt fich felbft an feines abfchew- 
lichen und grewlichen Falls, und weinet, zabelt, focht, 
jchrie und wüthet Die ganze Nacht. Der Teufel trö- 
ftet ihm 175), Fauſt machte nun den ſchon in Der 
Sauftfage befchriebenen legten Spaziergang nach Dem 
Dorfe Rimlich mit vertrauten Gefellen, unter denen 
„Magistri, Baccalaurei und Studenten” genannt 
werden. In den Reben, die er im Wirthshauſe im 
Rimlic halt, fommen auch Rückblicke auf fein frü— 
heres Reben vor. So fagt er: „Ich war in allen Fa— 
eultäten herrlich”. . . .. Dieß Alles hab ich aus der 
Acht gefchlagen, und mich dagegen gefliffen, damit ich 
höher flrigen und Niemand unter den Füßen liegen 
möchte. Derohalben hab ich naich heftig auf die Schwarz» 
funft geleget, bis Daß ich einſahe, daß Alles dadurch 
glücklich, was ich begehrte 716); da brüſtet mir das 


ibn als den Berfuchergeift und beſchwört ihn. Wenn ihm 
Mephiſtopheles „als fahrender Scolaft“ entgegenfommt, 
meint er: 
„Das alfo ift des dels Ke 7 
Pr ——— Be ? Der A macht mid laden.‘ 
115) Widman, Thl. HI, Cap. 15, ©. 102. 116) So 
fagt auch Fauft bei Göthe: 
u bi der Gut, Geld, 
ehr * ——— Welt; 


Es moͤchte kein Hund fo länger leben! 
Drum hab ih mi der Magie ergeben. 
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Herz, und warb ich ganz hoffärtig und vermegen, ges 
dacht nimmer an Gott, der mir fonft Alles hätte ge= 
ben fönnen ; ja ich fpeiet aus, mann ich einen gelehr- 
ten Mann fahe 117), den man berfürzog, den feindte 
ich heftig an, und war ein foldhe Perfon bei mir ei- 
tel und nichtig 8)”. In Rimlich nahmen fie 
„Schlaftrunk“ und „Abendeffen” zu ih; Kauft zaplt 
nicht mur die Zeche, fondern laͤßt „den beiten Wein 
auftragen 119), Ein „Maßkandel” ging herum „zur 
Münfchung einer guten Nacht”. Fauſt hält, wie 
in der älteſten Bauftfage, eine Rede an die Genoſſen, 
worin er fie erjucht, nicht aus dem Bette aufzuſtehen, 
wenn fie Gepolter hörten. Er macht in feiner Rede 
fehr fromme Bemerkungen, und will dem Teufel den 
Leib gerne übergeben; aber er foll ihm nur die Seele 
zufrieden laflen. Zulegt Difputirte er mit den Theolo— 
gen bis zur Ohnmacht über feine Seligkeit, und „die 
Studenten legten ihn auf ein Lotterbert 170)”. Als 
die Studenten den Lärmen hörten, meinten fie, „es 
werde gewiß an dem ſeyn, Daß der Teufel ihn Hole.” 
Der Wirth „hatte ſich vollgefoffen, und lag zu Bett; 
zudem war ihm Doctor Fauſtus ein guter Gaft, 
der ihn reblich, ja Doppelt bezahlt hatte, ihm eine große 
Verehrung dazu gefchenket, deßgleichen den Studenten 
einen ftattlichen Leutpfennig zu einer ewigen Gedächt— 
nuß ?e, Johann Wäiger wollte auf Anfuchen 


117) Fauſt fagt bei Göthe: 
„Des Denkens Faden ift gerriffen, 
Mir etelt lange vor allem Wiffen.“ 
118 Widman, Thl. Ill, Cap. 16, S. 111. 119) Wid— 
man, Th. Ul, ©. 138. 120, Widman, Thl. I, 
Cap. 17, ©. 138. 121) Widman, Th. Ill, Cap. 18, 
©. 151—153. 
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Der Studenten nicht bei Kauft bleiben. Die Höllens 
fahrt Fauſt's um Mitternacht zwiſchen zwölf und 
ein Uhr fchildert Widman ganz fo, wie fle in ber 
Fauftfage befchrieben wird. Als fie den Kauft auf 
dem Mifte fanden, war „ber Kopf mitten von einan- 
der, darinnen fein Gehirn mehr fürhanden war. Alfo 
trugen fie den Leib in das Wirthshaus 122)“. Die 
Studenten gaben, um Kauft anftändig begraben zu 
fönnen, dem Wirthe „eine Berehrung, damit er jchweige 
und mit ihnen einhellig übereinftimme, Doctor Fau— 
ftu8 wäre eines jähen Todes geftorben. Darnach has 
ben fie ihn in ein Xeylach eingenähet, ſeynd miteinans 
der zu dem Schöffer und Pfurrberren gegangen, und 
alfo füglich die Sachen verrichtet, und da die rothen 
Gulden damit umterliefen, da erlangten fie gute Bewil— 
ligung, daß er ift begraben worden. Es hat der Wind 
fich damals alfo ungeftümmlich erzeiget, als ob er Alles 
zu Boden reißen wollte. Daraus man £onnte jchlie- 
Ben, wie ein verzweifeltes Ende er hatte genommen 123)“, 
Fauſt's und Helena's Liebe bezeichnet Widman, 
wie es die Fauſtſage auffaßt. Den Juſtus Fauſtus, 
ſeinen Sohn, hatte Fauſt „mit der Teufelin Helena 
gezeuget”. Nah Fauſt's Tode verſchwanden Helena 
und ihr Sohn vor Wagners Augen. Juſtus 
Fauſtus fagte nach den Tode feined Vaters zu Wa g- 
ner: „Nun gefegne Dich, lieber Freund, ich fahre da— 
hin ; dieweil mein Vater tobt ift, fo hat meine Mut- 
ter bie fein bleibendes Ort; fie will auch davon !?*)", 


122) Widman a. ca. D. 123) Wipman, Th. IN, 
Gap. 19, ©.186. 124) Wenn Euphorion, der Knabe 
Faufts und Helenag, verfhwinvet, eilt ihm auch Helena, 
die Mutter, in dem zweiten Theile von Göthe's Fauſt 
(zu Ende des dritten Actes) mit den Worten nad; 
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Auch Widman fpricht von Fauſt's Umgehen nad 
dem Tode. Fauſt erſchien als Geift „ſonderlich, wenn 
der Mond fchien 125), 

Doctor Fauftus war nah Widmans Charafte- 
riftif „ein hockruckerigs Männlein, eine bürre Perfon, 
habend ein Fleined, graues Bärtlein 1268). 

Widman tröftet den Leſer zum Schluffe, daß 
Fauſt nicht umgehe, und füget in felfenfeftem Glau- 
ben an die Höllenfahrt des D. Fauft die andächti- 
gen Worte bei: „Gott der Allmächtige wolle alle from⸗ 
men Chriften durch feinen heiligen Geift bewahren, ſie 
auf rechter Bahn leiten, für folchem Greuel, deſſen ge= 
genmwärtige Hiftoria gedenket, in Gnaden behüten, für 


„gerriffen ift ves Lebens und der Liche Band ; 

Bejammernd beide, fag’ ich ſchmerzlich Lebewohl, 

Und werfe mih noch einmal in die Arme dir; 

Perſephoneia nimm den Knaben anfund mid!” 
Sie fagt diefes nicht, wie in der Fauflfage, zu Wagner, 
fondern zu Fauft, vor deffen Augen fie, das Ideal der 
klaſſiſchen Schönheit des Altertbums, verfchwindet, und 
„das Befte feines Innern mit fih fortziept.“ Kauft, ver 
Repräfentant der gotbifhsgermanifch:mittelalterliben Kraft, 
mit feiner gotbifchen Ritterburg Helena und ihre Frauen 
einfhließend, mit feinen Barbaren : Horven alle eroberten 
Schätze ihr zu Füßen legend, vermählt fih mit Heles 
nen, dem Ideale der Haffiihen Schönheit des Alterthums, 
mit der er im Lande Arfavıen ſchwelgt. Aus ihren Ums 
armungen geht der geflügelte Gott Euphorion, den 
Göthe aub die „Dichtkunſt“ nenut, hervor, ver Ri: 
präfentant ter neuern Poeſie — für deren leßtes, wenn 
gleich nit ganz geglüdtes Streben, ung der Dichter die 
Apotheofe des im wilden Reben bewegten, in Griechenlands 
Freipeitsfampfe endenden, genialen Byron gibt. M. vgl. 
Edermann’s Gefpräde mit Gotbe, Br.1, S. 364 
u. 365. 125) Widman, Thl. Il, Eap. 21, ©. 192. 
126) Widman a. a. D. 


F= 
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ven Teufel bemahren, in feſtem Glauben erhalten, und 
fie feeliglich fterben helfen! Amen! 12734, 

Widman fommt mit dem Fauſtbuche von 
4587 in den Auffchriften der Abentheuer und im In— 
halte der erzählten Sagen ſehr oft ganz wörtlich über- 
ein, fo daß kein Zweifel ift, daß er die ältefle Faufl- 
Tage vor jich hatte, und der Ausarbeitung feines Wer« 
fe8 zum Grunde legte. Es ſcheint, daß die ältefte 
Fauftfage des Johann Spies „die recht warhaft Hi— 
ftorie im rechten Original” war, die Widman in „ſei— 
nen Händen gehabt, und nad) feinem eigenen Ausdrucke 
mit nothwendigen Erinnerungen publicirte 178)”. 

Mir wollen zuerft, um die Uebereinftimmung 
Widmans mit der älteften Fauſtſage zu zei« 
gen, einzelne Ueberfchriften der beiden Dar— 
ftellungen zufanmnenftellen. Wenn auch Die Ordnung 
der Hauptſtücke nicht gleich lauft, weil Widman neue 
Geſchichten hinzufügt, und alte ausläßt, fo ſtimmt Doch 
der Inhalt, wie die Vergleicyung zeigen wird, beinahe 
woͤrtlich überein : 


Aeclteftes Fanftbu nad 
der Ausgabe von 
1588. 


&. 142. Bon dreien für- 
nebmen Grafen, fo D. Fau- 
ſtus auf ihr Begehren gen 
München auf des Baierfür- 
ſten Sohus Hochzeit, dieſel⸗ 


127) Widman, Th. I, S. 197. 


Die Fauftfage von Wid- 
man, Ausgabe von 


Th. l. S. 257: Bon 
dreien fürnehmen, jungen 
Freiherren, die D. Fau— 
ſtus auf ihr Begehren gen 
Prünchen auf des Balerfürs 


128) Widman, 


Ausgabe von 1599, Vorrede, S. 2 und 3. 
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bige zu befehen, in Lüften 
Dinführte. 


&.147: Wie D. Fau— 
ſtus Geld von einem Jü— 
den entlehnet, und demfel- 
bigen feinen Fuß zu Pfand 
geben, den er ihm felbften 
in des Jüden Beifeyn ab- 
gefäget. | 

&. 152: Doctor Fau- 
ſtus frißt ein Fuder Häw. 


S. 153: Von einem 
. Hader zwiſchen 12 Stu— 
denten. 

S. 154: Ein Abentheuer 
nit vollen Bauern. 

S. 155: D. Fauftus 
verfaufte 5 Säw, eine um 
6 Floren. 

©. 175: Von einer Ge- 
ftifulation, da einem Bau- 


ern 4 Räder vom Wagen 


im Die Luft Hingefprungen. 

&. 178: Bon 4 Zau⸗ 
berern, fo einander Die Köpf 
abgehawen, und wiedernm 
aufgeleßet hätten, verbei 
auch Doctor Fanſtus Pas 
Sein thät. 


ften Sohns Hochzeit, Die- 
felbig zu beſehen, in Lüj— 
ten dabinführete. 

Thl. 1, ©. 266: Doe— 
tor Kauftus entlehnet Geld 
von einem Jüden, und ſetzt 
ihm feinen Fuß zum Un— 
terpfaud. 


TH. J. ©. 333: Doc- 
tor Fauſtus frißt ein Fu— 
ver Hämw auf. 

Thl. l, S. 330: Bon 
einem Hader zwiſchen 12 
Studenten. 

TH, S. 337: Ein Eben⸗ 
theuer mit vollen Bauern. 

Ih, ©. 275: Doc» 
tor Fauſtus verfauft 5 - 
Sew, eine um 6 Florem. 

Th. l, ©. 311: Doc 
tor Fauſtus verzäubert ei= 
nen groben Bawren feine 
Rädeln in die Luft. 

Th.1, ©. 321: Don 
einem feltfamen Fall vie- 
rer vermwegener Zänberer, 
wie fie einander Die Köpf 
abhuwen, Die wieder aufs 
jegten, und wie zulegt ih— 
nen ihr vermegene Vermei- 
jenbeit zu tbewer warden. . 
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©. 140: D. Fauftus 
frißt einem Bawren ein Fu⸗ 
der Häw fammt dem Was 
- gen und Pferden. 


Thl. J. S.337: D Fau⸗ 
ſtus frißt einem Bawren 
ein Fuder Hew ſammt dem 
Wagen und Pferden. 


Auch die Ausführung der einzelnen Abſchnitte ſtimmt 
dem Inhalte nach in der aͤlteſten Fauſtſage und in der 


Darſtellung von Widman oft wörtlich überein. 


Wir 


ſtellen hier zum Belege ebenfalls eine Vergleichung auf. 


Aelteſtes. Fauſtbuch nach 
der Ausgabe von 
1588. 


S. 188 — 191: Von 
zwo Perſonen, fo D. Fau— 
ſtus zuſammenkuppelt in 
feinem 17. verloffenen Jahr. 
Bu Wittenberg war ein 
Studiofus, ein ftattlicher 
vom Adel, N. N. genannt ; 
der hatte fein Herz und 
Augen zu einer, die auch 
eines guten abelichen Ge— 
fchlecht8 und ein überaus 
Ihön Weibsbild war, ge- 
wandte. Die hatte viel und 
unter Denjelbigen auch ei— 
nen jungen Freiheren zum 
Merber. 

Denen Allen aber fehlug 
fie'8 ab, und hatte fon- 
derlich obgedachter Edel⸗ 
mann unter dieſen allen 


Fauſtſage von Widman 
nach der Ausgabe von 
1599. 


Widman, Thl. II, S.39 
bis 40: Von zwo Perſo— 
nen, ſo D. Fauſtus zu— 
ſammenkuppelt. 

Zu Wittenberg war ein 
Studioſus, ein ſtattlicher 
vom Adel; der hatte ſein 
Herz und Augen zu einer 
gewandt, die auch eines 
guten, adlichen Geſchlechts, 
und überaus ein ſchön 
Weibsbild war, welche zu— 
vor viel Werber hatte, und 
unter denen einen jungen 
Freiherrn, der ſie oft um 
die Ehe anſprechen ließ. 

Denen allen aber ſchlug 


ſie's ab, ſonderlich obge- 


dachtem von Adel; der hatte 
den wenigſten Platz bei ihr. 
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den wenigften Pla bei ihr. 
Derfelbige hatte zum Fauft 
gute Kundſchaft, hatt’ auch 
oft in feinem Haus mit 
ihm gegefien und getrunfen. 
Diefen fechtet die Lieb’ ge— 
gen der vom Adel fo fehr 
an, daß er am Leib ab» 
nahm, und darüber in eine 
Krankheit fiel. Deſſen Fau— 
ftus in Erfahrung kam, 
dag Diefer vom Adel fo 
fchwerlich Franf lage ; fragte 
derwegen feinen Geift Me- 
phostophilem, was ihm 
doch wäre? Der ihme alle 
Gelegenheit und Urfach an⸗ 
zeigte. Darauf D. Fauftus 
den nobilem heimfuchte, 
ihm alle Gelegenheit feiner 
Krankheit eröffnete, der fich 
darüber vermwunderte. 

D. Fauſtus tröftet ihn, 
er follte ſich fo fehr nit 
befümmern, er wollte ihm 
behülflich feyn, daß dieſes 
Weibsbild keinem Andern, 
denn ihm zu Theil werden 
- müßte, wie auch geichah. 
Dann D. Fauftus verwirrte 
der Jungfrauen Herz fo gar 
mit feiner Zauberei, daß fie 
teined andern Mannes ach⸗ 
tete. 


Derſelbige aber hatte mit 
dem Fauſto guteKundfchaft, 
hatte auch oft in ſeinem 
Haus mit ihm gegeſſen und 
getrunken. Dieſen focht die 
Liebe gegen der vom Adel 
ſo ſehr an, daß er am 
Leib abnahm, und darüber 
in eine Krankheit fiel. Sol- 
ches Fam Fauſtus in Er- 
fahrung, fragte derwegen 
ſeinen Geiſt Mephosto- 
philem, was ihm doch 
wär'? der ſagte ihm alle 
Gelegenheit; darauf Fau— 
ſtus ihn heimſuchte, ihm 
alle Gelegenheit ſeiner 
Krankheit eröffnete, welcher 
ſich dann ſehr darüber ver⸗ 
wunderte. 


Fauſtus tröftet ihn, er 
follte fich fo fehr nit be= 
fümmern, er wollte ihm 
behülflich feyn, Daß dieſe 
Jungfrau einem Andern, 
denn ihm zu Theil werben 
müßte, wie auch gefchab. 
Dann D. Fauftus verwirrte 
der Jungfrauen Herz fo gar 
mit der Zauberei, daß jte 
feine Andern achtete. 
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(Da fie Doch ftattliche 
und reiche vom Adel zu 
Werbern hatte.) 

Bald darnach befiehlt er 
diefem Edelmann; er follte 
fich ftattlich bekleiden, fo 
wölle er mit ihm zur Jung» 
frauen gehen, die in einem 
Garten bei andern Junge 
frauen fäße. Da man den 
Tanz anfangen würde; mit 
der follte er tanzen, und 
gibt ihm einen Ring; den 
follte er an feinen Finger 
ſtecken, wenn er mit ihr 
tanzte. 

Sobald er fle alsdann 
mit dem Finger berühret, 
wide fle ihr Herz zu ihm 
wenden, und fonften zu 
feinem Andern. 


Er follte ſie aber um die 
Ehe nicht anfprechen ; denn 
ſie würde ihn jelbft darum 
ansprechen. 

Nimmt darauf ein deſtil⸗ 
lirt Wafler, und zmaget 
den Edelmann darmit, wel- 
cher alsbald ein überaus 
ſchoͤn Angeficht darvon be= 
fame ; geben alſo mitein- 
ander in den Garten. 


Bald darnach befiehlt er 
dieſem Edelmann ; er folle 
fich ſtattlich bekleiden, fo 
wolle er mit ihm zu ihr 
geben, die in einem Gar- 
ten bei andern Jungfrauen 
fäße. Da man dann einen 
Tanz anfangen mürde, jo 
jollte er mit ihr tanzen, 
und gibt ihm einen Ring; 
den follte er an feinen Fin- 
ger ſtecken, wenn er mit 
ihr tanzte. 

Sobald er fie berühren 
würde, fo würde fie ald« 
bald eine vollkommene Liebe 
zu ihm tragen, und bitte 
fürs fonft zu feinem Un- 
dern mehr. 

Er follte fie aber um Die 
Ehe nicht anfprechen, denn 
fie würde ihn felbft darum 
anreden. 

Nimmt darauf ein deftils 
lirt Waſſer, vnd zwaget 
den Edelmann darmit, wel⸗ 
cher alsbald ein überaus 
fchön Angeſicht darvon be⸗ 
kame; gingen alſo mit ein⸗ 
ander in den Garten. 
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Der Edelmann thäte, 
wie ihm D. Fauftus bes 
fohlen hatte, tanzet mit der 
Jungfrauen und rübret ſie 
an, die von der Stund an 
ihr Herz und Lieb zu ihm 
wandte. 

Die gute Jungfrau war 
mit Cupidinis Pfeilen 
durchſchoſſen; 
denn ſie hatte die ganze 
Nacht keine Ruhe im Bett, 
ſo oft gedacht ſie an ihn. 


Bald Morgens beſchickte 
ſie ihn, öffnet ihm Herz 
und Lieb', und begehrte 
ſeiner zur Ehe, der ihr aus 
inbrünſtiger Liebe Solches 
darſchlug, und bald mitein— 
ander Hochzeit hatten, auch 
dem D. Fauſto eine gute 
Verehrung darvon wurde. 


Der Edelmann thäte, 
wie ihm D. Fauſtus be— 
fohlen hatte, tanzet mit der 
Jungfrauen, und rühret ſie 
an; von der Stunde 
brannte ihr Herz von Liebe 


gegen ihn, 


daß ſie die ganze fol— 
gende Nacht keine Ruh im 
Bett hatte, ſo oft gedachte 
fie an ihn. | 

Bald bei Tageszeit bes 
ſchickt fle ihn, öffnet ihm das 
Herz und die ganze Anfech- 
tung der Xiebe, war alfo 
die Glock gegofien, und 
mwurden ſie beide Eheleute. 

Widman fügt noch 
bei, daß die beiden Eheleute 
auch bei dem Kirchgange 
von dem deftillirten Waſſer 
genommen hatten, und fich 
„darmit angeftrichen,” und 
man „fönne in Wahrheit 
fagen, daß in viel Jahren 
fchöner Perfonen nie zur 
Kirche gangen.“ 


Diefe Vergleichung in den Auffchriften und im 
Inhalte ver Ausführung ſelbſt wird binlänglich be— 
weifen, daß Wid man bei der Ausarbeitung feiner 
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„historia‘‘ das ältefte Fauſtbuch v. 1587 jum 
Grunde gelegt bat. Ä 


In der polemifchen Tendenz gegen den 
Romanismus ſtimmt Widman's Darftellung mit 
der älteſten Fauſtſage ganz überein. 

Widman ſpricht gleich in feiner Vorrede, daß 
nicht allein „arme Weiber und Heren, die man 
täglich verbrennt”, jondern „heilige Väter und 
Statthalter EChrifti, die frommen Päpſte 
große Zauberer” gemefen feien, und beruft fich 
dabei auf Die päpftlichen Deeretalien, nach welchen die 
Päpfte „nicht allein den Engeln zu gebieten, fondern 
auch den Teufel zu zwingen haben 129)", Gr meint, 
die Päpfte wollen für die „Säulen chriftlicher Kirchen 
gehalten werden", und find dennoch fo viele, unter 
denen er Sylvefter Il, Benevict IX, Johannes XIII, 
AÄIX, XX, XXI, Gregor VII, Clemens II, Du 
mafus II, Leo 1X, Victor II, Gregor X1, Paulus II, 
Alexander VI und „vergleichen“ anführt, ſämmtlich 
„Beichwörer des Teufels” gewefen. Er fagt, 
die Bäpfte hätten in dieſer Teufelsfunft „fürnehme 
Lehrmeiſter“ gehabt, „KRardinäle, Mönche und 
Aebte“, und führt zum Belege mehre Nanıen an 1°), 

MWidman fchreibt das Buch, um vor folchen „Nach— 
ftellungen und Striden des Teufeld Männiglich trems 
lich zu warnen”, und ſchickt Luther’ Anficht über 
Zeufelöbefchwörung im Sinne des D. Fauſt voraus, 
in welcher nach des Reformators Behauptung ein „hofs 
färtiger, flolger und ehrgeiziger Teufel ftedt 191)”. 


129) Widman, nad der Ausgabe von 1599, Bor: 
rede (bei 3. Scheible, Klofter, Br. I, ©. 277). 130) 
Widman bei 3. Scheibe a. aD, 131) Widman 
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Fauſt it nach Widman's auddrüdlicher Erflä- 
rung durch das „alt Bäpſtiſch Wejen“, Duck 
„abergläubifh Thun und Abgötterei” zur 
Zauberei und zum Teufelsbündniſſe gefommen *2) 
Gejellichaften,, die „mit abergläubifchen characteri- 
bus“ ungingen, und „Zigeuner verführten” ihn leicht 
dazu 139), Beſonders aber brachten ihn zur böfen Ma- 
gie Die Bücher, die „von Segen, Kreuzfpreden 
und Anderem, fo Bäpſtlichem Gebraud nad 
damals getrieben ward”, handelten 13%). Die Zaube> 
rei ded Teufels bat nah Widman ſchon vor dem 
„Bapſtthum“ ihren Urjprung, und dieſes Laſter hat 
fpäter „nur mehr zugenommen‘ ; denn der „Bapft hat 
felbft von Zauberei gefchrieben 13°)”. 

Fauſt fonnte nah Widman mwahrfagen; er muß 
in jolchen Weiffagungen, in denen er die Reformation 
Luther's erblidt, dad Papſtthum mit der „Ge 
gend Sodoma und Gomorrha”, mit „dem flin- 
kenden Pfuhl aller ſodomitiſchen Sünde, 
Schand und Laſter“, mit einer „Grundſuppe 
aller ſodomitiſchen Greuel“, mit einer „ba— 
byloniſchen Hure“ vergleichen 136). Er gebraucht 
in feinen Bergleihungen Ausdrücke, wie wir fle in 
Luther's Schriften häufig finden. Er fpricht von 
dent „Beuereifen der Liebe” und von der „Sonne ber 
Gerechtigkeit”, die von Luthers Reformation audges 


bei 3. Siheible a. a. DO. S. 279. 132) Widman, 
Thl. 1, Cap. 1, bei 3. Sceible a. a. ©. S.286. 133). 
Widman bei 3. Sceible a. a. DO. 134) Widman 
bei 3. Scheible a. a. DO. ©. 293. 135) Widman bei 
3. Scheible a. a. DO. S. 294 u. 295. 136) Widmaun 
mar der Ausgabe von 1599, Thl. U, Cap. 3, S.7—10. 
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hen 137). In einer andern Weiſſagung fagt Fauſt: 
„Der Bapft iſt geſtürzt und geſchwächt, und kann nicht 
viel Tram und Glauben bei Königen und Fürften mehr 
haben, noch weniger in den Teutſchlaude; jedoch wird 
er in Hiſpanien, Branfreic), Portugal und in dem 
Niederlande ein groß Fewr und Blutbad anrichten, ein 
newes unerhörtes Werk wird er in Teutichland ftiften, 
damit er auch feine Tyrannei möchte üben; 
aber ed wird nicht lange Beftand haben !?B)”. 

DaWidman zur Erbauung und Belehrung 
der Jugend ſchreibt, läßt er hauptfächlich Diejenigen 
Stellen gegen Rom hinweg, welche unanftändig 
find 139). Aus Diefem Grunde wird die Reife Fauſt's 
nah Rom und nah Konftantinopel aus der 
Fauftfage 149) Hinmweggelaffen, weil Fauſt, im Gemwande 
des Papfles, den Propheten Mahomed auf eine fehr 
unziemliche Weiſe fpielt, die feineswegs zur Auferbau- 
ung der Jugend dient. 

Außerdem bat Widman bei der Abfafjung feiner 
Gefchichte zwei Zwecke, einen didaftifchen und 
einen gelehrten Zwei. 

Gr will die Jugend belehren und auferbauen. 
„Derohalben ich der Meinung gar nicht bin, daß ich 
durch dieſes Buch die Jugend zu Luft und Lieb ber 
verfluchten Schwarzkunft molle anreizen und verurfachen, 
fondern vielmehr dad contrarium, oder Wiederfpiel 





137) Widman a. a. D. 138) Widman bei J. 
Scheible, Kofler, Bd. H, ©. 655. 139) „Jedoch daß 
auch nicht Alles, was züchtige Ohren und Herzen 
betrüben möcht, foll erzählt werden.“ Widman, Bor: 
rede, bei 3. Scheible a. a. D. ©. 278. 140) Aeltefte 
Fauſtſage nad der Ausgabe von 1588, S. 104 u. 105, 
und S. 117-119. M. f. Bo. 1, $. 4 um $. 9. 


- 
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Anzuzeigen begehre, damit Männiglich möge trewlich 
gewarnet werben, und für dergleichen Nachftellungen 
und Striden des Teufels fich fo viel beſſer fürzufehen 
und zu hüten wiffe 14”, Im der Vorrede fpricht er 


141) Widman, Borrede, bei 3. Scheible a. a. D. 
S. 276. Widman zeigt die antirömifche Tendenz 
in der Abfaffung der Fauflfage in unzähligen Stellen. 
Fauſt muß nad den ihm vom Teufel vorgelegten Artis 
fein „ven Cölibat“ halten. Dazu macht Widman die 
Anmerkung (bei 3. Scheible, Klofter, Bo. Il, ©. 324): 
„So bat aub ver Teufel herfürgebradt zur Zeit Ey: 
priani, der nach Chriſti Geburt gelebt hat 250 Jahr, 
den EHtibat und das eheloſe Leben, und ſtund alſo dieſe 
Superftition 1300 Jahr.“ Er führt folgende Ge⸗ 
ſchichte eines Bifchofs von Salzburg an, um die römi— 
ſche Lehre in ein eigenthümliches Kicht der proteftantt« 
ſchen gegenüber zu fiellen (bei 3. Scheible a. a. D. ©. 
326): „Der Biihof von Salzburg hat auf vem Reiche: 
tage zu Augsbürg Anno 1530 zu M. Philippo Me- 
lunchthone gefagt: Lieber Philippe, wir willen wohl, 
daß ewer Lehr recht iſt; wiſſet ihr aber auch dargegen 
wiederumb, es hat nie Jemand den Pfaffen etwas abge: 
winnen können, ihr werdet auch nicht die erfien feyn.“ 
Ueber Rom fagt Widman in feinen Erinnerungen zur 
Fauſtſage (a. a. D. ©. 326 u. 327): „Ach, lieber Gott, 
was gehen doch für fopomitifhe Sünden und Uns 
zucht zu unfern jeßigen lezten Zeiten in Italien und fon- 
derlich zu Rom in Schwang ? Wahr ifl’d und beweislich, 
daß zu jeßiger Zeit (1599) Rom Igider eine Grunds 
füppe aller Sünde, Schande und Laſter if, da 
der Teufel mit dem Antihrifto leibhaftig regie 
vet. Wie denn Doctor Luther feliger auf eine Zeit zu 
etlichen fagte: Weil mich unfer Herr Gott in den häßli- 
chen Handel bracht hat, daß ich mich gegen den Bapſt 
aufgeworfen,, ‘wollt ich nicht hundert taufend Gülden da 
für nehmen, daß ich nicht au Rom gefehen hätte, ich 
müßte fonft mich immer beforgen, ich thät dem Bapifit 
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den frommen Munfch aus, Bott möge alle Lefer „vor 
allem Lift, Tücken und Betrug des Teufels behüten 








Gewalt und Unrecht; aber, was wir ſehen, das reden 
wir. Bembug, ein überaus gelehrier Dann, da er Rom 
wohl gefehen, und dem, fo er darin gefeben, nachgetrach— 
tet hat, foll er gefagt haben, Rom wäre ein ſtinken— 
der Pfuhl, voll der allerböfeften Buben in 
der ganzen Welt.“ Bei Papft Johann XIX. geht. 
„der Teufel in eines Münchs Geftalt fürüber,“ um 
mit ihm ein Bünpniß abzufchließen (Widman bei 3. 
Scheible a. a. DO. ©. 332). Der Teufel treibt nad 
Widman (bei 3. Scheible a. a. DO. S. 343) „fein Af— 
fenfpiel und Gauckelwerk,“ daß „vie Leute dadurch im 
transfubftantiationgsirrthumb und Abgötterei 
möchten fo viel mehr beftätigt werden.“ Zu der Behaup: 
tung der Fauftiage, daß der Teufel Fauft in Mönchsge— 
ftalt unter dem Namen Mephiftopheles bediente, macht 
Widman die „Erinnerung,“ daß die Mönche „Ge: 
ſchöpfe des Teufels“ wären, und erzählt dabei die 
fomifche Gefchichte der Mönchserſchaffung. Der Teufel 
nahm, um, wie Gott Bater, als fein Affe, einen Mens 
fchen zu machen, ale „Materie Leimen,“ fpricht das Wort: 
fein fiat falfh aus. Es flang, wie fuat; da wurde „ein 
Mönch daraus.“ Der Teufel fagte zu ihm: Ja freitich 
fuat; du fiehft wohl fo grewlich, bift nicht viel fchöner, 
denn ich; pfut dich an alle Tage; wie übel hab’ ich mein 
Arbeit angelegt, gebe bin in alle Welt und betreug 
Land und Leut“ Wipman bei 3. Scheible a. a. O. 
©. 346). Die „Babel“ hat nah Widman die „Bedeu: 
tung,“ daß „ver Teufel fein Geſchöpfe noch heutiges Tags 
Lebt, und ihm fein Hoffleid anzeucht und befehliget , fie 
follen in alle Welt geben, Leut und Land betrügen.“ Wid— 
man fpricht (a. a. DO.) von „ver großen, blinden 
Finfternuß des Bapſtthumbs, da fie Kaifer, Ko: 
nig und Zürften verbiendet Haben, und waren dazu grobe, 
ungelehrte Efel, vie nichts konnten, wie in Italien 
fonderlihe Orden von Münden waren, die man hieß fra- 
tres ignorantiae, Brüder der —— ‚ die da ſchwö— 
xl. 3 
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und feine lieben Engel ihnem zuordnen, damit der Teu- 
fel keine Macht an ihnen finden und haben müg“ 142). 
Aus der Gefchichte Fa uſt's foll „Die liebe Jugend 
fernen, wenn ihnen Gott der Herr feine ingenia und 
Berftand verleihet, ſolchs fey eine hohe Gabe Gottes, 
und, fo dann die Eltern mit ihrem Fleiß und Koften, 
damit fie fo viel beſſer ftudieren, viel Darauf gehen 
laffen, daß fie auch Solch zu Gottes Ehren anwen— 
den, und fich für aller böfen Gefelifchaft enthalten. 
Wie dann aflhie deſſen ein grewlich Beifpiel an dem 
Fauſto fürgeftellet wird '*3)”. Jede Gelegenheit be— 
nügt der fromme Widman, Die „liebe Jugend“ vor 
denn Teufel zu warnen, und fihließt „feine historin-‘ 
mit dem aufrichtigen Wunfche, „ver heilige Geift möge 
die Lefer auf die rechte Bahn leiten, vor den „Greu— 
eln“ der „gegenwärtigen Hiftoria in Gnaden behüten‘, 
und „ver dem Teufel bewahren 44), Aus Diefem 
Grunde caftrirt er auch bisweilen die Fauſtſage, und 


ven und geloben mußten, daß fie nichts wiffen, verfleben, 
noch lernen wollten.“ Rab ihm if der Teufel das 
Ideal der Mönche. „Solcher Münd oder Rubezapl 
ift der Zeufel ſelbſt; der verftellt fih in Münchs Geflalt, 
damit anzuzeigen, daß die Müncde im Bapfttbumb 
bie Heillofen Brüder, feine trewe Diener umd 
Larven feien, darinnen er ſich verkleidet, und ift fein 
Skhaltpeit, Bösheit und Schande fo groß, fo vie 
gottloſen Münde und alte Zäuberin als des 
Teufels Werkzeuge, welde der Teufel reitet, 
nicht funnten, wenn es ihnen Gott verhängt, nicht zus 
wege bringen” (Vidman bei 3. Sceible a. a. O. S. 
347). 142) Widman, Schluß ver Borrede, bei J. 
Scheible a. a. D. ©. 278. 143) Widman bei J. 
Scheible a. a. D. ©. 287. 144) Widman, Ausg. 8 
1599, Thl. UL, S. 197. 
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fat zu Nug und Prommen der Jugend diejenigen 
Gejchichten weg, melche „züchtige Ohren und Herzen 
betrüben möchten 143)”, 

Auch einen gelehrten Zweck verfolgt Widman. 
Er geht in feiner „Hiſtoria“ von dem unbedingten 
Glauben an den Teufel, an feine Bellgungen, an 
Heren und Zauberer, an den Teufelspact, an bie 
fleischliche Beiwohnung der Teufel und Menfchen, und 
an alle Wımder Fauſt's aus; er Hält den mindeften 
Zweifel an ihrem Anfehn für eine Sünde gegen den 
heiligen Geift, und ſucht Durch Stellen aus dem al- 
ten und neuen Teftamente, aus Kirchenväs 
tern, Kirhenverfammlungen und alten 
Klaffifern diefen Glauben zu beftätigen; er hat, 
wie manche Gelehrte, den naiven Olauben, der 
Unfinn höre auf, Unſinn zu ſeyn, wenn ev 
tneinergelehrten Formvorgetragen werde. 

Mie Widman das, was fi) von felbft verfteht, 
gleich manchen Gelehrten alter und neuer Zeit zu be— 
weifen verfucht, davon geben und viele Stellen Be— 
weife. Er fpricht davon, daß Kauft durch „böſe Ge— 
ſellſchaft“ und „Müßiggang” zu Grunde gegangen jey. 
Er gibt fich nun in feinen fogenannten „Erinnerungen“ 
zur Sage die größte Mühe, die Wahrheit diefed Satzes 
durch einen Ballaft von gelehrten Gitaten zu beweiſen. Er 
citirt eine Etelle aus Grasmus: Perspexerat seili- 
cet egregius dux (der Sparterfürft Kleomenes), cor- 
rumpi juventutem otio et luxu, malorum omnium 
magistris M6), aus dem Hieronymus #7), Aus 


45) Widman, Borrede, bei 3. Scheible a. a. D. 
&. 278. 146) Widman bei I. Scheible, Klofter, Bd. 
1, ©. 292%. 147) „Der heilige Hieronymus ſpricht 
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guftinus 14), aus Plato 149), den er förmlich zu 
einem deutfchen Schulmeifter des 16ten Jahrhunderts 
macht. Unzaͤhlige Beifpiele fönnten wir anführen, wie 
Kidman Dinge beweist, die jo gewiß find, daß fie 
für den Befchränfteften Feine Beweiſes bedürfen. 

Um unfern Lefern einen Begriff von Widmand 
frommer Olaubfeligfeit zu geben, führen wir folgende 
Stelle an: „Anno 1545 ift der Teufel zu Rotweil 
im Elſaß fichtiglich umbher gangen, oft in eines Ha— 
fen, oder auch in einer Gans, item in einer Miefel 
Geftalt, und bat mit flarer, deutlicher Stimmen geredt. 
Wie man dann dergleichen Erempel unzählbar viel fin- 
den und anzeigen konnte. Iſt derhalben ein nöthig 
Stüf, daß wir wiffen und glauben, e8 fey wahr, daß 
der Teufel ſich zuweilen läfjet fehen jebt fo, jest an- 
ders, wie denn die lieben heiligen Engeln auch thun. 
Denn wir gehen und ftehen immer zwiſchen Engeln 
und Teufeln. Die Teufeln fehen darauf, und trach— 
ten, wie fie ermorden, erfäufen, verführen und Scha— 
den thun mügen 190)”, Die Verwandlung des Teus 


gar fein, welchem er denn follte nachgefebet haben: Sem- 
per aliquid facito, ut te diabolus non inveniat inoccu- 
patum.* Widpman bei $. Sceible, Klofter, Bo. I, ©. 
292. 148) „Auguftinus fpricht ad fratres in eremo: 
Quid otium est, nisi vivi hominis sepultura? Was ift 
doch der Müßiggang anderes, denn eine Bergrabung und 
Einiharrung eines lebendigen Menſchen?“ Widman bei 
I. Sheible a. a. D. 149) „Wie dann der weife Dann 
Plato feine Knaben, ivenn er von ihnen aus der Schule 
ft gangen, hat pflegen zu ermahnen und zu fagen: Vi- 
dete pueri, ut otium in re quapiam honeste collocetis, 
meinet, fie follten ihre Zeit zu ehrlichen und nüßlichen 
Dingen gebrauchen und anwenden.“ Widman bei 9. 
Sgeible, Kiofter, Br. 11, ©. 292 u. 293. 150) Wii 
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feld in eine Bärengeftalt nach der Bauftfage beweist 
Widman alſo: „Erftlid,, daß hie gefagt wird, daß 
fich der Teufel in Bärengejtalt dem Fauſto fehen laſ— 
fen, jo haben wir def ein Erempel in genesi, wie 
fich der Teufel in Schlangen verfrochen hat, bis er 
Adam und Hevam verführet hat. Daß fi) nun ber 
Teufel in Geftalt eines zotteten Bären erzeigt, das iſt 
ihm wohl müglich, daß er fi in Thiere, als Bären, 
Wölfe, Kaben, Böde, Geigen und Hunde verfehren, 
auch die Menjchen in folcher Form verblenden kann, 
warum wollt’ er fich dann auch nicht alfo üben TFT) 2 

Kür jeden Unfinn findet der gelehrte Widman einen 
Beleg in Eicero, Ariftoteles, Plato, Rucian 
und allen möglichen „heidnifchen Seribenten“. 

Mas die Stellung der Fauftfage Widmans 
zur älteften von 1557 betrifft, jo haben wir ſchon 
oben nachgewiefen, daß fie Widman feiner Ausar— 
beitung zu Grunde gelegt hat. Durch Auslaffungen 
und Zufäge, einzelne chronologifche Beftimmungen und 
gelehrte Erinnerungen, welche jedem Hauptſtücke hinzu: 
gefügt find, unterfcheidet er fich von dem Herausgeber 
der älteften Fauſtſage. So iſt in Widman nicht 
angeführt, „wie D. Fauftus in die Hölle gefahren, 
mas er darinn gefehen und ihm begegnet 1??)”, wie 
„D. Fauſtus unter das Geftirn über die Wolfen 
hinaufgefahren 193)”. Ebenfo ift auch die „dritte Fahrt“ 
Fauſt's in etliche Königreich und Fürſtenthumb, auch 


man bei 3. Sceible a. a. D. S.300. 151) Widman 
bei 3. Scheible a. a. O. S.314. 152) Aeltefte Kauft 
fage von 1587 bei 3. Scheible, Klofter, Br. 1, ©. 
983. 153) Aeltefte Fauftfage bei 3. Sceible a. a. 
D. S. 937. 
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fürnembfte Länder und Städte und was er für name 
bafte Abenthewer in deren etlichen getrieben "5*), bet 
Widman audgelafien. Auch von dem „Paradeis, 
welches der Geift dem Fa ufto zeiget 199)”, iſt nirgends 
die Rede. ,.Doctor Fauſti Bullfchaften in feinem 
19ten und 20ten Jahre 156)”, und „von der Helena 
aus Gräcta, fo dem Fauſto Beimohnung gethan in 
feinem legten Jahr 177)” ſtehen bei Widman nicht. 
Außerdem finden wir mehre Schwänfe der älteften 
Fauffage bi Widman nicht erzählt. Die von 
Widman ausgelaffenen Schwänfe führen folgende 


Auffchriften : 
„D. Fauftus frißt einen Hecht, fo er nicht gefocht 1*88), 
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154) Fauftfage bei 3. Sceible a. a. DO. ©. 992. 
155) Bauftfage bei 3. Scheible a. a. DO. ©. 1004. 
156) Sauftffage bei 3. Scheible a. a. DO. ©. 1054. 
157) Fauſtſage a. a. O. ©.1054. 158) Sauftfage 
a. a. O. ©. 1040: „Es fame Fauftus einsmals mit 
andern Reifenden in ein Wirthshaus in Thüringen, ſprach 
neben feinen Reisgefährten die Wirthin in Abwefen des 
Wirths freundlich umb Herberg an: Aber es ware viefelbe 
fo holdſelig, wie jene zu Bafel, zur Krone, da fie ihre 
Gäſte nit fegen konnte: antwortete dem Faufto, fie könne 
ihn fampt feiner Gefellfaft nicht beherbergen, habe nichts 
zu eſſen, ſo fey ihr Mann auch nicht zu Haus. Fauſtus 
fagte: Mein Wirthin, das laßt euch nit irren, wir wollen 
für gut nehmen, und deſto enger zufammenfigen. Sie 
ließ fih etwas bewegen, fagte ihnen zwar Derberg zu, 
wollte ihnen aber nichts zu effen geben. Da fagten etlich 
unter dem Haufen: Hätten wir ein Stück oder etliche von 
tem Hechte, fo und heut zu Mittag überblieben. Fau— 
ſtus fagte: Gelüftet euch nad Hechten, fo will ich feben, 
was mein Koch vermag; Fopfte damit and Fenfter mit 
einem Singer, und fagte: Adfer, bring, was tu haft. 
Griff bald darauf fürs Fenſter, und bracte cine große 
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„D. Fauftus betreugt einen Pfaffen umb fein Bre— 
vier 9)”, „D. Fauſtus, ein guter Schüg 160)“, „D. 


Schüſſel voll aufs Befte abgefottener Hechte fammt einer 
großen Fupfern Kannen mit gutem Rheinifhem Wein. Da 
waren fie alle fröplich, weil es fo wohl ginge. Und mie 
wohl fie ſich etwas entießten, ließen fie fih doch den Fau— 
ſtum Jeicht überreden, aßen, zechten und lebten wohl. Gott 
geb, wer des Hechtes dargegen mangeln müßte.“ Ganz 
diefelbe Geſchichte trug ſich in einem Wirthehaufe nach ei: 
ner alten Sage mit dem Abte Tritenheim von Spon— 
beim zu, der, da im Wirthshaus „Außerfier Mangel an 
Lebensmitteln“ herrfchte, von feinen Reifegefäprten zu ei: 
ner Kunft aufgefordert, „and Fenfter Flopfte,“ um eine 
„gute Schüffel vol gefottener Hechte herbeizufchaffen,“ die 
auch „zur allgemeinen Freude aufgetragen wurden.“ (Le— 
ben des Abt Tritenheim in der Quartalicrift für 
äftere Literatur und neuere Lectüre, herausg. von Ganz 
jer und Meißner, 1. Jahrgang, 8. Leipz. 1784, bei 
J. Scheible, Klofter, Bd. Ill, ©. 1028.) 159) Aeltefe 
Sauftfage bei J. Sceible, Klofter, Bo. H. ©. 1039 
nad 1040: „Doctor Fauſtus fpazierte einmal zu Cöhn 
mit einem feiner guten Bekannten, und, wie fie mitein- 
ander von mancerlei ſchwätzen, begegnet ihnen ein Pfaff; 
ver eilete der Kirchen zu, und batte fein Brevier, fo fein 
mit filbernen Pudeln befhlagen, in der Fauſt. Fauſto 
gefiel das Büchlin wohl, dachte, du fannft bei einem an: 
dern cin deogratias damit verbinden, und fagte zu feir 
nem Geſellen: Schaw, ſchaw, den Pfaffen, wie ein geift: 
liches Betbuch hat er in der Kauft, da Schellen die Re- 
sponsoria geben. Dieß erhört der Pfaff, ſiehet auf fein 
Bub, und wirt gewahr, daß es cin Kartenfpiel iſt. Nun 
bat der Pfaff eben diesmals zu Haus gefpielt gehabt, und 
meinet, er habe in dem Eilen die Karten für das Brevier 
unverſehens ergriffen, wirfts derwegen aus Zorn von fi 
weg, und gehet brummlende feines Weges. Fauftus und 
fein Geſell lacheten des Pfaffens, huben das Buch auf, 
und ließen den Pfaffen Saufen, und ein ander Brevier 


480 
Fauftus frißt einen Hausknecht "6, „D. Faufi Gaͤſt 


— 


kaufen.” Im zweiten Theile von Göthe's Fauſt 
(Act 1) hebt der Teufel, der am Hofe des Kaifers das 
Papiergeld erfunden hat, unter anderm Nußen auch den 
heraus: „Der Priefter trägt's andächtig im Brevier.“ 
160) Fauſt ift nach diefer Sage (3. Scheible, Klofter, 
Br. Il, ©, 1041) bei „einem großen Herrn und Könige“ 
auf die „Artillerie und Geſchütz beftellt.“ Das Schloß, 
in dem Fauft diente, war von „Kaiſer Karls Spaniſchem 
Kriegsvolt belagert.“ Fauſt ſchoß, um feinem Hauptmanne 
die Kunftfertigkeit zu zeigen, im einen „boben Zannens 
baum,“ unter welchen der feindliche Ober „zu Morgen 
aß,“ „dermaaßen, daß die Stüder und Spreißen umb ten 
Tiſch flogen.“ „Die großen Kugeln“ des Feindes „fing 
Fanftus in feiner Kauft auf, ald wenn er mit den Fein 
ven den Pallen fchlüge. Er trat auch bisweilen auf vie 
Mauer, und fing die Heinen Kugeln in Bufen und in die 
Ermel mit Haufen auf.“ Eine alte Sitte ver Zauberer, 
die hier auf Fauſt angewendet wird, die Kırgeln der Feinde 
mit den Händen aufzufangen, and in den Kleidern zu 
verbergen. 161) Aelteſte Fauſtſage bei 3. Scheible, 
Klofter, Bo. 1, ©. 1041 und 1042: „Es faß Doctor 
Fauſtus mit etlichen in einem Wirihshaus, und foffen 
gut Sächſiſch und Pommeriſch zufammen mit ganzen- und 
halben. Da ihme nun, D. Fauflo, der Hausfnecht vie 
Becher und Gläſer allzeit zu voll einſchenkte, vrewete er, 
wenn ers ihme zu oft thäte, wollt er ihm freffen. Ja 
wohl freien, fagte er, ein Dred ſollt du freffen, und ließ 
fih des Faufi Drewen nichts anfechten , fondern fehenfte 
- ihm die Släfer zu Berdruß nur voller ein. Da fperrei 
Fauſtus unverfebens fein Manl auf, und verſchlucket ihn 
ganz. Erwiſcht darauf den Kübel mit dem Kühlwafler, 
und fagt: Auf einen ſtarlen Biffen gehöret ein flarfer 
Trunk, und fauft den anch ganz aus. Der Wirth merkte 
den Poflen wohl, bate Fauftum, er follte ihme den Haus: 
knecht wieder laſſen zukommen, er könne des Dieners jezt 
nit wohl mangeln, weil er mit vielen Gäften überfallen, 
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wöllen ihn ſelbs die Nafen abfchneiden 182)”, „D. Fau⸗ 
Rus fchieret einem Meßpfaffen den Bart unfreundlich 163) *, 


Fauſtus Tate, und fagte, er follte fehen, was draußen 
unter der Stegen wäre. Der Wirth ginge hinaus, und 
ſchauwete unter der Stegen ; da faß der arme Tropf, alı 
ler begoffen und triefend, wie ein naß Kalb, zitternd vor 
Forcht. Der Wirth zoge ihn herfür, und lachten die Gäfte 
des vollen Einfchenfens genug.“ Auch von dem Abt Er: 
lolfug ging eine alte Sage, daß er einem Wirthe nicht 
nur die Gerichte, fondern auch die Wirthin aufgezehrt 
habe, die diefer nachher in der Küche wierer unverfshrt fand. 
Görres deutiche Volksbücher, Heidelberg 1807, bei 3. 
Scheible, Klofter, Br. H, ©. 33. 162) Die Gefchichte 
wurde ſchon oben mitgeiheilt ; fie ift in die Auerbacher— 
feene des erften Theils von Göthe's Fauſt überge: 
gangen. 163) Fauftfage bei 3. Sceible a. aD. ©. 
1053 und 1054: „Als auf eine Zeit Doct. Fauftus zu 
Battoburg, welchs in der Mofe liegt, und mit dem Her: 
zogthum Geldern gränzet, in Abwefen Graf Hermanns 
ohngefähr in Gefängniß gekommen, hat ihme der Kapellan 
des Orts, Johann Dorftenius, viel Liebs und Guts er: 
zeigt, allein der Urfachen halben, dieweil er Fauſtus ihme, 
dern Pfaffen, zugefagt, er wollte ihm viel guter Künfte 
lehren, und zu einem ausbündigen, erfahrenen Mann mas 
hen. Deropalben, dieweil er fahe, daß Fauftus dem Trunf 
fehr geneiget war, fchidet er ihme aus feinem Haus fo 
lang guten Wein zu, bis das Fäßlin fehier nachließ, und 
gar Teer wurde. As nun eines Tags der Pfaff zum 
Faufto fame, und unter Anderm fagte, er wollte gen 
Grauen gehen, und ſich dafelbft barbieren faffen, fagte D. 
Sauftus, er wollte ihm eine Kunft lehren, daß er ohne 
Scheermeſſer des Barts ganz follte abfommen. Da nun 
ber Pfaff begierig war, ſolch Kunftftüd zu hören, fagte 
Sauflus, er follte nur aus der Apothek arsenicum holen 
laffen, und den Bart und Kinn wohl darmit reiben. So: 
bald der Pfaff das gethan, hat ihme gleich das Kinn der: 
maaßen anfangen zu higen und brennen, daß nicht allein 


482 


Midman deutet felbft an, daß er mehrere der 
ausgelaſſenen Gefchichten gefannt babe. „Ich mag dem 
hriftlichen Lefer nicht fürenthalten, daß ich an diefen 
Orte etliche Hiftorien von D. Johann Faufto ges 
funden, welche ich aus bochbedenflichen, chriftlichen Ur— 
Sachen nicht hab’ hieher fegen wollen, als daß ihn Der 
Teufel noch fortan vom Cheftand abgehalten und in 
fein böllifch abjchewlich Hurennetz gejagt, ihm auch Die 
Helenam aus der Höllen zur Beiichläferin zugeordnet 
bat, Die ihm auch fürd erft ein erfchredlich monstrum, 
und darnach einen Cohn, mit Namen Juftun, gezäb- 
let, wie er auch feine Luftfahrt getban, und ind Ge— 
ftirn gefaßren, und hernach eine große Reife fürgenom- 
men, und durch Teutfchland, Frankreich, Indien, Ae— 
gypten, Türfeien und Italien gezogen fey, auch, was 
er an eßlichen Dertern für Ebentheuer ausgerichtet 164)”, 
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die Haar ihme audgefallen,, ſondern auch die Haut mit 
fammt dem Fleifh gar abgangen ifl. Ich meine, das 
hieß dem Pfaften ten Bart ſcheeren, und den Wein zab: 
len.“ Ganz viefelbe Geichichte erzählt Johann Wier auf 
den Namen Fauſt's fhon vor ver älteften Fauftfage (de 
praestigiis daemonum et incantationibus, Basileae ex 
officin. Oporiniana , 1583, 4. libr. II, e, 4. col. 4). 
Die Perfonen find ganz vdiefelben. Barone Hermanno 
absente mitius (Faustus) ab ejus sacellano D. Joanne 
Dorstenio tractabatur, Die Geſchichte trug ſich, wie in 
der Sauftfage, Battoburgt in Mosae ripa ad Geldriae fines 
zu. Sie ift beinahe wörtlich, wie in ver Fauftfage: Arse- 
nico confricari eam (barbam) citra ullam praeparatio- 
vis mentionem jubet: adhibitaque illinatione, tanta 
successit inflammatio, ut non modo pili, sed et pellis 
cum carne exureretur. Auch bier gefchieht die Arfenik: 
Operation für eine reichliche Weinfpenre. 164) Wid— 
man bei 3. Scheible, Klofter, Bd. H, ©. 645. 
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- MWidman hat, wie er felbft jagt, einige dieſer Ge⸗ 
ſchichten ausgelafjen, weil fie ihm „un züchtig“, an— 
dere, weil fie ihm „geringlich“ und „Läppifch” 
fchienen. 

„Weil ich dann erachtet”, fagt er, daß ich Solchs 
ohne Beleidigung züchtiger Ohren und Kerzen nicht 
wohl erzählen fünnte, ein Theil auch folcher Gefchicht 
geringlich und laͤppiſch find, und nit werth oder auch 
nöthig, Daß derfelben fonderlich gedacht werden möchte, 
als hab ich derfelben Umbgang wohlmeinentlich neh— 
men wollen, fintemal auch in gleichen SHiftorien ſchon 
Alles. fürgelaufen, das zu meinem scopo dienen, und 
ih Erinnerungs- und Warnungsweiſe wider die ab» 
ſchewliche Zauberei und Schwarzfunft chriftlich und nuͤtz— 
lich mit gutem Gewiffen anziehen und gebrauchen 
fonnte 165)", 

Mährend die Auslaffungen bei Widman im Ber: 
gleiche zu den Bermehrungen fehr unbebeutend find, 
beziehen Sich Teßtere theild auf den oratorifchen, 
theilö auf den biftorifchen Theil. 

Der Teufel fpricht in der Fauſtſage fehr oft vom 
Standpunkte der Dogmatif und Moral eines Francis: 
fanerpaterd. Die en und wißigen Bemer—⸗ 
fungen deſſelben, wie 3. B. „bie fpöttifchen Scherzre— 
den und Sprichwörter”, mit denen „der böfe Geift dem 
Faufto” vor der Höllenfahrt „zufegt 166)”, find aus— 
gelafien. Dagegen find feine theologifeben Sermone 
mit Bauft und feine moralifirenden Katechefen ins Un— 
gebeuere erweitert. Widman theilt zehn Difpu- 
tationen Fauſt's und des Teufels mit. Eie 


165) Widpmana. a.D. 166) Die ältefte Kauft: 
fage von 1587 bei 3. Scheible, Klofter, Br. ll, S.1059. 
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handeln von den, „was D. Baufti Mephoftophiles für 
ein Geift geweſen“, „ob der Geifter viel geweſen“, 
von dem „Ball der Engel, was der Beift in dem Him— 
mel gefehen habe, von dem Paradeis, von der Ord— 
nung der Teufel, von D. Baufti jefigem und unjeli- 
gem Zuftande, ob die Teufel felig werden, von ber 
Hölle 187)". Nach den Difputationen folgen Fra— 
gen, 3. B. Trage, „wie der Teufel den Doctor Fau⸗ 
ftum beſeſſen hat“, weiter, „wie Gott die Welt erſchaf— 
fen, und von der erften Geburt des Menfchen 168). 
Kurz vor der Höllenfahrt wird das Geſpräch eines 
„Theologi“* mit Fauſt, fodann des Teufels Diſpu— 
tation mit ihm, und ein neues Gefpräch zwifchen Sa— 
tan und Fauft abermals mitgetheilt 169). 

Auch im Hiftorifchen find bedeutende Verm eh— 
rungen von Widman hinzugefommen, wie z. B. 
„Fauſtus fehenket den Studenten zu Leipzig ein Faß 
Meins 170)", „wie D. Fauſtus den Studenten zu Er- 
furt etliche griechifche Helden hat fürgeitellet 177°)", 
„D. Fauftus kommt unverſehens in ein Gäſterei 172)*, 
„D. Sauftus verfchafft, daß die blöckenden Kühe ftille 
werden 173)“, „D. Fauſtus fommt hinein in eine ver- 
fchloffene Stadt 17%)“, „D. Fauſtus Hat einen Teufel 
gefchiffen 17°)", „Bauftus machet einem Wirthe einen 
Poltergeift in feiner Behaufung 176)“, „D. Fauſtus 


167) Wipman'bei 3. Scheible, Klofter, Br. 11, ©. 
3231—437. 168) Widman a. a O. ©. 475—482. 
169) Widman a. a. O. S. 667-672, 684—694. 
170) Wirman a. a. O. ©.498. 171) Widman a. a. 
D. ©. 500. 172) Widman a. a. D. ©. 511. 173) 
Widman a. a. D. ©. 516. 174) Wioman a. a. D. 
©. 517. 175) Widman a.a. DO. S.521. 1769 Win 
man a. m. O. ©. 559. 
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verfchenfet feinen Schwarzen Hund, Bräftigiar 
genannt“ 177), „D. Fauſtus führt einen Öefangenen 
vom del wicber au Haus, da fein Weib eine andere 
Hochzeit hielt 178)“, „Bauftus führete einen jungen 
Pfalzgrafen gen Heidelberg 79%)“ u. f. w. Die mei— 
ften Gefchichten oder Furze Andeutungen der Fauſtſage, 
welche in Göthe's Kauft übergegangen find, finden 
fich nur in Widman, wie z. B. die Beſchwörung 
des Teufels in fratzenhaft fürchterlidher 
Geftalt Hinter dem Dfen in Fauſt's Stu 
dDierftube, und das Hervorſehen des Teufels 
binter dem Ofen in menſchlicher ®eftalt nad 
vollzogener Beſchwoͤrung 180), die Erſcheinung des 
Teufels in Geſtalt eines ſchwarzen Pu— 
dels !ST), der berühmte Ritt auf dem Wein— 
fafie in Auerbachs Keller 82), die Geſchichte 
von dem Bohrer, den Wachspropfen und 
den vier verfchiedenen, durch Teufels Hilfe 
ausdemmagifchen Brunnen fließenden Wei- 
nen 89), die Vergleichung derluftigzechene, 
ven Brüder mitSöchweinen in einem Reim— 
gedichte '®#). Die andern von Göthe im Fauſt 
benußten Scenen fommen auch in der älteften Fau ſt— 
fage vor, welche nur eine Scene, die in Göthes Fauſt 
überging,, ganz allein eigenthümlich hat, nämlich die 
von den luſtigen Brüdern, Die auf Fauſt's Zauberwort 
einen Rebſtock mit Trauben fahen, und nach vorüber- 


177) Widman a. a. D. ©. 568 178) Widman 
a. a. O. ©. 622. 179, Widman aa. D. ©. 625. 
180) Widman a. a. O. ©. 311. 181) Wivman a. 
a. D. S. 437 und 568. 182) Widman a. a. O. ©. 
498. 183) Widman a. a. O. ©. 511. 184) rs 
tes erfien Theile von Widman a. a. DO, ©. 543 
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gegangenem Zauber mit Meffern zum Befchneiden ihre 
Nafen in der Hand bielten, welche ihnen vorher als 
Trauben erfchienen waren 185), 

Bedeutend find die Vermehrungen der Widman— 
ihen Bauftfage Durch die gelehrten „Erin- 
nerungen” geworden, in Denen er Die vorgetragenen 
Geſchichten Durch Hiftorifche und liierarifche Be- 
lege unterflügen will. Diefe Erinnerungen find fo 
zahlreich, daß in feinem der drei Theile der Widman— 
ſchen Hiſtoria ein einziged Hauptftüct vorkommt, dem 
Erinnerungen fehlten. , Diefe find oft fo gevehnt, daß 
fie ums achte bis zehnfache einzelne Hanptftüfe an 
Umfang übertreffen. Nicht nur die Erinnerungen, fon- 
dern auch die theologifchen Ergüſſe, Difputationen, Ge: 
ſpräche, Sermone u. ſ. w. find auffallend Greit. Der 
Teufel ift, wie im zweiten Xheile von Göthe's 
Fauſt, Iangweiliger. Bon Humor und Ironie zeigt 
ſich keine Spur, und Satan fleht einem alten, morc- 
fen Kapuciner viel ähnlicher, als einem „Schaf“, oder 
„des Chaos wunderlihem Sohn’. Die Kapucinaden 
find viel zahlreicher. Das alte, von Widman forg- 
fältig benutzte Fauſtbuch ift durchwaſſert, und bat fei- 
nen urfprünglichen Geift, der viel mehr Beziehungen zu 
Goͤthe's Auffaffung der Fauftfage Hat, unter theo⸗ 
logifch-orthodoren Exrcurfen und didaktiſchen Befferungs- 
und Warnungszweden großentheils verloren. Demun- 
geachtet haben fich die Spätern an Widman gehal- 
ten, weil ihnen dieſer der vielen Citate und wohlmei- 


185) Aelteſtes Fauftbuch bei 3. Scheible, Kloſter, 
Br. Il, ©. 1052. Auch Philippus Camerarius, horae 
succisiv, centur. I, p. 315 (e. c.) erzählt ganz viefelbe 
Geſchichte. 


457 


nenden Sittlichfeitöfprüche wegen gründlicher und nüg- 
licher fchien. Dabei wurde das Fauſtbuch beinahe gar 
nicht berüdfichtiget. 

Widman, der Bieled in der Alteften Fauſtſage 
„unzüchtig“, „läppiſch“ und „gering” nennt, und noch 
fefter, al8 der gehörnte Etegfried oder der jchnellfüßige 
Achilleus, an feiner ganzen theologifchen Oberfläche feine 
freie Stelle für den Streich eines Rafionaliften offen 
läßt, hatte Durch feine Nüglichkeitäbeziehungen „Für Beſ— 
frung und Warnung der lieben Jugend” es fo weit 
gebracht, daß die ältefte Fauſtſage, die drei Jahre 1587, 
1588 und 1589 16) Hintereinander aufgelegt und in 
Deutfchland viel befprochen wurde, plöglich wie vers 
jchwand, dagegen die Auffaffung und Darftellung der 
Sage nah Widman allgemein angenommen wurde. 
Im 17ten und 18ten Jahrhunderte erjchienen feine 
anderen Auflagen der Fauſtſage, als Die nach der Wir: 
manſchen Bearbeitung, und gelehrte Maͤnner beichäf- 
tigten fich damit, fie mit Anmerkungen zu verfehen 37). 


— 


186) Der Verfaſſer der „hiſtoriſch-kritiſchen Um: 
terfuhung über Leben und Thaten Fauſts, 
1791“ 3. 8. Köhler) kennt die Ältefte Fauftfage nicht. 
Die ältefte ift nach ihm die von D. Johann Fauft, welde 
Georg Rudolph Widman 1599 in Hamburg heraudgab. 
Doch glaubt er, daß noch Ältere Ausgaben von Widman 
eriftiren, 3. B. eine von 1587, von 159%. Diefe Ber: 
inuthung iſt ungegründet, und fügt ſich auf eine Ber: 
wechslung mit den Ausgaben der älteften Fauftfage, welche 
feit 1587 erfibienen (S. 49 u. 50). Die Ausgabe von 
599 iſt die ältefte. 187) Die mir bekannten fpäteren 
Ausgaben von Widman find: 1) „Das ärgerlide 
Leben und fhredlihe Ende des vielberüchtig— 
ten Erzſchwarzkünſthers Dr. Johannis Fausts, erft: 
lich vor vielen Jahren beſchrieben durch G. R. 
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Im 3. 1674 vermehrte und veränderte und verkürzte 
auch nach Umftänden in einer Ausgabe Johann Ni— 
Eolaus Pfizer, der Mediein Doctor, im Jahre 1695 
Conrad Wolfgang Plagius, der heil. Schrift 
Doctor, die Widmanſche Fauftfage Ale ſpä— 
tern Ausgaben enthalten die Zufäge, Auslaffungen und 
Beränderungen dieſer beiden Gelehrten. 

Die Ausgabe der Widmanfchen Bauftfage durch 
Pfizer und Plag fommt mit der erſten Widmans 
chen in dem Sauptinhalte beinahe wörtlich überein. 
Mir finden in der Originalausgabe und in diefen fpä- 
tern Ausgaben, bis auf Heine Ausnahmen, wenn ein- 
zelne Kapitel eingefchalten oder andere ausgelaſſen find, 
diefelbe Reihenfolge der Hauptftüde und 
dDiejelben Aufſchriften nach den drei Theilen des 
Widmanfchen Buches. Ebenſo ift auch der In— 
halt der einzelnen Hauptftüde bis auf wenige Verän- 
derungen im deutſchen Ausdruck und wenige Abkürzun— 
gen — derfelbe Mehr Zuſätze finden wir in den 
gelehrten „Erinnerungen“. Die Herausgeber ge- 
Widman, jeßo aufs Neue überfehen und fo: 
wohl mit neuen Erinnerungen, als nachdenk— 
lihen fragen und Geſchichten der heutigen 
böfen Welt zur Warnung vermehrt durd Je. 
Nicolaum Pfizerum, Nürnberg 1674; 2) neue Ausgabe 
von 16915 3) Ausgabe von 1635; 4) neue Ausgabe 
von 1695 „nebſt vorangefügtem Beridt Com 
rad Wolfg. Plagii, mweiland der heiligen 
Schrift doctoris, von der greuliden Zauberei: 
fünde und einem Anhange von der Lapponi— 
hen Wahrſager Ränken, wie aud fonft etli- 
hen zauberifhen Geſchichten;“ 5) neue Ausgabe 
mit den Anmerkungen von Pfizer und Pla, Nürn— 
berg, 1711, 6) Ausgabe von 1717; 7) Ebenfo von 1726. 
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ben, wie Widman, von dem unbedingten Blauben 
an den Teufel, feine Zaubereien, den Teufelsbund und 
Die Hererei aus, und fuchen jeden Unfinn der Baufte 
fage Durch gelehrte .Auftoritäten aus Klaſſikern, 
Kirhenpätern, Concilien und der heiligen 
Schrift zu beweifen. Gie vermehren den fihon gro- 
Ben Apparat gelehrter Bitate in dom Widmanſchen 
Buche Durch neue, und fügen häufig, Die Teufelscomö— 
die zu beweifen, deutſche und Iateinifche Sprichwörter 
und Verſe an. Doch haben die Seraußgeber der ver- 
änderten Widmansfage fchon im Vergleiche zum 
erftien Herausgeber freiere Grundſätze. Gie 
glauben nämlich nicht an Die ſogenannten incubi und 
succubi, wie fie im Hexenhammer vorkommen. Die 
Empfängnig einer Frau ohne menfchlichen Saamen, 
durch Einmiſchung des Teufels, feheint ihnen, oder viel- 
mehr Pfiger, dem Doctor der Medicin, eine reine Un— 
möglichkeit. Diefer Glaube wird nach den neuen Ser- 
audgebern „billig in Zweifel gezogen”. Als die Gründe 
der Unmöglichkeit werden angeführt, daß bie Teufel 
„Geiſter, alfo keines Förperlichen Weſens theilhaftig 
ſeien“, daß fie alfo, „was fie ſelbſt nicht haben, noch 
viel weniger einen Andern geben” koönnen. Der Saanıe 
muß, wie fie fagen, „von einem lebendigen Leibe ſei— 
nen Anfang und Urfprung haben“. „Alles, was Ie- 
bet, muß nothwendig ernährt werden, was ernähret 
wird, ift fterblich, und mit der Zeit verberblih. Dan— 
nenber müßte folgen, daß auch die Teufel fterblich wä« 
ren, da Doch die h. Schrift ein Anderes lehret 198), 


188) Fauſtſage von ©. R. Widman, heransgeges 
ben von Joh. Nik. Pfizer und Conr. Wolfg. Pla 
Bing, Nürnberg, 1717, 8. ©. 513. J iger euirt bei 

xl, 3 
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In diefem naiven Schluffe Tiegt eine Art Rationalis- 
mus, wie man ihm auch bei Orthodoren 100 Jahre 
nach der Wipman’s- Ausgabe wagen durfte, der 
fich aber weder an bie abfolute Auctorität der heiligen 
Schrift, nody an den Teufelöglauben wagt: „Die Fort⸗ 
pflanzung“ der. Teufel wird nach ihrer fernern Bemer⸗ 
kung nicht erfordert; deßhalb kann bei ihnen „auch 
Feine Begierde zum Beifchlaf: und einiger natürlicher 
Vermiſchung“ vorhanden ſeyn. Die Teufel koönnen auch 
dazu wirklichen, natürlichen Saamen nicht benützen, 
weil ein ſolcher, Menſchen entführter Saame „feiner na= 
zürlichen Wärme und ber Geifterlein, deren. er für: fh 
ſelbſt faft voll ift, gleichfam in einen Augenblid: be- 
zaubt wird“. Solche „Vermiſchung“ ift ihnen mehr 
zeine Berblendung“; Auch machen fie. naiv auf bie 
ungeheure „Zerrüttung und Verwirrung in der Welt” 
aufmerffam, wenn man die von den Teufeln überna= 
türlich erzeugten Kinder von den menfchlichen zu un— 
terfcheiden nicht im Stande wäre, Sie fügen in from⸗ 
mem GHauben bei: „Kein Menfch auf dieſer weiten 
und breiten Welt, einig und allein unfern Erlöfer und 
Eeligmacher audgenommen, ift jemal ohne Zuthun eis 
nes natürlichen männlichen Saamens erzeuget-und ges 
boren worden 189)", 

Wenn auch die Herausgeber: mit: der erften Ausgabe 
von Widman übereinftimmen, fo unterfcheiden fie ſich 
Doch Durch bedeutende Auslafjungen und Zufäge von 
der Originalandgabe. | 

Der Tert ift überall abgekürzt, und: vieles, was in 


biefer Gelegenheit fein erfled Buch „von. der. Weiber Na: 
tur,“ Cap. 12. 189) Pfizeriche Ausgabe des Wid—⸗ 
man von 1717, ©. 513, fi - 
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der erften Ausgabe von Midman fteht, hinwegge— 
laſſen. So enthält die vierte Diiputation Fauſt's mit 
dem Teufel bei Widman „den Ball der Engel und 
ander mehr Fragen“, die fünfte, „was der Geift in 
dem Himmel gefehben hab 190)* ; die Ausgabe von 
Pfizer faßt Die beiden Difputationen zufanımen in Der 
„vierten Frag von dem Himmel und den Engeln 1917”, 
Darum finden fih bei Widman zehn äußerft breite 
Difputationen des Teufeld mit Kauft, bei Pfizer 9 
kurz zufammengezogene Fragen 192). Berner find viele 
Hauptftüke der Widmanfchen Originalausgabe von 
Pfizer ganz audgelafien, z. B. der ausführliche Brief 
von M: Briederih Bronauer an: Fauſt über Gottes 
Wort 193), die Frage „D. Faufti, wie Gott die Welt 
erfchaffen, und von der erften Geburt des Menfchen, da- 
vauf ihm der Geift eine ganz faljche Antwort gibt 184), 
„Doctor Fauſtus kommt hinein in eine verfchloffene 
Stadt 19°)”, „Doctor Bauftus hat einen Teufel ges 
jebiffen 96), „Doctor Fauſtus führet einen jungen 
Pfalzgrafen gen Heidelberg 197)“, „Doctor Fauftus 
erfcheint nach feinem Tode 198)“, 

Ungeachtet alfo dieſe fwätere Ausgabe weit fürzer, 
als die Originalauflage ift; fo enthält fie doch meh 


190) Widman, Ausgabe von Pfizer und Pla, ©. 
513—520. 191) Widman, Ausgabe von Pfizer und 
Platz, S. 132. 192) Widman, Ausgabe von Pfizer 
und Pla, S: 121—167, und Ausgabe von Widman 
von 1599, bei 3. Sceibte, Klofter, Bo. 11, ©. 351 bie 
437. 193) Widman, Ausg. von 1599, bei J. Scheible, 
Klofter, Bo. H, ©: 467. 194). Widman a. a. O. ©. 
478. 195) Widman a. a. DO. S. 517. 196) Wid 
mana. a. D. ©. 521. 19) Widman a. a. O. © 
625, 198) Widman a. a. O. S. 79. 
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vere Zufäge, zum heil bedeutende, welche fich in ber 
erften Ausgabe Widmans nicht vorfinden. 

Die gelehrten Erinnerungen find bedeutend 
durch Auftoritäten der profanen umd heiligen Literatur 
verniehrt, meiftens, um vorgefaßte thenlogifche Behaup- 
tungen zu beftätigen. Aber auch einige Hauptſtücke 
find in der Pfizer- BPlag’fchen Ausgabe, welche 
in dem urfprünglidien Werke von Widman nicht fte- 
ben. So hat Widman mit Abfidyt die Bermählung 
Fauft’3 mit dem Teufel ımter der Geftalt der Schönen 
Helena von Troja verfchwiegen, wie dieſe in der älte- 
ften Fauſtſage enthalten if. Er will nicht erzählen, 
wie der Teufel dem Fauſt „die Delenam aus der Höl- 
len zur Beifchläferin zugeordnet hat, die ihm auch fürs 
erft ein erſchrecklehh manstrum und darnach einen 
Sohn, mit Namen Justam Faustum, gezaͤhlet“, weil 
er „wohl Solchs ofme Beleidigung züchtiger Ohren 
und Kerzen nicht erzählen könnte 199)". In ver Pfi— 
zer=-Plag’fhen Ausgabe wird Die DVermählung 
Fauſt's mit der Selena und Die Zeugung des Juſtus 
Fauftus in einem befondern Hauptſtücke unter eigener 
Aufichrift erzählt 20%). Offenbar ift in der Pfizer 
Platz'ſchen Ausgabe bei Anführung diefer Gejchichte 
der Tert der älteften Bauftfage von 1587 zu Grunde 
gelegt worden. Nach Diefer älteften Sage wird Helena 
an einem weißen ans auf Verlangen der Stu: 


— — 


199) Widman a. a. O. S. 645. 200) Der Titel 
beißt in der Pfizer: Play’ fen Ausgabe des Wid— 
man (Nürnberg, 1717), S. 511: „Wie ſich D. Fauſtus, 
weil er ja ſich nicht verheurathen dörffen, die ſchöne He- 
lenam aus Griechenland zu einer Beifchläferin durch Ber: 


mittlung ſeines Geiftes gefchaffet, und mit welcher er .eis 
nen Sohn erzeuget.“ 
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denten heraufbeſchworen, Die „vor der Geftalt und Form, 
fo jte fichtbarlich gefehen, nicht fehlafen können“, und 
die „gegen ibe in Liebe entzündet” waren 20T). Spaͤ— 
ter vermählt fich Fauſt im legten Jahre feines Lebens 
nach derfelben Sage mit dieſer Helena, und zeugte mit 
ihre den Juſtus Bauftus. Mutter und Sohn verfchwane 
den als Geifter nach Fauſts Tode 202). ine forgfäl- 
tige Bergleichung der Pfizer-Platz'ſchen Ausgabe 
der Widmansfage mit der älteften Fauftjage 
zeigt, Dap aus beiden Nachrichten der Bauftfage über 
Helena das Hauptſtück über Helenas Vermählung mit 
Fauft in der Pfizer-Platz'ſchen Ausgabe ent- 
ftanden if. Wir führen zum Belege Hier nur folgende 
Stellen an. 


Aelteſte Fauftfage von 
1587 bei %. Sceible, 
Klofter, Bd. IL 


S. 1054: Damit nun 
der elende Fauftus feines 
Fleiſches Lüſten genunfam 
Raum gebe, . der⸗ 
halben er kurz hierauf ... 
eines Morgens frühe ſei— 
nen Geiſt zu ſich erfordert, 
mit Bitte, zu verſchaffen, 
daß hinfüro die ſchöne He— 
lena .. .. Derhalben er 
Morgens ſeinen Geiſt an— 


Ausgabe des Widman 
von Pfizer und Platz, 
Nürnberg, 1717. 


S. 511: Damit nun 
der elende D. Fauſtus feines 
Fleiſches böſen Lüſten ge— 
nugſam Raum geben .... 
möchte, derhalben er kurz 
hierauf... eines Morgens 
frühe ſeinen Geiſt zu ſich 
erfordert, mit Bitte, zu 
verſchaffen, daß hinfüro die 
ſchöne Helena .... feine 
Concubin und Veiſchlafe⸗ 


201) Fauſtſage von 1587 bei J. Scheible, Kloſter, 
Bd. H. ©. 1029 u. 1030. 202) Fauſtſage von 1587 


a. a. O. ©. 1054 u. 1055. 
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mahnet, er follte ihm bie 
Helenam darftellen, die feine 
Concubin feyn möchte... 
und Diefe .... war eben 
mäßiger Geftaft, wie er jte 
den Studenten erweckt hat. 
&.1029: Diefe Helena 
erichiene in einem Fföftlichen, 
schwarzen Purpurkleid, ihr 
Haar hatte fie herabhangen, 
das schön, herrlich als Gold⸗ 
farbe fchiene, auch fo lang, 
dag es ihr bis in die Knie 
biegen hinabginge, mit ſchö— 
nen, Roblfchwarzen Augen, 
ein lieblich Angeficht, mit 
einem runden Köpflein, 
ihre Lefzen, roth, wie Kir⸗ 
ſchen, mit einem kleinen 
Mündlein, einen Hals, wie 
ein weißer Schwan, rothe 
Bäcklin, wie Röslin, ein 
überaus ſchön gleißend Ans 
geſicht, eine länglichte, auf- 
gerichte, gerade Perfon. In 
Summa, e3 war an ihr 
fein Untäblin_zu finden. 
©. 1054 u. 1055: Als 
nun Doct. Fauftus folches 
jabe, bat file ihm fein Herz 
dermaßen gefangen, daß er 
mit ihr anhube zu buhlen, 
und für fein Schlafweih 


rin in eben der Form und 


Geftalt, wie fie im Leben 
geweſen, werben möchte. 


©. 512: Diefe Helena 
erfchtene denn als in einen 
föftlichen Purpurkleid, ihr 
Haar hatte ſie herabhangen, 


welches fchön, Herrlich als 


Goldfarb fchiene, auch fo 
lang war, daß es ihr bis 
in die Kniebiege hinab— 
binge, mit fchönen kohl— 
fchwarzen Augen, mit eis 
nem runden Kopf, holdſe⸗ 
ligem Angeficht, und Tieb- 
lichen Wangen ; fie war 


eine fihöne, Tänglichte, ge= 


rade Perſon, und war fein 
Tadel an ihr zu finden. 


As nun D. Fauftus 
folches Alles fahe und be= 
trachtete, bat dieſe verzaus 
berte Helena ihm Das Herz 
dermaßen eingenommen u. 
gefangen, daß er... . mit 
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bei füch behielt, Die er fo 
lieb gewann, Daß er jchier 
fein Augenblick von ihr 
fegn konnte, ward aljo 
fchwangers Leibs von ihme, 
gebar ihm einen Cohn, 
deffen ſich Fauſtus heftig 


freuete, und ihn Justum 


ihr bald anhube zu fcherzen, 
ja nachgehends fir jeine 
Beifchläferin behielte, die 
er denn fo lieb gemanne, 
daß er fchier feinen Augen⸗ 
blick von ihr feyn Funnte .... 
da er berichtet wurde, wie 
fie von ihm fchwanger wor 


den wäre... . iſt eines 
Sohnes niedergefomnten, 
und hat ihn Justam Fau- 
stum genennet. 


So ift in der Pfizer-Phatz'ſchen Ausgabe des 
Widman die Geihhichte: „Dr. Fauſtus frißt einen 
MWirthejungen“ , eingefchalten 29%), die in der Origi— 
nalausgabe Widmans fehlt, und aus der Fauftjage 
von 1587, „D. Fauſtus frißt einen Hausknecht 7°), 
beinahe wörtlich übergegangen ift. 

Manches von dem Inhalte der erften Ausgabe Wid- 
mans ift in der Pfizer-Platz'ſchen verandert 
Sp ift hei Widman nur im Allgemeinen erzählt, 
sie Fauft fich zu verheirathen beabfichtigte, und dieſes 
der Teufel durch Gewalt hintertrieb 29°). In der Pfi— 
zer⸗Platz'ſchen Ausgabe wird einer bejondern Liebe 
Fauft'3 zu einem braven Vürgermäbchen Erwähnung 
gethan, welche Fauſt zu diefem Plane führte. Fauſt 
fleht nach dieſer neuen Bearbeitung „in feiner Nach— 


Faustum nennete. 


203) Widman, Ausgabe von Pfizer und Plaß, 
1717, ©. 317. 204) Zauftfage von 1587 bei J. 
Scheible , Klofter, Bo. 1, ©. 1041. 205) Widman 
nach der Ausgabe von 1599 bei J. Sceible, Klofter, B. 
ll, S. 636 — 638. 
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barfchaft eime ziemlich jehöne, doch arme Dirne, welche 
vom Land herein in die Stadt kommen und ſich in 
Dienfte begeben bei einem Krämer ; Diefe gefiel num 
D. Faufto über Die Maaßen wohl, daß er nach ihr auf 
allerlei Weife und Wege getrachtet”. ... . „Sie hat 
aber niemald, was man ihr auch verfprechen laffen, in 
femen fündlichen Willen einwilligen wollen, jondern 
jederzeit ihre Ehre vorgeſchützet. Er fing an, was er 
wollte, kunnte er doch nichts bei ihr erhalten oder aus— 
richten, er nehme fie denn zur Ehe, welches ihm denn 
feine guten Brüder und Freunde riethen. Der Geift 
Mephostophiles aber, als er dieſes vermerfet, ſprach 
unverzüglich zu D. Fauſto, mas ex nunmehr, da bie 
verfprochenen Jahr bald zu Ende feyn würden, auß 
ihm felbft machen wolle? Der Teufel verhindert zu⸗ 
legt, wie bei Widman, bie beabfichtigte Berheurathung 
Durch Gemalt 206), 


—— 


206) Widman, Ausgabe von Pfizer und Platz, 
4717, ©. 499-501. Göthe ſchildert den Fauſt, wie er 
in der Fauftfage erfcheint, als einen zweiten Don Juan, 
liederlich lebend. Fauſt hat bei Göthe in Auerbachs 
Keller noch Feine Empfänglichkeit für die Freuden der lu— 
ftig zechenden Studenten, die fie in den Berfen ausprüden : 


Uns ift ganz Fannibalif wohl, 
As wie fünfhundert Sauen!” 


Naiv meint er, indem er fi zu Mephiſtopheles wendet: 
„Ich hätte Luſt, nun abzufahren.“ 


Er wird für dieſe Freuden durch den Hexentrank, der ibm 

von der Here gebraus und in der Hexenküche kredenzt 

wird, erft empfänglich gemadt. Die Beveutung des Des 

zentranfes, als einer Miſchung von Gemeinpeit und fin 

mm Phantafie, verfündet und ver Teufel in ben 
orten ı 





PA 
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Seit dem Jahre 1726 hörten die neuen Aus: 
gaben der Fauftfage nah Widman auf. Hier: 


„Den edlen Mühiggang lern’ ich hernach dich ſchätzen, 
Und bald empfindeft du mit innigem Ergögen, 
Wie fih Cupido regt, und bin und wieder fpringt,‘ 


und in dem Berfen : 


„Du fiehft, mit diefem Trank im Leibe, 
Bald Helenen in jedem Weibe!‘ 


Fauſt ift ein anderer geworden, gerade fo, wie er in dem 
Don Juan's Leben in der Fauftfage erfcheint. Meppifto 
fagt zu ihm: 

„Du ſprichſt ja, wie Hans Liederlich, 

Der begehrt jede liebe Blum’ für fi, _ 

Und vunfelt ihm, e8 war kein Ehr’, 

Und Gunſt, die nicht zu pflüden war’.‘ 
und 

„Ihr ſprecht fhon fa, wie ein Franzos.“ 


Auch Fauſt felbft fprict fein Inner ſtes aus, mem 
er fagt: 
„Hör', du mußt mir die Dirne fhaffen !” 


Die Liebe zu einem braven, fchlichten, ſchönen Bürgermär: 
eben, wie hier in der Fauflfage zu Gretchen (ver erften 
Liebe Göthe’s in Frankfurt), macht ihn zu einem Anvdern. 
Seine innerfte Beränverung fpricht er in den Worten aus, 
wenn er Gretchens Zimmer zum erfienmal berührt: 


„Umgibt mid bier ein Zauberduft ? 

Mid drang’s fo g'rade zu genießen, 

Und fühle mid in Liebestraum zerfliefen, _ 
Sind wir ein Spiel von jedem Drud der Luft?” 


Dem zweifelnden und höhnenden Meppifto gegenüber be: 
fohreibt er feine wahre Liebe: 


„Laß das, es wird!... Wenn ih empfinde, 
2 das Gefühl, für das Gewühl, 

ah Namen fuche, feinen finde, 
Dann dur die Welt mit allen Sinnen ſchweife, 
Rad allen höchſten Worten greife, 
Und viefe Gluth, von der ih brenne, 
Unendlich, ewig, ewig nenne, 
Iſt das ein teuflifh Lügenfpiel ?‘ 
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zu trug einmal die wachjende Aufklärung, mit welcher 
der Glaube an vie Teufelsbündniffe, beſonders an die 
Fauftfage, abnahm 207) ; dann auch die Ausgabe eines 
furzen Auszuges, einer Eleinen Bearbeitung des 
alten, Widman’fchen Buches bei, welche in diefe Zeit 
fällt 208). Offenbar ift „Fauſt's mit dem Teu— 


Er ift dur die Liebe ein Anderer geworden, und. 
ſchildert ung diefe Veränderung in dem ſchönen Monologe 
in der Waldhöhle: 

„Erhab'ner Geift, du gabft mir, gabft mir Alles, 

Marum ih bat. Du haft mir nit umfonft 

Dein Angrfiht im Breuer zugewendet. ’ 

Gabft mir die herrlihe Natur zum Königreid, 

Kraft, fie zu fühlen, zu genießen. Nicht 

Kalt ſtaunenden Beſuch erlaubft du nur, 

Vergönnſt mir in ihre tiefe Bruft, 

Mie in den eine eines Freunds, zu hauen. 

Du führft die Reihe der Lebendigen 3 

Bor mir vorbei, und lehrft mih meine Bruder 

Im ſtillen Buſch, in Luft und Waffer kennen.‘ 
Auch bei Göthe, wie in der Fauftfage, zerftört Me: 
phiftopheles die reine Liebe Kauft’ zu feinem Mäd— 
chen, fo daß Fauſt nah Mephifto’s Siege, fich felbfi be: 


“ 


taubend, ruft: 


„Hilf, Tenfel, mir die Zeit der Angft verkürzen! 

Was muß gefheh’n, mag's gleih geſcheh'n! 

Mag ihr Gefhid auf mich zuſammenſtürzen, 

Und fie mit mir 3u Grunde geh'n.“ 
207) In dem erften Biertel des achtzehnten Jahr: 
bunderts erfhien ein Auszug der Fauftiage nah 
Widman „von einem hriflid Meinenden,“ 
Sranffurt und Leipzig, 8. In diefem Auszuge fagt ſchon 
der Berfaffer, daß es „Anfangs fein Abfehen gewefen,“ 
die Falſchheit der Hiſtorie Fauſtens der galanten Welt 
deutlicher vor die Augen zu fiellen.“ Dan fieht aus den 
Arußerungen diefes Vorwortes, wie fehr die Anfichten des 
Verfaſſers von denen Widman's, Pfizerid und Platz's 
verſchieden ſind. 208) Der Titel dieſes Auszuges iſt: 
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fel aufgerichteted Bündniß von einen 
hriftlich Meinenden” eine Eleine Volfderzählung, 
welche in Allem die Gejchichten und die Ordnung ber 
Sage nah Widman zu Grunde legt. Fauſt ift 
nach diefer legten Bearbeitung, welche noch jet auf 
den Jahrmärkten von Buchhändlern eines niedern Krei- 
-jeö ausgeboten wird, wie nach der Widmansſage, 
„in den Anhaltiſchen in Sandwedel (Salzmedel)‘‘ 209) 
geboren. Auch bier wird, wenn er in Wittenberg bet 
feinem Obeim if, „das damals in der Finſter— 
niß vorLutheriKeformation im Schwang 
gehende Segenſprechen, Erorcieren?!) und 
Teufelsbannen” als die Veranlaffung zußaufts 
magiſchen Künften, wie bei Widman, bezeichnet. Der 
Wiſſenſchaftsdurſt, der unbefriedigt ihn nebft der 
Genupgier dem Satan zuführt, tritt in dem legten 
Volksbuche „des hriftlih Meinenden” in den 


„Des durh die ganze Welt berufenen Er’: 
ſchwarzkünſtlers und Zauberers D. Johann 
Fauſt's mit dem Teufel aufgeridhtetes Bünd— 
niß, abenteuerliher Lebenswandel und mit 
Schreden genommenesEnde. Aufs Neue über: 
feden, in eine beliebte Kürze zufammengezo: 
gen und allen vorfägliden Sündern zu eis 
ner herzlichen Bermahnung und Warnung 
zum Drud befördert von einem chriſthich Mew 
nenden,“ Frankfurt und Leipzig, 48 ©. 8. Die Aus: 
gabe erfchien zuerfi um 1712. 209) Bei Widman 
wird die Mark „Sondwedel“ genannt (bei 3. Sceible, 
Klofter, Br. I, S. 285). Der chriſtlich Meinende 
hält fih ganz an Widman, da in ver$auftfage von 
1587 Fauft zu „Rod bei Weimar“ geboren war (bei 3. 
Scheible a. a. O. S. 940) 210) Fauftfage des 
Hriflihd Meinenden, ©, 6. | 
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Hintergrund. Der Genuß ift bier die Hauptfache, 
und Kauft erfcheint mehr als fpanifcher Don Juan. 
„Als er bei merflicher Abnahme ſeines Vermögens fich 
der liederlichen Gefellfchaft entjchlagen mußte, fo lehrte 
ihn der fchändliche Müfiggang auf Mittel Dichten, ſich 
durch ein teuflifches Bundniß auf der Welt glüdlich 
zu machen 1)”. An dem Wiſſen ift ihm bier gar 
nicht8 aelegen. Auch Hier erfcheint, wie bei Widman, 
der Teufel, wenn er im Walde bei Wittenberg 
beichworen ift, Kauft zuerft in feinem Haufe, „nahe 
bei dem Ofen poftiret, und zeigt fich nach vorhergegan⸗ 
gener Beſchwörung im Geftalt eines Menſchenkopfs“, 
wobei er, wie bei Widman und Gdthe, „einen 
tiefgebückten Reverenz“ macht 212). Die 5 Artikel, 
die Satan dem Fauſſt vorlegt, werden, wie bei Wid- 
man, angegeben ?12). Die Satan von Faufl über 
gebene, mit dem eigenen Blute unterfchriebene Hand— 
jchrift Tautet in der Sage des chriſtlich Meinen- 
den und bei Widman wörtlich gleich ?214). Auch 


211) Der hriftlid Meinende, ©. 7 u. 8 212) 
Der hrifilihd Meinende, ©. 10. 213) Der hrift: 
lih Meinende, ©. 11. 214) Die Vergleichung 
beider zeigt dieſes: ’ 


Widman nach der Ausgabe 
von Pfizer und Pla, Der chriftlich Meinende. 
1717. 

, ©. 69 um 71: Ih Jo⸗ SS. 12 und 13: Ich Jo— 
bannes Fauftus, Doctor, hannes Fauftus, Doctor, 
befenne bie öffentlih am bekenne hier öffentlih am 
Tag, nachdem ich jederzeit” Tage, nachdem ich federzeit 
zu Gemüth gefaflet, wie diefe zu Gemüth gefaffet, wie die 
Welt mit allerlei Weispeit, Welt mit allerlei Weisheit, 
Geſchicklichkeit, Berftand und Geſchicklichkeit, Verſtand und 


501 


die Theile der h. Edhrift, Die ihm der Teufel zu lefen 
erlaubt, find bei dem „hriftlih Meinenden” und 





Hoheit begabet, und allzeit 
mit bochverftändigen Leuten 
geblühet hat; dieweil ich 
denn von Gott, dem Schöpfer 
nicht alfo erleuchtet, und 
doch der magiae fähig bin, 
auch darzu meine Natur von 
Dimmlifchen Influenzien ge: 
neigt, gu deme auch gewiß 
und am Tage ift, Daß ver 
irdifche Gott, den die Welt 
ven Teufel pflegt zu nennen, 
fo erfahren, mädtig, gewal: 
tig und gefchidt ift, daß ih: 
me nichts unmöglich, fo wen: 
de ih mich nun zu dem, 
und nach feiner Verſprechung 
foll er mir Alles leiſten und 
erfüllen, was mein Herz, 
Gemüthe, Sinn und Ber: 
ftand begehret, und haben 
will, und fol an nichts Man—⸗ 
gel erfipeinen, und fo dann 
tem alfo feyn wird, fo ver: 
fchreibe ich mich Hiermit mit 
meinem eigenen Blute, wel 
ches, wie ich gleichwohl be: 
fennen muß, daß ichs von 
ven Gott des Himmeld em: 
pfangen habe, daß ich dal: 
felbe und auch dieſen meis 
nen Leib und Gliedmaaßen, 
fo mir durch meine Eltern 
gegeben, und Alles, was an 
mir ift, fammt meiner See: 


Hoheit begabet, und allezeit 
mit bochverftändigen Leuten 
geblühet hat; dieweil ich 
denn von Gott, dem Schöpfer 
nicht alio erleuchtet, und 
doch der magiae fähig bin, 
auch darzu meine Natur von 
bimntlifchen Influenzien ge: 
neigt, zu deme auch gewiß 
und am Tage ift, daß ver 
irvifche Gott, den die Welt 
den Teufel pflegt zu nennen, 
fo erfahren, mächtig, gewal: 
tig, und geſchickt iſt, vaß 
ihm nichts unmöglich, fo wens 
de ich mih nun zu dem, 
und mach feiner Verſprechung 
fol er mir Alles keiften und 
erfüllen, was mein Herz, 
Gemüthe, Sinn und Ber: 
ftand begehret und haben 
will, und fol an nichts Mans 
gel feinen, und fo dann 
dem alfo ſeyn wird, fo ver: 
ſchreib ich mich hiemit mit 
meinem eigenen Blute, wel 
ches, wie ich gleihwohl be: 
fennen muß, daß ichs von 
dem Gott des Himmels em: 
prangen habe, daß ich dafs 
felbe und auch dieſen mei⸗ 
nen Leib und Gliedmaaßen, 
fo mir durch meine Eltern 
gegeben, und Alles, was an 
mir if, fammt meiner Ser 
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bei Widman gang diefelben 216). Die Fragen, Die 
bei Widman ald zehn Difputationen mitgetheilt wers 
den, find nur kurz aufgeworfen ?16), und mit der all- 
gemeinen Redensart beantwortet: „Wovon der Geift 
wider feine Natur und Eigenfchaft fehr wohl raifonirte, 
und ihm dadurch Die Bekümmerniß der Seelen verdop— 
pelte 2177”, Die Schwänfe und Zauberftüde Fauft’s 
find Die nämlichen, größtentheild im gleicher Ordnung, 
welche Widman anführe *E). Es ift ganz natür- 
lich, daß der Verfaſſer der Sage des hriftlich Mei- 
nenden fich bei: Abfaffung der Fauſtſage nach Wid— 
man an bie leßte Bearbeitung von Pfizer und Platz 
bielt, von der noch 1726 eine Ausgabe erfchien. Die 
Bergleichung zeigt Diefe® auch. Es wirb nicht von 
Difputationen. Fauſt's wit dem Teufel, wie in der 
erften Ausgabe von. Widman, fondern von Fragen 
an den Teufel, wie in. der Pfitzer-Platz'ſchen 
Bearbeitung gefprochen. Gefchichten, welche fich im 
älteſten Texte von Widman nicht finden-, und blos 
in der Ausgabe von Pfizer und Plag vorkommen, 
Ien, biemit dieſem irdiſchen Te, hiermit dieſem irdiſchen 
Gott feil, trage, und ver: Gott feil trage, und ver- 
forehe mich ihm. mit. Leib fpreche mich ihm mit Leib 
und Seele. | und Seele. 

Das Rachfolgende- der. Urkunde, in welcher ſich Fauft 
nach Ablauf von. vierundzwanzig Jahren dem Satan nad 
erfülltem Berfprechen zu. eigen- gibt, ift in beiden Ausga— 
ben ebenfalls gleichlautend,, und in. beiden ift die Unter» 
fohrift: „Zu Urkund diefer Handfchrift: habe ich. folche mit 
meinem eigenen Bfute.befräftiget, und eigenhändig geſchrie— 
ben.“ 215): Der chriftlich Meinende, ©: 16: 216)- Der 
chriſtlich Meinende, S: 16 und 17. 217). Der riftlid.: 


Meinende, ©, 17. 218): Der chriftlih Meinende, S. 16. 
um. 17; 





503 


- 


werden in Diefer Sage erwähnt, wie die Gefchichte 
von dem. verfchlungenen Wirthöjungen ?79), von der 
Vermählung Fauſt's mit der Helena ??9), von der Liebe 
Fauſt's zu einem. braven Bürgermädchen ?21). In der 
Sage des hriftlich Meinenden: find die Anfichten 
des Herausgebers entichieden freier, als: diejenigen, 
welche wir in der Sage des an alle Einzelnheiten der 
Tauftgefchichte unbedingt glaubenden Widman finden. 
Schon in dem. Vorbericht ftelt der. Herausgeber die 
Sache fo, ald wenn man felbft an den Zaubereienr 
der Bauftfage zweifeln könnte. „egenmwärtige Blät- 
ter," jagt der. Herausgeber, „ſollen billig entweder Die 
Wahrheit der Hiftorie des bekannten Schwarzfünftlers, 
Doctor Johann: Fauftens mit umverwerflichen. Grün: 
- den behaupten, oder, wo dieſes ja nicht möglich, doch 
die Falſchheit derfelben der galanten Welt deutlicher. 
vor Augen legen, welches: auch anfangs mein; Abfehen 
felb8 geweſen“. Weil aber, wie der Verfaffer naiv 
meint, Die „Gelehrteſten in Diefer Unterfuchung Schiff: 
bruch erlitten“, jo. hat er „blos die, von ihm erzählten 
facta zufanmengetragen 222)“. Daß eine Abfür 
zung der großen. Widman’fchen Bauftfage der eis 
gentliche Zweck diefer neuen Bearbeitung war, 
gebt aud dem Vorworte hervor, in welchem er dem. 
Berlangen einiger, welche Fauſt's Lebensbefchreibung . 
nur, in. etlichen. Bogen zu haben gewünſchet, ein Ges 
nügen thut 22°)”, — Auch in diefer letzten Ausgabe 
webet noch der, urfprüngliche, rein proteftantifche. 

219) Der hriftlid Deinende, ©: 25. 220): a. DO. 
&. 37. 221):9 a. DO. ©: 36. 222) Borwort des: 


... Meinenven an den „unparteiifchen Xefer.“ 223). 
” ds . 
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Charakter der Fauſtſage. Fauſt's Treiben wird „ber 
Sinfterniß vor Luthers Reformation“, dem 
„Segenfprehen,Erorcieren und Teufelsban— 
nen“ zugeichrieben 2°. Von Fauſt's Weiffagun- - 
gen wird gewähnt, daß er „Die Reformation Lu— 
theri vorhergefehen“ habe, weil „zu feiner Zeit das 
größte Seufzen unter dem harten Jochwar, 
fo man damals dulden mußte, und die gott- 
Iofe, ja fodomitifhe Aufführung vieler 
Menfchen eine Einficht vonnöthen???) machte. 
Die Ausgabe „des briftlihen Meinenden” ifl die 
legte, noch jegt auf den Jahrmärkten ausgegebene, mit 
welcher wir die Reihe der fpätern Darjtellungen der 
- Sage von Johann Fauſt ſchließen. 


$. 2. 


Verbreitung der Fauftfage außerhalb Deutſch⸗ 
lands, 


Die Fauſtſage verbreitete ſich bald nach ihrer Ent: 
ftehung durch die Niederlande, durh Franfreic, 
Polen, England; auch finden ſich in dem Keeife 
der ſpaniſchen Sage Anklänge an die Erzählung 
von Johann Fauſt. 

Gleich nach dem Erfcheinen der älteften Fauſtſage 
von 1587 wurde eine bolländifhe Ausgabe 
veranftaltet 1), welche offenbar eine Ueberfegung der⸗ 
felben ift, und mit ihr wörtlich übereinftimmt. Auch 
fpäter erfchien eine neue Auflage, welche, wie die äls 


— — — 





— Der chriſtlich Meinende, ©. 6. 225) A. a. D. 
1) Die älteſte Ausgabe ift von 1592, 
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tefte Fauſtſage, zwei Theile, den über das Leben bes 
Zauberer Fauſt und den über Chriftopp Wagner, 
enthält, und nur eine Ueberfegang der älteften Fauſt— 
fage it). In Holland hat fich diefelbige erſt durch 
die ältefte Bauftfage und ihre Ueberfegung ver- 
breitet ; fo daß auch für die Niederlande Deutfc- 
land die Duelle des Sagenkreifes if. 

Die Sage Fam auch frühe nach Frankreich. Schon 
zu Ende des 16ten Jahrhunderts erfchien eine 
franzöftjche Gefchichte de8 Johann Fauft?), welche 
bald in einigen Ausgaben vervielfältiget wurde #). Die 
franzdjifche Sage von Fauſt muß auf diefelbe 
Duelle, wie die bolländifche, zurückgeführt wers 
den, auf die ältefte Fauftfage von 1587, mit der 
fie wörtlich übereinfimmt. Fauſt wurde nach der 
franzöftfchen Sage zu Rod bei Weimar?) gebo- 


2) Der Titel der äfteften Ausgabe ift: „Die Historie 
van Dr. J. Faustus , die eenen uitnemenden groote Too- 
venur ende swert Constenar was, uit de Hooch-Duytschen 
oversien ende met figuren verclart u. f. w. Emmerich 
1592. Delft 1607. 8. Dut anderde deel van Dr. J. Fau- 
stus Historien, darin beschreven wordt Christoffel Wa- 
genaars Leven, uit de Hooch-Duytsche overgesetzt ende 
met figuren verciert, Delft, 7607, 8. 7608. 4.“ Außer: 
dem erfchienen Ausgaben 1607,_1677, 1728 u. f. w. 
3) Histoire prodigieuse et lamentable de Jean Faust, mu- 
gicien avec sa mort epouvantable. Traduit de l’allemand 
par Piet, Palma Cayet , Paris, 1598. 12. 4) Derniere 
edition, Rouen, 1667. 12. Paris 1673. 12. ferner: 
Histoire prodigieuse de J. Fauste, grand magicien, avec 
son testument et sa mort epouvantable, trad, de Falle- 
. mand par Victor Palma Cayet, Col. 1712. 12. Eine 
frühere Ausgabe des legten Buches erfhien auch in Am: 
fterdam 1674. Außerdem erfihienen Ausgaben 1603, 1604, 
1606, 1616, 1622, und ſelbſt noch 1798. 5) Ich Halte 

xi. 33 
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ven, eine Abweichung von der Sage nad Widman, 
welche fich ſchon in der äfteften Fauſtſage findet. Nicht: 
nur Genußgier, fondern Wiffenfhaftspurft 
führt ihn zum Satansbunde. Er nimmt, wovon Wi d- 
man nicht weiß, und was nur Die äktefte Fauftfage 
fennt, Adlersflügel an, und will die Geheim— 
niffe des Himmels und der Erde ergrün- 
dene). Die Artikel, die Fauſt dem Teufel vorlegt, 
find Die 6 im der älteften Fauſtſage vorfommenden 
Punkte, ohne daß dabei auf die Widmanſche Dar- 
ftellung Nüsfficht genommen wird 7). Die „Obliga- 
tion", welche Fauſt dem Teufel, mit feinem Blut ge- 
ſchrieben, ausftellt, ift ganz Diefelbe, welche in der äl- 
teften Fauſtſage ſteht )). Fauſt fteigt in Die 
Hölle, wovon, Widman nichtd weiß, und was nur 
die erfte Fauſtſage Kennt). Er fliegt zu den 
Sternen empor, eine ebenfalld Widman unbekannte, 
in der älteften Fauſtſage erzählte Reife 19). Gr 
nacht Reifen nah Ungarn, Defterreich, Deutſch— 
band, Böhmen, Lithauen, Liefland, Rufe 


mih an die Ausgabe des Burhes: Histoire prodigieuse 
et lamentable de J. Fauste, grand magicien, avec son 
testament et sa vie epouvantable a Cologne chez les he. 
ritiers de Pierre Marteau, 1712, 12., welche ich bei mei— 
ner Unterſuchung benügt habe. Nach diefer Ausgabe Heißt 
es p. 5: Le docteur Fauste fut fils d’un paysan, na- 
tif de Weinmar sur le Rhod, (Sp wird das Rod bei 
Weimar, was der Franzofe nicht kannte, überfeßt.). 6) 
Histoire prodigieuse de Jean. Fauste, e. c. p. 9 ıt. 10: 
Lors m&me il prit lP’aile d’un aigle et en vouloit. re- 
ehercher tous les secrets des cieux et de la terre. 
7) Histoire prod de J. Fauste, p. 18. 8) Histoire prod; 
de J. Fauste, p. 22 et 23. 9) A. a. O. ©. 73—80, 
10) 4. a. O. ©. 80-87. 
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Tand, Holland, Seeland, Brabant, Flan— 
dern, Frankreich, Spanien, Italien und Po— 
len, und bedient fich dabei des Mephoftophiles, mie 
diefer Geift auch bier genannt wird, als eines geflü- 
gelten Pferdes 'H. Auch dieſe Reifen find Widman 
völlig fremd, und fommen blos in der älteften Fauft- 
fage vor. Fauſt befchwört am Hofe Des Deutichen Kai- 
fer Karla V. in Innsbruck den Schatten Uleranders 
des Großen, während diefer Bürft nur in der Fauſt— 
fage Karl V., bei Widman Mar 1. it 12). Er 
zaubert einem Adlichen an Karls V. Hofe ein Hirfch- 
geweih an ?). Be Widman ift der Bürft wieder 
Mar 1. und nur in der erften Fauftfage Karl V. 
Diele Gefchichten, welche Widman nicht hat, und bie 
ausſchließend der älteften, deutfchen Sage eigen find, 
kommen in der frangöftfchen Bauftgefchichte vor, wie 
3 B. Fauſt einen DBedienten verzehrt, und ihn wieder 
umverfehrt von fich gibt 14), die Trauben- und Nafen- 
geſchichte 9), die Gefchichte von dem Pfaffen, deſſen 


1) A. a. O. S. 87-110: 19-4. a. O. ©. 114 
bis 118; vergl. Widman nach der Ausg. von 1599, 
Thl. I, Gay. 11, ©. 70 ff. 13) Histoire prod. de J. 
Fauste, p. 118 und 119; vergl. Widman Ausg. von 
1599, Thl. 11, Cap. 14, ©. 84 und 85, 14) Histoire 
prod., ©. 165 und 166. 15,4. a. O. ©. 181: Lors 
il leur fit venir sur la table une vigne avec ses gra- 
pes de saison , dont un chacun en prit sa part. Il 
commande puis apres de prendre un couteau ef le 
meitre a la racine, comme s’ils l’eussent voulu couper. 
Neanmoiens ils n’en purent: pas venir à bout: puis 
apres il s’en alla hors des etuves, et: ne tarda.guerer 
sans revenir; lors ils s’arretent tous et se tindrent 
Pan lVautre par le: nez et un couteau dessus, Ganz 
die Geſchichte, die auch in der Auerbacerfcene von Gö— 
the's Fauſt vorkommt, 
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Bart Fauſt aufeine ganzneue Weife abgefchoren Hatte 16), 
die Vermählung Fauſt's mit Helena und die Zeugung 
des gefpenftifchen Kindes Juſtus Fauſtus 17). Allein 
nicht nur eine Mebereinflimmung, fondern eine, 
wenn auch fehlechte, doch ſich an das Mort bindende 
Ueberſetzung des älteften deutſchen Fauſt— 
buches ſtellt ſich in der Ausgabe der franzöſiſchen 
Sage heraus. Die Vorrede, die auf die Spur einer 
Ueberſetzung führen könnte, iſt hinweggelaſſen. Die 
Aufſchriften der Hauptſtücke ſind geändert und oft aus 
einem Kapktel- zwei gemacht; bisweilen iſt auch eine 
ganz neue Auffehrift Hinzugefügt 8) ; aber der fran- 
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16) Histoire prod. p. 183 et 184; ſtimmt beinahe 
wörtlich mit Mioerus (de praest. daemon. e. c. libr. 11, 
cap. 4, col. 157) überein. 17) Hist. prod. p. 185 et 186. 
18) So find ang der Auffchrift der Sauftfage von 
1587: „Doctor Fauftus ein Arzt und wie er den Teufel 
befchworen hat“ in der franzdfifchen Fauftfage zwei Ka— 
pitel gemadt: 1) Le docteur Fauste est droguiste, et 
eomment il conjura le diable, 2) Le docteur Fauste 
conjure le diabie pour la premiere fois. Ebenfo zer: 
fällt die Auffchrift: „Folget die Disputation D. Fauſti 
mit dem Gef“ in 2 Kapitel: 1) La dispute du D. Fau- 
ste avec le diable, 2) le decteur Fauste conjure le 
diable pour la troisieme fois; die Auffehrift: „Das dritte 
Colloquium D. Faufti mit dem Geiſt,“ in zwei Kapitel: 
1) Le troisieme entretien dü docteur Fauste avec le 
diable, touchant ses promesses, 2) Le docteur Fauste 
s’oblige; die Auffchrift: „Bon Dienftbarfeit des Geiftes 
gegen D. Fausto ‚* in zwei Kapitel: 1) Du service du 
diable envers Fauste, 2) Le diable sert du valet ä 
Fauste {p. 27 und 28). „D. Fauſtus wollte fich verbei: 
raten,“ hat im Franzöfifchen vrei Kapitel: 1) Le docteur 
Fauste veut se marier, 2) les blasphömes diaboliques 
du mariage, 3) conseil diabolique (p. 30- 33). 
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zöfifche Tert ift von Anfang bis zu Ende nur eine 
ſchlechte Ueberfegung des Spies'ſchen Textes ber 


älteften Fauftfage. 


Zum Belege wollen wir eine 


Bergleihung der beiden Bücher aus dem Anfange geben und 
einige Stellen auß der Mitte und dem Schluffe hinzufügen: 


Histoire prodigieuse de 
Jean Fauste, ed. 1712, 
par Vict. Palına Cuyet. 


(Aelteſte Ausg. v. 1598.) 


Son origine et ses etudes. 


Le docteur Fauste 
fut fils dun paysan, 
natif de Weininar sur 
le Rhod (sie), qui a eu 
une grande parente à 
Wittenberg, comme il 
y a eu de ses aneetres 
gens de biens et bons 
chretiens: même son 
oncle, qui demeura & 
Wittenberg, et en fut 
bourgeois fort puis- 
sant en biens, qui ele- 
va le docteur Fansta 
et le tint comme son 
fils; car parcequ’iletoit 
sans heritiers, il prit 
ce Fauste pour son fils, 
et le fit aller A l’&cole 
pour e&tudier en la 
theologie, Mais il fut 


Aelteftes Fauſtbuch nad) 
dem Abdrud v. 1588, 


Hiſtoria von D. Jobann Fau— 
ſten Geburt und Studiis. 


Doctor Fauſtus iſt ei— 
nes Bauren Sohn gewest, 
zu Rod bei Weinmar 
bürtig, der zu Witten— 
berg eine große Freunde 
fchaft gehabt, deßgleichen 
feine Eltern, gottfelige 
und chriftliche Peut: ja 
fein Vetter, der zu Wit: 
tenberg feßbaft ein Bür— 
ger und mohl Vermögens 
gewest, welcher D. Fau—⸗ 
ften auferzogen und ge= 
halten, wie fein Rind; 
dann, dieweil er ohne Er: 
ben war, nahm er Fau: 
tum zu einem Kind und 
Erben auf, und ließ ibn 
auch in die Schule ges 
ben, Theologiam zu ftus 
bieren; er aber ift von 
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debauch& d’aveo les 
ens de biens, etabusa 
de la parole de dien. 


* [2 + + + 


Toute fois ilest cer- 


tain, que les parents 
du docteur Fauste 
(comme il a été scu 
d’un chacun & Witten- 
berg) se rejouirent de 
tout leur coeur de ce, 
que leur oncle l'avoit 
pris comme son fıls, et 
comme de lä en avant 
ils vesentissent en lui 
son Esprit excellent et 
sa ınemoire, il s’ensui- 
vit sans doute, que ses 
parents eürent un 
grand soin de lui, com- 
me Job au J.chap.avoit 
soin de ses enfans à 
ce, qu'ils ne fissent 
point d’offence contre 
dieu. Iladvient aussi 
souvent, que les pa- 
vents, qui sont impies 
(2), ont des enfans per- 
dus et mal —— 
comme il l’est de Cain 
Gen, 4, de Ruben Gen. 
49 etc, 

&.9,10,11: Le doc- 


diefem gottfeligen Für: 
nehmen abgetreten, und 
Gottes Wort mißbraudt. 

Denn einmal ift gewiß, 
daß diefe Eltern des D. 
Faufti (wie Männiglich 
zu Wittenberg bewußt) 
ſich ganz berzlich erfreut 
baben, daß ihr Vetter ihn 
ald ein Kind aufnahm, 
und ald darnad die El: 
tern fein trefflih inge- 
nium und memoriam 
an ihm fpürten, ift ge: 
wißlich erfolgt, daß diefe 
Eltern große Fürforge für | 
ibn getragen baben, 
gleichwie Hivb am 1. Kap. 
für feine Kinder geforget 
bat, damit fie fib am 
Herrn nacht verfündigten. 
Es folgt darneben aud 
oft, daß fromme Eltern 
gottlofe,ungerathene Kin 
der haben, wie am Kain 
Gen. 4, an Ruben Gen. 
49, u. ſ. w, 


&,6u.7. Doctor Sau: 
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teurf'auste est drogui- 
ste, et commentilcon- 
jura le diable. 

Comine il aete men- 
tionne, l'heure du D. 
Fauste lui étant don- 
nee, pour de lä en 
avant vivred’unevraie 
vie, apres laquelle né— 
anwnoins il alloit jour 
et nuit. Lors ıneme il 
prit läile d’un aigle et 
en vouloit rechercher 
tous les secrets des ei- 
eux et de la terre; car 
sa curiosite, liberte et 
legerté le susecitoit et 
irritoit de telle facon, 
quä toute heure il 
apprit des vocabules 
ınagiques, leurs figu- 
ves et leurs characte- 
ves et conjurations, 
avec lesquelles il se 
peut enquester du dia- 
ble de ce, qu'il auroit 
envie: il mettoit Ile 
tout en besogne et les 
employoit pour les es- 
sayer. 

Ainsi il vint en une 
for&t Epaisse et obscu- 
we, comıne on Se peut 


ſtus if ein Arzt, und 


wie er denZeufel beſchwo— 
ren bat. 

Wie obgemeldet wor: 
den, ftunde D. Faufti Da- 
tuın dahin, das zu lie: 
ben, das nicht zu lieben 
war; dem trachtet er nach 
Tag und Nacht. Nahm 
an ſich Adlersflügel, wollte 
alle Gründe am Himmel 
und aufErden erforfchen 5 
fein Fürwitz, Freiheit 
und Leichtfertigkeit ſtache 
und reizte ihn alſo, daß 
er auf eine Zeit etliche 
vocabula, ſiguras, cha- 
racteres und conjura- 
tiones , damit er den 
Zeufel vor ſich möchte 
fordern, ind Werk zu fe: 
ben und probieren ihm 
vornahm. 


Kam alfo zu einem di⸗ 
cken Wald, wie etliche 
auch ſonſt melden, der 
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figurer, qui est sitwee 
pres Wittenberg, et 
sappele Ia foret de 
Mangeable (sie), qui 
etoit Aautrefois tres 
bien reconnue de Fan- 
ste m&me. En cette fo- 
ret, vers le soiren une 
eroissee de quatre che- 
mins, il fit avee un ba- 
ton un cercle rond et 
empres, et deux autres, 
qui entroient dedans 
le grand cercle. Il con- 
jura ainsi le diable en 
Ja nnit entre neuf et 
dix henres. Et lors 
manifestement le dia- 
ble se relascha sur le 
Keing, et se fit voir au 

auste en derritre et 
lui proposa: Orsus, je 
veux sonder ten coeur 
et la pensée, que tu me 
Vexpose, comme un 
singe attache A son bil- 
lot, et que non seule- 
ment ton corps soit à 
moi, mais aussi ton 
äme, ettu me seras ob- 
eissant et je t'envoye- 
rai, ou je vondrai, 
pour faire mon mes- 
sage. 


bei Wittenberg gefegen 
ift, der Speffer Wald ge= 
nannt, wie denn. Dr. 
Fauſtus felbit hernach be: 
fannt bat. In diefem 
Wald, gegen Abend, in 
einem vierigen Wegſcheid 
machte er mit einem Stab 
etliche Eirfel herum nnd 
neben zween, daß die 
zween, fo oben ftunden, 
in großen Cirkel binein= 
gingen ; beſchwur alfo den 
Zeufel in der Nacht zwi: 
ſchen neun und zehn Ubr. 
Da wird gewißlich der 
Zeufel in die Kauft ges 
lacht haben, und den Fau— 
flum den Hintern baben 
feben laffen und gedacht: 
Woblan, ich will dir dein 
Herz und Muth erfühlen, 
dich an das Affenbänklin 
fegen , damit mir nicht 
allein dein Leib, fon= 
dern auch deine Seele zu 
Zheil werde; du wirft 
eben der recht ſeyn, wo— 
bin ich will, will ich dich, 
meinen Boten, fenden. 
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Et ainsi le diable 
annieilla etrangement 
Fauste et l’attira A son 
abusion. 

&.118, 119: Le doe- 
teur Fauste enchanta 
un chevalier d’une töte 
de cerf, qu’il lui sem- 
bloit porter sur In tête. 

Comme le docteur 
Fauste eut satisfait au 
desir de l’emperear, 
comme nous avons dit 
devant, il s’en vint au 
soir, après quon eut 
sonne en la maison, 
pour se mettreä table, 
se reposer sur un cre- 
neau de logis, telle- 
ment, quil pouvoit 
voir toute la famille 
entrer et sortir. 


Lors le docteurFau- 
ste jetta sa vue sur un 
chevalier, et le conju- 
ra, qui dormoit A tra- 
vers une fenätre, le 
nom duquel je passe 
sous silence, d’autant 
que cetoit un cheva- 
lier franc de eondition 
seigneuriale pour voir 
s'il lui feroit quelque 


Wie auch geſchah, und 
der Teufel den Fauſtum 
wunderbarlih äfft und 
zum Barren bracht. 

©. 137,138: D. $au: 
ftu8 zauberte einem Rit— 
ter. ein Hirfchgewicht auf 
feinen Kopf. 


As Doctor Fauftus 
dem Raifer fein Begeb: 
ren, wie gemeldt, erfül: 
let, bat er ſich Abends, 
nachdem man gen Hof zu 
Tiſch geblafen, auf eine 
Zinne gelegt, das Hof: 
gefind ein= und ausgeben 
zu ſehen. 


Do ſiehet nun Fauftus 
binüber in der Ritter 
Lofament, einen ſchlafend 
unter dem Fenſter liegen 
(denn es defjelbigen Ta— 
ge# gar heiß war), die 
Perſon aber, fo entfchla= 
fen, bab ich mit Namen 
nit nennen wollen, denn 
ed ein Ritter und gebor: 
ner Freiherr war. Ob 
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tour ou illusion pour 
rire. Et lors son Esprit 
Mephostophiles ineita 
son maitre diligem- 
ınent et de bon cou- 
vage, et ainsi il llen- 
chanta dormant dans 
la fenätre, en sorte, 
qu’il lui fit venir une 
töte de cerf. 

Comme done il fut 
eveill&E et qu’en bais- 
sant sa téête par la fe- 
netre, il la vouloit ti- 
rer au dedans e’est, 
lors, quil rencontra 
de ia peine d’autant, 
que la fen&tr® se trou- 
va lors plus etroite, 
qu’il ne falloit pour le 
bon seigneur. 

Car les fenetres fu- 
rent ferımees pour lui, 
et ne pouvoit ni en ti- 
rant, ni en poussant 
en avant se delivrer 
de sa tête de cerf. Ce, 
qui fut rapporteä l’eın- 
pereur qui,apres avoir 
entendu la fourberie, 
se prit à rire, et l'en 
fit contenter à plaisir 
A ce, que finalement le 


nun wohl diefe Aben: 
theuer ibm zum Spott 
gereicht, fo half doch der 
Geiſt Mepboftophiles ſei— 
nem Herren fleißig und 
treulich darzu, und zau— 
berte ihm alſo ſchlafend 
unter dem Fenſter liegend 
ein Hirſchgewicht auf den 
Kopf. 

Als er nun erwachte, 
und den Kopf unter dem 
Fenſter neigend, empfand 
er die Schalkheit. Wem 
war aber banger, denn 
dem guten Herren ? 


Denn die Fenfter wa— 
ren verfchlojfen, und 
fonnte er mit feinem 
Hirfchgewicht weder vor, 


noch hinter ſich. Welches 


der Kaifer wahrnahm, 
darüber lachte, ihm wohl 
gefallen ließ, bis endlich 
Doctor -Fauft ihm die 
Zauberei wiederum aufs 
löfete. 
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dorteur Fauste vint & 
defaire son enchante— 
ment et delivrer ce 
seigneur de sa honte 
et confusion. 

Schluß. ©. 209: Ainsi 
finit toute l’histoire de 
_ Fauste, qui est pour 

instruir tout bon chre- 
tien, principalement 
ceux, qui sont d’un 
sens et d’une tete ca— 
Pe superbe,fol- 
e et temeraire: A 
eraindre dieu etä fuir 
les enehantements et 
toutes les charmes du 
diable, comme dieu a 
commande bien ex- 
presseinent, et non pas 
dappeler le diable 
chez eux et ne lui don— 
ner consentemwent, 
comme Fauste a fait. 
Car ceci nous est un 
exemple effroyable , 
pour un portrait de sa 
preseription et de sa 
fin miserable. 

Et tächons continu- 
ellement d’avoir en 
horreur telles choses, 
et d’aimer dieu sur 


Schluß. S.226u.227: 
So endet die ganze wahr: 
baftige Hiftoria und Zau— 
berei Faufti, daraus ein 
jeder Chrift zu lernen, 
fonderlich aber die, Die 
eines boffärtigen, ftolgen, 
fürmwigigen und troßigen 
Sinned und Kopfs find, 
Gott zu fürchten, Zau— 
berei, Beſchwoͤrung und 
andere Zeufelöwerfe zu 
fliehen, fo Gott ernftlich 
verboten bat, und den 
Teufel nicht zu Saft zu 
laden, noch ihm Raum zu 
geben, wie Fauſtus ge— 
tban bat. Denn uns bie 
ein erſchrecklich Erempel 
feiner Verfchreibung und 
Endes fürgebildet ift. 


Deifelbigen müßig zu 
geben, und Gott allein 
zu lieben, und für Aus 
gen zu haben, allein ans 
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tout: elevons nos yeux 
vers lui, adorons-le, et 
cherissons le de tout 
notre coeur, de toute 
notre äme et de toutes 
nos forces et à l’oppo- 
site renoncons au dia- 
ble et à tout ee, qui en 
depend, et qu'ainsi 
nous soyons finalement 
bien heureux avee no- 
tre seigneur. Amen. 
Je —— cela A un 
chacun da profond de 
mon coenr. Amen! 


J. Petr. 5: 

Soyez vigilans et 
prenez garde; car vo- 
tre adversaire, le dia- 
ble va autour de vous, 
comme un lion bru- 
yant et cherche, qu’il 
devorera; auquel re- 
sistiez, fermes en la 
foie. Amen. 


zubeten, zu dienen und 
zu lieben von ganzem 
Herzen und ganzer Eee 
len und von allen Kräfz 
ten, und Dagegen dem 
Teufel und allem feinem 
Anhang abzufagen, und 
mit Ehrifto endlich ewig 
felig zu werden, Amen! 
Daß wünſche ich einem 
Seden vom Grunde meis 
nes Herzend. Amen! 


I. Petr. 5: 

Eeyd nüchtern und 
wachet 5 denn euer Wis 
derfacher, der Teufel, geht 
umber, wie ein brüllens 
der Löwe, und fuchet, wen 


‚er verfchlinge ; dem mie 


derftebet feft im Glauben. 
Amen. 


Die Bergleichung zeigt deutlich, daß der Der: 
faffer manchmal freilich, ohne den Sinn zu verftehen, 
das ältefte Fauſtbuch überfegt hat 19%). Offenbar 


19) Der Berfaffer überfeßt den Spefferwald (Speffart), 
in welchem Fauft ven Teufel zuerft befchworen haben fol, 
mit foröt de Mangeable (cfbar, fpeisbar) S. 9, 10, 11 
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wollte der erfle Herausgeber der franzöflfchen Sage, 
deren Auffchrift mit der des Fauſtbuches nicht über- 
einflimmt, und in welcher auch Die Vorrede des Her⸗ 
ausgebers der älteften deutfchen Sage gänzlich fehlt, 
Diefe Sage zu einer populären, auch für Branfreich als 
ein Originalwerk umfchaffen. In allen fpätern 
Ausgaben wurde felbft der Beifag „der Ueberſetzung“ 
hinweggelaſſen. Nur dadurch läßt fich erklären, daß 
der Verfaffer die Aufichriften verändert, indem er ein 
Hauptſtück in zwei,‘ fehr oft im drei auflößt, oder meh— 
rere Hauptſtücke in eins zufammenzieht. 

Der Verfaffer hat feine andere Ausgabe, als 
die ältefte von 1587 vor Augen gehabt, und 
überfegt. Denn, wenn aud der Abdruck von 
1588 wörtlich mit dem älteften Fauftbuche über: 
einftimmt; jo if Doch die Ordnung der Schwänfe 
und Zaubergejchichten in der Ausgabe von 1588 
nur in den eriten 34 Auffchriften mit der älteften 
Edition gleichlautend ; von der 38ten Auffchrift an 
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der histoire prodigieuse. Drei junge Grafen reiſen auf 
Fauſt's Mantel nach München. Der Ueberſetzer verwech— 
ſelt Münden mit Mainz: Des trois’contes souve- 
rains, que le D. Fauste selon leur desir ammena par 
Pair avec lui & Mayence. Daß diefes wirflih aus Un 
fenntniß gefchehen if, gebt aus dem Folgenven hervor, 
in welchen Alles wörtlih nah dem älteſten Faufk 
buche überfegt ift, und fih der Baiernherzog in Mainz 
als fouveräner Fürft, wie in feiner Refivenzftaot, benimmt. 
Hier werden in Mainz ganz naiv les noces du fils du 
duc de Baviere geichildert. Histome prodig. ©. 128. 
Sp überfegt der Herausgeber den Geburtsort Faufl’s, nach 
ver Sage Rod bei Weimar: „Weinmar sur le Rhod,f 
und macht aus dem Geburtsorte einen Fluß. Zlistoire 
prod, ©. 1. 
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ift Die Ordnung des Abdruckes von 1588 ganz 
von der erften Ausgabe abweichend. Die franz 
zöſiſche Ausgabe Hat ganz Diefe abweichende Ord— 
nung der Ausgabe von 1587; fo daß der Ueber— 
jeber Feine andere Sage, als die vom Jahre 1587 vor 
fih haben Fonnte 29). 

Endlich find fogar einige Gefchichten, welche fich nur 
in der älteften Ausgabe von 1587 finden und 
in der von ° 1588 fehlen, in dem franzöſiſchen 
Volksbuche, und zwar ganz in der nämli- 
hen Ordnung, welde Die erfte Fauſtſage be 
folgt 21). 


20) Die Ausgabe von 1588 befolgt bis S. 138 
die Ordnung der Thaten Fauſt's, welche wır in der er: 
ſten Ausgabe bei 3. Scheible, Klofter, Bo. 11, ©. 
940— 1014, finden, und zwar bie zu den drei Grafen, 
die auf den Fauftmantel nach Münden fahren. Bon die: 
fer Ausgabe if die Ordnung eine ganz andere, welche 
mehr mit der fpäter von Widman 1599 befolgten über: 
einftimmt, aber doch auch mit diefer nicht völlig gleichlau: 
tend if. Die Ordnung der Thatfachen in dem franzo- 
fifben Volksbuche hält fih von. nun an firenge an 
die älteſte Ausgabe von 1587. Dan vergl. die 
Histoire prodigieuse de Jean Faust, ed.1712, ©. 124 bie 
202, und die ältefte Fauſtſage von 1587 bei J. 
Scheible, Klofter, Br. II, S. 1016— 1064, welche in allen 
Ueberſchriften völlig übereinfimmen. Der zweite Anhang 
unferes Buches. wird dieſes in forgfältiger Bergleichung 
aller Weberfchriften des franzöfifhen Volksbuches 
von 1598 und des älteften deutfchen von 1587 zei— 
gen. 241) Eine Bergleihung zeigt diefes: 
Fauſtbuch von 1587 bei Histoire. prodigieuse, 
J. Scheible, Kloft., Bd. N. 1712. 


S. 1038: D. Fauftug he: ©. 159: TI fit entrepren.- 
get zween Bauern an ein- dre deux paisans 
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So ift alfo die ältefte Kauftfage von 1557, 
und feine fpätere, Die Quelle, aus welcher die frans 
zöſiſche, wie Die niederländifche Sage von 
Johann Fauft hervorging. 

Der Ueberfeger des älteften veutfihen Fauſt— 
buches von 1587 in das Franzöſiſche ift Victor 
Palma Cayet, geboren 1525 zu Montrichard, öft- 
lich von Tours, geftorben 1610. Er war bei Hein- 
richs IV. Schwefter, Katharina von Vourbon, refor- 
mirter Dofprediger, wurde 1595 der Zauberei befchuls 
Digt und fpäter Fatholifh. In Deutſchland, wo er 
mit dem berühmten und unglücklichen Anti-Ariftotelifer 
Pierre Rameau (Petrus Ramus) war, lernte er 
die deutſche Volksſage von Johann Fauft fennen, die er, 
in Sranfreich, ſelbſt ald ein Fauſt geltend, ind Deutfche 


ander eines. falben Rofes 
wegen. 


S. 1039: D. Fauſtus be: 
treugt einen Pfaffen umb 
ſein Brevier. 

S. 1040: D. Fauſtus frißt 
einen Hecht, ſo er nicht ge— 
kochet. 

S. 1041: D. Fauſtus ein 
guter Schütz. 


S.1041:D. Fauſtus frißt 


einen Hausknecht. 
S. 1042: D. Fauſtus ha— 
wet einem den Kopf ab. 


Dieſe Geſchichten ſtehen in 


S. 162: II trompe un 
pretre sur son breviaire. 


©. 163: Il mange un. 
heron, qui n’etoit pas en— 
core cuit (?) Ä 

S. 164: Il est un bon. 
arquebusier, 
©. 165: I mange un 
valet. 

©. 166: Il.coupe la tete. 
a.un homme. 


ver Ausgabe von 1585. 


nicht, und bemeifen alfo abermals, daß der Ueberſetzer 


die Ausgabe von 1587 vor fich haben mußte. 


Daun, 


wergl. den zweiten Anhang zu diefem Buche. 
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1598 überfegte. Wir haben von ihm noch 4 Bände 
Chronif feiner Zeit. 

Sehr frühe verbreitete ſich Diefelbe Sage von 
1537 auch in England; denn fchon 2 Jahre nach 
dem Erfcheinen des erften deutſchen Fauſtbu— 
ches wurde in England die dDramatıfche Bearbei- 
tung der Kauftfage von dem englifchen Dichter 
Marlome ausgegeben, und fand bald in Diefem 
Lande folchen Anklang, daß mehrere Auflagen dieſer 
englifchen Sage erfchienen ??). 

Den Widman fonnte Marlowe nicht benüßen, 
da des englifchen Dichters Fauſtſage fchon 1589, 
alfo zehn Jahre vor Widmans Buch, erfchien ; da— 
gegen war die ältefte Fauſtſage, die damald gro- 
ßes Aufſehen machte, und vor dem Trude in vielfa⸗ 
chen Handſchriften in Umlauf geſetzt wurde, ſchon zwei 
Jahre in allen Händen, und konnte alſo als ein für 
die Dichtung vorzüglicher Stoff von Marlowe ber 
nüßgt werden. 

Marlowe Hat bei der Abfafjung feiner Bauftge- 
ichichte Feine anbere Duelle, als das Fauftbuch von 
1587 benübt. 

Fauſt ift Doctor in Wittenberg; er entfchlteßt 
fih, um mehr genießen und wiſſen zu fönnen, 
nit dem Teufel fich einzulafien, den er bejchwört. 
Sein ihm vom Satan gefchiefter dienftbarer Geift ift 
Mephoſtophiles. Fünf Punkte find es, De 
ren Erfüllung Bauft von Mephiflo begehrt. Auf Diele 
Bedingung will er ſich dem Teufel mit Leib und Seele 


22) Marlowe, Doctor Faustas, tragical history, 1589. 
Spätere Ausgaben find außer vielen andern die von 1604, 
1616, 1624, 1651, 1663. 


521 


nach Verlauf von 24 Jahren übergeben. In 
dem älteften Fauſtbuche werden 6Punkte 
angeführt, indem von Marlome der vierte und 
fünfte Punft im einen zufammengezogen find. Auch 
hat der englifche Dichter in den Vertrag einen Theil 
der im Bauftbuche enthaltenen, nad) der Sage von 
Fauſt mit eigenem Blute unterzeichneten „Obligation“ 
aufgenommen. Die Bergleihung zeigt Deutlich, Daß 
Marlowe bei der Abfaffung die ältefte Kauft: 
Sage vor fich hatte, und daß feine ganze hen 


aus dieſer eutſtanden ift. 


Marlowe : 


Unter folgenden Bebin: 
gungen: 
Erſtens, daß Fauftus ein 
Geift werde in Form und 
Subftanz, 


Zweitens, daß Mepho- 
ftophiles fein Diener werde 
und unter feinem Befehle 


ſtehe, 

Drittens, daß Mephofto- 
philes für ihn thue und 
bringe, was er verlangt, 


Viertens, daß er in fei- 
nem Haufe und in feinem 
Zimmer unfichtbar um ihn 
fey, 


xi, 


Aelteſtes Fauſtbuch von 
1587: 


Er begehrt vom Geifl, wie 
folgt: 

Erftlich, daß er auch ein 
Geſchicklichkeit, Form und 
Geſtalt eines Geiſtes möchte 
an ſich haben und bekom⸗ 
men. 

Zum andern, daß ber 
Geiſt alles das thun follte, 
was er begehrt, und von 
ihm haben wollt, 

Zum dritten, daß erihm 
gefliffen, unterthänig und 
gehorſam feyn wollte, als 
ein Diener, 

Zum Vierten, Daß er ſich 
alle Zeit, fo oft er ihn for= 
derte, und berufte, in jeinent 
Haus follte finden laſſen, 

34 
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Leztens, daß er befagtem 
Johannes Fauftus zu jeder 
Stunde ericheine, in was 
Geftalt und Form es dieſem 
beliebt, gegen dieſe Bedin— 
gungen gebe ich Johannes 
Fauftus von Wittenberg, 


Doctor, durch dieſes Schrei= 


ben meine Seele und mei- 
nen Leib dem Lucifer, Dem 
Fürften von Often und ſei— 
nem Minifter Mephoftophis 
les, und verleihe ihnen nach 
Ablauf von vier und zwan— 
zig Jahren, fofern bis dahin 
Die gefchriebenen Artikel von 
ihnen nicht verlegt worden 
find, unumfchränfte Ge- 
walt, befagten Johannes 
Fauſtus holen oder holen 
zu laſſen, mit 2eib und 
Seele, und ihm eine belie- 
bige Behaufung bei fich ans 
zuweiſen. 

Eigenhändig unterſchrie⸗ 
ben 

Johannes Fauſtus. 


Zum Fünften, daß er in 
feinem Haufe wölle unſicht⸗ 
bar regieren, und ſich ſon— 
ſten von Niemand, als von 
ihm ſehen laſſen, es märe 
denn ſein Will und Geheiß, 

Und letzlich, daß er ihm, 
ſo oft er ihn forderte, und 
in der Geſtalt, wie er ihm 
auferlegen würde, erſcheinen 
follt,.... dann hab ich Jo— 
hannes Fauftus, Doctor, .. 
gegenwärtigem gefandtem 
Geift,der ich Mephoftophiles 
nennet, ein Diener des hölli- 
fchen Prinzen im Orient 
mich übergeben, und... ver- 
lobe, daß, fo 24 Jahr von 


Dato.. fürüber gelaufen, er 


mit mir nach feiner Art und 
Weis, feines Gefallens, zu 
fehalten, walten, regieren, 
führen, gut Macht haben 
folle, mit Allem, es ſey 
Leib, Seel’, Fleiſch, Blut 
und Gut und das in fein 
Ewigfeit. 

Subsecriptio 

Johannes Fauſtus. 


Dem Inhalte nach ſtimmt der ganze mit Mephifto- 
pheles abgefchloffene Vertrag Fauſt's fo ſehr mit 
dem älteften Fauftbuche überein, daß die Be— 
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nußung des leßtern Durch Marlowe feinem Zweifel un: 
terliegt 22). Fauſt lebt nach Marlowe, wie in der 
Bauftfage, liederlich, er macht, wie in der Sage, Reifen 
durch Deutichfand und Welfchland, er erhält 
die Helena als Beifchläferin, und fchlieft, wie in der 
Sage, nach Verlauf der Vertragszeit fein Drama ?*%). 
Nicht nur diefe Thatfachen, auch Einzelnheiten zeigen 
deutlich die Benügung des älteſten Fauſtbuches 
durch Marlowe.  Bauft fragt bei Marlowe den 
Mepbiftopheles, „wer Lucifer ſey?“ und erhält zur Ants 
wort, „‚er jey Der oberfte König der Geifter” ; er fragt 
ferner, 06 „Lucifer nicht einft ein Engel war“, und 
ihm wird auf Die Brage erwiedert, „er fey der gelieb— 
tejte Engel Gottes geweſen“; hierauf forfcht Fa u ft, 
wie „er Fürſt der Teufel geworden fey?" Mepbift o- 
pheles erwiedert: „durch feinen Hochmuth, Ehrgeiz 
und Durch feine Unverſchämtheit, welche Gott ftrafte, 
indem er ihn aus dem Himmel ſtieß“. Fauſt fragt 
Mephiſto: „Wer Bift du? Wer ſeyd ihr Andern, 
Die ihr mit Lucifer lebt?“ Mephiſtopheles erwie- 
dert: „Die unfeligen Geifter, weiche mit Zucifer leben, 
verichworen ftch mit ihm gegen Cott, und find nun 
auch auf ewig mit ihm verdammt’. Bauft fagt: 
„Und wohin feyd ihr verdammte?" Mephiſtopheles: 
„In die Hölle 26)“. Ganz gleiche Fragen ftellt Fauft 
auch in dem älteften Fauſtbuche an den bienft- 
baren Geiſt Mephoſtophiles, und fie werden auf 
ähnliche Weife beantwortet. Im der Fauftfage „flicht 


23) Marlome's Kauft bei Leutbecher, Göthe's 
Fauſt, S.135. 24) Marlowe’s Fauft bei Leutbecher 
a. a. O. S. 140. 25) Marlowe's Fauſt bei Leutbe— 
bier, S. 136 und 137. 
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der Fürwig” den Kauft, er „fordert feinen Geiſt Me— 
phoſtophilem; mit dem wollt er Gefpräch Halten 
und fagt zum Geift: Wein Diener fage an, wes 
Geifts bift du? Ihme antwortet der Geift und fprach: 
Mein Herr Fauſte, ich bin ein Geift, und ein flie- 
gender Geift, unter dem Himmel regierend. ie ift 
aber dein Herr Lucifer zu Ball kommen? Der Geift 
ſprach: Herr, wie mein Herr, der Lucifer, ein fehöner 
Engel, von Gott erfchaffen. ein Geſchöpf der Selig: 
feit geweſen ift, fo weiß ich fo viel von ihme, daß 
man foldye Engel hierareliias nennet, und ihrer wa⸗ 
ren drei, Seraphin,, Cherubin und der Thron = Engel 
(sie); der erft Fürftenengel, der regieret dad Amt 
der Engel, der andere, die erhalten uud regieren ober 
ichügen die Menfchen, der dritte, Die wehren und ſteu— 
ern unferer Teufel Macht, und find alfo Fürftengel _ 
und Kraftengel genannt ; man nennet fie auch Engel 
großer Wunderwerk, Verkünder großer Dingen und En- 
gel der Sorgfältigkeit menschlicher Wart. Alſo war 
auch Lucifer der fchönen und Erzengel einer unter ih» 
nen und Raphael genannt, die andern zween Gabriel 
und Michael 26)“. Fauſt will von Mephiſtophe— 
les ferner wiffen, „in was fein ©eftalt fein Herr im 
Himmel geziert gewefen und darinnen gewohnet“. Der 
Geiſt gibt ihm zur Antwort: „Mein Herr Rucifer, der 
jetunder alfo genennet wird, wegen der Verftoßung 
aus dem hellen Licht des Himmels, der zuvor auch ein 
Engel Gottes und Cherubin war, der alle Werk und 
Geſchöpf Gottes im Himmel geſehen bat, er war in 
folcher Zierd, Geftalt, Pomp, Autorität, Würde und 


26) Fauſtbuch von 1587, bei 3. Scheible, Kiofter, 
Br. 1, S. 958 und 959. 
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Mohnung, daß er über alle andere Gefchöpf Gottes, 
über Gold und Evelgeftein und von Gott alfo erleud- 
tet, daß er der Sonnen Glanz und Stern übertreffen 
thäte. Dann, fobald ihn Gott erfchuf, ſetzte er ihn 
auf den Berg Gotte8 und in ein Amt eines Fürften- 
thums, daß er vollkommen war in allen feinen We— 
gen. Aber, fobald er in Übermuth und Hoffarth fliege, 
und über Orient ficy erheben wollte, ward er von Gott 
aus der Wohnung des Himmiels vertilget, und von 
feinem Sit geftoßen in ein Fewerſtein, der ewig nit 
erlifchet , fondern immerdar quelle. Er war gegieret 
mit der Kronen aller Himmlifchen Pomp. Und, Die- 
weil er alfo wiffentlich und vermeffentlich wider Gott 
ift, hat fich Gott auf feinen Richterſtuhl gefegt, und 
ihn auch gleich zur Höllen, daraus er in Ewigkeit nit 
mehr entrinnen mag, verurtheilet und verdammet ?7)*". 
Fragen und Antworten find fo, daß auch hier Die 
Benügung ded älteften Fauſtbuches zum Grunde 
liegt. Nur in dem älteften FSauftbuche wird 
Fauſt's fleifchliches Zuſammenleben mit Helena und feine 
Meife in fremde Länder erzählt, und auch diefe find von 
Marlowe in der tragischen Fauſtgeſchichte erwähnt 28). 
Darum ift auch für die englifche Volksſage die Quelle 
in dem älteften Bauftbuche von 1587 zu fuchen. 
Fauſt fludierte nach unverbächtigen hiftorifchen Zeug- 
niffen und nach der Verficherung des erften Volks— 
bucdes in Krafau, und Polen wird darum auch 
nach deutſchen Nachrichten als Das Land bezeichnet, wo— 
bin ſich gleich im Anfange, und zwar lange vor der 


— 


27) Fauſtbuch von 1587 a. a. D. ©. 960 u. 961. 
2 we Sauft bei Leutbecher a. a. O. S. 
1. — 
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Abfaffung des Fauſtbuches, Fauſt's magifcher Auf 
verbreitete 3%), Dean darf fich daher nicht darüber 
wundern, daß die Fauſtſage fih auch nah Pos 
len verbreitete. Wenn der polnifche Kauft au 
in Hauptzügen mit Dem Deutfchen übereinftimmt, 
fo iſt er Doch eine ganzeigenthbümliche Erſchei— 
nung. Er ift unter dem Namen Twardowski 
befannt, und wird auch von den Polen als Kauft 
angefehen. Die Zeit, in der er gelebt haben foll, ift 
die unferes Fauſt. Er war nah einer Sage 
in Krakau im Jahre 1490 anfäßig, war jedenfalls 
alfo in der Zeit unſeres Fauſt, der nach einer alten 


23b) Schon mehrere Jahre vor dem erften Fauflt 

buche fagt Hierus in feinem Werfe de praestigiis dae- 
monum , Basil. 1583. 4. libr. Il, cap. 4, col, 157: 
Johannes Faustus, ex Kundling (Knittlingen bei Mauls 
bronn) oppidulo oriundus, Cracoviae mugiam, ubi oltm 
docebatur palam, didicit, eamque ..... in diversis Ger- 
maniae locis exercuit. Auch Manlius erzählt (locor. 
eommun. colleetan. Basil. 1590, p. 38) daſſelbe: Hie 
Faustus), cum esset scholasticus Cracoviensis, ibi ma- 
giam didicerat, sirut ibi olim furt ejus magnus usus, et 
tbidem fuerunt publicae ejusdem professiones. Selbſt nach 
ver erſten Fauſtſage wird Fauſt zunächſt durch feine 
Sturien in Krakau zur Magie getrieben. Der Berfaffer 
des Fanftbuhes von 1587 fagt: „Es ift ein deutſches 
Sprühwort: Was zum Teufel will, das laßt ſich nicht 
aufhalten, noch ibm wehren. Begab fih alfo gen 
Erafaw nach Polen, eine dverZäubereihalben 
vor Zeiten berühmte Hoheſchul, und fand allda 
feines Gleichen; vie gingen umb mit Chalväifchen, 
Perfifchen, Arabifhen und Griechiſchen Worten, figuris, 
characteribus, conjurationibus, incantationibus, und wie 
folde Namın der Beſchwörung und Zauberei mögen ges 
nennet werden.“ 
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Nachricht felbft 1491 geboren feyn foll 29), zu Ende 
des 1dten und in der erften Hälfte des 16ten Jahre 
hunderts thätig. Er trieb Zauberei, und bejchäftigte 
ſich mit dem Studium der Magie, wie der deutſche 
Fauſt. Magiſche Bücher, die man, um ſie unfchäb- 
lich zu machen, in Bibliothefen an Ketten legte 39), 
wurden Twardowski ald Verfaſſer, wie unferem 
Fauſt, zugefchrieben. Um Iuftig zu leben, fchloß er, 
wie der Deutfche Fauſt, einen Vertrag mit Satan 
‚auf eine beftimmte Zeit. Catan follte ihm dienen ; 
er wollte nach Ablauf der Brift des Teufels mit Leib 
und Seele ſeyn. Twardomsfi foll nach polnifchen 
Nachrichten in Lublin geboren jeyn. Er war, wie 
der deutſche Fauſt, Arzt. Er fuchte, wie Kauft 
in der Deutichen Sage, bei Abfaffung des Bertrages 
mit dem Teufel Diefem, wo möglich, ein Bein zu ftel 
len 81). Der Teufel darf ihn nämlich nur in Rom 


29) Dr. Leutbecher, über den Kauft von Gö— 
the, Nürnberg, 1838, ©. 41. 30) So hat man ein 
Werf „opus magieum“ dem Twardowski zugeſchrie— 
ben, und an einer Mauer in der Krafauer Bibliothek an: 
gefettet. Des Paulus Paulirinug Werf von den 
zwanzig Künften, eine fehr feltene Handſchrift der Kra« 
fauer Bibliothek, galt ebenfalls als Twardowski's 
Bub. M. f. Joseph. Muczkowski Pauli Paulirini, olim 
Paulus de Praga vocitati, viginti artium manuscript. 
ibr,. qui vulgo Twardowio tribuitur. Cracoviae, 1835, 
8.9. 2. 31) Zn der Fauſtſage Widman's nad 
ver Ausg. von 1599, Thl. I, Cap. 9, S. 42 heißt e8: 
„Kauft bedachte fih aber doch, fintemal der Teufel ein 
Lügner ift, fo wolle er aud das Wirerfpiel mit ihme hals 
ten, und, wenn es dahin fäme, daß er fein Pfand je has 
ben wollte, fo wolle er bei Zeit ausreißen, und 
ſich mit der chriſtlichen Kirchen verfühnen.“ 
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holen. Satan gibt fich alle mögliche Mühe, ven Tmwar- 
domsfi nah Rom zu bringen dieſer aber vermei— 
det in Eluger Erinnerung eine Reife zur heiligen Stabt *2). 
Der polnifchhe Fauſt nahm, wie der Deutjche, Die 
Arbeiten feines dienftbaren Beiftes gehörig in Anſpruch; 
er mußte ihm Silber aud den polnifchen Bergen zu— 
fanımentragen,, welche, bei Olkuſch niedergelegt, zu 
dem dortigen Bergwerke Beranlaflung gaben. In der 
Nähe von Piazfoma Sfala fehrte er den zucker— 
hutförmigen Felſen um, und ftelfte ihn auf Die Spitze *?). 
Die Evelfteine der Karpathen und das Geld aus den 
Münzen mußten zufammengetragen werden. Twoar— 
dowski fliegt, wie der deutſche Kauft, im ber 
Luft, und fahrt mit feiner Geliebten auf dem Schiffe 
gegen den Fluß. Unter den fchwerften Stücken, die 


32) v. Hormayr, Taſchenbuch für vie vaterländiſche 
Geſchichte, Jahrgang 1838, ©. 286—289. 33) And im 
zweiten Theile von Göthe's Fauft werden die vulfanis 
fben Eruptionen der Erde, vie verkehrten Stellungen ver 
Felfen von vem Engelfturze und ven Teufeln her: 
geleitet: So fagt Mephifioppeles, welcher, ald das Prin: 
cip des Böfen, die Göthe weniger zufagenve Theorie des 
Bulfanismus dem Reptunismug gegenüber vertheidigt, zu 
Fauft über die Gebirge: 


„Als Gott der Herr, ib weiß auch wohl warum, 
Uns aus der Luft in tieffte Tiefen bannte, 
Da, wo centralifh glühend um und um 
Ein ewig Feuer flammend ib durhbrannte, 
Wir fanden uns bei allzugroßer Hellung 

n febr gedrangter, unbequemer Stellung. 

ie Zeufel fingen fammtlib an zu buften, 
Bon oben und von unten audzupuften ; . 
Die Hölle fhmoll von Schwefelſtank und Säure. 
Das gab ein Gas! Das ging ins Ungeheure, 
So daß gar bald der Zander flahe Krufte, 
So did k. war, zerkrachend berftien mußte. 
Nun haben wir’ an einem andern Zipfel, 
Was chmals Grund war, ift nun Gipfel.‘ 
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der polnifche Teufel feinem Herren und Meiſter voll« 
führen mußte, wird auch das genannt, dad Dach von 
Twardowskis Wohnhaus mit Mohnförnern ganz. 
zu belegen, und jede Korn mit fieben Nägeln zu be— 
feſtigen. Das legte, ſchwere Kunſtſtück brachte Satan 
auf; er fand in einem alten geſchriebenen, geographi— 
ſchen Werke (die Buchdruckerkunſt war damals noch 
nicht erfunden) den Namen eines polniſchen Dörfchens 
„Rom“ oder Azym. Fauſt muß nach Rom ge— 
lockt werden. Dieſes Rom, deſſen Namen er nicht kennt, 
betritt er arglos, um einen Vornehmen von Adel in 
einer ſchweren Krankheit zu behandeln. Er tritt in 
ein jüdiſches Wirthshaus. Hier erſcheint ihm der Teu⸗ 
fel. „Du biſt mein, Twardows ki; wir find in 
Rzym (Nom), ruft ihm das fatanifche Ungeheuer 
entgegen. Twardowski wollte fich zur Wehre je- 
gen, nahm der jüdischen Wirthin ihren Säugling vom 
Arme, um fic gegen des Teufeld Angriff zu fchügen. 
Da packte ihn Satan bei feiner polnifchen Adels— 
ebhre, indem er ihn mit den lateinifchen Worten an- 
ſprach: Auid cogitas, domine Dwardowsky ? 
An neseis pacta nostra? Verbum nobile etiam 
debet esse stabile. Der Edelmann, an feiner em⸗ 
pfindlichiten Stelle getroffen, warf der Jüdin das Kind 
zu, und warb vom Teufel, wie der deutſche Fauſt, 
geholt. Rom oder Azymı eriftirt ſeither nicht mehr 
in der polnifchen Topographie ; das Dorf war nur ein 
Satand Blendwerf zu Fauſt's Falle. Das Sprich: 
wort aber, „des Edelmannes Wort- muß ftehen bleiben‘, 
blieb als die Erinnerung an die Sage 29). Nach eis 


34) M. f. vie Sage von Johann Twardowoki, 
dem Doctor Fauft ver Polen, in von Hormayr, Ta: 
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ner, andern Sage hatte dad Wirthshaus felbft Das 
Schild zur Stadt Rom; arglos befuchte e8 Twar- 
dowski in der Nacht, ohne eine Ahnung von dem 
verderblichen Schilde zu haben ; er ließ fich Branntwein 
geben, und leerte das Glas mit Behagen. Ta vers 
wandelt fich der legte Tropfen, der noch am Glafe 
hängt, unter Rauch- und Dampfwolfen in des Teu— 
feld greuliche Geſtalt, der unter Hohn in die Hölle 
fährt. Die polniſche Fauſtſage wurde aud) poe- 
tifch behandelt 3°). Nach der Dichterifchen Darftellung 
der polnischen Bauftfabel wird Twardowskiſam 
Ende des Lebens gerettet *). Der Teufel, mit dem 
TZwardomwsfi in diefer, wie ın allen andern Dar« 
ftellungen der Bauftfage, den Vertrag abfchließt, Heißt, 
wie in dem deutfchen Volfäbuche, Mephiſtophel 
oder Mephiftopheles. Sieben Jahre find nach der 
dichterifchen Sage herum. Twardowöki ſitzt in eis 
ner Schenfe eines polnifchen Dorfes. Die Echenfe 
hat das Echild zur Stadt Rom. Ahnungslos ver- 
gnügt er ſich mitten unter zechenden Brüdern ; nur in 
Rom darf ihn ja der Teufel holen. Einen tapfern 
Kriegsfnecht macht Twardowski eben, indem er ihm 
mit dem Säbel ums Geſicht fährt, zum Hafen. Ei— 
nem Schufter jebt er drei Eleine Trichter zum Zeitvere 
treibe an den Kopf, und fticht ein Faß Danziger und 
drüher aus des Schufters Kopfe. Da trinkt er fivel 
aus dem Glafe ; ed regt ſich darin, und Das geiftige 


ſchenbuch für die vaterländifche Gefchichte, Jahr 1838, 
S. 2836-289. 35) Adam Midiewicz, Pan: Twar- 
dowska. *) Adam Midiewicz, fämmtliche Werke, 
erfter Theil, Gerichte, aus dem Polnischen übertragen von 
Carl von Blanfenfee, Berlin 1836, 8 Frau 
Twardowska, Ballade (Pani Twardowska), ©. 56. 
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Setränf verwandelt fich in den Eatan, der ſchon im 
Glaſe, ehe er den Boden berührt, 2 Ellen hoch wächet. 
Das Teufelchen ift, „wie ein deutſches Jüng— 
hen, fteif gefleidet, grüßt nach der neue 
ten Methode, zieht den Hut, und macht ein 
Sprüngchen”, gerade, wie Mepbiftopheles 
dem deutfchen Fauſt als fahrender Scolaft 
erfcheint. Der deutſche Saft Hat Hahnenfuß, Erumme 
Nafe und Sperberfrallen. Er heißt Mephiſtophe— 
led. Twardowöki erfennt ihn mit Beben. Dex 
böfe Gaſt erinnert ihn an den in den Karpathen abges 
jchloffenen Vertrag, an die verfallene Handfchrift. Er 
erinnert ihn endlich Daran, daß er in Rom, und fos 
mit ein Eigenthum des Teufeld fy. Twarbowsfi 
weiß fich in der DVerlegenheit zu helfen. Drei Ars 
beiten fann er noch, fo lautet der Vertrag, vor der 
Abfahrt zur Hölle von Satan verlangen , und Diefer 
muß fie „bis aufs Jota vollbringen“. Der Teufel 
muß Das DBerlangen eingehen. Die erfte Arbeit, Die 
Twardowski von Mephiftophel verlangt, iſt 
ſchon ziemlich jchwierig. Ein Pferd, auf Leinmand 
gemalt, ift das Zeichen der Schenke. Satan foll e8 
lebendig machen ; Twardowski will es befteigen ; 
dazu fol ihm Mephiſto eine Peitfche aus Sand 
drehen; und ein magifches Wirthshaus zur Vütterung 
berzaubern. Das Haus foll „nicht höher feyn, als die 
Karpathen”. Als Baufteine verlangt er Nufferne. Ein 
Dach will er zum Haufe von Iudenbärten ald Ziegeln, 
und Mohnförnchen ald Ratten, mit ein Zoll dicken und 
drei Zoll langen Zweckchen befeftigt. Ehe man denkt, 
iſt Mephiftophel mit der Arbeit fertig, Die Twar 
dowski mit der Miene eined geübten Kenners prüft. 
Biel fehwieriger iſt Die zweite Arbeit, die der Zau⸗ 
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berer dem Urian zumuthet. Da ift ein Weihwaſſerkeſ— 
ſel im Wirthszimmer; der Teufel foll fich im heiligen 
Waſſer baden. ine arge Zumuthung für einen Be- 
wohner der chriftlichen Hölle. Satan „würgt fich, Eriegt 
Zuden”. Doch gibt e3 nichts zu bedenken. „Köpf— 
lings ftürgt er in den Napf, fehüttelt fich, pruftet grim- 
mig“, und hat die faure Arbeit überftanden, Da 
ſchmunzelt Twardomsfi, und fchlägt dem Meifter 
Merten dad dritte Werk vor. Hier ſitzt die Frau 
Twardowska, des Zaubererd liebenswürdig Weib- 
chen. Gerne will Twardowski, fo lautet fein 
Vorfchlag, „auf ein Jahr flatt des Mephiftophel bei 
Beelzebub logieren; Catan foll dafür ein Jahr „bei 
feinem Schag fich einquartieren.” „Lieb und Treue und 
Gehorſam“ dem ehlichen Schage auf ein Jahr ift nicht 
zu viel. Das ift der Beding. Hält der Teufel den 
Vertrag nicht, fo ift „der ganze Part zu nichte”. 
„Halb nur hört noch ihn der Teufel, Halb fieht ex 
nach dem Schägchen.” Tmwardomsfi drängt ihn 
von Thür und Fenſter. Da „ninmt Satan Durch 
Schlüffelloch Reiißaus“. So allmächtig wirft die lies 
bendwürdige Brau Twardowska, und der polni- 
ſche Kauft ift frei. So lange die Frau lebt, hat 
er die Höllenfahrt nicht zu fürchten **). In 1001 
Nacht findet ſich eine ähnliche Gefcbichte, in welcher 
der Teufel durch ein Weib in die Hölle vertrieben wird, 
das man zu heurathen ihm zumuthet. 

Die Twardowski-Sage bat einen polnifchen 


”) Adam Midiemwicz, Gedichte, erfter Theil (übe.: 
feßt von Blankenfee) Ballade „PaniTwardvowgta” 
(Frau Twardowska), S. 56—62. Die Volksſage 
läßt ven Fa uſt, wie ich oben zeigte, anders enden, 
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Charakter, der fie von der deutfchen unterfcheidet. Twar— 
dowski darf in Polen, wenn er eine Bebeutung 
haben und das Intereffe des intelligenten Publikums 
feffeln fol, fein Sohn „armer Bauersleute”, 
wie der deutſche Kauft, feyn; er muß ein Edel— 
mann feyn. Nicht Spaßhaftes, fondern Uner 
hörtes verlangt der Pole von ihn, während in der 
deutfben Bauftfage die Dumoriftifchen 
Schmänfe vorberrfchen. Der Adel in Polen hatte 
eine größere Bedeutung und Unabhängigkeit, als in 
Deutfhland, und das Höchfte, was ſich der ge— 
meine Bole denft, ift dus Wort eines Edelman« 
ned Selbſt Twardowski, der fih dem Teufel 
ergeben hat, läßt jich von dieſem lieber zur Hölle füh— 
ren, ald daß er fein Wort ald Edelmann bräde, 
Die Worte de8 Satans „Verbum nobile debet 
esse stabile‘: machen den Wivderfpenftigen zgahm. An 
verachtetiten ift in Polen der Ju de; darum muß Kauft 
bei einem Juden noch vor der Höllenfahrt einfehren, 
in einem Judenwirthöhaufe vom Teufel abgeholt 
werden, und ein Judenkind als Mittel brauchen, 
um den Teufel abzuhalten. Da Krakau noch, ehe 
die Sauftfage entitand, nach unverbächtigen Zeug- 
niffen 36) im Geruche der Zuuberei ftand, und die Hoch- 
fchufe felbft diefer Kunft wegen berüchtigt war, fo mö- 
gen wohl Elemente zur polnifchen Fauſtſage 
fhon vor der Verbreitung der deutſchen Volksſage in 
Polen felbft um fo mehr da gewefen feyn, als ei- 
nige Kunftftüfe Satans fich in feiner der Darftellun- 
gen der Fauftgefchichte finden, und ber polni- 


36) Wierus, de praestig. daemon., libr. Il, cap. 4, 
c0l.157. Manlius, loc commun. collect. p. 38, 
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[hen ganz eigen find. Die Sage von Rom hat 
Aehnlichkeit mit jener Sage von Gerbert oder Syl— 
vefter II., dem Papfte, der von dem Teufel nur in 
Jerufalem geholt werden fonnte, und von Satan 
tiberliftet ward, ald er in der Kirche zur Stadt Je- 
rufalem den Gottesdienſt hielt 39). Nichts deſto 
weniger hat die Sage fehr viele Aehnlichfeit mit der 
Deutfchen, und ift fo, wie ſie vorliegt, durch Ein- 
fluß der deutfchen mit Zuthaten polnifcher, das 
mals fchon vorhandener Zauberfagen, entftanden. Der 
polnifche Kauft lebt zu Ende des 15ten Jahrhun- 
dertö (1490 in Krafau anfäßig) und zu Anfange des 
16ten Jahrhunderts, wie der deutſche Fauſt. Er 
verjchreibt ich, nachdem er Arzneifunde ftudiert hat, 
und Doctor geworden, dem Teufel mit Leib und Seele, 
zeichnet fich Durch Xiederlichfeit und Gelehrfanifeit aus; 
Satan muß ihm Schäge und Liebchen zuführen, bis 
er endlich fein Leben mit einer Höllenfahrt fchließt. 
Er wird, wie der deutſche Fauft, um Mitternacht 
in dem Wirthshauſe eines elenden Dorfes von den 
Teufel abgeholt. Auch der deutfche Fauft verläßt 
fich, wie der polnifche, beim Abfchluffe des Teu- 
felspaktes Darauf, noch vor der Zeit umzufehren, umd 
den Teufel um den Beſitz der armen Seele zu betrü- 
gen. Beide werden in ihrer Hoffnung getäufcht. Die 
antirömifche Tendenz, die der Deutfchen Sage 
durchweg als Grundcharakter vorfchwebt, findet fich auch 
in der polnifchen angedeutet. Rom ift der Ort, 
wo der Teufel die Leute holt, und Satan gibt jich 
zuerft in der Twardowski-Sage alle Mühe, feis 


37) Joannis Wieri, de praestig, daemon., libr. V], 
cap. 5, 9. 672 und 673. 
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nen Bandidaten nah Rom zu bringen, wo er feine 
Seele mit Sicherheit kapern kann. Erft, wenn der 
Teufel fieht, daß der Polen-Fauft, durch Pfiffe gelei- 
tet, die heilige Stadt wie die Peſt vermeidet, fucht er 
ihn Durch die Lift zu fangen, indem er im Dorfe oder 
Wirthshauſe Nom (Rzym) Fauftens Leben ein Ende 
macht, und hier einen ganz andern, als den Fanoni« 
ſchen Sa veranfchauficht: Ubi papa, ibi Roma. 
„Auch in Polen gibt es ein Rom, und auch dort 
ift der Teufel Meifter”. Diefe Lehre fucht die 
Twardowäsfi- Sage zu veranjchaulichen. Der 
deutfhe Kauft fürchtet fich nicht mehr, daß ihm 
der Teufel fobald den Garaus machen werde, wenn er 
Nom und das dortige Treiben der Päpfte lebt; er fin— 
Det Alles in Rom und bei den Bäpften wieder, was 
er in fich bat, ſeit er fich dem Mephoftophiled ergeben, 
und an deffen Seite fein ausfchweifend üppige Leben 
begonnen hat. Leben nun Diefe ungeflört, warum 
foll er fein Ende fobald erwarten 339)? Die Ueberein— 
flimmung zwifchen der polnifchen und deutſchen 
Fauſtſage in vielen wichtigen Hauptumftänden ift 
zu auffallend, ald daß jene nicht dem Wefen nach aus 
der deutſchen Volks ſage hervorgegangen feyn 


38) Wenn Fauft, wie es in dem älteften Faufl: 
buche nach ver Ausg. von 1588 heißt, in Rom „fei: 
nes leihen Alles, als Uebermuth, Stolz, 
Hochmuth, Bermeffenpeit, Freffen, Saufen, 
Ehebruch und alles gottlofes Wefen des 
Bapfts“ fieht, fagt er: „Sch meint, ib wär ein 
Schwein oder Saw des Teufels; aberer muß 
mich länger ziehen. Diefe ShweinzuRom 
find gemäftet und alle zeitig zu braten und 
zu kochen“ (Ausg. v. 15988, ©. 103 u. 104). 
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foßlte. Darum unterfcheiden auch Die Polen felbft ih— 
ven polnifchen Fauſt oder Twardowski wohl 
von dem Buchdruder Fuſt oder Kauft, den man 
auch in Deutfchland eine Zeitlang mit dem fpätern 
Schwarzkünftler des 16ten Jahrhunderts verwechſelt 
hat 39), und behaupten darum, daß Twardowski— 
mit unferem Johann Fauſt, dem ehrlichen Würt- 
temberger, eine und dieſelbe Perfon fey 0). 


39) Jobannes Fauſtus, ver Buchdrucker in Mainz 
1440), wurde ald Zauberer angefehen, und darum klang 
der Name Zauft ſchon vor unjerem Fauſt zauberhaft. 
Deutiche, wie Engländer, fingen darum die Fauftiage 
fhon mit tem alten Fuſt an. Humphridus Prideuusx 
in histor. veter. testament.. tom. I. p. 279, Missonius, 
itiner. Italiae, tom, I. p. 22. Gustav. Zeltner, vit. theo- 
log. Altorf. p. 508, Bierlingü, commentat. de pyrrho- 
nismo historico, Lips. 1724, 8. p. 159. 40) Jac. Wort 
und Johann Sigism. Juugſchulz in den incre- 
mentis studiorum per Polonos ac Prussos, Lips. 1723. 
4. p. 68. $. 20. G. S. Bandtkie in den Miscellaneis 
Cracoviensibus, tom. Il. p. 39: Twardovius vero, eu- 
jus nonnisi apud Gornicium (Dworzanın polski), ed 
1566. 4. tom. 4, ed. 1639 (p. 211), facta est mentie, 
in fabulis Polonorum eas fere partes agere solet, 
quae Joanni Fausto, non typographo, sed praestigiatori 
in Germania tribuuntur, quem acque ac Twardovium 
nostrum diaboli in gehennam ex apocha data sublimem 
rapuerunt, Doc zeigt fih dabei ver polniſche Stolz; 
ihr Fauft war ein anderer; fo fagt Bandtkie in dem 
angeführten Werke, tom. I, ©. 39; denn er war „dives 
et genere insigni natus ;“ ald er von dem Teufel an die 
fides data erinnert wurde, gab fih der polniihe Fauſt 
unerfohroden dem Zeufel hin ; denn ver polnifche Edelmann 
muß auch" dem Teufel Wort halten: „Verum, cum inf 
rorum princeps in memoriam ipsi datum fidem revocas- 
set, Twardovius se ultro intrepidus Beelzeßubo permisit : 
nam verbum, inquit, nobile debet esse stabile. 
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Auch in Spanien finden ſich alte Sagen, welche 
mit unferer Deutfchen Baufterzählung Aehnlich- 
keit Haben, und daher Hier eine nähere Betrachtung ver» 
dienen. Diefe Sagen find die Erzählungen der ſpani— 
ſchen Dichter von Don Juan Tenorio und von dem 
wunderthätigen Magier Cyprianusd. Der fpani- 
ſche Admiral Tenorio ftammte nach alter Tradition“ 
aus einem durch die Kännpfe mit den Mauren berühme 
ten altfpanifchen Hidalgogeſchlechte. Er ftarb in der 
Schlacht. Unter feinen Söhnen war Don Juan ver 
jüngfte, der ums Jahr 1350 mit dem Könige von 
Kaftilien, Beter dem Graufamen, etwa in 
gleichen Jahren als Genoffe und Freund Iebte. Er 
war Ritter der Banda, eines von Alphons Xl. 
geftifteten Ordens, Oberfellermeifter des Königs und 
Theilnehmer an des letztern Lieverlichkeit und Graufanı- 
keit. Don Juan foll nach dem Glanben des Wolke 
mit dem Teufel in Berbindung geftanden und am 
Schluffe des Lebens von ihm geholt worben feyn. Man 
erzählt allerlei Abenteuer von Don Juan, die ge 
möhnlih mit Liebfchaften, Mord, oder Schlemmereien 
enden. Doch macht er auch zauberhafte Schwäne. 
So foll er feinen Arm von einem Ufer des Man 
zanares zum andern binübergeftrekt haben, um bie 
felbft fpanifchen Damen fo wichtige Cigarre an der des 
Zeufeld, dem fie ald fpanifchem Teufel auch nicht feh- 
Ien darf, anzuzünden. Er lud nach der einen Sage 
die Giralda, eine eherne Statue, die auf Sevillas 
maurifchem Thurme ftand, nach der andern eine noch 
im Bruchftüdfe in Sevilla vorhandene, von dem Volks— 
aberglauben ſcheu betrachtete Konfularftatue zu Gafte, 
die ihn auch wirflich beſuchte Don Juan wird 
auch von dem fleinernen Gaſte eingeladen, beſucht ihn, 

xl. 35 
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und das Gaftmahl endet mit des Wüſtlings Höllen- 
fahrt *1). Gabriel Tellez, ein Previgermönd, von 
1570— 1650 lebend, fehrteb unter dem Namen Tirso 
de Molina Komödien. Diefer verfertigte ein Dramas 
tifches Werk über die Juanſage ). Don Juan 
Tenorio, aus der berühmten Familie der Tenorio, ei= 
ner der Vierundgmanziger in Sevilla, ſchlich fich 
des Nachts unter falfchem Namen, nach dieſem Stücke #°), 
zur Tochter des Königs, der fehönen Ifabella, de 
sen Gunft er durch Betrug genoß. Auch einem dis 
fchermädcheu will er Gewalt anthun, und wird bei ſei— 
nen Ausfchweifungen von feinem Diener Catalino 
(dem fpätern Leporello), der ihn bei allen nächtlichen 
Abenteuern begleitet, unterftügt. Er iſt in Kaſtilien, 
und der König will Donna Anna, ded Komthurd 
Don Gonzalo Tochter, mit ihm vermählen. Mar 
qui de la Mota liebt Donna Anna, die feine 
Zuneigung erwieder. Don Juan fchleicht fich im 
die Sreundichaft de la Mota's ein, und erhält durch 
unglüdliche Berwechfelung von dem Kammermädchen 
Unnas einen für den Geliebten de la Mota be 
flimmten Brief, der Diefen auf 41 Uhr Nachts beftellt. 
Er erfcheint in de la Mota's Mantel, den er von 
diefem begehrt, um den Boden auszufundfchaften, ob 
er ficher jey. Donna Anna wird von Juan übers 
fallen, und zuft um Hilfe. Der alte Gonzalo erw 








41) Die Sage vom Don Yuan von Dr. 4. Kah⸗ 
lert, Freihafen, Jahrg. 1841, Biertelfahr t, ©. 113 ff. 
42) Das Stüd des Tırso de Molina hat den Titel: EI 
burlador de Sevilla y convidado de piedra, zuerft 1634 
gedruckt. 43) Der Inhalt viefes Stüdes wird mitgetheilt 
in ver Part de la comedie par Mr. de Gailhava, Pa- 
ris 1772, tom. ll, p. 217. 
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feheint auf das Hilfegefchrei mit dem Degen, und wird 
von Juan erftochen, welcher flieht, und dem Marquis 
de la Mota, der den Betrug nicht ahnt, fahnell den 
Mantel zumirft. Der Marquis wird als Mörder er 
griffen und zum Tode verurtheilt. Don Juan kommt 
zu einer Bauernhochzeit, auf welcher er Amintas, 
der Braut, Herz erobert, und fie dann auf die Seite 
bringt. Er jchwört feiner Braut Aminta, die ihn 
liebt, er werde fie heirathen; wenn er feinen Schmur 
breche,, fo folle ihn Gott verdammen, und ein tobter 
Mann ermorden. Don Juan ladet G@onzalos Sta- 
tue auf dem Grabmahle zu Gafte ein. Die Statue 
kommt zur beftimmten Stunde, fegt ſich an feinen 
Th, und Juan fragt mit Hohn nach der andern 
Welt und ihren Freuden. Der Komthur ladet den 
ltederlichen Ritter zum Abendeſſen in das Grabgemölbe. 
Don Juan fommt zur Gruft, die Statue tritt ihm 
entgegen. Zwei Kobolde decken den Tiſch. Der ſtei— 
nerne Wirth umarmt feinen Saft, der nach einem Beicht- 
vater fchreit, und mit Schreden vernimmt, dag es zu 
ſpät fey. Das Grabmal, die Gruft und die Kirche, 
in wele:er beide find, verſchwinden **). Im Mittel- 
alter begegnen wir zwei Reihen von Sagen über 
folche Zauberer, welche mit dem Teufel Bündniſſe fchlo- 
Ben. Die eine umfaßt folche, welche, nachdem ſie 
den Pact abgefchloffen hatten, noch vor dem Ende des 
Lebens gewöhnlich durch Mariend, der feligen Jung— 
frau, Hilfe gerettet wurden. An ihrer Spige ſteht Die 
Sage von Theophilus zu Adain Eilicien ®). 
Die andere begreift folche, welche, vom Teufel be= 
trogen, ihr Leben mit einer Höllenfahrt fchließen, wie 


— —— 





44) Gailhava a. a. O. 45) M. ſ. h. 5. des J. Bochno. 
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die Sage von Gerbert ober Sylveſter II. und 
andern #6). 

So find auch zwei Sagen von Don Juan be- 
kannt. Nach der einen ift Juan, aus der Familie 
der Marenna, liederlich, und bekehrt fich zulegt. 
Sein Grabmal wird in der Kirche zur h. Barmher⸗ 
zigfeit in Sevilla gezeigt; der andere, aus ber 
Familie der Tenorio, fährt zur Hölle #7), 

Offenbar hat die fpanifche Bolfäfage .von 
Don Juan Tenorio *8) Nebereinftimmungsmomente 
mit unferer Deutfchen Sauftfage Fauſt und 
Juan leben lieverlich und ausſchweifend, treten mit dem 
Teufel in Berührung, und enden zulegt ihr Xeben mit 
einer Höllenfahrt. Juan Iebt, wie man unter dem 
fpanifchen Simmel in jener Zeit Iebte, wenn man nad) 
den Volföglauben mit dem Satan in Verbindung ſtand; 


46) M. f. $.5 des 1. Bochns. 47) Die Seelen des 
Fegfeuers oder die beiden Don Yuan. Bon Pro: 
fper Merimee, a. d. Franz. im Dodekaton, Bo. I. 
(Stuttgart 1837). 48) Nach neueften Nachrichten, welche 
J. Scheible auf Anfragen aus Spanien erhielt, und die 
er im Klofter, Bo. 11, S. 665—667 mittheilt, ſtammt 
Don Juan aus alt:adelihem Sevillaner:Gefchlechte der 
Tenorio; er ermordete den Gouverneur von Sevilla 
bei einem Liebesabenteuer; im Klofter des h. Franciskus 
in Sevilla wurde die fteinerne Statue des Gouver: 
neurs auf feinem Grabmale aufgeftellt. Rachſüchtige Ber 
wandte lockten den Mörder in dag Klofter; bier wurde 
er getödtet, und die Fabel von der Höllenfahrt des Uns» 
befonnenen erfunden. Sie lebte im Munde des Bolfeg, 
bis Tirfo de Molina fie zuerſt auf die Bühne brachte. 
Die charakteriftifchen deutichen Puppenſpiele der verichiede: 
nen DMarionettentheater über Don Juan werten in 
I. Scheible's Kiofter, Br. 11, S. 699 ff., mitgethetlt. 
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er verführt Die Unſchuld, ftiehlt und betrügt Die Bräute, 
mordet die Eltern der Verführten, verpraßt im Eifen, 
Trinken und Lieben das Geld. Er zündet nach ächt 
fpanifchem Einfalle über den Manzanares hinüber 
an des Teufels Cigarre die feinige an. An einem 
Gaftmahle endet er, und ladet zu feinen Schwelgereien 
felbft die fteinernen Bilder ein Unſer Fauft ift ein 
Deuticher, finnend und träumend, und nicht blos von 
Genufßgier, fondern von Wiffenfchaftsdurft geleitet, wenn 
er mit Satan den Bund abfchließt. Von diefer deut— 
fhen Natur hat Juan nichts ; er hat Feine „Adlerd« 
flügel,“ will nicht die „Gründe des Himmeld und der 
Erde umfaffen,” nicht, wie ein „Rieſe den Himme 
ſtürmen,“ er „Speculiert nicht Tag und Nacht,” und 
will nicht „die Elemente ergründen; er ift fein „ver 
Elemente oder der Geiftlichen Doctor. Er ift ein 
Edelmann, der liebt, ift, trinkt, morbet, und alle 
Genüffe, die ſpaniſche Phantafie Schafft, in fich 
aufnimmt. Er fand darum in Italien Anklang. 
Er ift der Fauft des Südens, während ver Deu 
ſche und polniſche die des Nordens find. Nur 
eine Seite der Fauſtnatur fpricht fih in Juan aus, 
die Liederlichkeit. — Bon Gelehrfamkeit zeigt fich Feine 
Spur, und dieferwegen geht ein fpantfcher Fauft 


- teinen Pact mit dem Teufel ein. 


Eine andere ſpaniſche Sage, welche Achnlich- 
feit mit der Fauftgefchichte hat, findet fich vor; 
fie ift auß der Sage von dem Ficedominus Iheve 
philus #9) entflanden, und wurde von dem berühm— 


49) Man vergl. Bochn. 1, $. 5. 
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ten fpanifchen Dichter Calderon de la Barca bes 
handelt. Das Stüf des Calderon, in welchem er 
dieſe Sage darftellt, ift „ver wunderthätige 
Magus 0)". | 
Cyprian erfcheint als Gelehrter nah Calderons 
Stüfe in Antiohia. Er lad im Pliniuß „pie 
Definition von Gott.” Das „Broblem fpannt ihm 
die Seele ;" fein „Gedanke finder den Gott nicht, der 
folche Merkmale und Myſterien in fich faßt“, er will 
„die tief verborg'ne Wahrheit erfpähen.” in Dämon 
in Geftalt eines Neifenden naht ſich ihm in den Ber 
gen von Antiochia. Der böfe Geift. bringt dad Ges 
fpräh auf die Wiffenfchaft. „Ohne Studium‘ will 
er den Cyprian zu ihr führen. Der Dämon verwidelt 
ihn in Reden über Gott, die Zweifel in Eypriand 
Seele hervorrufen. Zwei Freunde Cyprians, des 
gelehrten Heiden, Lelius und Florud, zwei Ebel 
leute aus Antiochia,. fehilvern dem Zweifler ihre 
Kiebe zu Juſtina. Juſtina ift die Tochter einer 
auf Heidenbefehl gemarterten Chriftin, Tebt als ‘Pflege 
tochter im Haufe eined Chriſten, Lyfander Le 
liud und Florus wenden fih an Eyprian ald 
DBermittler. Diefer fieht Juftina, und wird zu ihr 
von beftiger Liebe ergriffen. Er foll für Leliud und 
Florus bei Juftinen Kiebe erflehen, und erfleht fie 
für jich felbft. Er will fih, da ihm der Dämon er- 
fcheint, und Juftine feine Liebe nicht erwiedert, dem 
Teufel mit Leib und Seele verfhreiben, 
wenn Juftine ihm ihre Reize bietet°!). Der 


50) Calderon de lu Barca wurde 1601 geboren und 
ftarb 1687. 51): 
„Sa, ih ſagt', und halt’ es Fühn, 
Daß ih einem Geift ver Tiefen 
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Teufel zeigt ihm, daß er Macht Hat, ihm Juftinen zu 
geben. Ein Berg gebt auf fein Zauberwort von einer 
Seite zur andern, theilt fich, und in des Berges Spalte 
fieht der entzückte Cyprian, der vor der Liebe die Wif- 
fenfchaft und Die Definitionen Gottes nach Blinius ver- 
geflen hat, die reizende Juſtine. Er will fich ihr 
nahen, fie verfhwindet??). Mit feinem Dolche 
rigt fih Eyprian eine Ader im Arme, und 
fhreibt mit eigenem Blute dem Satanden 
Vertrag). Ein Jahr lang lebt num Eyprian ger 
Y 


Meine Seele willverbriefen, 

Schlich' auf meines Herzens Gluhn!) 

Wenn für meine Licbesmüh'n 

Diefen Lohn ich darf erheben. 

Doch umfonft ift all mein Streben; 

Denn die Seele felbft, ih weiß, 

Iſt ein zu geringer Preis, 

Dafür wird man fie nicht geben.“ 
Don Pedro Calderon de la Barca’s Schaufpiele, überſetzt 
von J. D. Gries, Nicolaifhe Buchhandlung, Berlin, 
1815, Br. 1: „Der munbertbhätige Magus.“ 52) Eine 
äbnliche Idee verfolgt Göthe im erſten Theile feines 
Fauſt. Der Teufel zeigt Fauſt in der Hexenküche in ei: 
nem Spiegel die fhöne Helena. Entzüdt ruft er aus: 

„Das [hönfte Bild von einem Weibe! 

Iſt's möglich? If das Weib fo fhön? 

Muß ib an diefem bingeftredten Leibe 

Den Inbegriff von allen Himmeln fehn ? 

Sp etwas findet ih auf Erden?‘ 


Wie bei Cyprian, fo verſchwindet auch in Göthe'g 
Fauſt die Gcliebte, wenn Fauft dem Spiegel näher kommt. 


„Ach, wenn ich nicht auf dieſer Stelle bleibe, 

Wenn ich es mage, nah’ zu geh’n, ° 

Kann ih fie nur als wie im Nebel ſeh'n.“ 
53) Der blutbefchriebene Zettel, den Eyprianus bei 
Calderon dem Satan übergibt, lautet : 


* 
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trennt von Juftinen in der Einfamfeit der Berge, die 
Viyfterien der Zauberei zu erkennen 5%. Glarin, 
fein komiſcher Bedienter, iſt ber ihm in ber Einöde, 
und bereitet fich ebenfall8 auf den Beſitz feiner Gelich- 
ten vor ??). Cndlich nach einem Jahre will Cyprian 
feine Juſtine befißen; aber alle Zauberei der Heiden 
ift vergebens ; Die Geliebte iſt eine Chriſtin. Cyprian 
fordert Die böllifchen Geifter zum Bunde gegen Jufti- 

nen auf), Ber Dämon will dieſe zu fich reißen; 


* 





„Ih, der große Cyprianus, 
Gebe hin die ew’ge Seele 
Dem, der eine Kunft mich lehret, 
Daß ih zu mir ber Zuftinen 
Konne zich’n, die ſtrenge Feindin ; 
Died befheiniget mein Name.‘ 
Satan erwiedert, indem er ihm die Geliebte zufagt - 
„Dein iſt deines Lebens Sonne.” 


Ea-lderon’s Schaufpiele, überfeßt von Gries, Bo. IE 
54) So ensichließt fih auch Fauſt bei Göfhe, in fil- 
ber; Zurüdgezogenbeit in der Waldböhle fi 
des reinen Lebensgenuffes zu freuen, bis er, 
von Satan angeftabelt, zur Berführung ent 
ſchloſſen if. 55) Aub bei Göthe hat Kauft in ver 
Einfamfeit „der Waldhöhle“ den Meppifiopheles ale 
ſchalkhaften und ironifshen Begleiter, der fich Aber das 
Langiweilige eines folchen Lebens luſſig macht. 

„Was de da i öhlen, Fel i 

a en 

Was fhlurfft aus dumpfem Moos und triefendem Geflein 

Wie eine Kröte, Rabrung ein? 

Ein fhöner füher Zeitvertreib! 

Dir firdt der D.ctor nod im Leib! 

Ein überirdifches Vergnügen, 

In Naht und Thau auf Ben Gebirgen liegen!“ u. ſ. w. 


56) Der Dämon ruft auf Eyprian’s Wunſch, Juſtina 
zu verführen, die Geifter des Abgrunds berbei: 
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aber ſie ergibt fich dem höchſten Gotte, und der Dä- 
mon muß fliehen I). Cyprian erhält zum Troſte 


„Auf ihr, des Abgrunds Mächte, 
Berzweiflungsvolles Reich der Höllenmächte! 
Aus eueres Kerkers Enge 
Entlaffet eurer Geifter geile Menge, 
Und des Verderbens Fuͤlle 

Stürzt auf Juftinens jungfraulide Hülle. 
> taufend Zruggeftalten 

aßt fhanplidhe J———— ſich entfalten 
Der keuſchen Phantaſie, von heißem Triebe 
Schwell' ihre Bruſt, und öffne ſich der Liebe 
Bei'm ſüßen, luſtdurchglühten 
Wechſelgeſang der Vögel, Pflanzen, Blüthen. 
Nichts hr ihr Auge beute, 

Als nur der Liebe wonncvolle Beute; 
Nichts foll ihr Ohr umfhwirren, 

Als nur der Liebe zauberifhes Girren, 
Damit fie, unbefhugst von ihrem Glauben, 
Den Eyprianus ſuch' in diefen Lauben.‘ 


Auch bei Gretchen will Fauſt des Teufels Hülfe. 
Er ruft Meppifto zu: 

„Und mach, und richt's nad meinem Sinn, 

Hang dich an ihre Nachbarin, 

Sey Teufel doch nur niht wie Brei, 

Und fhaff’ einen neuen Ehmud herbei.’ 


Kurz vorher, als er Gretchen begegnet, fagt er zum Satan: 
„Dör’, du mußt mir die Dirne fhaffen.” 


Und, wenn er Meppifto’s Berführungsfünften in ver, Wald— 
böhle nachgibt, will er fih vor fich felbft mit ven Worten 
entfchuldigen : 


„Hilf, Teufel, mir die Zeit der Angft verfürzen ; 
Was muß geſcheh'n, mag’s gleich geſcheh'n! 
Mag ihr Gefhid auf mich zufammenftüurzen, 

- Und fie mit mir zu Grunde geh'n.“ 


57) So ruft auch Gretchen bei Göthe in der er: 
kerfcene, dem Scluffe des erften Theiles: 
„Gericht Gottes, dir hab’ ih mich übergeben! 
Dein bin ih, Vater! Nette mid! 
Ihr Engel, ihr heiligen Schaaren, 
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ein Gefpenft in Geftalt einer reizenden Geliebten, Das 
fih, wenn er ed umarmen will, in einen Leichnam 
umwandelt. Er felbft befehrt ſich, und wird, da er 
ein Ehrift geworden ift, mit der Chriftin Juſtine un« 
ter dem römischen Kaifer Decius zum Tode verurtheilt. 
Durch Cyprians Beflerung wird, wie in der Sage 
von Theophilus, der mit dem Teufel abgefchloffene 
Vertrag aufgehoben. So erfcheint im Sinne jener mit- 
telalterlichen Sage die Dichtung von Eyprian als eine er= 
bauende Dichtung oder ein auto sacramentale 58), 

Dffenbar hat die Gefchichte vom wunderthätis 
gen Magus, welche ganz der Theophilusfage nach— 
gebildet ift, mit unferem deutſchen Volksbuche 
von Fauſt viel mehr Aehnlichkeit, als das Drama 
von Don Juan. 

Eyprian ift von Wiffenfhaftspurft und 
finnlider Liebe zugleich angetrieben, und wendet 
fich wirklich zum Satan, um von ihm Auflöfung 
für feine Zweifel, Erfenntniß der Natur 
geheimniffe und Befriedigung feiner fin 
lichen Liebe zu erhalten. Satan verfpridt 
ihm Alles, und Eyprian ſchließt mit ihm 
einenmiteigenem®Blute befhriebenen Ber 
trag ab. Seine Lüſte zu befriedigen, bietet 
er ihm zulegt ein Gejpenft zum Oenuffe, wie 





Lagert euch um mich, mich zu bewahren! 
Heinrih! Mir graut’S vor dir! 
Mephiftopheles entfernt fih mit Fauft, indem er Letzterem 
zuruft: 
„Her zu mir!“ 


58) Leutbeche r, über den Fauſt von n ©. 113 
und 130. 
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auch in der Eage von Johann Fauft der Teufel 
fih in Die Reize der ſchönen Helena von Troja 
kleidet, um dieſen zufrieden zu ftellen. Alle dieſe Ein- 
zelnheiten finden fich ſaͤmmtlich in der Fauſtſage, 
und, wenn auch der Magus Calderons nicht 
aus dem Fauſtbuche hervorgegangen iſt; fo hat er 
doch diefelbe legte Duelle, aus welcher auch die deutfche 
Bolfägefchichte von dem Echwarzfünftler Fa u ft bers 
vorgegangen if. Nur ift Calderon diefer Duelle 
treuer geblieben, als der Urheber der älteften Faufte 
fage, da Eyprian, wie Theophilus, zulegt aus 
den gefürchteten Klauen des Teufel gerettet wird. 


$. 3. 


Die angeblihden Schriften des Schwarzkünſt⸗ 
ler Fauft. 


Wenn auch das proteftantifche Volk in Deutfchland 
im Töten Jahrhunderte das aus den frühern mittelale 
terlichen Zauberfagen entftandene Teufelsbündniß Fauſt's 
dem „Papismus“ und den „Papiſten“ zufchreibt ; fo 
war Doch, wie aus dem Fauftbuche und den jpätern 
Medactionen von Widman, Pfizer und Play 
hervorgeht, der Glaube an den Zeufel, fein Bündniß, 
Die Hererei und Zauberei unter den Proteftanten fo 
feft, als unter den Katholifen !), und häufig fuchten 


1) Wie fehr der Srreraianle in rein proteftantifchen 
Länvern im fiebenzehbnten Jahrhunderte um fi 
griff, beweist der berühmte Herenproceß wegen der Kin« 
der zu Mora in ver fohwedifhen Provinz Dalekar— 
lien im Jahre 1670. Heren, Herenmeifter und die von 
ihnen nach ihrer und der Kinder Angabe mitgenonimenen, 
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fich Anhanger der Reformation unter dem. gemeinen 
Volke von römifch-Fatholifchen Prieftern durch Zwing- 
meffen oder durch Auffaufen von Zauberbüchern bie 
Teufel zu bejchwören, oder auch, was glimpflicher und 
weniger gefährlich ſchien, die guten Engel, beſonders 
die Erzengel, um durch ſie zu Macht und Reichthünmern 
zu gelangen. Die Zauberfage von Kauft, feinem 
großen Reichthume und feinem Glüde, welche zuerft als 
Volksbuch 1587 Deutichland Durchwanderte, veranlafte 
diefe Begierde nach einem nähern Umgange mit den 
Geiftern einer andern Welt und nad) einer vorfichtiges 
ren, weniger gefährlichen Behandlung derfelben. Nur 
da, wo das Volk an Zauberei und ihre 





— —— — 


unſchuldigen Kleinen kamen an einem unbekannten Orte, 
Blocula genannt, welcher Aehnlichkeit mit dem Zuſammen⸗ 
kunftsorte der Hexen Norddeutſchlands, dem Blocksberge, 
bat, zuſammen, und hielten unter Satans Vorſitze ihr 
Mahl und ihre Hexenfreuden, indem ſie zur Verſammlung 
auf Böcken und andern Thieren, auf Menſchen, Stangen, 
Spießen und Stöcken durch die Luft ritten. Alles, was 
ſie angeben, ſtimmt mit den Angaben der katholiſchen und 
proteſtantiſchen Hexen Deutſchlands nach ven Proceßacten 
überein. Zwei und ſiebenzig Weiber und fünf— 
zehn Kinder wurden zum Tode verurtheilt, 
ſechs und fünfzig zu andern ſchweren Stra— 
fen, und ſieben und vierzig wurde eine wei— 
tere Unterſuchung bewilligt. Faſt alle öffent— 
liche Beamte und proteſtantiſche Geiſtliche der Provinz 
Daletarlien waren bei ver Unterſuchung, welche mit 
der Folter unterftügt wurde, anwefend. Joſeph Glan: 
vil, Sadducaeismus triumphatus, Hauber's biblioth. 
magic., Band Ill. Stüd 30, Beder’s bezauberte Welt, 
Band II, S. 620 fi, Horſt's Zauberbibliothef, 1821, 
Bd. 1, ©. 212 ff. | 
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Wirkungen glaubt, entfliehen Zauber 
fchriften. 


Mie Johann - Fauft für alle Zauberer des Mit 
telalters, welche nach alten Sagen mit dem Teufel 
Bündniffe fchloßen, ein Eollecetivbegriff murbe, 
fo wurde er es zulegt auch für alle diejenigen Zau— 
berbücher, welche man aus Eabbaliftifchen und mas 
giichen Büchern und Traditionen ded Mittelalters im 
16ten, 17ten und felbft noch im Unfange de 
18ten Jahrhunderts zufammentrug ?). Die Sage 
vom Teufeldbündniffe Kauft’ entftand erft nach feinem 
Tode, und eben fo fam Fauſt in den Auf eined mas 
giſchen Schriftftellers erft zur Zeit, ald die Fau ſt— 
ſage fich entwidelt hatte. Dan gab den Zauberbie 
chern mehr Anfehen, wenn man fie Fauſten ober 
feinem Famulus Wagner zufchrieb; fie wurden them 
rer bezahlt, und ihre Charaktere und Figuren weit hö— 
ber gefchäßt, da die Erfahrung auch dem Befchränfte 
ften bald zeigte, daß man nicht mit dem Siegel jedes 
Geiſtes oder mit der Befchwörungsformel und den Kreis 
fen und Authen aller Zauberer zur gemünfchten Le 
Benstinctur, zum Steine der Weifen, zu Gold und zur 
Unfichtbarfeit Fam 2). Wir führen bier einige von den 
unter dem Namen Johann Fauſt's audgegebenen 
Zauberfchriften an, weil fie theild mit der Bauftfage 
zuſammenhängen, theild zur Charakteriftit Der in ihr 





2) Man vergl. Bochn. I, $. 7. 3) So wurden Exem—⸗ 
plare von Fauſt's Höllenzwang an öfterreichifche, 
baierifhe und ſchwäbiſche Kiöfter um 100, 150, felbft 
um 200 Thaler verfauft. Hiſtoriſch-kritiſche Um 
terfuhung über Fauſt won Köhler), 1791, ©. 
160. 
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bargeftellten Magie dienen. Der Inhalt der Bücher 
zeigt, daß fe blos, um Schätze oder Macht zu erlan- 
gen, von Einzelnen aus frühern Werfen der Magie 
planlos zufammengetragen wurden, und daß man 
ihnen blos des Teichtern Abganged wegen den Namen 
des Colleetivzauberers vorjegte. Man muf das 
ber mit echt zweifeln, daß Fauſt irgend eines dieſer 
Bücher gefchrieben hat *). ä 
Eines der berühmteften, Fauft zugefchriebenen Werke 
iſt das „MMiracul-, Kunft- und Wunderbud 
oder der ſchwarze Rabe.’ Das Buch wird 
auch zur befondern Empfehlung für die Breunde des 
Schapgrabens und Beherend „der dreifache Höl— 
lenzwang” genannt 5). Als Einleitung vor dem 


4) Der Berfaffer ver alten anonymen „hiſtoriſchen 
Remarquen über D. Johann Fauftus,“ Zwidau, 
bei Srievrih Höfer, 36 ©. 4., fagt S. 187: „Bon 
Fauſts als eines wirffihen Auftoris Büchern kann nichts 
Zuverläßiges in Erfahrung gebradht werden.“ 5) Der 
Titel dieſes Buches ift: „Dr. SZobann Faufteng Mi. 
racul-, Kunſt- uno Wunverbudb, oder der 
Ihwarze Nabe (ein fhwarzer Rabe iſt auf dem Ti 
telblatte ald Bignette), auch der dreifache Höllen— 
zwang genannt, womit id die Geiſter gezwun— 
gen, daß fie mir haben bringen müffen, was 
ih begehrt habe. Es fey Gold over Silber, 
Shäße groß oder Hein, aud die Springmwur: 
zel, und was fonft dergleihen.mehr auf Er: 
den ift, das habe ich Alles mit dieſem Bude 
zu Wege gebracht, auch die Geifter wieder 
losſprechen können“ (Lyon, 1469, adgedrudt in 
Dorf's Zauberbibliothef, Br. IN, S.86ff.). Die Jahre: 
zahl ſtimmt mit dem Inhalte nicht überein, und die Druck 
orte find fingirt; fo eriftirte fogar ein in Rom gedruck 
ter Höllenzwang. 6) Höorſt's Zauberbibliothek, Bd. 11, 
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erften Kapitel ſpricht Fauſt, der als Verfaſſer des 
Wunderbuches genannt wird, von ſich ſelbſt: 

„Sch Doctor Johann Fauſt, der ich den freien 
Künften obliege, habe vielerlei Bücher von Jugend auf 
geleſen; mir iſt einmal ein Buch zu Handen gefoms« 
men von allerhand Befchwörungen derer Geifter. Nach« 
dem ich nun eimige Luſt habe gehabt, einen Gedanfen 
hierüber zu nehmen, babe ich ſolches auf die Probe 
gereget, weil e8 mir anfangs ſchweren Glauben machte, 
dag ed fobald erfolgte, was das gelefene Buch mir 
andeutete; gleichwohl wurde Ich gemwahr, daß ein fehr 
nrächtiger Geift, Aftaroth, fich vor mir ftellte und von | 
mir verlangte, warum ich ihn geladen 7) ; da nun mußte 
ih in der Eile nicht anders zu entichliegen, als daß 
er mir in allerhand Anliegen und Begehren vienftlich 
ſeyn follte, welcher fi) dann conditionate gegen 
mich bezeigt ; begehrte dannenhero ein Bünbnig mit 
ihm zu treffen, wozu ich dann anfänglich nicht geneigt 
ward). Weilen ich aber kaum mit einem fchlechten 
Kreis verfeben war, Dieweil ich nur eine Probe ame 
ftellte, jo durfte ich ihm feinen Troß bieten, ſondern 
mußte den Mantel nach dem Winde bangen; war ſo— 
dann mit der Refolution fertig, daß, fofern er mir 
durch gewiſſe Zeit und Jahre dienen und verpflichtet 
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S. 86. 7) So ruft auch bei Göthe der von Fauſt 
beſchworene Erdgeiſt dem Zauberer zu: 
„Wer ruft mir?“ 

8) So hat auch Fauſt bei Göthe vor Abſchließung des 
Vertrags mit dem Geiſte Bedenken: 

„Nein, nein! Der Teufel iſt ein Egoiſt, 

Und thut nicht leicht um Gotteswillen, 

Was einem Andern nütlich i 

Sprich die Bedingung deutlich aus 

Ein folder Diener bringt Gefahr in 8 Haus. 
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jeyn wollte. Nachdeme nun Solches erfolgte, flellte 
mir dieſer Geiſt Mochiel vor, der mir zu dienen an- 
gewiefen worden. Ich fragte ihn, wie gefchwind er 
wäre? Antwort: Wie der Wind. Du dieneſt mir nicht, 
fahre wieder hin, woher du gekommen. Alsbald Fam 
Aniguel ; viefer antwortete, er wäre fo gefchwind, wie 
ein DBogel in der Luft. Du bift dennoch zu langfam, 
antwortete ich, fahre wieder bin. Im Moment war 
der dritte auch vor mir, Azsed genannt. Diefen fragte 
ich, wie gefchwind er wäre? So gejchwind, wie ber 
Menſchen Gedanken. Hecht vor mich, dich will ich 
baben, und nahm ihn an ?).” „Diefer Geift hat mir 
nun lange Zeit gedienet, wie Denn Davon weitläufiger 
gefchrieben 10).“ | 

Im dritten Kapitel werben die fteben Siegel 
der 7 Oropfürften der Hölle mitgetheilt. Unter Diefen 
it beſonders Mephiſtopheles Kiegel wichtig. 
Unter ihm ftehen die Worte: „Ich bin der große 
Meifter allerlei Künfte und Glüdes, lerne 
Solches in einem Augenblide, und werde 
viermal citirt, auh babe ih unter mir 
verſchiedene Geifter, die mir dienen 1), 
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Nach dem Fauſtfragmente Leſſing's, welchem diefe 
Sage zum Grunde liegt, ſind ſieben Teufel, welche Fauſt 
dienen wollen. Jeder wird um den Grad feiner Geſchwin 
digkeit gefragt, und jeder entlaflen, bis endlich der legte 
ver fieben,, der „nicht mehr und nicht weniger ſchnell iß 
als der Uebergang vom Guten zum Böſen,“ von Fau 
mit den Worten behalten wird: „Ha, du biſt mein Teu— 
fel! So ſchnell, als der Uebergang vom Guten zum Bö— 
fen! Ja, der iſt ſchnell; ſchneller iſt nichts, als der“ =. 
10) Horſt's Zauberbibliothek, Br. IN, ©. 87 und 88. 
11) So fagt Meppiftopbeleg bei Göthe zu Faufl, 
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und wenn ich ihnen befehle zu dienen, fo 
müffen fie ſolches fohnelle thun 12)" Im 
Fauſt's Höllenzwang ift ausprüdlih Jeſus 
Chriftu3 und fein erlöfendes Kreuz ald Be— 
fhwörungsmittel angegeben !?). Eine förmliche höfli« 


wenn er von den Elementargeiftern fpricht, die ein Klage⸗ 
lied anftimmen über die von Fauft zertrümmerte Welt der 
Ideale: 

„Dieß find die Kleinen 

Bon den Meinen.” 
Ebenſo befiehlt er ihnen, wenn er in Pudelsgeftalt durch 
Fauſt's Pentagramm gefangen worden ift, ihr Lied anzu: 
ſtimmen, um Fauſt's Herrfchaft zu vernichten: 

„Beifammen find wir, fanget an." 


Mephiſtopheles Hat die Elementargeifter unter feiner 
Herrſchaft, wie auh im vierten Acte des zweiten 
Theiles von Göthe's Fauſt, wo Meppifto dem 
Kaifer durch die Raben die Schlacht gewinnen hilft, welche 
auf Meppifto’s Befepl die Geifter des Waffers (lin: 
Denen) und der Erde (Gnomen) zur Hülfe heraufrufen. 
Die Geifter des Mephiſto find auch bier ſchnell. 12): 
„Du wirft, mein Freund, für deine Sinnen 


In diefer Stunde mehr gewinnen, 
Als in des Jahres Einerlei.‘ 


13) Sp befhwört auch Fauſt bei Chriſtus und dem 
a die böllifhen Shaaren bei Göthe, wenn 
er ruft: 


„Bit du Geſelle 

Ein Flüchtling der Höfe, 
So fieb dich Zeichen, 

Dem fie fih beugen 

Die ſchwarzen Schaaren. 
Berworfned Wefen! 

Rannft du ihn lefen ? 

Den nie entfproff’nen, 
Unansgefprod’nen, 

Dur alle Himmel gegoffnen, 
Freventlich Durchſtoch'nen 7“ 


Alle Hauptbeſchwörungen werden nah dem dreifachen Höl⸗ 
xXI. 36 
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ſche Hierarchie ift angeführt Als König wird Lurci 
fer genannt. Der „Viceroi‘“ ift Belial. Sa 
tan, Beelzebub, Aftaroth und Bluto find 
„Bubernatored." Dann folgen 7 „Sroßfürften.” 
Als folche find Azzel, Mephisiophiles, Marbuel, 
Ariel, Aniquel, Anisel, Barfael angeführt. Als 
„Srand-Miniftres und Geheime höllifche Räthe“ mer: 
den. Abbadon, Chamus, Milea, Lapasis, Mera- 
pis genannt. Dann folgen 12 spiritus familiares, 
Milpeza, welcher zugleich) beim Lueifer „geheimer Reichs- 
fecretariuß“ ift, Chinicham, Pimpam, Masa, Lissa, 
Dromdrom, Lomba, Palasa, Naufa, Lima, Pora, 
Saya, Wunsolay !*). Der Berfaffer diefes mit ma- 
gifchem Unſinne vollgepfropften Buches, das der Geiz 
und die Schlaubeit zur Serrfchaft über den gefunden 
Menfchenverftand dem berühmten Zaubernamen Sau ft’s 
aufbürdete, will die Geifter „zwingen, daß fle erfchei- 
nen. ;" fie follen „in fchöner Menfchengeftalt fommen ;“ 
man foll die erfcheinenden Geifter „aufs Befte empfan= 
gen 1°). Diefe wird wohl: fehwerlich auch der Un— 
Höflichfte unterlaffen, wenn er hört, daß fie einem „den 
Hals brechen,” oder wohl auch nadı Verlangen, was 
bei einer folchen peinlichen Alternative ficher vorgezos 





lenzwange immer mit bem Namen Cprifti, bei: feinem 
„vergofinen Blute“ vorgenommen, und auf dem Haupt: 
zirkel (Cap. 2, Nro. 3), welder noch zwei Nebenzirkel 
in fich fchließet, im deren innerfiem der Beſchwörer flehen 
muß, ift unter vielen fraßenhaften Namen auch deutlich 
„sanguis Jesu Christi,“ und zwar gegen bie Hauptfront 
zu neben „Michael“ zu Iefen. 14) Fauſt's „Runft, 
Mirakul- und Wunderbudh“ over „dreifacher 
Höllenzwang“ bei Horſt's Zauberbibliothef, Bp. II, 
©. 102 und 103. 15) Fauſt's Kunfl:, Mirafuk 
und Wunderbuch, Cap. k. 
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gen wird, „etliche 1000 Ducaten, und fo viel man 
fordert 16)” Gringen Fünnen. Man muß mit „dem 
Gebet wohl verfehen feyn“ ; fonft „wollen die Geifter 
nicht ‚pariren.“ Man muß fo feſt daran glauben, „als 
ob es ſchon gefchehen wäre.” Die „Gitationen” müſ— 
jen am „einfamen Ort“ gejchehen. Die Zeit muf 
„Montag um 8 Uhr und um 3 Uhr, und Dienftag 
um 9 Uhr, 6 Uhr und zwölf Uhr in der Nacht“ 
ſeyn 7). Der erfte Großfürft ift Azsed, hat Macht 
über die „Schäße der Erde,” ift „Großfürſt der Erde,“ 
ift „geftaltet wie ein Ochfe,“ fo „geſchwind, wie der 
Menfchen Gedanken.” Sein Diener wird „Pfalzgraf 
Carnielis genannt, wie überhaupt die Titel der Teu- 
fel ganz die der weltlichen Herrfchaften find. Ararsel 
hat „die Öeftalt eines Hundes, fo „gefchwind, wie der 
Wind,” it „trotzig,“ ſieht „feine Perfon an;“ hat 
„viel Millionen, und die Schäge aller Götter” unter 
ſich; Marbuel ift „dienſtfertig,“ erfcheint als „zehne 
jähriger Knabe”, fchnell „als wie ein Pfeil.” Mephifto- 
philes, „Meifter der Künfte und des Glückes,“ „Iernt 
(lehrt) folches im Augenblicke,“ Barbuel ift „Waſſer⸗ 
herr über Meer und alle Waſſer,“ Aziabel ericheint 
als „Eleines Kind," „herrſcht über Rechtshändel,“ und 
bat ald Freund des Rechtes und der Juriften eine fon« 
derbare Nebeneigenfchaft, „ift auch jedem gefälfig 18). 
In der Beſchwörung wird „Die Luft” aufgefordert, 
daß fie den Geift „nicht vorbehalte,” der Geift wird 
angerufen, daß er „vernehmlich in teutfcher Sprache 


16) Fauſt's Kunft:, Mirakul- und Wunder: | 
bud, Cap. 1, Fauſtens letztes Teftament, An: 
bang zum Kunfl:, Miraful: und Wunderbuch, Gap. 3; 
17) Fauſt's Kunſt-, Miraful und Wunderbud, 
Cap. 1. 18). 4. a. O. Cap. 3, 
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Nede und Antwort gebe 10). Es ift merkwürdig, daß 
in den Teufelscitationen fehr oft Dad Wort „Aoma‘‘ 
vorfömmt 2%). Wenn der Geift nicht kommen will, 
wird zur „Seißelung“ der Geifter die Zuflucht ge= 
nommen. Man haut nad) den im Höllenzwange ab- 
gebildeten „Zeichen, Siegeln oder Wappen“ der Gei— 
fter.in die Luft mit Ruthen. Die Ruthen miürfen 
von „Wachholder feyn, und werden an einem Donnerde 
tag im neuen Monden früh vor der Sonne Aufgang 
in der Stunde Martis und Veneris gefchnitten 29.“ 
Zur Befchwörung der böfen Geifter wird auch Rauch 
wert von „Knoblauch, Schwefel, Per, EChriftfraut 
und Burzelfraut” empfohlen, da8 man warm „auf 
Kohlen thue,“ und, „wenn der Rauch aufgehet, io 
rimm dich in Acht, Daß Dich der Geift nicht drücket 22).“ 
Grgen alle Feinde macht ein im Höllenzmwange 
mitgetheiftes Zeichen ficher, das „an einem Sonntage 
früh) vor Sonnenaufgang auf Gold geftochen,“ dann 
„in rothen Sammet gelegt und auf der rechten Geite 
des Kleides getragen wird.” Ein anderes ſoll „auf 
Jungfraupergament mit Bledermaudblute“ gefchrieben 
werden. Es wird felbft eine Figur empfohlen und 
abgebildet, die „dem Gemüthe“ Hilft. Durch eine am 
dere Figur hat man „bei Geiftlichen und vor Gericht 
Glück.“ Eine Figur, die Kauft zum Schaßgraben ans 
gewendet haben foll, will er „in Holland für 8000 


19) Fauſt's Kunfe, Miraful und Wunderbuch, 
Gap. 4. 20) 3. B. a.a. O. Cap. 4, und an vielen 
andern Orten. 21) Fauſt's Kunf:, Mirakul- und 
Wunderbub, Gay. 5. 22) A. ca. ©. Cap. 5. Sn 
der Wagnerfage von 1593 brauden auh Wagner und 
fein Famulus ähnliches Rauchwerk zum Heraufbeſchwören 
der böſen Geiſter. 
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Dukaten gekauft haben 23). In dem Teftament, 
einem Anhange zum dreifachen Höllen 
zwange, gibt Fauſt juriftifche Gautelen, Die 
gut für den Anfänger feyn follen, wenn er ſich mit 
dem Teufel einlaffen will. Man fagt zuerft beftimmt, 
wie viel man Geld haben will, 3.8. „Sollft du mir 
Luecifer zwo Tonnen Gold fehaffen.” Dann muß das 
Geld „alle Wege gültig feyn ;” es Darf fein „falſches 
Geld,” von feiner andern „Materie, ald von „Mes 
tall,” und muß von „Menfchenhänden‘ gebraucht feyn. 
Papier wird nicht angenommen ?+). Der Teufel ſoll 
die Schäge felbft holen. Er foll dem Beichwörer ei« 
nen Ning geben, der „unfickbar und unübermindlich” 
macht, ihm eine „Univerfalmebiein zurichten lehren 25). 
In dem Orte, wo der Zauberkreis gemacht werben foll, 
muß zuerft „Durch einen bloßen Degen, mit welchen 
noch fein Menfch ift befchädiget worden 26),“ ein be— 
flimmted Zeichen gemacht werden ; dann wird mit ei« 
nem „Schalen Zettel, auf dem die Charaktere gefchrie- 
ben ftehen, der Kreis gemacht, in welchen der Erorcift 
rücklings gebt, fo daß er auf das im Cirkel befindliche 


En 


23) 4. a. DO. Cap. 5. 24) Im zweiten Theile, 
von Göthe's Fauſt erfiheint ver Teufel als Erfin 
der des Papiergeldes 25) Fauſt's lepteg Te 
ſtament, Auhang zum Kunſt-, Miraful: und Wunder: 
buch, Cap. I. 265 Schwerter, die verwundet haben, 
werden als TZeufelswaare betrachtet, und fönnen für 
magifhe Zwede nicht gebraudt werden. Darum 
fagt bei Göthe „die Trödelhexe“ auf dem Blocks— 
berge, wenn fie ihre Waaren Fauſt und Mephiſtophe— 
le 8 anpreist: 

„Kein Dolch ift bier, von dem nicht Blut gefloffen, 

Kein Schwert, das nicht den Bund gebroden, 

Nicht etwa hinterruds den Gegenmäann durchſtochen.“ 
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PBentagramm 27) zu fiehen kommt 28). Vorher wird 
„das ervangelium Johannis, welches alſo lautet: 
„Im Anfang war das Wort” bis auf die Worte: „vol- 
fer Gnade und Wahrheit” abgelefen 9). Auf dem 
Kopfe trägt man bei Hebung des Schatzes eine Müte, 
auf welcher die Worte: Jesus, Nazarenus, rex 
Judaeorum nach) den vier Anfangsbuchftaben ftehen *0). 
Der Magier will nun nach beftimmter Formel „bei dem 
ſtarken Löwen vom Stamme Judä, der die Hölle zer- 
ftöret, und den Teufeln ihre Gewalt und Macht ge- 
nommen“ — „fo viel 1000 Ducaten Schatzgeld gültie 
ger Münze, und unveränderlich, wie man es haben will sh, 
Zufegt wird dem Geifte förmlich „Dank gefagt,” dann 
wird ihm zugerufen: „Nun fahre bin in Frieden, wo— 
her du kommen bift, ohne allen rumor und Tumult 9?).* 
Die in der Fauftfage vorkommende Mantelfahrt 


27) Auh Fauft braucht bei Göthe das Penta: 
gramm ald Waffe gegen die böfen Geifter. Mephi— 
ſtopheles, der als Pudel von Fauſt gefangen wurde, 
ruft klagend: 

„Geſteh' ich's nur! Daß ih hinausfpaziere, 
Berbietet mir ein Heined Hinderniß, 
Der Drudenfuß auf eurer Schwelle —“ 


Fauf: 


„Das Bentagramma madt dir Pein ?’ 


Die Drudenfüße ließen im Sande nad ihrer Form 
die Spuren eines Pentagramme oder Pentalphas 
zurück. 28) Fauſt's letztes Teftament, Anhang zum 
preifachen Hölfenzwang, Cap. 2. 29) Auch bei Göthe liest 
Fauft ver Magier diefe Worte: „Im Anfang war dad 
Wort,“ und bringt dadurch den Pudel hinter dem Ofen 
in feine geringe Berlegenheit. 30) Fauſt's letztes Tes 
ftfament, Cap. 2. 31). ca. O. 32) Fauft’s le 
- tes Tefament, Cap. 4, 


559 


wird befchrieben. Der Mantel „foll groß und roth“ 
feyn, auf den Mantel und im die Hand müſſen be- 
ftimmte Zeichen, man gebt rücklings auf das Zeichen, 
ohne eine andere Stelle zu betreten, öffnet die Fen— 
fter, Damit ed nicht „Durch Die Mauer‘ gebet (auch 
den Teufel Darf man nicht vor den Kopf ftoßen) und 
ruft den Geift Aziel Dreimal, Der Verfaſſer fegt 
naiv bei: „Wenn Diefed gefchehen, wird fich der Man- 
tel von ſelbſt aufheben mit Dir, und du wirft hinfah— 
ren, wohin du verlangft.” 

Dffenbar viel fpäter dem Inhalte und der Darftellung 
nach ift der fogenannte „Schlüffel zu Fauft'8 
Dreifahem Höllenzwang” 3). Auch hier wird 
Doctor Kauft redend eingeführt *). Sehr ergüß- 
lich ift e8, daß er ſich auf nach ihm gedruckte, von ihm 
verfaßte Zauberbücher beruft 3°). Man darf fich nicht 
wundern, daß der Höllenzwang fo hoch bezahlt 
worden if, wenn man liest, baß, wer „ein Liebhaber 
von Gold, Silber und Edelgeſtein“ ift, durch feine 
Beſchwoͤrung „fo viel, ald er in Diefem Buche verzeich- 
net findet, bekommen kann.“ Freilich ift Die Arbeit 


33) Nah Angabe gedrudt „im Jahr 1575“ (dem Ins 
halte fund der Darftellung nad viel ſpäter), „ertrabirt 
1738,“ wahriheintih das Jahr der Abfaffung, auch ab: 
gedrudt in 3. Scheible's Kiofler, Bd. I, S. 898 ff. 
34) Der Schlüſſel zum Höllenzwang fängt mit 
den Worten an: „Zwang: und Hauptbeſchwö— 
rung, woburd ich, Doctor Faustus, alfer Welt be: 
kannt, Zeufel und Geifter bezwungen und befchworen, mir 
zu bringen, was ich gewollt, und getban, w was ich begehrt 
babe.“ 35) Die „imprecationes Fausti‘‘ haben gleich zu 
Anfang als Fauft’s eigene-Worte: „Sieben georudte Bü- 
her von meiner Befchwörung werden nach mir gefunden 
werden.‘ 
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dafür feine Feine. Er muß den Höllenzwang in „Dreis 
mal drei Stunden“ Tefen und auswendig fprechen 36). 
Hier wird zuerft bei der „allerbeiligften Dreifaltig- 
keit 37)” beſchworen. Das Buch ift ganz fromm und 
abweichend von dem Höllenzmange. In jenem werben 
die 7 Großfürſten der Hölle und die Höllifchen Schaa- 
ren „in Legionen“ angerufen, wenn auch bei heiligen 
Namen ; im Diefem, dem viel fpätern, fogenannten Schlüf- 
fel, werden die Erzengel felbft, mie Uriel, Raphael, 
Gabriel, Michael, Petrus, die Evangeliften u. f. w., 
freilich zu dem Zwede gerufen, die Geifler, die „in 
Gnade und Ungnade“ ftehen, heraufzubefchwören. Taufe 
und Abendmahl, ver heilige Leib und das Blut Ehrifti, 
die Sacramente und das Lamm Gotted werden citiert, 
und das Ganze hat mehr Aechnlichfert mit einem ver— 
worrenen Gebetbuche, als mit einer Beichwörung des 
Teufeld. Dazmifchen iſt mitten unter den frommen 
und gottandächtigen Sentenzen eined-falbungsvollen Ge= 
betbuches eine fürmliche Beſchwörung des Lucifer 8, 
des oberften Teufele, eimgefchachtelt 39). Der Lucifer 
fol übrigens „im fehöner menfchlicher Geftalt ohne ei- 
nigen Zumult und Geräufch, ja ohne einigen Schreden 
erfcheinen” und nicht mehr und nicht weniger „bei den 
Wunden Jeſu Ehrifti," als „17 Gentner orientalifch 
Gold” Bringen *29). Man tft fogar fo vorfichtig, bei _ 
dem „Blut des Lammes,“ bei der „allerheiligften Drei« 
faltigfeit” und bei „ven vergoßnen Blute Jefu Ehrifti” 


36) M. f. den Anfang „des Schlüffeld zum Höl- 
lenzwang“ over die imprecationes Fausti. 37) Die 
auf die imprecationes folgente „Beneralbefhw 
rung“ 33 Fauſt's „Schlüffel zum Höllen— 
zwang“ bei 3. Scheibe, Klofter, Bell, S. 899— 928, 
39) A. a. O. S. 912, 
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nur „geläutertes Gold und Silber” zu verlangen. Auch 
wendet man fich nur an Die „Geifter, welche zeitliche 
Mittel, Silber und Gold befigen #%).” Zudem folk 
man, um vor den Nachftelungen der Teufel ficherer 
zu geben, „ein gut Theil den Armen geben #1), * 
Bon dem „vreifahen Höllenzwang“ oder 
dem großen „Kunſt-⸗, Miracul- und Wunderbuch“ ift 
der „große und gewaltige Höllenzwang,” 
der ebenfalls Fau ft zugefchrieben wird, ein verfchtes 
denes Buch 22). Fauſt ift in Diefem, wie in allen 
diefen aus dem 17ten und 18ten Jahrhunderte ſtam— 
menden Büchern fromm und jefuitifd. Nah 
dem Titel find mehrere Diefer Bauftbücher im 17ten Jahrs 
hunderte in einem Jefuitencollegium gedrudt. Der 
erdichtete Drudort ſieht wirklich in einiger Beziehung 
zum Inhalte. Man foll den Teufel befchwören, aber 





40) A. a. O. ©. 918. 4) a O. S. 928. Tie 
Schrift ift vem Inhalte und der Form nab aus dem 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, und viel jünger, 
als vas Fauſt zugefchriebene Kunft:, Miraful: und Wun— 
derbuch, das aus dem Ende des fechszehnten oder dem 
Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts fiammen mag. 
42) Der Titel it: „Doctor Fauſt's großer und 
gewaltiger Höllenzwang. Mächtige Beſchwö— 
rungen der hböllifhen Beifter, beſonders des 
Aziels, das dieſer Schäge und Güter vonal 
lerhand Arten geborfamvofli ohne allen Auf 
ruhr, Schredenfegung und Shapden vor den 
geflellten Kreis feiner Befhwörer bringen 
und zurüdlaffen müffe Prag in Böhmen, geprudt 
in dem Zefniter-Collegio.“ Dean führt felbft Ausgaben von 
1508 over 1509 an. Die Schrift fcheint aber dem In—⸗ 
balte und der ganzen Form nach aus dem Enve des fie 
benzehnten oder Anfang des achtzehnten Jahrhunderts. 


“ 
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fich ja hüten, ihm die Seele mit eigenem Blute zu 
verfchreiben.* Dean Fann von dem Teufel „zitternd‘‘ 
das Geld durch die Befchwörung heiliger Namen er- 
halten, ohne Daß man dabei „an der Seele Schaden 
leidet #°).* Man bereitet fich zur nähern Bekannt— 
fchaft mit Satan durch Dreitägiges Faften, Beten, Als 
mofengeben, durch Beichte, Communion und „drei beie 
lige Meſſen zu Ehren Gottes, des heiligen Geiſtes,“ 
vor. Man läßt von „einem ordentlichen und gemeib- 
ten Priefter den Kreis benedicieren,“ und trägt, um 
fich gegen den Teufel zu ſchützen, „eine heilige Par— 
tifel *49) auf der Bruſt.“ Man citiert den böfen Geift 
„in der freundlichen Geftalt eines zwölfjährigen Jüng- 
lings.“ Man foll den Teufel nur befchwören, und 
mit ihm converfieren „zu Ehren des heiligen Geiftes“ 
und von dem Durch den Satan erlangten Reichtum 
hübſch „den Armen, Kirchen und Schulen Opfer brin« 
gen 16).“ Die Zeichnungen und Formeln werden ge- 
nau mitgetheilt; doch empfiehlt bei der Verfertigung 
des Kreifes der Verfaffer auch bier die jefuitiiche 
Kunft, wenn in dem Kreife ein „Pünftlein oder Klüft- 
lein® wäre, fo wolle „Jeſus fein heiliges Kreuz dafür 
ftellen #6). Der Verfaſſer nennt fogar die Teufeld- 
befhwörung „ein heiliged Werk.” Die Befchwörung 
Mt ein Gemifch von Unſinn aller Art. Lateinijche 
"Namen, wie rex, amat, felieiter, Engelnamen, 
griechifche und hebräifche Prädicate Gotted und der En- 
gel, und Buchflaben aus dem bebräifchen Alphabet, 


43) Fauſt's Höllenzwang bei I. Sceible, Klo: 
fer, Br. Ih, S.808. 44) Reliquie. 45) Fauf’s Höl⸗ 
Aa a. a. D. ©. 808 und 809. 46) U. a. O. 
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wie Jod, Vav, und eine große Mafje von ganz ſinn— 
lofen Worten wechjeln ab. Dazwifchen hinein wird 
den Geiftern „komm, fomm“ und der menjchenfreunds 
liche Grup, „ih quäle Dich bis in die Hölle hinein,“ 
. zugefchrieen. Hat man den Geiſt einmal heraufbeſchwo— 
ren, fo macht man fogar Complimente, und nennt ihn 
einen „guten eilt.” Dann verlangt man Durch die 
„Kraft der heiligiten Namen” von ihm die befcheidene 
Summe von „zweihundert und neun und neunzig tau— 
fend Ducaten in unveränderlicher, gangbarer Münze 
an Gold.” Der Geift wird fich weigern; aber man 
muß ihm „drohen,“ ohne fich zu verfchreiben. Die 
„Abdankung“ gefchieht auch mit jefuitifchen Cau— 
telen. Der Teufel foll, wenn er das Geld gebracht 
bat, „ohne alles Rumoren und Geſtank“ gehen #7). 
Noch ein andered Zauberbuch ging unter dem Na— 
men Fauſt's herum, das man auch den „Meer 
geift” nannte, oder nach Tateinifcher Ausgabe das 
Jefuitenbüchlein #). Auch in dieſer Schrift, wie in 





47) A. a. D. ©. 832 und 833. 48) Der Titel der 
lateinifden Ausgabe ift: ,„Jerus Jesuitarum libellus, seu 
Jortissima coactio et constrictio omnium malorum spiri- 
suum cujuscungue gemeris, conditionis , status vel offick 
sint, eb conjuratio fortissima et probatissima in Usielem. 
Huic est annıra (unnesa) Cypriani citatio ungelorum 
ejusque conjuratio spiritus, qui thesaurum abscondidit, 
una cum illorum dimissione, Parisiis, 1508. Die veuts 
ſche Ausgabe heißt: „Doctor Fauſt's großer und 
gewaltigerMeergeift, worin Qucifer und drei 
Meergeifter, um Schätze aus dem Meere zu 
bolen, befhmworen werden“ Das Bub flammt 
nicht aus dem fechszehnten , fondern höchſtens aus dem 
Enve des fiebenzehnten oder dem Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts. 
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allen andern Büchern diefer Art, läuft ed auf Das 
Schatzgraben hinaus, und Pfaffenbetrug und 
Geld geiz haben fie erfunden. Man nennt fi in 
jefuitifcher Heuchelei ein „unwürdiges Gefchöpf 
unferes Herrn Jeſu Chriſti“ und „Knecht Gottes 49, 
und verlangt von dem aus dem Meeredgrunde 90) her- 
aufbefchworenen Geiſte eine Anzahl „Millionen des be— 
ften, immer fpanifche Münze bleibenden Goldes °1).” 
Unter den Zauberern wird auch Eyprian erwähnt 92), 
wie er in Galvderons wunderthätigem Magus erfcheint. 
Bei dem Weggehen wird in der Abdankung dafür ges 
forgt, Daß Satan die gebrachten Millionen zurüdlaffe. 

Während unter verfchiedenen Ausgaben der Höl- 
lenzwang ald erſtes Hauptbuch Fauſt's im 
17ten Jahrhunderte im Umlauf war, wurde ein zweis . 
tes Hauptbuch ebenfalls umter mannigfaltiger Re— 

49) Der kibellus Jesuisurum fängt bei 3. Scheible, 
Klofter, Bd. 1, ©. 836, wo er ganz abgedruckt ifl, mit 
der Befchwörungsformel an: Ego N., indignissima crea- 
tura domini nostri Jesu Christi et servus Dei, peto, 
voco et exorcizo te, u. f. w. 50) Ex abysso maris 
a. a. D. ©. 836. 51) Afferas mihi N. milliones op- 
timi auri expensibilis ubique monetae Hispanicae, sine 
ullo tumultu, damno corporis et animae, a. a. D. ©. 
836 u. 837. 59% Agrippa et Cyprianus spiritus exor- 
cizaverunt et coögerunt. A. a. O. ©.837. Der Wuhn: 
finn des Geizes überfleigt bei der Beſchwörung allen Glau— 
ben. So verlangt der Eroreift von dem Geifte Ufiel, 
„nonaginta novem millia dimidium scutatorum et du- 
plonorum in auri monetis eursivis.” 4a. O. ©. 843. 
Man forgte immer für gangbare Münze, weil man von 
Zauberern, wie Agrippa und Fauft, erzählte, daB dad 
Geld, wenn e8 von ihnen ausbezahlt wurde, ſich Togleich 


in wertblofe Gegenflänte, 3. B. Steine, PHornftüde ꝛc. 
verwandelte, Ä 
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daction ausgegeben. Diefes zweite, Fauſt's Namen 
beigelegte Sauptbuh , if der Schlüfjel Sal 
mo’s>>), der im MWefentlichen mit den übrigen bis- 
ber charafterifirten Zauberbüchern Inhalt und Tendenz 
gemein hat. Doch unterfcheiden fich beide, Söllen- 
zwang und Salomons Schlüffel, darin, daß 
jener feinen andern Zwed hat, ald den unſchädli— 
hen Gewinn von Schäßen durdh Geiſterbe 
ſchwörung; dieſer, Mpyfterien der heiligen 
und NRaturwiffenfhaften zu erkennen. Ga 
lomo's Schlüffel unterfcheivet 7 höchſte, 7 mitt 
lere und 7 niedere Geheimnifje. Die erften werden Die 
göttlichen, Die zweiten die natürlichen, die dritten Die 
menfchlichen genannt. Zu den höchften der göttlichen 
wird die Kunft gerechnet, „durch Charaktere oder Durch 
die obern Geiſter alle Krankheiten-gu heilen, Dad La 
ben zu verlängern, auf welches Alter man will, daß 
einem gehorchen müfjen die Gefthöpf in den Elementen, 
die da find in Geftalt perfünlicher Geifter, al8 Zwerg» 
lein, Bergmännlein, Waflerfrauen, Erichfrauen, Walb- 
männlein, daß man mit den Geiftern Reden aller ficht- 
baren und unfichtbaren Dinge und von einer Jeglichen 


93) „Clavicula Salomonis et theosophia pneumatiea, 
das iſt: Die wahrhaftige Ertenntniß Gotteg 
und feiner fihbtigen und unfidhtigen Geſchö— 
pfe, die Heil. Geiſtkunſt genannt, dbarinnen 
der gründliche, einfältige Weg angezeigt 
wird, wie man zu der rechten, wahren Erfennk 
niß Gottes, auch aller fihtigen und unfidti« 
gen Geſchöpfe, aller Künfts, Wiſſenſchaften 
und Handwerke fommen foll.“ Wefel, Duisburg 
und Frankfurt, drudts und verlegts Andreas Luppius, priv. 
Buchhändler ebenvafelbft, 1686. 
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folche, deren ein Geift verftänbig if, hören, zu was 
Ding diefelbe nügt, daß einer wahre Erfenntnig haben 
mag Gottes, ded Vaters, Sohnes und heiligen Gei- 
ſtes“ u. ſ. w. 4) Die „mittlern Geheimnifje” find 
die Alchimia oder Berwandlung der Metalle, die man 
nur „aus befonderer Gnade Gottes” lernen kann, Hei— 
lung „ver Leibeskrankheiten“ durch Wunderthaten der 
Eoelgefteine oder ‚.per lapidem philosophorum,* 
„geftirnkünftige und freifünftige Wunderwerke u. ſ. m. ?°)” 
Geld, Ehre, Slüf und MWiffenfchaft werden unter „Die 
£leinern Geheimniſſe“ gefeßt °%). Die Schrift hat alte 
talmudiftifche Vorftellungen. Den Sternen find 
Geiſter oder Engel zugetheilt. Unter ihnen find fieben 
als Vorſteher ausgezeichnet, welche Die Engel der jieben 
Planeten find. Die Dreiheit in der Natur und im 
Menschen wird unterfchieden, und die legte auf Leib, 
Seele und Geift zurüdgeführt: Auch die hebräifchen 
Namen, Die Diefes Buch bei gewöhnlichen Ausdrücken 
in der deutſchen Ueberfegung braucht, beweiſen feinen 
Urfprung aus Elementen alter Eabbaliftifcher Juden— 
bandfchriften. So werden 3. B. die Engel Melachim, 
die Propheten Nevijim (Nebiim), der. Geift ruag 
(rwach) genannt *7). Der Schüler wird immer Tals 
mid genannt, und viele jüdifche Vorfchriften, wie „Toll 
der Talmid baden, feinen Leib äußerlich fäubern von 
allem Unflath, neugewafchene Kleider anziehen, ſich drei 
Tage zuvor von aller Unkeufchheit und Weintrinken 


54) Salomos Schlüffel, Weſel und Duisburg 
1636, abgedrudt bei 3. Sceible, Kofler, Bd. Il, ©. 
196 und 197. 55) Salomos Schlüffel a. a. D. 
S. 197. 56). 4. a. — J 198. 57): Salomos 
Scdlüffel a. a. O. | 
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enthalten,” finden fich mit chriftlichem „foll feine Sünde 
beichten“ vermiſcht 9). Nach alt jüdiſcher Einthei- 
ung iſt die Theoſophie 1) „zu einem guten, 
2) zu einem böfen Ende ?9).”’ Sie handelt von eie 
nem. doppelten Gegenftande, von „Gott, dem Herrn 
der himmliſchen Geifter” und „vom Teufel, der hö- 
fen Geifter 80).“ Die fieben Planetengeifter find die 
guten Geifter oder „spiritus olympiei % Jeder führt 
das Negiment abwechfelnd über alle Dinge. In der 
Regel regiert Ieder 490 Jahre. Im Jahre 60 vor 
Chriſtus kam Bethor an die Verwaltung, dann Pha— 
Leg, Och bis 1410, und von da regiert bis 1900- 
unfer jegiger Megent Hagith®). Diefer Megent- 
unferer Zeit. „verwaltet. als Oberfler die venerifchen 
Dinge, verfehrt das Kupfer in Gold, ift auch „Sei 
dennäther oder Seidenftieter 82).“ Hagitb ift der Geiſt 
des Planeten Venus. „Bethor, des Planeten Jupi« 
ter Geift, hat 29,000 Regionen Geifter unter ſich und 
hilft den närrifchen, aberwigigen, einfältigen Leuten zu 
Berftand.” Diefer Geift, der zum Verſtande hilft, kommt 
vor mehr, ald einem Jahrtaufend nicht mehr zur Herr— 
fchaft 6). Offenbar ftammt Diefes neuere Zauberbuch 
aus einer ältern hebräiſchen Handfchrift. Die jüdifchen 
Namen, die beibehaltenen jüdifchen Gebräuche und bie 
Rorftellungen der Juden. von den Engeln und ihren. 
Sefchäften verrathen den jüdifchen Urfprung des 
Zauberbuches, das im modernifterten Gewande mit chrift- 
lichen Ipeen ausgefchmükdt ward. Salomo wurde 
den Juden, was Fauſt den Ehriften war, Collective 


— — — — — 


A. a. O. ©. 216. 59) U aD. ©. 199. 60). 
0. S. 20. 61) A. a. O. S. 201. 62) a, 
2. ©. 2135; 63). A. a. O. ©. 200 u. 210, 


17 


968 


zauberer, in dem fich zulegt alle Zuubermährchen ver— 
einigten F4). Man kennt Daher wirklich eine jüdifche 
Zauberfchrift unter dem Titel „Salomos Shlüf- 
fel“ im Hebräifchen Texte 6). Don der Ausgabe 
(Weſel, Duisburg und Frankfurt am Main 1686) 
feheinen verſchiedene Redactionen im Umlauf gemefen 
und von DBetrügern gebraucht worden zu feyn 69). 
Eine andere Schrift wurde im 17ten Jahrhunderte 





64) Horfi's Zauberbibliothef, Bd. 4, ©. 128. 65) Nach 
Joh. Aid. Fabriciug, codex pseudepigraphus veteris 
testamenti, tom. I, S, 1050, ift die hebrätfche Urſchrift 
48 Seiten in 4. ſtark, ohne Drudort und Jahreszahl. 
66) In Adelung's Geiwihte der menſchlichen 
Rarrpeit, Th. 6, ©. 332, it Salomos Sylüffel 
nach der Ausgabe von 1686 unter einem ganz andern 
Titel, ald dem oben angegebenen, angeführt. Der Titel 
beißt: „‚Cluvieula Salomonis et theosophia pneumatıca, 
oder die wahre Befhaffenheit von den Ge— 
beimniffen ver Geifter, worin der Weg, alle 
fibtige und unfihtige Gefhöpfe zu erlan— 
gen, angezeigt wird. Aug einer alten Ur 
fhrift, mit Bergünftigung des Geiſtes Ara: 
tron,“ Auf der erften Seite flieht das Privilegium: 
„Wir Aratron, Bethor, Phaleg, Ob, Hagith, 
Dpiel und Phul (vie 7 Planetargeifter), vegierende 
Geifter über und unter der Erden, mirflide 
Befiger des Reichthums, gebieten hierdurch 
Allen und Jeden, diefes unfer entdecktes Gr 
beimniß, bei Bermeidung unferer Ungnade, 
auffeine Weiſe zu verändern, zu verfälſchen 
oder weiter durch den Drud auszubreiten. 
Die Mebertreter diefeg unferes Geſetzes hin 
gegen follen in Plutonig Reih verbannt 
werden. Hieran gefchieht unfer Wille“ Der 
debräifche Titel der Urfchrift heit myb nen Wolf, 
biblioth. hebr., tom. I, p 1047 u. 1048. — 
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auf den Namen des Zauberer? Kauft andgegeben, 
welche weder mit Dem „dreifachen,“ noch mit dem „ein« 
fachen Hölenzwang“ Aehnlichkeit bat, fondern für fich 
beftehend den Namen „unerforfhliher Hölle 
zwang” führt, und im melcher, wie in manchen an 
dern, Fauſt redend eingeführt wird 6). Das Buch 
enthält eine Statiftif des höllifchen Reiches, welche ganz 
der Verfaffung des heiligen römifchen Neiches nachge« 
bildet iſt. Die Hölle ift eine Monarchie. Darum fteht 
allen Zeufeln Nadanniel (Rucifer, aub Blu 
dohn (sie ftatt Pluto, oder Beelzebub genannt) 
vor. Sieben Churfürften,, unter welchen vier Große 
fürften herausgehoben werben 68), ſteben Pfalzgrafen 99), 





67) Göthe führt in dem Briefwechfel mit Zelter, 
Thl. V, S. 332, aus einer Abichrift in der großherzog— 
lichen Bibliothef zu Weimar ven Titel vieler Schrift 
an, welder lautet: ..Praxis cabulae nigrae doctoris Jo- 
hannis Faustii, magi celeberrimi, Passau. 1612. Zwei—⸗ 
ter Titel: „„Magia naturalis et innaturalis, oder une" 
forſchlicher Höllenzwang, das if, Miracul, 
Kunft: und Wunpderbuc (ein Titel, den auch der 
dreifache Höllenzwang oder der ſchwarze Rabe führt), mw o« 
durch ich vie hölliſchen Geiſter habe bez wum 
gen, daß fie in Allem meinen Willen volk 
bringen haben müffen.“ Gevrudt, Paflau, Anno 
1612. Der erfte Theil dieſes Buches handelt von ver 
nigra Mantia over Cabula nigra, wie auch von Magia 
naturali et innaturali. 68) Fauſt's Praxis cabulae ni- 
grae bei Göthe, Briefwechfel mit Zelter, Br. V, ©, 
334: „Es feyn auch unter dem ganzen bölliihen Heer 
fieben Churfürſten, als Lucifer, Darbuel, Ariel, Aciel, 
Barbiel, Meppiftophiel, Apadiel. Aber unter diefen 
7 Ehurfürften werden wieder gezählt 4 Großfürften, ald 
Lucifer, Ariel, Aciel, Marbuel.“ 69) Praxis cabulae ni- 
graue, bei Göthe a. a. DO. ©. 334: „Es feyn auch une 

xl. 37 
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fieben Eleine Grafen 79), fieben Barone ?U), fleben ade» 
liche Geifter 722), fieben bürgerliche Geifter 7°), ſieben 
Bauergeifter 7%) werden nach den Ständen unterfchieden. 
Aus den Teufeln werden nach dem Grade der Intelli— 
genz fieben Eluge Geifter 7°) und fieben dumme Teu— 


ter dem böllifchen Heer 7 Falsgrafen (Pfalzgrafen): Ahis— 
dophiel, Camniel, Padiel, Coradiel, Osphadiel, Adadiel, 
Capfiel. Alle diele ſind ſehr mächtige Geifter in dem höl⸗ 
liſchen Heere.“ 70) Praxis cabulae nigrae, bei Göthe 
a. a. O. ©. 334: „Es feyn auch in dem höllifchen Deere 
7 Heine Grafen, welche heißen: Radiel, Diradiel, Para— 
diel, Amodiel, Iſchſtabadiel (Hochmuthsgeiſt), Jazariel 
(bringt den Menſchen hervor alle Stammgeifter,, welche 
außerhalb dem Freuden: Paradies in Lüften ſchweben), Ca— 
ſadiel.“ 71) Praxis cabulae nigrae, bei Göthe a. a. O. 
S. 334 und 335: „Es ſepn auch unter dem hölliſchen 
Heere 7 Baronen, welche heißen: Germiciel (iſt ein ſtar— 
fer Luftgeiſt), Adiel Cift ein ſtarker Feuergeiſt), Craffiel 
(iſt ein ſtarker Kriegesgeiſt), Paradiel, Aſſardiel, Knieda— 
diel, Amniel.“ 72) A. a. O. ©. 335: „Es find auch 
unter dem hölliſchen Heere ſieben adeliche Geiſter, welche 
beißen: Amudiel, Kiriel (dieſes find zwei ſtarke Fenergeis 
ſter), Bethnael, Geliel, Requiel, Aprinaelisftagriel (die 
letzten vier ſind kleine Feuergeiſter, und werden unter das 
hölliſche Heer gezählet).“ 73) A. aD. ©. 335: „Es 
ſind auch unter dem höllifchen Heere 7 bürgerliche Geifter, 
welche heißen : Alhemiel, Amniriel, Egibiel, Adriel (diefe 
vier find auch aus dem hölliſchen Heere), Azeruel, Erges 
diel, Abdinuel (dieſe drei ſind Feuergeifter). “ THU a. 
D. ©. 335: „Es find auch in dem höllifhen Deere 7 
Bauergeifter, welche alfo heißen: Aceruel, Ameviel, Eos 
radiel, Sumnidiel, Coachtiel, Kirotiel, Apactiel.“ 75) A. 
a. ©. ©. 335 und 336: „Es find auch unter dent höllis 
fchen Heere 7 Fuge Geifter ; dieſe find die allergefchwin: 
deften und das Haupt unter dem hHöllifchen Heere, und 
können zu allen Künften gebraucht werden, wie man fie 
nur haben will, 1) Meppiftoppiel, 2) Barbiel, 3) Mara 
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fel 76) aufgezäßlt. Mephiſtopheles erhält durch 
biefe Eintheilung feine eigenthümliche Bedeutung, Die 
mit feiner Stellung in Göthe's Fauſt überein 
ſtimmt 77); er vertritt Die Stelle des wirklichen Mo- 
narchen des KHöllenreiches 7°). Zudem find fich dieſe 
Beifter ganz dem Nange nach, wie in einer irbifchen 
Monarchie, untergeordnet 7), 

Auch in bumoriftifcher Form murben im 17ten 
Jahrhunderte Zauberbücher in Deutfchland in Um— 
lauf gefegt. Unter diefen ift vorzüglih „Fauſt's 
BGaufeltafche” merkwürdig Das Buch foll nach 
dem Herauögeber von Fauft verfaßt, und von Johann 
de Luna, dem aus der Wagnerfage berühmten Fa— 
mulus des Chriſtoph Wagner, herausgegeben wor« 
den feyn. Nach dem Titelblatte erfchien e8 zu Une 
fange des 17ten Jahrhunderts 80). Daß der Heraus- 


buel, 4) Ariel, 5) Aciel, 6) Apadiel, 7) Camniel. 76) 
N. a. O. S. 336: „Es find auch fieben tumme Geifter, 
welche große Macht haben, auch in vielen Künften erfab: 
ren, aber dabei fehr tumm find; diefe machen auch gerne 
pacta oder Bündniffe mit denen Menſchen; dahero kann 
man leichte wierer von fie fommen, durch viele Künfte, 
und diefe heißen: Padiel, Gaipbiel, Paradiel, Casviel, 
Kniedatiel, Amniel, Tagriel.“ 77) Mephiſtopheles 
iſt nämlich am angeführten Orte S. 334 und 336 einer 
von den ſieben hölliſchen Churfürſten, und der erſte unter 
den klugen Geiſtern. 78) Praxis cubulae nigrae bei Gö⸗— 
tdbea.a. O. S. 337: „Unter dem Mephiftophiel 
gehöret Amupdiel; denn NB. Meppiftoppiel ift 
Ratt des Rucifers über alle Geifter gefebt. 
79) 4. a. O. S. 337. 80) Diefes feltene Bud: „ga uf’s 
Gaukeltaſche,“ welches ich aus der Stuttgarter Hof: 
Bibliothek erhielt, führt ven Titel: „Dr. Johann Fauften 
Gaukeltaſche, von allerlei unerhörten, verborgenen, Jufti 
gen Kunſtſtücken, Geheimniffen und Erfindungen, dadurch 
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geber mit der ſchwarzen Kunft jeinen Scherz treiben 
will, beweifen Die in der Gaufeltafche mitgetheilten 
fünf Kunftaufgaben. Die dritte heißt, „wie ein 
Adersmann fein Feld und Wiefen bewahren mag, daß 
ihm von den Maulmürfen Fein Schade gefihehe.” Die 
Auflöfung lauter: „Willtu deinen Ader oder Wiefen 
vor den Maulwürfen oder andern Thieren » bewahren, 
dag dir fein Schade von Denfelbigen wiederfahre, fo 
fannftu deinen Acker oder Wiefen ganz und allenthal . 
ben mit Steinen pflaftern und belegen laffen; alsdann 
wird dir fein Maulwurf durchbeißen, oder Schaden zue _ 
fügen." Die vierte Kunftaufgabe ift: „Wie man die 
junggefegten Pflanzen verwahren foll, daß die Raupen 
fein Blatt abfreffen.” Dazu gehört die Auflöfung : 
„Wann du deine junggefegte Krautpflangen verwahren - 


ein Menſch Träume auslegen, weiffagen, verfchloffene Thüs 
ren öffnen, Podagra vertreiben, Ehebrecher und Hurer er— 
fennen, fremde Männer, Weiber und Jungfrauen zur 
Liebe beivegen, fi felbft auf etliche Ellen größer, unficht« 
bar und eifern machen, in andere Öeftalten verwanvdeln, 
Donner und Blig erweden, Schlangen verfammeln und 
vertreiben, Tauben, Fifche und Vögel mit Händen fan- 
gen, Feinde überwinden, und andere unzählige, unglaub: 
liche und fonderbare , beides, Iuflige und nügliche Stüde 
zu Werke richten kann, beineben noch fünf anderen, fon 
berbaren, vortreffliden und bewährten Kunftftüden, Jetzo 
erftlich aus feinem, D. Fauften mit eigener Hand gefchriee 
benen Driginal allen Künftlern zu ſonderlichem Gefallen 
an Tag gegeben durch Johann de Luna, Chriſtoph Wag- 
nerd gewefenen Digcipeln und der magifchen Künfte wohl 
Erfahrenen. Gedruckt bei Carolo Sigmund Spies im 
Zahr 1607. 4“ Der Herausgeber ſpricht von einem ähn⸗ 
lien, lateinifchen und weitläufigeren Werke des Johann 


de Luna, und nennt die „Baufeltafche” einen Auszug def: 
felben. B m a 
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willt, daß die die Raupen Feine Blätter abfreffen, To 
mußt Du Diefelbigen mit den Blättern zu unterft in 
die Erden und den Stengel zu öberft herausiteden ; 
alsdann wird dir feine Raup einig Blatt abfreffen mö— 
gen 8.” Sonft ift das Buch voll von Unfinn. Das 
erite Kapitel enthält Kunſtſtücke durch Kräuter. 
Der Berfaffer fpricht von einer Wurzel 32), „die gut 
ift zu dem Podagra.“ „Iſt auch gut für Die, Die da 
wöllen lieb gehabt werden von den Frauen, daß fie 
es bei ihnen tragen ; denn das macht den Tragenden 
fröhlich und Iuftig und wohlgefallen®®).” Ueber „Erd⸗ 
gall oder Tauſendgulden“ fagt er: „Es fprechen Die 
Meilen, daß dieſes Kraut wunderliche Tugenden babe. 
Denn, fo e8 wird zugericht mit dem Blute eines Wieb- 
bopfenmweiblind, und wird gethan mit Del in eine Am— 
pel; alle, die darum fteben, die gläuben, daß ſie fo 
groß find, Daß! einer von dem Andern meinet , oder 
glaubet, daß fein Haupt im Himmel, die Füße auf 
Erden jenen 8*).“ Von „Salbei” wird gefagt: „Die 
fed Kraut, fo es geftellt wird unter Mift in einem 
Glas, jo gebieret ed einen Vogel oder Wurm, der da 
einen Echwanz bat, als eine Troftel, von welches Blut, 
jo einer berührt wird, verliert er die Sinne auf einen 
‚Monat und mehr 8*).“ Das zweite Kapitel enthält 
die „Kunſtſtücke, ſo durch edle Geſteine zugerichtet wer— 
den.” Dom Alectorius ſtellt der Verfaſſer Folgendes 
auf: „Der Hahnenſtein ift weiß, durchicheinend, gleiche 


81) Die Aufgabe fieht auf dem Titelblatte der Gau— 
feltafche und die Auflöfung auf der legten Seite. 82 
Fauft’8 Gaufeltafche, BI. 6 wird die Wurzel „Odermenig 
Jovis“ genannt. 83) Fauſt's Gaufeltaihe, Bl. 6. 84) 
u. Saufeltafhe, BI. 7, S. 2. 85) A. a. O., BT, 
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fam als eim Kriſtall. Er wird audgezogen aus des 
Hahnen Bauche oder Kapaunen, nachdem er gefchnitten 
ft, über Das vierte Jahr; als etliche fagen, fo wird 
ee über ein Jahr ausgenommen; der befte ift von el. 
nem uralten Hahn, und der einer Bohne groß ifl. Er— 
wet Venerem, und macht einen angenehm und ſtand⸗ 
Haftig; und, fo man ihn unter die Zunge nimmt, alde 
dann, fo löfchet er den Durft, und dieß Letzte ift bei 
unfrer Zeit erfahren worden, und ich felbft (jagt Fauſt) 
habe ed alfo befunden 86),* Als ein Mittel gegen 
Die wüthenden Hunde wird „Bilſam“ angegeben. „Nimm 
dieß Kraut und vermifche e8 mit Nealgar, und thue 
das in die Speife eined wüthenden Hundes; ſo ver 
dirbt derſelbe gleich 27). | | 

Wie die Zauberfage von Kauft die Eollectit 
fage aller Zaubergefehichten des Mittelalters und Fauſt 
der Sammelbegriff für alle Magier des Mittelal» 
ter8 wurde, welche nach dem Volksglauben mit dem 
Teufel Bündniffe fehloßen ; fo wurden feit dem Volks— 
buche von Johann Fauft, alfo feit dem legten 
Viertheile des 16ten Jahrhunderts, alle von Betrügern 
neu erfundenen oder aus alten Traditionen vom Albers 
glauben oder der Gewinnfucht zufammengetragenen Zaw 
berbücher auf den Namen Fauſt's vereinigt. 

Sp wurde Fauſt ver Sammelname nicht nur 
der Schwarzfünftler, fondern dr Schriftſtel⸗ 
ler über ſchwarze Kunft. | 

Zweierlei Motive finden fich in den Teufelsbünd— 
niffen des Mittelalters, Hang nah Genuß, Ehre 
und äuferm Glück einerfeitö, in welcher Art von 


— A. a. O. Bl. 11, S. 2. 87) A. a. O. DL 6, 
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Mährchen bie Gefchichte von Theophilus und Mie 
litarius als Mufterbild voranging,, und das Stre— 
ben nah Wiffenfchaft, von welchem die Sage von 
Gerbert als Mufterbild gelten fonnte. Auch in den 
Bauberfchriften unter dem Namen Fauſt's, die 
‚meift aus dem 16ten, manche erit aus dem 17ten und 
dem Anfange des 18ten Jahrhunderts flammen, zeigen 
fich ebenfallö dDiefe beiden Tendenzen, die nach der 
alten Sage Bauft zum Teufeläbündnijfe beftimmten, 
dad Streben nach tiefer Erfenntnifß, oder nach 
Beſitz der Slüfsgüter Die Schriften, welche 
Fauſt's „Dreifahem Höllenzwange ober dem 
Kunft, Miraful und Wunderbuche” gleichen, 
laufen auf den Befig der Glücksgüter hinaus, 
Die Werke, in dem Tone von Salomos Schlüffel 
oder der /heosophia pneumatica, bezweden die Er 
fenntniffe wiffeufchaftlicher und fünftlerifcher 
Geheimniffe So wiederholt ſich der Charafter 
der Fauftfage, wie er fih in der Gefchichte von 
Johann Fauſt ausprüft, auch in den, feinem Na— 
men zugefchriebenen magiichen Schriften. 


S. 4. 
Chriſtoph Wagner, der Famulus. 


Fauſt lebte ald fahrender Echüler und hatte nad) 
Studentenart einen Famulus. Die ältefte Sage 
von Wagner vom Jahre 1593 fpricht fich über 
dieſe Studentenfitte alfo aus: „Bauft hatte einen Fa— 
mulus bei ſich, wie e8 denn bei Den Studenten auf 
Univerfitäten heutige Tags noch im Brauche, daß fie 
junge Knaben um fich haben, derer Dienft fie gebrau— 
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chen in  Eingeigen , Bierholen und junge Weiber zu— 
führen 17.‘ Schon in der älteften Sauftfage v. 
1587 wird der Famulus Fauſt's Wagener ober 
Wagner, und fein Vorname Chriftoph genannt”). 
Denjelben Namen führt er auch in der älteften Wag- 
nerjage 3). In der, 12 Iahre nach dem älteften Fauſt— 
buche erfchienenen „Baufihiftorta” von Widman heißt 
der Famulus „Johann Wäiger .“ Offenbar be- 
trachtet die Fauſſiſage Ehriftoph Wagner ebenfo, wie 
jeinen Herren, als eine biftorifche Berfon. Man bes 
ruft ſich auf ihn als eine gefchichtliche Quelle für die 
Sage von Johann Fauſt, und in dem mitgetheilten 
Fauft’fchen Teftamente wird Die Lage des Wagner 
nach Vermächtniß zugehörigen Haufe n Wittenberg 
und Die Zahl der ihm ſonſt teftamentlich zuerfannten 
Güter auf das Oenauefte angegeben ?). Fauſt hatte 


1) Ich werde $. 6 auf dieſes feltene, älteſte Buch, 
ter Wagnerfage (durch Frievericum Schotum Tolet ; 
jegt zu P. 1593. 8.), welches ich aus ver Münchner Hof 
und Staatsbibliotbef benügte, aufinerffam machen. M.L 
Bl. 11, ©. 2 und Bl. 12.diefer Sage. 2) Aeltefted 
Faufbug nah der Ausgabe von 1588, S. 29. 3) 
Wagnerlage von 1593, DB. 12. 4 Er wird auch 
Wäyger genannt. Widman’s Faufthiſtorie, nad ver 
Ausgabe von 1599, Thl. HM, Cap. 5, S. 30-32. 5) 
Außer „den Briefen derjenigen, fo umb Fauft gewedt“... 
beruft fh Widman darauf, daß auch „Doctor Fauftus 
jelbft befahle feinem Diener, dem er fein Gut und Erb: 
fchaft Iegierte, Johann Wäiger genannt, daß er Al— 
les fleißig, fein Thun, Leben und Wandel betreffend, follte 
befchreiben” (Vorrede zur Fauſthiſtorie von Widman 
nach der Ausg. von 1599, ©. 2 und 3). Ganz genau 
wird im älteſten Fauſtbuche von 1587 tag dem Fa- 
mulus binterlaffene Haus Fauſt's in Wittenberg be: 
fhiicben: „Als es ſich auf vie Zeit mit D. Fauſto enden 
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von feinem Oheim in Wittenberg ein Haus ge 
erbt; in Diefes nahm er „einen jungen Echüler,“ Chris 
ſtoph Wagner, auf, der ein „junger Leder‘ und 
„böfer Bube“ in der älteften Bauftfage genannt wird ®). 
Der Knabe war „anfangs zu Wittenberg Betteln 
umbgangen , und „feiner böjen Art halben“ mollte 
ihn Niemand aufnehmen 7). Er lernte nach der Sage 
von Fauſt die Zauberei, und machte feine Liederlichen 
Streiche mit. „Der fabe alle feines Herren, Doctor 
Baufli Abenthewer, Zauberei und teufelifcte Kunft 8).“ 
„Er (Fauſt) fam bin, wo er wollte, fo fchlemniete 
und demmete er mit 9.“ 

EChriftopyb Wagner war nah Widman „der 
Sohn eines Priefters zu Wafferburg 10).“ Er 


wollte, berüft er zu fich einen notarium. darneben etliche 
magistros, fo oft umb ihnen gewefen, und verfchaffte fe: 
nem Famulo vad Haus fanpt dem Garten, neben des 
Ganſers und Veit Rodingers Haus gelegen, bei dem ci: 
fern Thor, in ter Schhergaffen an der Ringmawren“ (Fanſt— 
buch nad der Ausg. v. 1588, S. 201). Eben fo genan 
werden die andern Gegenftände angegeben. ..Item, er 
verfchaffte ihme 1600 Gülden an Zinsgeld, ein Bawren— 
gut, acht hundert Gulden werth, fehshundert Gülven an 
baarem Geld, eine gülden Ketten, drei huntert Eronen 
wertd, Sülbergefhirr, was er von Höfen zu wegen gt 
bracht und fonverlih aus des Bapfts und Türfen Hof bie 
in die taufend Gilden werth“ .. . . „Alſo ward fein 
Zeftament aufgericht und conftituirt“ (Fauſtbuch a. a. D.). 
Selbſt Werke von Wagner, wie die von ihm aufge 
zeichneten Weiffagungen Rauft’d, werden von Widman 
angeführt (Fauſthiſtorie Thl. MI, av. 3.). 6) Aelte: 
tes Fauſtbuch nad d. Ausg. v. 1588, ©. 200 u. 201. 
7) Aelteſtes Fauſtbuch a. a. D. 8) Aelteftes 
Fauſtbuch a. a. O. 9) ca O. 10) Auch Hier zeigt 
ſich in der Fauſtſage die antirömiſche Tendenz. 


578 


war aus dem Haufe feined Vaters entwichen. Als 
Fauſt im Anfange des 16ten Jahrhunderts zu Wite 
tenberg ftudierte, bettelte Wagner in berfelben Stadt 
als Keiner Knabe !). Er war fünfzehn Jahre alt, 
als ihn Fauſt, der Schwarzkünftler, der damals in fer 
ned Oheimd Haufe in Wittenberg wohnte, zu 
ſich 1?) und an Kindesftatt annahm, und ihm aud) 
Alles, was er befaß, zum Eigenthum beftimmte 13), 
Es war im März, in einem rauhen Winter, alö der 
fchlecht gefleivete Knabe Wagner vor Fauſt's Haus 
bettelte, und „fein responsorium fang !#).” Er war 
„eines finnreichen Kopfs” und hatte „ein gut inge- 
nium.‘‘ Zuben „fa in ihm viel böfer Schalkheit 17). 


—— 


Wagner wird bei Widman (Faufipiftorie, Thl. II, Cap. 5, 
Ausg. von 1599) „Banfert“ und fein Bater ein „römifche 
fatholifcher Priefter“ genannt. Diefes gibt Wivman 
Gelegenheit, folgente Reflerion anzufnüpfen, die gegen 
den von ihm mehrmals in der Fauftfage befämpften Pries 
ſtercölibat ver Fatholifchen Kirche geht (a. a. O.): „Dies 
ſes Johann Wäigers Berverb und Unglüd ift erſtmals 
durch feinen Bater verurfachet. Derfelb war ein Berädhs 
‚ser ed Ehſtands, hielt Haus mit einer Köchin, darumb 
er dann Fein väterlich Herz zu feinen- Kindern trug, fons 
tern brauchte immer raue Wort und harte Schläge, das 
mit denn viefer von ihm ift vertrieben und dem Teufel 
in Rachen geben worden. Höret ihr Eltern, und hütet 
euch vor ärgerlichem Leben“ u. f. w. 11) In ver älte 
ften Sage von Chriftoph Wagner von 1593, Bl. 
12, wird Wagner wörtlich als einer hingeftellt, „welcher 
zu Wittenberg, als D. Fauſtus fludierte, betteln umbgan: 
gen.“ 12) Widman’s Fauftpiftorie von 1599, Thl. 11, 
Cap. 5. 13) Aelteſtes Fauſtbuch v. 1588, S. 200. 
„Wagner hielte fih bei ihın wohl, daß ihn D. Fauſtus 
bernab feinen Sohn nannte“ 14) Widman, ZpL 1, 
Cap. 5. 15) Wivmana. a. O. 


579 


Er war nach der Sage der einzige, der Fauſt's bie 
fen Geift „in Oeftalt eines Münchs“ ſah 1%). Fauſt 
ließ den Knaben „in eine teutfche Schule gehen,“ und 
„überredet den Schulmeifter, er wäre flumm ; Doch ges 
lernig.” So blieb Alles, was Kauft im Haufe trieb, 
verborgen 17). Bei „Bädern, Mebgern und anderen 
Handwerföleuten” holte er für feinen Herren „Brod, 
Mein, Fleiſch und Anderes 18). Er wurde, da er 
in der Schule gute Fortfchritte machte, des Herrn 
„beimlicher Kanzler und Schreiber 19)." Dabei war 
er bei Kauft „in großem Werth, wie ein Kind immer 
feyn konnte 207;“ ward aber durch den Umgang mit 
ihm „ein vermegener, gottlofer Bub,” wobei fih Wide» 
man auf Wagners „eigene Hiftorie” beruft. Faufl 
fpiegelte ihm bei feinem magifchen Unterrichte nach dem 
älteften Fauftbuche vor, „er mollte einen hocherfah— 
renen und gefchieften Mann aus ihm machen ?1).* 
Der Berf. der älteften Wagnerfage nennt Go— 
burtsort und Eltern Wagners nicht ; doch hält ex 
ton für ein unehliches Kind ?*y; wahrfcheinlich wagt 
er, weil er die antirömifche Tendenz der Fauſtſage ver 
meiden will 23), e8 nicht zu fagen, daß Wagner nach 
ber berrfchenden Volksmeinung als „Bankert” eb 
ned römifchefatholifchen Priefters zu Wafe 
ferburg galt”). Bauft „infituirt ihn im Der 


16) Widman a. a. O. IM Widman a. a. O. 
18) Widman a. a. O. 19) Widman a. a. O. 20) 
Fauſtbuch und Widman a. a. O. 21) Widman, 
Thl. II, Cap. 5 22) Aelteſtes Fauſtbuch nach ver 
Ausgabe von 1588, S. 29. 23) Wagnerſage von 
1593, Bl. 12. 24) Der Berfaller ver Wagnerfage 
von 1593 fagt in feinem Nachworte, BI. 159: „Ich hab’ 
es aljo gemacht, damit darinnen nichts gefunden, welches 
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Bhilofophey und in der fchwarzen Kunft ?°).” Er 
wird in der Wagnerfage „ein guter Schluder” 
genannt, der oft mit dem Fauſto gefchlennmet ?6),” 
und „ein vorwigiger, loſer Lecker 79.” Es war dem 
jungen Bamulus nicht nur um Geld, fondern um Die 
Magie zu thun, und Kauft legte nicht bloß zu feiner 
tiefern Erfenntniß der Echwarzkunft, fondern zu ſei— 
nem fpätern Teufeldbündniffe mit dem böfen Geiſte 
in Geftalt des Affen Auerhahn während feines Lebens 
den Grund 7). Wagner blieb bei Fauſt bis zu ſei— 
nem Ende, und vor einem Notar und „etlichen Ma— 
giſtris“ vermachte Diefer in einem eigenen Teftamente 
diefem alle feine Sabjeligkeiten 29). Diefe beftanden 
in Haus, Garten, Geld, goldenen Ketten und Eilber- 
gefchirr, fonderlich aus „des Bapſts und Türfen Hof.” 
„Sonften war nicht viel Befondered da an Hausrath; 
denn er nicht viel daheim gewohnt, fondern bei Wirs 
then und Studenten Tag und Nacht gefrefien und ges 
foffen 29.” Fauſt beftimmt Wagner zu feinem 
Hiftoriographen, und leitet den fpätern Pact mit dem 
Teufel Auerhahn ein?!). Er blieb bis zum Les 


erftlih Gott und feinem Wort zuwider und der römi— 
ſchen Kirdben zum Nachtheil, auch aller Jugend 
ein Aergernuß feyn möchte.“ 25) Wagnerfage von 
1593, Bl. 12. 26) Wagnerfage von 1593, Bl. 13, 
©. 1. 27) Bagnerfage Bl. 13, © 2. 28) Ael⸗ 
teftes Fa uſtbuch, Ausa. v. 1588, ©. 203 und 204, 
und Widmau's Faufthiftorie, Thl. Il, Cap. I u. 2. 
»29) Fauſtbuch, Ausg. v. 1588, S. 201. 30) Fauft: 
bud a. a. D. ©. 202. . 31) „Darneben bitte ich dich, 
Daß du meine Kunft, Thaten, und, was ich getrieben habe, 
nicht offenbareft, bis ich tont bin; alsdann wölleft es auf: 
zeichnen, zufammenfcreiben und in eine Hiftoriam trang: 
feriren, darzu dir dein Geift und Aucrhahn helfen wird; 
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bensende bei ihm; nur war er, wie ein Verfaſſer der 
Fauftfage naiv erzählt, nicht zugegen, ald der Teufel 
feinen Herrn und Meiſter Kauft im Wirthshauſe zu 
Rimlich holte 22). Die Sage läft ihn nach Faufts 
Tode das ererbte Gut durchbringen, den Teufelspaet 
mit Auerbahn auf fünf Jahre abfchliegen, und fein 
ausfchmeifendes Leben gleich jeinem Urbilde Kauft mit 
einer Höllenfahrt fehließen 3°). Diefes ift das wenige 
Gefchichtliche, was wir von Wagner in den Sagen— 
büchern finden. Oleichzeitige biftorifche Zeugniſſe au« 
Ber dem Sagenfreife finden fich für ihn nicht, wie für 
den Zauberer Fauſt, vor. 


$. 5. 


Urfprung, Zeit und Charakter der Sage von 
Ehriftoph Wagner. 


Nach dem Volksbuche von Kauft wurde Chri- 
ftoph Wagner von feinem Herrn in böfer Zaube— 
rei oder fchwarzer Kunft unterrichtet. Er allein fab 
den böfen Geift Mephoftophiles, welcher den Kauft im 
verichloffenen Zimmer bediente. Kauft fegte nach den. 
felben Buche feinen treuen Diener Wagner durch 
Teftament in den Beftg aller feiner binterlaffenen Gü— 
ter. Außerdem verfprach ihm Kauft die Erfüllung 


was dir vergeflen ift, das wird er dich wieder erinnern; 
denn man wird folche meine Gefcbichte von dir haben 
wollen.“ So läßt der Herausgeber des älteften Fauſtbu— 
ches nach Abfaffung des Teftaments den Fauft zum Wag⸗ 
ner fprechen (Ausg. von 1588, S. 203 und 204). 32) 
Widman’s Fauftpiftorie v. 1599, Thl. III, Cap. 18, ©. 
151— 153. 33) Wagnerfage v. 1593, Bl. 29, ©. 1, 
Bl. 48, ©. 2, und BI. 155 —159. 
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einer Bitte furz vor feinem Tode. Der Famulus ver 
Iangte „feine Geſchicklichkeit. Yauft verweist ihn 
auf feine Bücher und auf einen böfen Geift, den er 
ihm zum Teufelsbündniffe verjchaffen, und der ihm 
nach Fauſt's Tode geborchen fol. „Bald hernach am 
dritten Iage beruft er feinen Famulum wieder, und 
bielte ihm für, wie er einen Geift wollte, 06 er noch 
des Vorhabens wäre. Er antwortet: Mein Herr und 
Bater, in Geftalt eines Affen, auch in folcher Größe 
und Form. Darauf erfchiene ihme ein Geift in Ge 
ftalt und Form eines Affen, der in Die Stuben ſprang. 
Doctor Fauftus fprah: Siehe, jegt ſiehſt du ihn; 
doch wird er dir nicht zu Willen werben bis erft nad) 
meinem Tod, und, wenn mein Geift Mephoftophiles 
von mir genommen, und du ihn nicht mehr fehen wirft, 
und fo du dein VBerfprechen, das bei Dir ftehet, leifteft, 
jo folltu ihn nennen den Auerhahn; denn aljo hei 
Bet er 1).“ Daſſelbe erzählt auch Widman in der 
Bauftgefchichte, und den Geift, den Wagner zum 
Dienfte verlangt, nennt er einen „fittfamen und une 
betrüglichen Geift,” der ihm fofort in der Geftalt des 
Affen Auerhahn von Kauft gezeigt und für die Zu— 
Eunft verfprochen wird ?). Aus diefen in dem ältes 
ften Sauftbuche und den fpätern Redactionen def 
felben enthaltenen Angaben wurde die Sage von Chris 
ftopb Wagner und feinem Bündniſſe mit dem Afs 
fenteufel Auerhahn gebildet, welche ſchon 6 Jahre 
nach der erften Ausg. des älteften Volksbuches 
von Johann Kauft in Deutfchland als zweiter 


1) Aelteſtes Fauſtbuch nad der Ausg. von 1588, 
©. 203 und 204. 2) Widman's Faufthiftorie von 
1599, Thl. Il, Cap. 2, 
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Theil der Fauftgefchichte durch den Drud in lim» 
lauf gefeßt wurde 3). Die ganze Sage wurde eine, 
in den allgemeinen Zügen, wie felbit in den Fleinern 
Umftinden getreue Nachahmung der Bauftfage, 
zu welcher der Stoff ſchon in der Gefchichte von Faufl 
lag, in welche Wagner fih nach einem Teufeld- 
bündniffe fehnt, Das Verſprechen eines folchen erhält, 
und fogar fchon den Geift Auerhahn fennen lernt, 
der in feiner Sage eine Hauptrolle, und zwar die des 
Mephoſtophiles in der Fauftfage, fpielen fol. 

Wagner if, wie Fauft, von Wiffenfhaft 
durſt und Genußgier getrieben; er citiert dreimal, 
wie Diefer, den böfen Geift, der ihm, wie in der Faufb 
fage, nad) verfchiedenen Verwandlungen endlich in der 
rechten Geſtalt erfcheint #). Er übergibt dem Teufel, 
wie Kauft, eine fchriftliche Obligation, Die er mit 
dem DBlute feiner linken Hand unterfchreibt. Die Bo 
dingungen in der Urkunde find beinahe diefelben, wie 
n Fauſt's Vertrage, und Fauſt's und Wagners 
jchriftliche Verträge flinnmen in der Form völlig über 
ein ?). Auch bier wird eine beſtimmte Vertragszeit 
von Wagner und von Teufel abgemacht. Der Tew- 
fel fürzt jedoch mit Schlauheit den Termin auf fünf 
Jahre ab. Nach Verlauf der Frift fol Wagner, 
wie Sauft nach Ablauf der 24 Jahre, mit Leib und 
Seele des Teufels feyn 5). Wagner richtet verfchie- 
dene Fragen, wie Fa uſſt an Mephiftopheles, jo auch 


3) Die älteſte Sage von Chriſtoph Wagner er 
fhien angeblih „burh Frivdericum Shotum To 
let“ als „ander Theil D. Johann Faufi Hiſto— 
rien“ im Jahre 1593. 4) Wagnerfage von 1593, 
Bl. 29, ©. 1 und B1.30—35. 9) Wagnerfage von 
1593, Bl. 35, ©. 2. 6) A. a. D. Bl. 48, ©. 2 
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an feinen Teufel über Gegenſtände, die auch Fauſt er— 
forfchen will, 3. B. über die Hölle und ihre Bewoh— 
ner, über die. Magie u. |. w., und der Teufel gibt 
ihm ungefähr Diefelben Antworten, die wir auch in 
der Fauftfage finden 7). Gr bat, wie Fauft den 
Magner, einen Famulus Claus Müller und einen 
Gefellen und Freund, Johann de Kuna). Die 
Zauberfünfte und Schwänfe Wagners haben mit de 
nen Fauft’3 eine auffallende Aehnlichkeit. So citiert 
er, wie Kauft, die Schatten der Unterwelt, befonders 
aus dem trojanifchen Kriege, 3. B. den Achilles her— 
auf, und will fich, wie Fauſt, mit der Helena ver 
mäblen 9). Zauberer laffen in der Wagnerfage, 
wie in der Fauftgefchichte, fich Die Köpfe abbauen, 
den Bart pußen, und feßen nachher die abgebauenen 
Köpfe wieder auf !9). -Der Teufel zeigt ihm, wie er 
dieſes auch bei Kauft thut, Die verfehiedenen Höllen« 
fürften mit ihren Attributen. Diefe verwandeln fich, 
wie in der Fauſtſage, in Thiere 1) Nach Ablauf 
der ausbedungenen Frift, nachdem Wagner auch mit 
Teufeln im Weibsgeftalt oder mit fogenannten Nur- 
eubis, wie fein Principal, gebuhlt, und unter Klagen, 
Meinen und Berzagen, wie Fauſt den Wagner, 
in feinem Teftament feinen Gefellen und Freund Jo— 
bann de Luna zum Erben eingefegt bat, mird ex 
auf Diefelbe Weife, wie fein Meifter, vom Teufel zur 
Hölle geführt, und man findet, wie bei Fauſt's Tode, 
in feinem Sterbezimmer „nur etliche Beinlein von Fin— 


DA a O. Bl. 52 und 53 und BI. 69—84. 91. 
a. O. DI. 30 und Bl. 93. 9) A. a. O. Bl. 69. 10 
A. a. D. Bl. 117, ©. 2 und BI. 118. N Acad. 

B. 147—151. 
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gern und Fußzehen, auch die beiden Augen neben et» 
Tichen kleinen Stüdlein Fleiſch und Gehirn, fo an der 
Wand geklebt 17). Die Vergleichung der Fauftfage 
mit der Wagnerfage wird im Verlaufe der Dar- 
ftellung der legtern Die auffallende Uebereinſtimmung 
beider Sagen in vielen, feldft unbedeutenderen Punkten, 
zeigen ; doch il nirgends Die Wagnerfage etwa aus 
der Fauftfage abgefchrieben ; fondern überall eine 
freie und neue, aus dem Stoffe der Fauftfage be 
vorgegangene Dichtung, welche einer nähern Darftellung 
und forgfültigeren Unterfuchung würdig. ift. 

Mährend die Fauftfage in fehr Vielem mit Der 
MWagnerfage überemftimmt, fo daß die leßtere eine 
freie, Dichterifche Nachbildung der erften geworben ift, 
fo unterfcheidet fich Doch im Allgemeinen die Sage von 
Wagner von der Fauftgefchichte durch einen 
doppelten Charakter. | 

Der Druder und Verleger der Fauftfage werben 
genannt. Der Herausg. derfelben, Johann Spies 
zu Branffurt am Main, bezeichnet fich als folchen in 
einer befondern,, der Gefchichte vorgefchieften Vorrede. 
Er gibt ſelbſt die Art und Weife an, wie Diefe Sage 
von Speier aus in feine Hände Fam 13). Offenbar 





12) 4. a. ©. Bl. 159 5 vgl. Bl. 155159. 13) Jos 
bann Spies zu Frankfurt am Main fagt in der Bow 
rede vom Aten September 1587 zum älteften Fauſt— 
buche, wie fie auch der Ausgabe von 1588 vorgedruckt 
iſt, „er habe nachgefragt bei gelehrten und verſtändigen 
Leuten, ob dieſe Hiftorie allbereit ſchon von Jemand ber 
ſchrieben wäre,“ hat aber „nie nichts Gewiſſes erfahren 
können, bis ſie ihm neulich durch einen guten Freund von 
Speier mitgetheilt und zugeſchickt worden mit dem Begeh—⸗ 
ven, daß er diefelbige als ein fohriftlih Eremplar des 

xl. 38 
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zeigt ſich in der Fauſtſage eine Offenheit, mit 
welcher der Herausgeber auftritt, vom der wir in der 
Erzählung von Chriſtoph Wagner audı nicht die 
mindefle Spur finden. Ein pfeudonymer Name Frie— 
derikus Scotus Tolet wird im der älteften Ausgabe der 
Wagnerfage ald Herausgeber genannt. Gein Aufente 
haltsort wird mit dem bloßen Buchftaben P bezeichnet, 
und der Drudort und Berleger werben nicht angege« 
ben. Ja man fucht abfichtlich von dem wahren Her— 
audgeber die Aufmerffamkeit abzulenken. Nach dem 
Herausgeber ift die Wagnerfage aus einen |pa=- 
nifchen Original überfegt, welches ſchon 70 Jahre 
vor der Herausgabe der Wagmerfage, alfo im 3. 
4523, gedruckt war. Der Ueberfeger will dieſes |pa- 
nifche Buch der Wagnergefchichte von einem 
„Bruder Martino St. Benebieti Ordens empfangen“ 
haben 1%). Die Angabe ift eine grobe Lüge, durch welche 
der DVerfaffer die Aufmerkfamfeit von ſich abzulenfen 
ucht. Im Jahre 1523 gab e& noch Feine Fauſtſage, 
und war Fauft, wenn wir die Zeugniffe ded Triten- 
beim und Murianus Rufus ausnehmen, als 
Schwarzkünfller nicht einmal befannt. Seine Haupt 





teufelifchen Betrugs, Leibs- und Seelenmordes allen Chris 
fien zur Warnung durch den öffentlichen Drud publicieren 
und fürftellen wollte cerfie Borrede von ©. 1-3). 
14) Wagnerfage von 1593, Bl. 159, ©. 2. Ueber 
die angebliche Meberfegung aus dem Spaniſchen fagt 
der Herausgeber der Wagnerfage BI. 159: „Diele 
Geſchichte Hab’ ich alſo der ganzen Ehriftenheit zugut und 
fonderlihen teutfchen Landen, darinnen viel zauberiſche 
und andere abergläubifhe Sünden in Schwang geben, 
aus der Spanifhen Sprach in die teutſche ver 
dbolmetfhen wöllen.“ 
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mwirffamfeit fällt nach 1525 und vor 1540. Die 
Bauftfage bildete fich erft von 1540 bi8 1580, und 
ward erſt 1587 im Drude ald Volksbuch ausgegeben. 
Aus Diefer Gefhichte aber hat fich Die ganze 
Magnergefchichte gebildet; und dennoch foll dieſe 
Gefchichte fehon 1523, wo noc Niemand an das Orb 
ginal in Deutfchland Dachte, weil nicht einmal der 
Stoff zur Sage ganz entwidelt war, die Copie des 
Driginald in Spanien erifliert haben. Die plumpe 
Täuſchung wird auch aus der Art erfichtlich, wie der 
Heraudgeber zu dem Werke gefonmen feyn will. „Ein 
Bruder Martinus St Benedicti Ordens,” deren es 
damals in Deutfchland eine Legion gab, foll ihm das 
jpanifche Exemplar überreicht haben. Die ganze Ge— 
schichte Wagners betrifft eine Deutjche Sage, ifl 
ganz der Nationalfage von Bau ft nachgebildet, und 
zeigt in Allem den originellen deutſchen Charafter. 
Anachronismen beweifen, daß wir ed mit einer 
Dichtung zu thun haben, und einzelne Stellen ver 
rathen deutlich, Daß der Verfaſſer troß des abfichtlichen 
Berruged aus der Molle eines ſpaniſchen Ueberſe— 
ers fallt, und und recht Deutlich an das deutjche Va— 
terland als Die Geburtsſtätte dieſes Dichtungsmerfes 
erinnert. Nach Fauſt's Tode, fo erzählt die Wa ge 
nerfage, fchließt fein Famulus ein Bündnig mit ei— 
nem Teufel in Geftalt eines Affen und mit Dem Na- 
men Auerbahn 1°). Fauft aber ftarb einige Zeit 
vor dem Jahre 1540, wie mit hiftorifcher Gewißheit 
ermittelt ift 1%). Dennoch ſoll Wagner, der alfo je- 


15) Wagnerfage von 1593, B1.31—35. 16) Fo: 
bann Wier fagt de praestigüis daemonum „ libr. Il, e. 
4 (ed. Basil. 1583 , 4.), col. 157: „Joannes Faustus 
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denfalld erft 1540 feinen Bund mit dem Auerhahn 
abjchliegen konnte, eine Reife nach Amerifa machen, 
da gerade zu der Zeit Die neue Welt neulich war er. 
funden worden. Wagner konnte, wenn er am aller 
frühften nach Amerika reiöte, nicht dahin vor Abfluß 
eines halben Jahrhunderts feit Entvefung Amerikas 
reifen. In dem Volksbuche von 1587 und in den 
Ausgaben von 1588 und 1589 wird das Wagner— 
buch mit Feiner Sylbe erwähnt, ungeachtet Wagner 
und fein Verhältniß zu Auerhahn berührt werden. 
Widman fpricht 1599 Schon von Wagners „eh 
gener Hiftorie 1.” Die Wagnerfage ift alfo höchſt 
wahrſcheinlich zmwifchen 1587. und 1599 entitanden, 
und dahin führt auch die erfte Ausg. derjelben, meldhe 
in das Jahr 1593 fällt. 

In einzelnen Stellen der Gefchichte von Chriftoph 
Wagner nad) diefer erften Ausgabe würden wir auch 
deutlih auf den deutſchen Urfprung derfelben 
hingewiefen, wenn nicht ſchon Die ganze Sage der Form 
und dem Inhalte nach den Deutjchen Stamm verriethe. 
Der Berfaffer fpricht, wenn er Wagners Reife nad 
der neuen Welt jchilvert, von dem Einfluffe des 
Tabaks auf Die Menfchen, und fagt: „Etliche aber 





. eam (Magiam) paucis annis ante quadragesimum 
supra sesquimillesimum cum multorum admiratione, men- 
daciis -et fraude multifaria in diversis Germaniae locis 
exercuit.“ 417) „Johann Wäiger wart ein verweg- 
ner, gottlofer Bub, wie feine eigene Hiftorie bezeuget.“ 
Widman’s Faufthiftorie von 1599, Th. II, Cap. 5. 
Das Fauſtbuch von 1587 und aud die Revaction 
von 1588 u. 1589 weiß, ungrachtet es die betreffende Gw 
IHihte Wagners, die au’ in Widman vorfemmt, 
erzäaplt, von „Wagners eigener Hiftoric“ nichte. 
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nehmen des Rauchs nur ein wenig zu fich, daß fie 
nur toll im Kopfe werden, gleich ald wenn unfere 
Teutfchen ein gut Weinräufchlein faufen 18).“ 
Diefe intereffante, charafteriftifche Bemerkung macht der 
Berfaffer nicht ala Anmerkung oder Einfchaltung ; ſon— 
bern läßt fie den Spanier machen, der ald gemüthe 
licher Deutfcher bei der Betrachtung des „Weinräufche 
leins“ von „unfern Teutfchen” fpricht. An einer an» 
dern Stelle des Wagnerbuches fpricht der Verfafe 
fer vonden fanarifchen Infeln und von dem Ka— 
narienfecte. Er fagt an diefer Stelle: „Die an« 
der Infel Palma ift fehr weinreich und wächst das 
fo viel, daß man nicht allein Die umliegenden 6 In— 
fuln damit verforgen Fann, fondern auch noch viel in 
Indiam , Ilandern und England ſendet. Kommt 
auch hieher in Deutfchland, und behält ven 
Namen Kanarienwein, Deßgleichen auch der Zuder Ka— 
narienzucker“ 19). Auch hier fpricht der angebliche S p as 
nier, wie an vielen andern Stellen, gemüthlich von 
feinem Deutfchland, wohin der Kanarienwein und 
Kanarienzuder fommen. 

Ein zweiter Charakter, der die Fauftfage in 
ihrer ganzen Entwidelung bezeichnet, und ſowohl dem 
älteften Fauſtbuche, ald der Redaction von Widman, 
und felbft den fpätern Medactionen zukommt, ift die 
aus dem proteftantifchen Volksbewußtſein hervorgegan« 
gene, antirdömifche Tendenz. Bauft fommt nad) 
der in allen NRedastionen des Volksbuches von 1587 
bis 1712 durchgeführten Ivee „durch Papismus,“ 





18) Wagnerfage von 1593, Bl. 127, ©. 2, um 
Bl. 128. 19) Wagnerfage von 159, BL. 138, ©.2 
bis BI. 141. 
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„Bapiften” und „papiftifche Bücher“ zum Teus 
felsbündniffe, und als ’feine Borgänger in der Schwarze 
funft werden befonderd die römiſchen Biſchöfe, 
auch andere Bifchöfe, Karbinäle und Mönche 
‚ berausgehoben, und der Cölibat Fauſt's mit dem 
sömifchfatholifchen Prieftercölibate verglie 
hen, auch als ein Haupthinderniß der Beflerung 
des Helden Faust bezeichnet. 

Die Wagnerfage fucht dieſe antirömifche 
Tendenz zu vermeiden; fle macht fogar in beftimmten 
Morten auf Diefes Streben aufmerkfam. Der Herauds 
geber fagt ausdrücklich: „Ich hab es alfo gemacht, 
damit darinnen nichts gefunden, welches erftlich Gott 
und feinem Wort zuwider, und der römifchen 
Kirchen zum Nachtheil, aud aller Jugend ein 
Aergernuß feyn möchte 20).“ Man würde fich aber 
ſehr täufchen, wenn man in diefem Worte baaren Eruft 
erkennen würde. Offenbar hat der Herausgeber nicht 
nur abjichtlich jeinen Namen, den Drud- und Verlag 
ort verheimlicht, fondern auch auf die erdichtete Fährte 
nach) Spanien zu Ienfen verfucht, um Hinter der 
Birma einer unfchuldigen,, der römifchen Kirche nicht 
zu nahe tretenden Erzählung eined verunglüdten Zaue 
berer3, wie in der Bauftgefchichte, Da und dort Iro— 
nien gegen den Romanis mus einzuftreuen. Man 
fieht fchon aus der beigefügten Proteftation gegen eine 
Auslegung im antirömifchen Sinne,’wie fehr die der 
römifchen Kirche Baufts VBerirrungen zufchreibende Zaus 
berfage Auffehen und Bedenken in Deutfchland erregt 
hatte. Daß die Tendenz, wenn auch nicht fo auffal« 
lend, doch jedenfall immer noch verftedt, auch im 


20) Wagnerfage von 1593, Bl. 159. 
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Wagnerbuche eine antirömifche, trog ber ſchein⸗ 
baren Proteftation, fey, zeigen manche tronifche Stellen 
auf die römifche Kirhe Johann de Luna, 
nah der Sage Wagner's Famulus, will, wie 
Wagner, in Berbindung mit Satan ein Tuftiges 
Leben -führen,, und zulegt, ehe e8 mit feinem Leben 
zum Abfchluffe kommt, wie dieß auch einmal Fauſt 
vorhatte, in ächt jeſuitiſchem Vorbehalte, den 
Teufel Durch eine tüchtige Befehrung prellen. Er meint . 
nämlich mit Hinblid auf den nach der Sage elenden 
Ausgang Wagners: „Ich hab mir auch fürgenom« 
men, mich noch eine Zeit lang darinnen (in 
den Sünden) zu erluftigen. Wenn ich meinen 
Bortheil erfehe, will ih nah Rom ziehen, und 
Ablaß holen, auch Darneben ein agnus dei, 
fo der Bapft ſelbſt geweihet, weldheß, wie 
du wohl weißt, fehr gut iſt, auch von ihm 
und den feinen fehr gerühmt wird, wider 
die böfen Geifter und andere böfe Zufäll 
kaufen und dasfelbige anhängenundalfo 
in ein buffertig Leben mich begeben ?!).* 
Dabei verläßt ſich Johann de Luna, der nach ber 
Sage in Wagner’8, wie Wagner in Fauſt's 
Sußftapfen, in Leben und Ende tritt, auf den Gedan— 
fen, daß ja auch die Päpſte in Teufelsbünd— 
niſſen derlei Zauberwerk beim Leben trie 
ben, und nach frommer Kirchenſeribenten Zeugniß 
dennoch gerettet wurden. So ſagt er in der 
älteften Wagnerſage: „Weiß auch darneben wohl, 
daß Papſt Sylveſter, der ander des Namens, 
auch durch die Nigromanticam zum Papſtthume 


21) Bagnerfage von 1593, Bl. 156, ©. 2. 
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ift kommen, und allzeit einen fupfernen Kopf in ei- 
nem verfchloffenen Ort gehabt, welchen er allezeit um 
Kath gefraget, wenn es ihn bat gelüftet, und, wenn 
er von dem Geift etwas bat haben möllen, und ifl 
dannoch auf Die Let, als er jich hat bekehrt, wie ichs da— 
für halte, feltg worden, wie Solches Petrus Praemon- 
stratensis eigentlich und weitläufig davon fehreibt 22).“ 
Die römiſche Kirche wird von dent Verfaſſer im- 
mer als eine Kirche behandelt, Die nicht Die feinige ift. 
Er Spricht von „römiſcher Kirche ??),” und wenn 
der Teufel Auerhahn dem Wagner in der Sage feine 
Unfirchlichkeit und Unfrömmigfert vorhält, fpricht er 
nichtd vom Unterlaſſen des Meßbeſuches oder der fü= 
tholifchen Unterfeheidungsceremonten, -fondern nur vom 
Mangel an den Firchlichen oder religiöfen Kennzeichen, 
wodurh man einen frommen Proteftunten der 
rechtgläubigen Richtung erfennt. „Du bift, fagt der 
Teufel zu Wagner, in zwölf Jahren im feine Kirchen 
fommen, du haftsfeine Predigt gehört” u. f. m. 
Der Verfaſſer feßt darum entfchieden die Römlinge 
und ihre Anhänger, wie der Verfaffer der Fau ſt— 
jage, die er fonft in allgemeinen und befondern Züs 
gen nachahmt, den Mitgliedern der reinen, auf bie 
Rchtung der Proteftation gegen bloßes Anfehn der 
Erblehre gebauten, chriftlichen Kirche entgegen. So fagt 


22) Bagnerfage von 1593, Bl. 156, ©. 2, und 
BL. 157, ©. 2. 23) Wagnerfage von 1593, BL. 38; 
wo auch der Berfaffer darüber Flagt, daß der Teufel „et: 
lichen mit Freffen und Saufen nadftellt, daß fie täglich 
gerne bei Bier und Wein liegen, die Predigt und das 
Wort Gottes gerne verfäumen, und gar gering achten, 
die Predicanten verhöhnen und ſchimpflich davon reden.“ 
Die Klagen find durchaus nur im antirömifchen Sinne. 
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er unter Anderm: „Nun waren die Leut auch 
abergläubifch, wie dann die Welfchen viel 
darauf halten, auch bisweilen gute Zaus 
berer find, und nicht allein die Pfaffen 
und Mönche, fondern auch etlihe Päpfte 
find Zauberer geweſen?).“ 

Die Darftelung der älteften Sage von Chris 
ſtoph Wagner wird die Nachbildung derfelben nach 
dem Speale des älteften Fauftbuches im Alge 
meinen und Einzelnen am beutlichiten zeigen. 


$. 6. 


Die Sage von Chriſtoph Wagner, dem Famu⸗ 
Ius, von 1593 '), 


Fauſt hatte einen Famulum bei fich, „wie e8 denn 
bei den Studenten auf Univerfitäten heutiged Tages 





24) Wagnerfage von 1593, BI, 109. 

1) Bon der Hagen, Stiegliß der Aeltere, 
3. Scheible und Eduard Meyer (Studien zu 
Göthe's Kauft, Altona, 1847, ©. 310 und 311), fo 
wie die Aeltern, welche über dieſen Gegenftand fchrieben, 
3.28%. Dürr bei Schellporn, kennen feine ältere 
Ausgabe der Wagnerfage , als die von 1594, welde 
Gerapoli bei Constantinum Josephum 1594 in 4. und 
ebendafelbfi in 8. erichien, und von der 3. Scheible 
einen beinahe wörtlichen Abvruf aus Berlin 1714 im 
Klofter, Bd. IU, S. 1—189 mittbeilt. Die von J. Scheible 
im Abdrude mitgetheilte Wagnerfage hat ven Titel: 
„Des durch feine Zauberfunft befannten Chriſtoph Wag— 
ners (weiland gewefenen famuli des weltberufenen Erz 
zauberers D. Johann Fauftens) Leben und Thaten, zum 
Spiegel und Warnung allen denen, die mit dergleichen 
verbotenen Künften umbgehen, von Gott abweichen und 


>94 


(1593) noch im Brauch, daß fie junge Knaben um 
fich haben, derer Dienft fie gebrauchen im Einheitzen, 





dem Satan fih ergeben. Weiland von Friderich Scho— 
tus Tolet, in teuticher Sprach befchrieben, und nuns 
mehro mit einer Vorreve von dem abfcheulichen Lafter der 
Zauberei vermebrt von P. 3. M. Mg. d. K. P. S. d. 
RW. Berlin, 1714.“ 

Es ift mir gelungen, in der Münchner Hof: und 
Staatsbibliothek die älteſte Ausgabe ver Sage 
von Chriſtoph Wagner vom Jahre 1593, die 
bisher gänzlid unbefannt war, aufzufinden. Der 
vollftändige Titel derfelben ift: „Ander Theil D. Johann 
Faufti Hiftorien, darin befchricben ift Chriftophori Wag— 
ners, Faufti gewefenen Digcipels aufgerichteter Pact mit 
dem Teufel, fo fih genannt Auerhahn, und ihm in eines 
Affen Geftalt erfchienen, auch feine abenteuerlibe Zoten 
und Poffen , fo er durch Beförderung des Teufels geübt, 
und was es zuletzt mit ihm für ein ſchrecklich Ende ge 
nommen. Neben einer feinen Befchreibung der neuen 
Snfeln, was für Leute darinn wohnen, was für Früchte 
darinn wachfen, was fie für Religion und Gögendienft 
haben, und wie fie von den Spaniern eingenommen wors 
ven. Alles aus feinen verlaffenen Schriften genommen, 
und, weil es gar Furzweilig zu lefen, in Drud gefertiget. 
Durch Frivericum Schotum Tolet. est zu P 
1593. 8.“ Boraus geht die Vorrede des Friderici Scoti 
Tolet vom iften bis 11ten Blatte, Sie ift unterfchrieben 
„Datum, den 10ten Mai, anno 1593 Fridericus Scho- 
tus Tolet, jeßt zu P.“ Das Wert hat werer Seitens, 
noch Blätterzahl, und ift 159 Blätter in 8. flarl. Die 
Ausgabe von 1594 flimmt zwar in der Ordnung 
der Thatfahen und im Inhalte meift wörtlich mit die: 
fer erſten und Alteften, bie jegt unbefannten Ausgabe 
überein, wie eine Bergleihung mit dem Abprude der Auss 
gabe von 1714, welche ver 1594er nachgedrudt ift, zeigt; 
Dennoch ift fie in Bielem nicht fo genau, als die erfte, 
von mir aufgefundene, deren Inhalt ich vollfländig mit 
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Bierholen und junge Weiber Zuführen 2).“ Der Far | 
mulus bie Chriſtoph Wagner, „welcher zu Wit 


theile. In der Ausgabe von 1593 ift 3.8. bemerkt, daß 
man Alles in. der Wagnerfage vermeiden wolle, was „der 
römifben Kirche zum Nachtpeil“ fey (Bl. 159). Dies 
fes ift offenbar das Richtige, weil die Fauftfage wirklich 
gegen die römifche Kirche gerichtet ift, und troß dieſer 
Bemerkung felbf das Wagnerbuh Ausfälle gegen Rom 
entbält. Unrichtig dagegen und mit dem ganzen Charaks 
ter der beiden Sagen in feinem Einflange ftebt, was in 
der fpätern Ausgabe bei 3. Sceible (Kiofter, Bo. Il, 
©. 185) vorkömmt, die Sage folle nichts enthalten, was „der 
hriftlihen Kirchen zum Nactheil“ fey. Eben fo liegt 
ein richtiger Sinn darin, wenn der Berfaffer ver Wag—⸗ 
nerfage, um die Leute glauben zu maden, daß fein 
Buch wirklich aus dem Spanifchen überfeßt fey, verfichert, 
daß diefes Buch ſchon vor 70 Jahren im fpanifchen Oris 
ginale gedrudt worven fey. Damals, 1523, lebte wenigs 
ſtens Kauft, und war nah Wid man und Anvdern ſchon 
aufgetreten; ja nah Tritenheim im Fahre 1506. (M. 
vergl. BI. 159 der Wagnerfage von 1593). In der ſpä— 
tern Ausgabe bei J. Scheible erfcheint die Bemerkung 
(Kofler, Bo. 111, S.185) unfinnig, weil nad diefer Aus— 
gabe das angeblich ſpaniſche Wagnerbuch ſchon „länger, 
als vor 150 Jahr gedrudt“ war. Kauft müßte alfo 1443 
gelebt und mit dem Buchdruder Fur ivdentifch gewefen 
feyn , was, wie wir oben nachwieſen, durchaus unrictig 
if. Eben fo ungenau find viele Namen in ver fpätern 
Ausgabe bei J. Scheible, während fie in der älteften ganz 
richtig geichrieben find. So heißen die verſchiedenen Zeus 
fel, die Wagner nah Wunſch gezeigt werden, in dem 
älteften Wagnerbuce (Bi. 147 bis Bl. 151): „Agares,* 
„Prufiag,“ „Morar,“ „Sibar,“ „Goap“ u.f. w., während 
diefe Namen in der fpatern Ausgabe bei 3. Sceible a. 
a. D. S. 172—175 unridtig Apares, Pruflus, Aorar, 
Sıbae, Gap u. fe w. bezeichnet find. In allen Bezeich- 
nungen findet man den fpätern Charakter in der Ausgabe 








596 


tenberg, als D. Fauſtus ſtudierte, betteln unt- 
gangen 3). Geburtdort und Eltern find den Ber- 
faffer unbefannt. Man hielt ihn für ein unehliches 
Kind). Fauſt nimmt ihn zu fih, „inftituirt ihn 
in der Philoſophey“ und „in der fchwarzen Kunſt,“ 
und feßt ihn zu feinem Erben ein. Er wird „ein 
guter Schluder” genannt, der „oft mit dem Faufto 
geſchlemmet,“ und „ein vorwißiger, loſer Leder *).“ 
Wagner war ed nicht nur um Geld, fondern vor- 
güglih um Fauſt's magifche Wiffenfchaft zu thun ©); 


bei 3. Sceible. Wenn Wagner feine Befhmwörung vor 
nehmen will, kommt er in ver älteftlen Gage (Bl. 29, 
©. 2) „an einen großen Berg nit fern von Halberſtadt 
gelegen.“ Die fpätere Ausgabe bei 3. Sceible (a. a. O. 
©. 38) feßt geradezu „ven großen Blodsberg.“ So hat 
Wagner die Teufelsurfunde in der fpätern Ausgabe (bei 
J. Sceible a. a. DO. ©. 47) „mit eigenem Blute beftäs 
tiget und cornfirmiert.“ In der erften Ausgabe (BI. 
37, ©. 2) Iefen wir gewählter: „beftätiget und befräfti« 
get.“ So fommt in der fpätern Ausgabe bei 3. Scheible 
(a. a. D. ©. 27) der Teufel zu Wagner, um ihn zu vers 
locken, indem er „ein Südlein mit Kernen am Halſe 
bangen“ hat. Wie das vertoden kann, ift unbegreiflic. 
Ganz anders erfeheint die Scene im älteſten Wag— 
nerbude (BI. 19, S.2 und BI. 20), wo dem „Meifter 
Merten,“ der Wagner erfcheint, „ein Sädchen mit Kronen 
an dem Halſe“ hängt. 2) Aelteſtes Wagnerbuch 
von 1593, Bl. 11, ©. 2 und Bl. 12. 3) Aelteſtes 
Wagnerbud, BI. 12. Bei Wipman heißt er Jo: 
bann Wäiger (auch Wäyger). 4) Nah Widman 
war er der uneheliche Sohn eines Priefterd von Waffer: 
burg. 5) Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 12 und 13. 
6) Der Wiffenfhaftspurft Wagner’s wird bei Göthe im 
Gegenfage zu Faufl’s Streben als das fchaale Treiben 
des pedantifchen Mechanismus hingeftellt, wovon fih in 
der Wagnerfage, die als getreue Eopie der Zauftfage ers 
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er wollte nach Fauſt's Tode einen Geiſt, wie Faus 
tus den Mephiſtopheles hatte. Er follte einen 


scheint, Feine Spur zeigt. Wagner erfcheint bei Göthe 
gleich bei dem erften Auftreten äußerlich und innerlich als 
der vollendete Mechanikus und Pevant im Gegenfaße zu 
dem lebendigen, allen irdiſchen Schranken entgegenfprubdelns 
ven Duell wiffenfchaftlihen Strebens in Fauſt's Seele. 
Wenn er den Fauft, der feinen Unmuth in dem verzwei— 
felnden Monologe über die Nichtigkeit menſchlichen Wife 
fens ausfpricht, auf dem Gange des Nachts laut mit Pas 
thos reden hört, fommt er im Schlafrode und in der 
Nahtmüge, eine „Lampe in der Hand,“ zu ihm. Es 
kann nicht anders ſeyn, als fein Herr hat „ein griechiich 
Zrauerfpiel decklamirt.“ Gleich denkt er, die lebendige 
Nahtmüße, an einen Zwed phitifterhafter Selbſtſucht: 
„In dieſer Kunſt mödt ih was profitieren!‘ 


Wagner hat nah Göthe nur eine Seele, die fih im 
Liebestuft an die Welt mit Hammernden Organen hält. 
Die andere, die fi vom Duft zu den Befilden hoher Abs 
nen gewaltfam hebt, erfennt und hat er nicht. Wie man 
Kinder und Narren glücklich preist, fo wird Wagner von 
Fauſt beneivet. Er will feine Aplersflügel, und fann 
auch nicht begreifen, daß man folde will. „Bon Bud 
zu Buch,“ „von Blatt zu Blatt in langen Winternächten” 
fpazieren — da „fteigt ihm der ganze Himmel nieder.“ 
Im zweiten Theile will er felbft nach Paracelſus 
Recept einen Menfchen nah Paragraphen ohne Zeugung 
machen, und fih ein Hirn zum Denten fneten: 


„Und fo ein Hirn, das trefflih denken foll, 
Wird fünftig au ein Denker machen“ «li. Yet). 


Darum ift er au für Fauft von Anfang an 
„Ein fhellenlauter Thor,‘ 


| Solchen Herren fehlt es von je am wenigftien an Dünkel. 
Wie behaglih fagt Wagner zu Fauft: 


„Zwar weif ih Biel; 
Doch möcht' ic gerne Alles wiffen!” 
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folchen Geiſt nah Fauſt's Tode erhalten, in Affen: 
geftalt, mit Namen Auerhahn. Wagner fonnte 
vor Begierde, Herr dieſes Geiſtes zu werden, nicht bis 
zu Fauſt's Tode warten. Er bolt fich noch beim 
Leben Fauſt's ein Zauberbuch in deſſen Bibliothek, 
schreibt jich eine Zuuberformel heraus, und bejchwört 
in einer alten Scheuer außerhalb der Stadt Witten 
berg „an einem öden und mwüften Ort“ den Teu— 
fel 7). Er hatte bei der Befchwörung „ein Schwerbt, 
Damit einer umgebracht worden war 8), in feiner reche 
ten Bauft, darauf die GConjuration mit feinem Blute, 
in der linken Hand hatte er ein geweihtes Wachslicht 9).” 
„Der Eirfel, in dem er ftand, war nach den 4 Welt—⸗ 
gegenden in vier Ouadranten getheilt. Er ftand in 
der Mitte, hatt feinen Bentacula und Schirmfchild an« 
gehängt. Allein er war noch ein Stümper, und feine 
Eonjuration ward nicht auf den Auerhahn, fondern 
auf eine ganze Legion, das ift, auf mehr, als 6000 
Teufel gerichtet 10).“ 

Die Scheuer gerieth bei der Beſchwörung in Flam— 
men. Wagner fahb in dem Feuer eine Unzahl von 
Teufeln herumfpringen. Sie hatten „eines theild Feine 
Köpfe, eined theild Augen, größer als die Köpfe; et« 
liche hatten vier Bein, etliche 5, 6, 7, 8, und nur 
Bein und Köpfe, etliche waren wie Drachen und Lind» 
würnter, etliche hatten Schwerdter, Haden und große 
Beil, Spied, und Drameten, damit Chriſtoph Wag- 
ner zu ermorden 1.” Wagner fragt nach dem 


7) Aeltefteg Wagnerbud, Bl. 15, S.1. 8) In 
der weißen Magie werden Schwerdter gebraucht, mit de: 
nen nie Blut vergoffen wurde. 9 Aelteſtes Wag— 
nerbud, Bf. 15 und Bl. 16. 10) A. a. O. BI. 16. 
11) A. a. O. Bl. 16,82% 
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Namen der Teufel, und als ihre Fürft fih Abadon 
nennt, erſchreck Wagner; denn er hatte den falfchen 
Teufel bejchworen. Er hebt einen Fuß aus dem Kreife, 
die Hälfte der Zehen wird ihm abgehauen ; er zieht 
das Schwerdt über den Kreis. Was außerhalb des 
Kreifes ift, verfällt an dem Schwerbte, wird ſchwarz 
und mürb, „wie eine Kohle.” Da Wagner aus 
Furcht drei Tage im Cirkel blieb, erfundigte ſich Fauft 
nach ibm bei Mephiſtopheles, hörte von feinem 
Schiffale, fuhr zu ihm in die Scheuer, auf deren Dach 
er von Weitem eine Menge fehwarzer Naben erblidte. 
Bald wurden die böfen Geifter zerftreut, und der be— 
freite Wagner von feinem Herren nach Hauſe ge— 
führt 17). Zwar hatte Wagner dieſer Gefchichte we— 
gen anfangs Edel an der Magie, und wollte blos „in 
feinem studio philosophico fortfahren.” „Aber 
Meifter Merten, welchem nit wohl damit war, finte- 
maln er ibm dachte, eine Seel oder etliche davon zu 
befommen, hetzet wieder bei ihm an, fam einsmald 
ungefordert zu ihm, hatt ein Säckchen mit Kronen an 
dem Halſe bangen, und eine hübfche Pfeife bei fich. 
Darauf machet er einen luſtigen Galltard, hüpfet in 
der Stube auf und nieder, und miachet gar gut Ge 
ſchirr, darob Chriſtohh Wagner einen großen Ge 
fallen und Kurzweil hatte, und Fam ihm ein ander 
Sinn, daß er davon nicht ablaffen wollte, fondern Das 
bei bleiben 15).“ Don Stund an machte er Durch 
Fauſt's Unterricht die flärkften Fortfchritte in ber 
Magie. Fauſt war in dem Dorfe Rimlich geftorben. - 
Die Baccalaurei und Magistri, die bei ihn geme- 


12) X. a. O. Bl. 18 und 19, 13) A. a. ©. 3. 19, 
©. 2, und BI. 20. 
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fen waren, zeigten feinem Famulus den Tod an. Ein 
frommer Mann fprach ihm ind Gemüth. Das wirkte 
eine Zeit lang. Wagner „befennet feine Sünden, und 
ging zum Nachtmahl, verhielt fich gar wohl, Tebet ohne 
allen Tadel, ftudiert in der Mediein, Dienet vielen Leu 
ten, und nahm von Niemand etwas zum Artztlohn, 
fondern, was er thäte, thäte er umfonft, und curiert 
fo viel Krankheiten, die von andern medieis und doe- 
toribus für unbeilbar gehalten wurden, daß er in fo 
großem Anfehn und Ehren gehalten wurde. Aber fo 
großen Pracht und Anſehn führte er Darneben, daß er 
in kurzer Zeit des D. Fauften, feines Herren, Verlaf 
fenfchaft alle Durch den Hals gejaget und verfchlemmet 
batte, und, wie nun feine Baarfchaft alle war , ven 
ließen ihn feine Freund auch, Die zuvor mit ihm une 
gattgen waren. Keiner hielt mit ihm Gemeinfchaft, 
und wollte ihn faft Niemand aus denfelben mehr ken— 
nen, und wann er zu deren einem fam, und ihn be 
fuchen wollte, der Meinung, ein wenig zu fehmarugen, 
gingen fie von ihm, ließen ihn allein Die Hühner aus— 
brüten. Da gedacht er erſt an des Ovidii Vers, daß 
fie wahr wären, und daß Orvidius gar wohl gerebet 
hätte: 


Donec eris felix, multos numerabis amicos, 
Nullus ad amissas ibit amicus opes '*). 


Als Wagner Alles verfchlemmet Hatte, fehlten 
ihm Die Arzneien ; er wurde allgemein verachtet, und 
fam als Heilfünftler zu den „Thiriafsfrämern” und 
„Bödelsbrüdern“ herunter 1°). Er trieb allerlei Abe 


14) 4. a. ©. Bl. 22, ©. DE 15) A. a. 
D. 3. 23, ©. 2. 
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glauben, Unter anderm Wberglauben wird auch der 
erzählt: „Dergleichen Zauberzettel bat man auch einem 
Raben gegeben, den fliegen laſſen und etliche Wort ge- 
murmelt; da ift alfobald von dem Theil der Welt, 
da der Habe ift bingeflogen, ein Donner und Blig 
kommen 16). 

„Als nun Chriſtoph Wagner mit feiner Arz- 
neifungt nicht mehr fortfommen konnte, und arm und 





16) A. a. D. Bl. 24. So braudt auh Mephiſto— 
pheles im zweiten Theile von Göthe's Kauft 
(Act IV.) die Raben, die er zu den Undinen und Berg: 
geiftern fenvdet, um durch Hülfe des Waffers und Feuers 
das Heer des Gegenkaiſers zu fchlagen, wie fie Wag— 
ner fortichidt, Blig und Donner zu bringen. Meppifto 
fagt zu ven Raben: 

„Setzt euch ganz nah zu meinen Ohren. 
Wen ihr befhügt, ift nicht verloren ; 
Denn euer Rath ift folgerecht“ 
und 


„Run fhmwarze Vettern, raſch im Dienen, 
ri großen Bergfee! grüßt mir die Undinen, 
nd bittet fie um ihrer Fluthen Schein !” 


Bald zeigt fich die Folge: 


Die mähtige Woge firömt fie wegzuſchwemmen. 
Mir fhaudert felbft vor foldem wilden Shwall.“ 


Bald fendet er die Raben: 


„Zu der alüh’nden Schmiede, , 
Wo das Gezwergvolk, nimmer müde, 
Metall und Stein zu Funken ſchlaͤgt.“ 


Er will durch fie 


„Wetterleudten in verworrnen Büfchen 
Und Sterne, die am feuchten Boden zifhen.” 
Die Folge if: 
„Serfuntenblid an allen Enden, 
Ein Leuchien ploblich zu verblenben” 5 — w. 
XI. € 
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elend war, auch Darneben weder zu effen, noch zu trin— 
ten hatte, begab er fich von Wittenberg ind Sand 
zu Sachſen, und fam an einen großen Berg , nit 
fern von Halberftadt gelegen 17), da man fagt, 
dag die Zauberinnen zufammenfommen, da gedachte er 
an feinen befohlenen Auerhahn 2), mit deſſen Hülf 


17) Der Berg wird in der Ausgabe von 1594, welde 
man mit Unrecht bisher für die älteſte gehalten hat, „der 
große Blodsberg“ (3. Scheible, Klofter, Band Ill, 
S. 38) genannt. Dieß tft der in den Herenzufammen« 
fünften des Nordens beveutende, hohe Broden, die höchfie 
Spige des Harzgebirges. In der Herenverfammlung zu 
Mora in der ſchwediſchen Provinz Dalefarlien hat 
‚nach den Acten des ſchwediſchen Hexenproceffes von Mora 
vom Jahre 1670 der Zufammenfunftsort der Heren, De 
renmeifter und Herenfinder einen auffallend ähnlichen Na: 
men Blocula (Horfl’8 Zauberbibliviyet, Bo. I, S. 212 fl.) 
Nirgends wird in der ganzen Fauſt- und Wagnerfage ver 
„Blodsberg“ erwähnt, als in diefer fpätern Ausgabe von 
1594 , vielleicht auch erft in der Ausgabe, Berlin 1714, 
welche allein 3. Scheible mitgetheilt hat. Göthe Täßt 
Fauſt von dem reinen Verhäliniſſe zu Gretchen durch Me: 
pbiftopheles in den „Zerftrenungen“ ver Walpurgisnacht 
ablenken, welche er nach dem Glauben der mittelalterlichen 
Magie auf die Höhen des Blocksberges verlegt. 18) Nach 
einer fehr alten Judenſage im Tractat Gittin hat Sa: 
Iomo zum ZTempelbaue ven Wurm Schamir nöthig, wel: 
cher auf Befehl des Meeresfürften von einem Geiſt „Auers 
hahn“ gehütet wird, Der Wurm Schamir dient zum 
Berg, Glas- und Metall» Spalten, mit ihm_follen die 
Steine des Tempels behauen werden. Jojada, Salomos 
Freund, legt auf das Neft des Auerhahng, der auch Nag: 
ger Tura, Bergfünftler, heißt, eine Glastafel, zu deren 
Deffnung Auerbapn den Wurm Schamir holt. So 
gelangt der Vogel zu den Jungen im Nefte, und Sojada 
I dem künſtlichen Wurme. Gfrörer’s Geſchichte des 

rchriſtenthums, das Jahrhundert des Heils, erſte Abthei⸗ 
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und Beiſtand er fich wohl anders zu ernähren ver- 
meinte, damit er micht fo große Armuth leiden dürfte“ 19), 
Er ging auf den Berg und hatte „feinen Geſellen,“ 
Elaus Müller genannt, der ein Barbierdgehülfe 
war, bei fih. Der „trug eine nicht weniger große 
Luft zu folchen Teufelsfünften, wie fein Herr 20). 
„Allda bereiteten fie fich, und rüfteten zu, und machten 
ihre Eirfel, fchrieben Die Teufeldnamen darein, behäng- 
ten fich mit pentaculis, und räucherten mit Kuhhör 
nern und Teufelsdreck, daß ein mächtiger, großer Stanf 
entftanden, und hatte ein Jeder einen befondern Cir— 
fel; denn der junge Schüler mußt fich auch einfchliee 
Ben, damit er vom Teufel nicht geholt wurde, weil 
der Meifter Chriftopb Wagner feine Arbeit ver- 
richtete 21).“ Ungefähr „um 9 Uhr Nachts fing Wa g- 
ner feine Gonjuration“ an??). Bei den zwei erften 
Befchwörungen begann ein Zittern und Krachen Des 
Berges ; er. öffnete fich in großen Spalten 23), ringe 


— 


lung, ©. 414 ff. Die altjüdiſche Sage von der Spring: 
wurzel, die fih auf diefen Auerhahn bezieht, iſt dann in 
die Sage von einem Zeufelspact Wagners mit Auerhahn 
übergegangen. 19) Aelteſtes Wagnerbud, BI. 29, 
©. 2. 20) 9 a. D. Bl. 30. 21) A. a. D. Bl. 30. 
22) Selbft bis auf die Zeit der Beichwörung ift die Wag— 
nerfage dem Volksbuche von Johann Fauſt nachgebil— 
det. Nach der Ausgabe von 1588, die mit der von 1587 
hier ganz übereinſtimmt, beſchwur Fauſt ven Teufel „im 
Speſſerwald Nachts zwiſchen 9 und 10 Uhr“ (S. 7 der 
Ausg. von 1588). 23) Wie ſich hier in der Wagner— 
ſage der Blocksberg in Spalten öffnet, ſo geſchieht die— 
ſes auch bei Göthe in der Walpurgisnacht des erſten 
Theiles Fauſt's. Fauſt fieht, indem er, Mephi— 
ſt o's Mantelzipfel faſſend, ſich auf einen „Mittelgipfel“ 
ſchwingt, die „tiefen Schlünde des Abgrunds,“ in denen 
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um Feuer und Rauch; in den Rauchwolken waren 
Naben, ein Drache fchlängelte ih un den Reif des 
Zaubereirkels; eine Kröte, „jo groß als ein Elephant,” 
froh dem Wagner über den BZauberfreis, und 
„drückte ihn fo, daß er für todt da lag.” Diefelbe 
Kröte pie dem Claus Müller Feuer ins Geflcht. 
Bei der dritten Befchwörung „fielen die Sterne vom 
Himmel, und liefen auf der Erde, mie Feuerflammen.” 
„Gtliche wurden zu fcheußlichen Schlangen ; die drewer 
ten, mit ihren fpigigen Zungen den Wagner zu erſte- 
chen,“ oder fie wurden zu Feuerdrachen, die in der 

Luft ftritten und kämpften. Endlich öffnete fich die 
Erde, und feurige Kugeln, Echwerdter, Bögel und Ge- 
würm aller Art erfüllten die Luft. Bald Töste fich 
Alles in Rauch auf, und Alles ward ftilfe. Jetzt er 
tönten „Orgeln und Pfeifen, auch allerlei Saitenfpiele, 
daß Wagner nicht anderd meinte, Denn er wär gar 
im Paradeis; aber er ſah, daß es noch Nacht war, 
und fpürte nicht8 anders, denn füßen Gefang und Lieb- 
lichkeit der Inftrumente” 24). Der Himmel war helfe 
geworden; es war 1 Uhr. Ein Kameel erfchien, das 
fh auf Wagners Verlangen in einen vierföpfigen, 
und endlich in den einföpfigen Affen Auerhahn 
verwandelt. Er ſchließt mit Diefem 2°) den Part ab, 


er die „Blut,“ die „huntert Adern“ des Metallreichthums 
im Darzgebirge erblidt. 24) Sp betäubt auch bei Gt: 
the im erftien Theile des Fauft Mephiftopheled fei« 
nen Zögling durch ein Tiebliches „Soncert“ der ihm ums 
tergeorpneten Elementargeifter. 25) Die Sage vom Auer 
hahn ift, wie oben nachgewiefen wurde, jüdifchen Urfprungs. 
Auerhahpn hat hier die Gehalt eines Affen, in welcher 
er ſchon nah dem Fauſtbuche von 1587 bei Fauft's 
Leben Wagner gezeigt wurde. Doch erfcheint ihn ſpä⸗ 
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und gibt ihm Die Hand darauf ?6). Es war bie linke 
Hand; die drückte ihm der Geift, daß „das Blut hoch 
in die Höhe ſprang, ald wär ed mit einer Spritzen 
geipriget. Meifter Auerhahn nahm ihn, führte 
ibn haushoch in Die Luft, „ließ ihn fein mählich wies 
der herunterfallen, daß ihm die Rippen knackten; des 
Zugemüſes war der Wagner nicht gewohnt 27). 
Auf folchen Zufprud, übergab er dem Auerhahn eine 
Handfehrift, nach des Geiftes Verlangen auf. Jungfrau— 
pergament 28), gefchrieben mit feinem eigenen Blute, 
das aus der linken, vom Teufel gevrüdten Hand, floß. 

Die Teufelöverfchreibung Wagners lautet wört 
Ich alſo: 

„Sch, Chriſtoph Wagner, Studiofus, befenne 
mit Diefer meiner eigenen Sandfchrift, und thue fund 
allen Teufeln, fo ine und außerhalb der Höll gefun« 
den werden 29), hiermit im Kraft Diefer Verfchreibung 





ter auch der Teufel in ungeheurer Habnenform, und hat 
in Diefer ven Namen Bilet. Die Teufel haben übrigens 
aub im Talmud Dahnenfüße.. 26) Aeltefies Way: 
nerbud, B.31—35. 27) A a. D. 31.35. 28) Die 
Zauberzettel, mit denen man die Zauberfreife machte, wur: 
ten nah magifcher Borforift mit Flevermausblut oder 
Blut von weißen Tauben „auf Zungfernpergament,“ wie 
foldes hier Wagner braucht, vollgefchrieben. M. vgl. 
Inbegriff der übernatürliden Magie des 
Philoſophen Joſeph Anton Herpentil, Bug 
von ven Beihwörungen einiger Dämonen erften Rangs, 
1619, abgedrudt bei 3. Scheible, Klofter, Br. II, S, 
627 f. 29) Man nahm auch Teufel außerhalb der Hölle 
in den vier Elementen an, wo ohnedem die den Teufeln 
untergeordneten Elementargeifter hausten. So werden bet 
Torreblunca ausdrücklich daemones aetherei sive ignei, 
aerei, aquaticj und terresires nad den vier Elementen, 
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Öffentlich. Nachdem ich etlich Zeit die freien Kunft 
geftudieret , und darinnen nichts finden können, das 
mir zur fernern Forderung und Erfättigung meiner 
Begierd erfprießlic feyn möchte, denn e8 Alles nur 
gemeine Opinioned, gering Kinderwerf und ein betrü« 
gerifcher und verführerifcher Wahn ift, als bin ich da— 
bei nicht zu bleiben bedacht, fondern viel mehr etwas 
Höheres, Subtileres, nicht allein von natürlichen, ſon⸗ 
dern auch von übernatürlichen, heimlichen und verbor- 
genen, magifchen Künften, auch von des Geſtirnes wah- 
rem Lauf, Influenz und Neigung, fonderlic aber auch 
von der Eigenfihaft und Natur der fieben Planeten 
zu lernen, inmaßen denn mein Kerr D. Johann auch 
gemußt. Und, weil ich Dieß bei Menfchen nicht erfah— 
ven kann, fo hab ich Solches bei den hölliſchen Gei— 
jtern fuchen müfjen, und mir hierauf einen fehr Funfte 
reichen auserlefen, der mir dieß Alles wahrhaftig, gründ- 
lich und gewiß lehren, erflären und zu erfennen geben 
will, und erftlich fo foll bemeldter Geift, der fich 
Auerhahn nennt, mir zu Dienft und Willen feyn, zu 
welcher Stund und Zeit e8 fey, bei Tag oder Nacht 
und felber perfönlich erfcheinen, oder, da Die Sache ges 
nug, feiner Diener einen fenden in Geftalt eines Ars 
madils ; 

Zum Anderen, daß er mir fage und anzeige 
alfe8 dasjenige, fo ich ihn in höllifchen und irbifchen 
Sachen von Geiſtern und ihrem Zuftande, wie viel des 
ren fein, und wie jle beißen, fragen werde; 


fämmtlih unter Satans Herrfchaft, unterfchieden (Don 
Francisco Torreblanca, daemonologia sive de m agia n»- 


turali ete. Moguut. 4. 1623, libr. Il, cap. 19, S. 284 
und 285). . — 
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Zum Dritten, daß er mir verleihe Kunft und 
Miffenfchaft aller natürlichen Ding, maß ich gelehrt 
werde, und mich Niemand mit Difputiren überwinden 
kann, und dag er mich in aller, in der Geometria, 
Aftronomia, Aftrologia, Alchymia und Medicin fleißig 
unterrichte, auf daß ich bei Jedermann in großem An« 
ſehn fey, und in Ehren gehalten werden möchte; 

Zum Vierten, wo ich mit meiner Kunft nicht 
genug Geld verdienen und überfommen würde, daß er 
mir dann felber Geld genug, fo viel ich meinen Pracht 
und Hoffahrt zu treiben benöthiget, allzeit, wenn ich's 
begehren würde, verfchafft; 

Zum Fünften, daß er, wenn ich’8 begehre, fich 
zu einem fliegenden Roß, wie der Pegafus gemwest, 
- verändere, und mich mit ihm in fremde Land, da ich 
Zuft hin habe, geſchwind, ohn’ einigen Schaden, hin 
und wieder herführe ; 

Zum Sechsten, daß er mir Frauen und Junge 
frauen, welche ich haben und begehren werde, zur Gon- 
cubinen verfchaffe ; 

Zum Stiebenten, daß er alfe verborgene und 
heimliche Schäge unter der Erde wiffen und überfoms 
men möchte; 

Zum Achten, daß er allerlei Thier' in Wafler 
und in Luft, auch auf Erden, wenn er deren eine fehe, 
ſchwimmen, fliegen oder laufen, überfommen möchte ; 

Zum Neunten, daß ihn Niemand an feinem 
Leibe verlegen, oder fonft Schaden zufügen Fünnte; 

Zum Zebnten, daß er mich mancherlei feltfame 
und wunberliche Boffen, fo zur Kurzweil, Luft, Schimpf 
und Ernft dienftlich ſeyn könne, lernen wollte, und daß 
er mir 30 Jahr folche gelernte Kunft zu üben und zu 
treiben zuſage und vergönne. 
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Dagegen ſag' ich und erbiete mich, daß ich mit Leib 
und Seele will feyn fein in Ewigfeit, und er ſoll nach 
verflofjener Zeit mit mir Macht haben, wie e3 ihm 
gelüftet; mein Fleifch und Blut, Haut und Haar, Mark 
und Bein befehl ich ihm in feinen Schuß, Daß er ſei— 
ned Gefallens damit gebähren foll. Entfage bieranf 
ernftlich Gottes Barmberzigfeit ; der verzeih" ich mich, 
begehre auch Keinen Theil im Himmelreich in Emig- 
£eit 3%) ; fondern will mit Anerhahn in dem höllifchen 
&euer, da nichts, denn Elend, Jammer und Roth ohn’ 
Aufhören zu gemwarten, Gefellfchaft haben. Zu Bekräf— 
tigung deſſen mit meiner eigenen Hand gefehrieben und 
auch mit eigenem Blut deſto gewilfer beflätiget und 
befräftiget 21).“ | 


30) Bei Göthe fümmert fh Fauf, wie hir Bag- 

ner, um den Dimmel nicht: 

„Das Drüben kann mid wenig kümmern, 

Schlägft du erfi diefe Welt zu Trümmern 5; 

Die and're mag darnach entſtehn!“ 
31) Die Wagnerfage if von dem Volksbuche von 
Johann Fauft au bier nachgebildet. Wiſſenſchafts— 
dur und Genußgier, unerfättlih und unbefriedigt, füh— 
vn Fauſt und Wagner dem Teufel zu. Auch Faufl 
eitiert an einfanem Orte den Satan, um diefelbe Zeit, 
Rachts 9 Uhr. Zuerft zeigt ſich auch bei der Fauftbefhwö- 
rung Sturm und Feuererfopeinung; fpäter hört man auch 
bier, wie bei der Beihwörung Wagners, „viel Tieblide 
Inftrument, Mufit und Geſänge“ Ausgabe des Fau ft 
buches von 1588, ©. 8). Auch Fauft beihwört Sa: 
tan dreimaf, und nachdem felbft Sterne vom Himmel ge: 
fallen find, ericheint Satan in der Geftalt, die er dann 
behält, in dem Kleide eines „grauen Münchs.“ Auch über: 
reicht Fauſſt eine dem Inhalte und felbft den Anfangs: 
und Schlußformeln nach mit ver Wagnerurfunde auf: 
fallend übereinſtimmende Obligation dem Auerhahn. 
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Der Verf. Enüpft an die Erzählung von der Teu— 
feläverfchreibung „eine Vermahnung an den gutherzi— 
gen Leſer“ an, daß ſich „Niemand der Zauberei gebraus 
hen folle.* Er ſpricht von den verjchiedenen Schlin- 
gen, die der Teufel den Menfchen legt. „Etlichen ftel- 
let der Teufel mit Freſſen und Saufen nach, daß fie 
täglich gerne bei Bier und Wein liegen, die Predigt 
und dad Wort Gottes gerne verfäumen, und 
gar gering achten, die Predifanten verhöh- 
nen und ſchimpflich davon reden ??).“ 

Auerhbahn will von den zehn Punkten nichts 
wiffen, eben fo wenig von einem auf 30 Jahre ge 
benden Vertrage. Fünf Jahre will er ihm Dienen. 
Wagner gebt den Vertrag auf fünf Jahre ein, und 
unter dem lieblichen Tone der Saiteninftrumente ver 
fchwindet der böfe Geift ?3). Er trat nun feine Wan 








Diefe ift auch von Fauft mit dem Blute der linken Hand 
unterzeichnet (a. a. DO. ©. 19—22). 32) Aeltefieg 
Wagnerbuch, Bl. 37, S. 2 und Bl. 38. Hier wird 
nur von „Predigt“ und „Wort Gottes,“ nie von Meile, 
nur von „Predifanten“ geiprocen. Dieſes ift gang ver 
antirömifchen, proteftantifchen Tendenz der ältes 
Ren Fauffage, von der fh auh im Wagnerbude 
Spuren finden, gemäß. Darum fagt auch Auerhahn, 
ber Zeufel, an einer andern Stelle zu Wagner: „Du bift 
in 3wolf Jahren in Feine Kirchen fommen, vu haft feine 
Predigt gehört.“ 33) Aelteſtes Wagnerbud a. 
a. D. Bl. 47-50. Wagner wollte nah der Sage 
pfiffiger, als fein Prineipal, feyn. Er halt dem Teufel 
10 Klaufeln vor, während ſich Fauft nad ver älteften 
Sage mit 6 begnügt. Sein Herr und Meifter fchloß ven 
Vertrag auf 24 Jahre, aber Wagner will 6 Jahre weis 
ter. (M. vergl. älteftes Fauſtbuch nach der Ausg. 
‚von 1588, ©. 16—22.) Allein der Teufel ift knickeriſch, 
und Wagner hält fih an den Grundfag: II faut faire 
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verfehaft in den Gegenden der Saale mit feinem „Bas 
mulo Claus Müller“ an 34). Auch er hatte, wie 
Kauft, fein Herr, feine zum Theile luſtigen Aben— 
theuer. Manche haben nicht blo8 mit Fauſt's, jon- 
dern felbit mit Eulenfpiegeld Schwänken Aehn— 
lichfeit, wie fle gerade der Volfdhumor ältern Zauber- 
gefchichten in ernfter und launiger Weife nachbilvete. 
Einer Jungfrau, die ihm fein Futter für das Pferd 
geben wollte, verwandelte er den Hund, den fie auf 
dem Schoofe trug, in einen „garftigen, greulichen Pfui— 
dichan 26).“ Bauern, die ihn und feinen Famulus 
verfolgen, verblendet er fo, daß fie Wafler für Land 
anfehen und beinahe ertrinfen 3%). Sein Auerhahn 
wußte in eine Elfter Friechen, und fie in einen Papa— 


bonne mine au mauvais jeu. Der Bertrag finft troß 
der fchönen 10 Klaufeln auf fünf Zahre herunter. 34) 
Aelteſtes Wagnerbud, DB. 52. 35) A. a. O. Bl. 
50, 5. 2. Unanftändige Verwandlungen ähnlicher Art 
bei Jungfrauen erzählt Godelmannus de magis, veneficis 
et lamiis, Francof. 1591. 4. libr. I, cap. 3, ©. 29. 
Sp verwandelten fib Rofen, die Jungfrauen in ben 
Schoos geworfen wurden, in allerlei obfeöne Geftalten. 
36) Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 52—54. Im 
vierten Acte des zweiten Theiles von Göthe's Fauſt 
täufht Mepbiftopheles vie Feinde des Kaifers ver: 
mittelft der durch feine Raben abgerufenen Unpinen, daB 
ringsum Waffer das feindliche Heer zu umgeben fepeint, 
nnd es dadurch zur Flucht genöthigt wird. Darum fagt 
Meppifto: 

„Ich ſehe nichts von diefen Wafferlügen, 

Nur Menfhenaugen laffen fih betrügen, 

Und mich ergogt der wunderliche Fall. 

Eie fürzen fort zu ganzen, hellen Haufen, 

Die Narren wahnen zu erfaufen, 

Indem fie frei auf feſtem Lande fhnaufen, 

Und läderiih mit Ehwimmgebärden laufen.” 





611 


gei umwandeln, der Griechiſch und Hebräiſch ſprach, 
und den er an einen Juden in Prag für 1200 Kro— 
nen verfaufte 272). Er wollte nun nach Welſchland 
ziehen und allda fich eine Zeitlang aufhalten, „inte 
mal er gerne die hübfchen Gurtifanen beſehen und brau— 
chen wollte 3®).” Er ging über Wien; dort gab er 
einem Wirthe Geld „mit dem Beding,“ fo viel Wein 
trinken zu bürfen, ald er wollte. Nachdem er „viele 
Maaß“ audgetrunfen, verlangte er noch „einen Trunf 
aus einem frifchen, vollen Faß.” Der Wirth dachte, 
„ein Trunk wird dich nicht arm machen." Wagner 
„gehet zum Faß, nimmt's in feine Hand, hebt ed auf, 
und fehrt dad Spund zum Mund, thät einen guten 
Suff, daß nichts mehr darinnen blieb, ald die Hefen. 
Als er dieß verrichtet, und feine Luſt gebüßet, wiſcht 
er dad Maul, und ging davon, ließ den Wirth wun« 
dern, fo lang er wollte 3%.” Auf einer Donaufahrt 


37) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 54—56. 38) 
A. a. D. Bl. 56. 39) A a. O. B. 56, S. 2. Die 
Wagnerſage ift dem Fauſtbuche auch in ven einzel: 
nen Gefchichten nachgebilvet. In ver älteſten Kauft 
fage von 1587 (bei 3. Sceible, Klofter, Br. II, ©. 
1033) wird vie Gefcbichte erzählt, welcher die obige von 
dem Faßaustrinfen nachgebifpet if. Als Fauft in der 
Nähe der Stadt Zwidau mit einer Geſellſchaft nach 
dem Nachteſſen fpazieren ging, „begegnete ihm ein Bauer, 
ver führte ein großen Wagen voll Grummats; den ſprach 
er an, was er nehmen wollte, und ihn genug effen laffen. 
Wurden alfo einig mit einander umb ein Creuzer oder 
Löwenpfennig ; dann der Bawer vermeinet, er triebe nur 
fein Geipött mit ipme. D. Fauftug hub an, fo geißig 
zu effen, vaß alle umbftehenve fein lachen mußten, ver: 
biendete alfo ven Baumwern, daß ihm bang wurde; dann 
er es fhon auf den Halben Theil hinweg gefreflen hatte.“ 


612 


nach Regensburg gewann er im Schiffe von einem 
Kaufmanne 100 Thaler, weil fein Auerhahn in 
Nffengeftalt Das ganze Schiff flatt der Pferde gegen 
den Strom zog #). Wagner lud in Wien „et 
liche gute Schluder zu ſich“ ein; ſie follten vie Ge— 
ſchirre jelbft mitbringen zum Eſſen und Trinken; ihre 
Gefchirre waren von Gold und Silber. Sie aßen und 
tranfen fürftlich bei ihm, und fchliefen ein. Als fie 
erwachten, lagen fie unter dem Galgen, und hatten 
irdene Töpfe ftatt ihrer Toftbaren Gefäffe neben ſich .“ 
Don Wien ging der Stelzfuß Wagner (denn ein 
folcher war er, da er bei feiner erften, verunglücdten 
Teufelsbeſchwörung Die Hälfte der Zehen verloren hatte) 
nach Padua, wo er ein halbes Jahr ftudierte. Hier 
lad er neben Fauſt's Büchern die Schriften Albert 
des Großen, Zorvafters, Jamblichus, Or 
pheus, Apolloniug, des Hermes Trismegi— 
ſtos und Anderer. Einmal wollte er auch in der hei— 
ligen Schrift leſen, und fing beim „erſten Kapitel im 
erſten Buch Mosis““ an, und, ehe er „drei Kapitel 
ausgeleſen“ hatte, Fam der Geift und hielt ihn „bei 
der Kehle fehr fe." Wagner mußte angeloben, 
daß er forthin „in der Bibel nicht mehr Iefen wollte *2).“ 
Er opferte feinem Geifte mit dem Blute eines Kindes, 
das auf den Kopf fiel, und aus dem Kopfe blutete. 
Zwei ©eifter brachte Diesmal Auerbahn mit fid. 
„Der eine war, wie ein Haushahn; aber fehr unaud- 
fprechlicd groß, hatt! feurige Füß und einen feurigen 


40) A. a. D. Bl. 57-59. 41) A. a D. Bl. 62 bie 
64, ©. 2. 42) 4 a. D. Bl. 65. Auch in der Fauft 
fage werden Fauft befiimmte Theile der heil. Scprif 
zu leſen verboten, 
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Kamm, und, wann er fich ſchwung, fo fuhren aus 
feinem Gefieder eitel Beuerftrahlen. Der andere war 
eine „ſchöne Jungfrau, ganz nadigt ; aber vornen hatte 
fie einen ſchönen Bufch mit Strauffedern, wie die 
MWeibsbilder in Tava (Java) vortragen, da ſie die 
Sonne befcheinet; damit fie bedeckt, was Wagner 
nit ſehen folltee Und der Meifter Auerhahn kam 
in Geftalt eines Löwen, hätt einen großen, langen 
Schwanz und hinten ein Knollen Feuer dran. Wenn 
er feinen Rachen aufthät, ging große Sig daraus, und 
viel Feuerfunken, und feine Klauen waren, wie gli 
bende Eiſen; wo er hintrat, da brannt’ es ein *2).“ 
Der eine Geift hieß Bilet**); der andere Abuzaha. 
„Bilet, der Hahn, fonnte ihn überall hinführen auf 
Meer, Land und in die Hölle, er war fortan Wag— 
ner’s Pferd ). Abuzaha follte ihm „rauen 
und Jungfrauen zu Lieb und Dienften” bringen und 


43) Ua. D Bl. 66, S. 2. Der Teufel erfcheint 
auf bei ven Inden als Affe und als Bod mit Hahnen: 
fügen. Gfrörer's Gefchichte des Urchriſtenthums, Jahrh. 
des Heils, erſte Abthl. S. 404 und 409; auch des Löwen 
Geſtalt nimmt er häufig an. Wenn Wagner und 
Claus Müller bei der Teufelsbeſchwörung räuchern, 
folgen fie ver Sitte ver Rabbinen, welche mit Räucherun— 
gen und Sprüden die Geifter beſchwören (Justin: Martsr. 
dialog. cum Tryphon. cap. 85; Gfrörer a. a. O. 
©. 404 und 410—413). 44) In den fpätern Ausgaben 
wird er meiftens unrichtig Bilot genannt. 45) Auch 
Meppiftopheles verwandelt fih in der älteften Fauſtſage 
in ein Pferd, wenn Fauſt auf ihm eine Reife durch die 
Welt machen will. Das Pferd hat dann „Flügel, mie 
ein Dromedari, und fuhr alfo, wohin es D. Fauſtus län- 
A ut ver älteften Fauſtſage von 1588, 
©. x 
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auf den Abend beilegen. „Einsweilen follte er einen 
Spazierritt auf dem Hahnteufel Bilet machen.” 
„3a, wenn ich auf den Abend wieder kann bier feyn, 
meinte Wagner, bin ich’8 zufrieden (denn er hatte 
feine Sachen nur auf die Jungfrau geftellt.)* Der 
Hahn tritt darauf zu ihm, faßt ihn, und fchwingt fich 
mit ihm in die Luft, und kam in ein Land, „welches 
fehr groß und wenig bewohnt war,” ohne Städte und 
Häufer, am Ufer des Meeres, wo er fich in den Hüt—⸗ 
ten der Bewohner Gold und Perlen fuchte. Den Reich 
thun brachte er auf den Abend nach Padua zurüd; 
dort wartete auf ihn „Die begehrte Frau.” „Die nahm 
er in den Arm und hälfet, und küſſet fie, und trieb alfo 
feinen Muthwillen etliche Wochen mit ihr, und hielt es 
vor feinem Famulo gar verborgen. Meinet nicht ane 
derd, denn es wär ein Weib, da ihm Doch nur der Teu- 
fel die Augen alfo verblendt und gehalten hatte *6).“ 
Als er dieſer Frau überbrüffig wurde, mußte der Geift 
Abuzaha verfprechen, ftatt Diefer ihm „vie ſchöne 
Helenam zu bringen, welche fein Herr auch gehabt, 
und lange Zeit bei fich behalten hatte,” was der Geift 
in acht Tagen zu thun verfprach #9). Den andern 
Tag rief er ven Auerhahn. „Der fäumt fich nicht 


—_— 


46) Schon Fauft hat flatt Koncubinen Teufel, welche 
Frauengeftalt annahmen, und in der magifchen Kunſtſprache 
Suceubae genannt werben; der Teufel bienvet ihn, wie 
hier, mit ſolchen Pfeudofrauenzimmern. (Aeltefteg 
Fauſtbuch nah der Ausgabe von 1588, S. 196 und 
197. AT) In der Fauſtſage vermählt ſich Fauſt mit He— 
lena, und zeugt mit ihr den Ju ſtus Fa uſt us, den Go: 
the in den Euphorion verwandelt. Auch Hier will Wag—⸗ 
ner, wie in Allem, feinen Herren nachahmen (Fauſtbuch 
a. a. O. ©. 198 und 199). 
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fang, fondern wartet auf als eine rechte Kab auf die 
Maus *8).“ Er will die Teufel in der Hölle kennen 
lernen. Auerhahn nennt fieben unter den Fürften nach 
der Zahl der ſieben Planeten #9). Die fieben Teufel 
find 1) Aratron (diefer bat 46 Könige, 42 Füm 
ftenthümer, 35 Bögte, 20 Herzoge, 21 Diener, die 
allzeit vor ihm ftehen und ihm aufwarten, 14 Freunde, 
die mit ihm umgeben, 7 Boten), 2) Bethor, 3) 
Phaleg, 4) Od, 5) Hagith, 6) Ophiel, 7) 
Bfull’Y. Sodann fpricht der Teufel ald Docent 


48) Wie hier der Teufel mit der Katze und die arme 
Seele, die er fapern will, mit der Maus verglichen wird, 
fo braucht diefes Bild auch Göthe. So fagt Mephi— 
ſtopheles im Prologe im Himmel zum erften Theile 
von Göthe's Kauft: 

„Am meiften lich’ ich mir die frifhen, vollen Wangen. 
Für einen Leihnam bin ich nicht zu Haus; 
Mir geht c8, wie der Kage mit ver Maus.” 
Selbft feine Gefühle nennt Mephiſto „kätzchenhafte.“ 
Wenn Fauſt nach Gretchens Falle des Nachts vor ihrem 
Haufe mit Meppiftopheleg, dem Kammerdiener feiner 
Leivenfchaft, erfcheint, und uns der Dichter in Faufl 
die ſinnlich⸗ poetiſche, in Mephiſtopheles die finnlich = ver« 
ftändige, lüftern-franzöfifche Liebe auf der Lauer. schildert, 
fo befchreibt der Teufel feine Liebesgefüple, um Fa u ſt's 
Liebe zu parodieren : 
„Und mir ift’3, wie dem Räslein, fhmädtig, 
Das an Bl dreier heit ramäßtig 
Sich leis dann um die Manern ftreidt; 
Mir iſt's ganz tugenvlich dabei, 
Ein bischen Diebsgelüſt, ein bishen Rammelet. 
So fpudt mir fhon durd alle Glieder 
Die berrlihe Walpurgis nacht.“ 


49) Auch Fauſt läßt fih in der Faufifage durch Me: 
phiſtopheles die verſchiedenen Teufel der Hölle zeigen. 
90) Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 69 und 70. In 
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auch von den Elementargeiftern. „Und gibt ba 
erit Element Feuer feurige Geifter. Dies find die fo- 
larifchen und martialifchen 5; Die wohnen im Feuer hoch 
in der Luft, und, wenn ihnen vergönnt wird, fo rich— 
ten fie große Wetter an, und werfen Feuer vom Him— 
mel; ſie erfcheinen den Leuten oft in brennenden Fa— 
deln des Nachts, auch bisweilen in Eleinen Xichtlein, 
welche man pflegt Irrlichter zu nennen, darum, daß 
fie die Leute bisweilen irrführen ?1),” „und find ge 
meiniglich gern um die Kirchhöf und Galgen, wo todte 
Menfchen begraben liegen. Ihr fürnehmfter Regent 
beißt Samael. Zum andern find von der Luft 
luftige ©eifter; die gehören unter die Jovialifchen . 
und Merfurialifchen. Die wohnen in der Luft, und 
fliehen des Tags oder der Sonnen Schein 5; denn fie 
find des meiſten Theild in dem Schatten der Erbe, 





ver clavicula Salomonis oder theosophia pneumatica, Pe: 
fel, Duisburg und Franffurt, 1686, werten die Geifter 
nad den fieben Planeten in derfelben Ordnung, wie bier 
im Wagnerbuce, angegeben: 1) Arathron (Sm 
turnus), 2) Bethor (Jupiter), 3) Phaleg (Mars), 
4) Dh (Sonne), 5) Dagith (Benus), 6) Ophiel 
(Merkur), 7) Phul (Mont), Sceible, Klofter, Bd. II, 
S. 209. Nach alter Pythagoräerfitte werten sol und 
luna zu den Planeten gerechnet. 51) Bei Göthe muß 
ein Irrlicht Fauft vom rechten Wege zur Walpurgienacht 
auf Mephiſto's Geheiß abführen. . Diefer fagt: 

„Grlaub’, daß ih ein Irrlicht bitte, 

Dort feh’ ih eins, das eben luftig brennt. 

E da, mein Freund! Darf ih dich zu und fodern? 

a8 will du fo vergebens lodern ? 

Sey doch fo gut, und leucht' uns da hinauf!“ 
Die Irrlichter werden nah tem Wagnerbuche aß 
Elementargeifter vargeftellt, und diefe fliehen nach dem 
Glauben ver Magie unter des Teufels Herrfchaft. 
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hoch in der Luft, daher fie nur Bei Nacht und nit 
bei Tag gefehen werden. Sie erregen großen Sturm- 
wind, und reifen durch diefen Zwirbel viel Gebaͤw 
ein. Sie fahren in der Luft gar gefchwind von einem 
Drt zum anden ....“ „Darnach fo find Geifter 
des Monde und Benerid Art; die wohnen in dem 
Waffer, und Haben auch darinn zu herrfchen. Sie 
führen e8 oft in bie Höhe, und mifchen fich die irdi— 
fchen Geifter darein . . . .“ ‚Da werden denn große 
MWolfenbrüch, vie viel Schaden dem menfchlichen Geift 
zufügen. Sie verführen die Menfchen in dem Waf- 
fer, ziehen jie oft auch gar hinein, daß fle erfaufen 
müſſen, wie du wohl wirft erfahren haben. Berner 
jo find die irdifchen Geifter ... . ." „Die haben 
re Wohnung in der Erden, in den Bergen und tie 
fen Gräbern. Sie bejigen die Schäß und die köſtli— 
chen Erz, wie fie dann oftmals in den Berggruben, 
Schächten und Stollen gefehen werden. Und nennen 
ſie die Bergleut Bergmännlein 9). Wo man einen 
jpürt, da ift gewiß Erz, das ſie behüten, laſſen's nicht 


52) Auch bei Paracelſus werden in feiner Schrift 
de nymphis,, sylphis, pygmueis, salamundris et de cese- 
ris spiritibus die Erdgeifter, wie im Wagnerbuche, 
„Bergleute“ genannt. So, wie im Wagnerbucde die 
Erpgeifter, werden auch die Gnomen, unter welchem Na: 
men fie im zweiten Theile von Göthe's Fauft 
auf dem Masfenballe des erften Acts vorfommen, aufge: 
faßt, al8 Schöpfer und Hüter unterirdifcher Metallſchätze. 
Die Gnomen fagen dort von fi: 

„Als Felshirurgen wohl befannt, 

Die hoben Berge fchröpfen wir, 

Aus vollen Adern fhöpfen wir; 

Metalle ftürzen wir zu Hauf' 

Mit Gruß getroft: Glück auf, Glück auf!“ 
40 





x1. 
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gerne nehmen. Darum vexieren fie Die Bergleut, lö— 
ſchen ihnen die Lichter aus, werfen fie mit Steinen, 
thun ihmen oft großen Schaden, wie du wohl wirft 
von den Schaßgräbern verftanden und vernommen has 
ben, daß fie oft in Seftalt der Hund und Kröten, oder 
anderer abſcheulichen Thier erfeheinen, Die Schäße ver- 
rücen und verwandeln. Ste machen dad Erdbeben und 
zerreißen Felſen, kehren Käufer und Schlöffer um *8).“ 
„Die Geifter haben freilich Zeiber ; aber eines Leib iſt 
immer fubtiler und zarter, denn des andern, und bie 
. ignei spiritus oder feurigen Geifter übertreffen bie 
Juftigen ; denn, wenn etwas Luftiges zu der feurigen 
Temperatur kommt, jo wird ein Iuftiger Geift daraus, 
welcher an feiner Subſtanz gröber iſt, Denn Der feu- 
zigen einer 94). „Wird etwas Wäfferiged darzu vers 
mifcht, fo werden Waffergeifter ; die find etwas irbifcher, 
ald die ätherifchen oder luftigen, und können gar leicht- 
fich gefehen werben. Da aber etwas Irdiſches Dazu 
gethban wird, fo werben und entflehn die Erbmännlein. 
Die gar groben irdifchen Geifter fünnen noch eher von 
den. Menfchen gefehen werben; aber doch müffen fie 
etwas viel von feuriger Materta haben; fonft wären 
fie nicht Geifter, fondern nur animalia..... * 
„Aber doch ſind die Waſſergeiſter des meiſten Theils 
Weiber, als die Najades, Dryades; die aber, fo in 
Dürren oder trodenen Ortern, ald in und auf der Er- 

53) Aelteſtes Wagnerbud, DB. 71 und 72. 
54) Bier ift eine Metamorpbofentheorie, ähnlich der He- 
raklhit's, in welder durch Verdichtung aus. dem Feuer 
alle Elemente entſtehen, und durch Berbünnung in das 
Seuer zurüdgehen. Die feinften,, die am wenigften grob 
materiellen Körper, find die der Feuergeifter, dann folgen 
bie Luft:, hierauf die Waffer:, und zuletzt die Erdgeiſter. 
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„Ben wohnen, find gemeiniglih Männlein, oder find 
Maldgötter,, die Onosceli (Onoseuli), Fauni, Sa— 
tyri, mit Eſelsbeinen und langen Schmwänzen, von de- 
nen gejchrieben ift, daß fie viel Weiber genöthiget und 
mit ihnen zu fchaffen gehabt haben. Darımter wer- 
den auch gerechnet die Incubi, vie Trutten oder Al: 
pen °°), welche die Leut im Schlaf des Nachts drü— 
een, und auch die Gefpenft, welche man in Sranfreid) 
Dufios nennt *6).“ 

Nach dieſer Belehrung wid Wagner den Ort der 
Hölle wiffen 7). Der Teufel will nicht mit der Sprache 
beraud ; er meint, fein Schüler werde es bald genug 
erfahren ; doch endlich läßt er fich erbitten, und hält 
über den Ort der Hölle förmlich gelehrte Vorlefungen, 
in denen erden Öregoriud, Hieronymus, Beda, 
Philaftrius,Haymou.f. mw. citiert, welche fich alle 
widerfprechen ; zulegt entſcheidet er fich für Diejenige 
Meinung, welche die Hölle in Die Mitte der Erbe fegt?®). 
Wagner fragt den Teufel auch nach den Welten ?9). 


— — - 


55) Die Alpen oder Schwarzelfen (Name für 
bie Erdgeiſter) find nach der Magie nicht mit den Licht: 
elfen, welche Ruftgeifter und ätherifcher,sals Waffer: und 
Erdgeifter find, zu verwechfeln. 56) Aelteſtes Wag— 
nerbud, Bl. 73 u. 74. 57) Auch diefe Fragen Wag— 
ners und feine Eonverfationen mit Satan Auerhahn 
find dem älteften Fauſtbuche narhgebilvet. In die 
fem fragt Fauſt ven Mephiſtopheles nach „der. Hol 
und ihrer Spelunf“,, die er ihm auf Berlangen auf das 

Genauefie befchreibt, (Ausg. des Fauftbuhes v. 1588, 
S. 35266). Bei Widman find die Difputationen au: 
führlicher. Auch find dafelbft zehn Difputationen.. 58) 
Bei Widman gibt fie der Teufel. blos als unter der 
Erde fih befindend an. 59) Im Fauſtbuche werden, 
anftatt. der Difputationen, welche bei Widman vorfome. 
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Diejer nimmt nach der jübifch-orientalifchen Emanas 
tionstheorie 6 Welten an. 

Die erfte Welt ift nach der vom Teufel gegebenen 
Befchreibung „der mundus urchelypus, genannt das 
Erzbild, daraus darnach Alles gejchaffen und aus Nichts 
gebildet; da ift das göttlich) Weſen, der Brunn aller 
Kraft und Gewalt Gottes, der ausfleußt ganz Fräftig 
in alle Welt überall; diefelben regiert nach feinen Wil- 
len und Wohlgefallen“ 6%). Dir Teufel fegt naiv bei: 
„Mehr gebührt mir nicht zu ſchwätzen.“ 


men, der nah dem älteften Wagnerbuche ſchrieb, 
und fhon Wagners „eigene Hiftorie* kennt, Fragen 
angeführt, welche fih ebenfalls, wıe im Wagnerbude, 
auf theologifche Geheimniffe beziehen. So fragt Fauft 
den Mephiftophetes „nach ver Beichaffendeit Mepbis 
ſto's, nach der Höll und ihrer Spelunf, nach dem Regi— 
ment der Teufel und ihrem Principat, nad der Geftalt 
der verftorbenen Engel, der Gewalt des Teufeld, nad 
ver Hol, Gehenna genannt, wie er (Meppiftopheles) 
erſchaffen und geftaltet fey,“ auch von der „Pein darin— 
nen“ (in ver Hölle); zuleßt fragt er den Teufel, was er 
thun würde, wenn er ein von Gott erfchaffener Menſch 
wäre (Fauſt buch nach ver Ausg. v. 1588, ©.35—66). 
60) Offenbar ift die Lehre von den vier Welten außer 
der meniclichen des Mikrokosmos und der höllifchen der 
judifhen Kabbala nachgebilvet, deren Elemente ſchon im 
erfien und zweiten Jahrhunderte nah Chri— 
ft ug vorfommen. Es ift die füdifch = orientalifhe Ema— 
nationstheorie, deren Elemente ind graue Alterthum 
zurüdgehen. Der Grundgedanke if: Aus Nichts wird 
Nichts. Alles ſtrömt, einer Lichtausftraflung gleich, aus 
Gottes Subftanz hervor, und geht im viefe zurüd. Das 
göttliche Weſen, der Embryo ver Welt, heißt Enſoph 
un ver Kabbala. Thomas Burnet, archaeologia philoso- 
phica, Amstelod. 1694. 4. cap. 7: Videntur ergo ani- 
mo hanc concepisse ideam, primum ens sive ensoph 
an se conlinere omnia et eandem semper esse enli- 
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Die ander Melt ift mundus intellectualis, vie 
feelifche und vernünftige Welt ; die Tebt- von ihr felber 
aus Gottes Kraft und verliehener Influenz ; darinnen ' 
ift die anima mundi, die Seele der Welt. Alle 
Engel, Erzengel, Seraphim, Cherubim, throni, do- 
minationes, potestates, virtutes und alle Heili— 
gen wohnen darinnen und die andern Fürften, welche 
die Regiment aus Gottes Kraft in die Welt führen” 64). 

„Die dritte Welt ift die bimmlifhe Welt, 
mundus coelestis; damit wird begriffen alled das— 
jenige, was fich reget und bemweget am Himmel, als 
die firen Sterne’... . „item der Eirfel der zwölf 
bimmlifchen Zeichen”... „die fammt mit ihren Sphä- 
ren, wie du hernach hören wirft, werden bon der ans 
dern Welt regiert; denn die intelligentiae find da— 
bei, und wenden oder bewegen fle um, ſtecken barin- 
nen, wie die Seele, und dieſe intelligentiae haben 
ihren Anfang und Quell von der anima mundi #2), 





tatis quantitatem in universo u. f. w. Der von Wag— 
ner oben befchriebene mundus archetypus ift unzmweifel- 
haft in der Lichtemanation der Kabbala die Welt Azi— 
luth, quem mundum idealem in intellectu divino esse 
exponunt: in quo Adam Cadmon, i e. primus Adam 
eoelestis seu Prototypon est totius humanitatis perfec- 
tum (Thomas Burnet a. a. DO. ©. 318-322). 61) Die 
aweite Welt entfpricht der fabbalifiifhen Engel: Welt 
Briah. Sequitur mundus Briah sive creatus, famquam 
extypon illius prioris, existens in intellectu naturae 
angelicae, cujus ministerio deus in creatione naturae 
inferioris usus est (Burnet a.a.D.). 62) Die dritte 
Welt entipricht der Jezirah. Hunc excipit tertius 
mundus Jezirah, i. e. mundus formarum materialium 
sive primorum elementorum, continens quasi semina re- 
sum et initia creationis corporalis, Die vierte Wert 


622 

„Die vierte Welt ift mundus elementaris, vie 
elementifhe Welt; Darinnen find die vier 
elementa, als aer, aqua, ignis, terra , Luft, 
Waſſer, Beuer und Erde; darinnen werden geboren 
allerlei feltfame Ding, als im Feuer die feurigen me- 
teora, ald Mind, Donner u. f. w., in der Erde mwer- 
den geboren die metalla und mineralia, alle Ge— 
wächs, Kräuter und Bäume, .Edelgeftein, Würmer und 
andere Thier, fo ich dir” (jagt Auerhahn zu Wagner) 
„mit alle erzählen mag, in dem Wafler werben jelt- 
- fame Wunderfifch, Evelgeftein, Gold und andere Fifch, 
auch Ungeziefer und böfe Thiere. Diefe vier Element 
werden durch des Himmeld Kraft regiert und gemei= 
ftert von den Sternen.” 


„Die fünfte Welt ift die Eleine Welt, mundus 
parvus seu microcosmus genannt, daß ift der Menfch ; 
der begreift die Welten alle und auch die Höllifche Welt, 
von der ich bald auch fagen will, in ihm 63). 


nn 


ift die finnlihe Welt Asiah. Postremus denique est 
mundus’ Asiah, nempe hic materialis et sensibilis, quem 
incolimus (Burnet a. a. D.) 63) Alle Welten find der 
Mukrokosmus. Der Menſch, der die Elemente aller in fich 
vereiniget, ift der Mikrokosmus. Diefen Glauben der 
Magie benüget Göthe in feinem Fauſt. Er fieht dag 
Zeichen des Makro kos mus in des Noftradamus Buche. 
Das Zeichen ift ihm Symbol des Univerfumsgeiftes. Denn, 
wenn er das Zeichen erblickt, fieht er: 

„Wie Alles ſich zum Ganzen mebt, N 

Eins in dem Andern wirkt und lebt! 

Wie Himmelskräfte auf: und niederfleigen, 

Und fi die gold'nen Eimer reihen! 

Mit fegenduftenden Schwingen 

Vom Himmel durd die Erde dringen, 

Parmonifh al’ das AN durchklingen.“ 
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„Der Menfch hat in fich Die uranfängliche Welt als 
Ebenbild Gottes, den mundus intelleetualis durch 
die Kräfte der Seele, er gehört auch den Sternen oder 
finnlien Welt an fh. Wie der Simmel Die 
Melt unifaßt, fo ift der Mensch in einem gewiſſen 
contento begriffen, welches feine Haut if. Wie 
der Himmel viele Sterne hat, fo hat auch Die äu— 
Berfte Haut des Menfchen viel Schmeißlöchlein 64). 
„Wie am Himmel 7 Planeten find, welche die welt- 
lichen Elemente regieren, fo find an dem Menfchen 
7 fürnehme Glieder, die gleicher Geftaft denfelben auch 
erhalten, ald das Gehirn, die Runge, die Leber, Das 
Herz, das Milz, die Geburtöglieder und die Galle 8*).“ 
„So find auch 7 Köcher im Kopf, das rechte Ohr, 
Das linfe Ohr, das rechte Nafenloch, das rechte Aug, 
das linke Nafenloch, der Mund, das linke Aug 6°). 
„Alfo findet man auch septem paria nervorum, 
das ift fieben Paar Adern in des Menfchen Leib, fo 
von den Gehirn ihren Urfprung nehmen und haben, 
als das erft gehet in Die Augen, Das ander Paar des⸗ 


— 


Auch im manichäifhen Syſteme kommen Schöpfgefäße oder 
Eimer vor, in welchen nah dem Tode in den 12 Zeichen 
des Zodiatus vie Seelen zum reinen Lichtquell zurüdges 
bracht werden. Das Zeichen des Mikrokosmus, des 
Erd: over Menfcbengeiftes, des Arhäuß, der in der 
Mitte der Erde fißt, und von da die Lebensftröme zur 

Oberfläche des Erdkörpers fendet, ſteht ihm näher: 

„Wie anders wirft dieß Zeichen auf mid ein! 

Du, Geift der Erde, bift mir näher, 

Schon fühl’ ih meine Kräfte höher. 
64) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 80. 65) Xelte: 
2. Wagnerbuch, Bl. 80. 66) A. a. D. BL. 50, 
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gleichen, welches nur Die Augen mit Hülf’der musen-. 
lorum ummendt. Das dritte Paar geht in die Zung 
und Gaumen, und gehöret zu den Infirumenten, welche 
dem Geſchmack unterworfen und zugethan. Die viert 
fommt auch aus der dritten, und findet fich in das 
Innerfte des Mundes, hilft auch zum Gefchmad. Das 
fünfte Paar gebet in die Ohren und um dad äußerſte 
Theil der Ohren, als den Schlaf und Wangen. Das 
fechöte Paar gebet in die inwendigen Glieder des Leibes, 
und gibt ihm dad Fühlen. Das fiebente Paar gehet 
in die Zung, und beweget dieſelbe hin und wieder, wie 
folches Alles in der anatomia, wenn man einen Men- 
fchen auffchneidet „ gefehen wird.” Catan fügt feiner 
mebicinifchen Worlefung den naiven Rath bei: „Ta 
du dieß befler und eigentlicher weiffen willft, fo fiebe, 
daß Du eima einen armen Menfchen befommft, ver nit 
viel nuß ift auf der Welt; den fehneide auf, fo wirft 
du es fehen 87).“ „Wie ferner 12 Zeichen am Him— 
mel find, jo find auch 12 vornehme aͤußere Gliedma- 
fen am Menfchen auswendig, ale Kopf (Widder), Hals 
(Stier), Arm (Zwillinge), Bruft (Krebs), Schulter. 
(Löwe), Hände (Jungfrau), Bauch (Waage), Schaam 
(Skorpion), diefe Bein (Schüge) , Kniee (Steinbod), 
Schienbein (Waffermann) , Büße (Fifhe) 8)" Wie 
ferner die Sterne am Himmel eine zweifache Bewegung, 
„den motum diurnum und proprium“‘ haben, fo hat 
der Menfch „zweierlei Bewegung, eine vor fich, Die an 
dere aus zufälliger Weis.” Wie die Sonne den Him- 
mel erleuchtet und erwärmt, fo wärmet das Herz des 


— 


67) A. a. D. Bl. 80, ©. 2, um Bl. 81. 68) A. a. 
O. 3.81. ©. 2, | 


“ “ 
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Menfchen Glieder. Wie der Eonne Lauf die Jahres— 
zeiten bedingt, fo hat das Menfchenleben vier Jahres— 
zeiten, „Kindheit, Jugend, Mannheit und Alter 69).” 

Der Menfh hat auch die „elementarifche Welt” in 
fich ; denn „fein Feuer ift die natürliche Wärme, feine 
Luft ift der Athen, fein Waſſer ift das Blut und feine 
Erde ift der Leib 9." „Wie ſich die Wind oft in 
der Erde verhalten, alfo verftedlen fle fich in des Mens 
fchen Leib. Wie allerlei exhalationes und Dunft 
aus der Erde fommen , und auffteigen in die Höhe, 
alfo finden fich auch im mierocosmo ftinfende, ful 
phurifcye exhalationes.“* „Dieſelbe Welt ift mun- 
Aus infernalis, die höllifche Welt, darinnen wir Teu- 
fel, fagt nämlich Mepbiftopheles zu Wagner, miteinander 
unfere Wohnung und Pla haben. Die ſteckt gar tief 
in der Erde, nach dem Mittelpunkt zu, welches, wie 
du weißt, in der Kunft Mathematif *) neunthalbhun— 
dert Meilen von der äußerſten Fläche gelegen. Alſo 
ift die Höl eine große Weite von etlich Hundert Mei 
Ien, unterfchieden mit fonderlichen Dertern und Gema— 
chen, da jeder Teufel fein Schloß allein. Ueber Diele 
alle Herrfchet Zucifer, der oberfte Teufel; mehr fag ich 
bir nit 71,” 

„Und, daß auch Mikrofosmus Theil an der hölli- 
fchen Welt habe, Fannft du bei dir abnehmen; denn, 


69) A. a. D., Blatt 82. Man ficht, wie man 
jeden einzelnen Tpeil des Menſchen auf einen Theil ver 
äußern Welt bezog, um überall im Mafrofosmug den 
Mikrokos mus wiererzufinden. 70) A. a. O. Bl. 82, 
©. 2. *) Bei 3. Sceible: „Nach ver Mathematik bei“. 
71) Auch in der praxia cabulae nigrae von Johann 
Fauft wird Lucifer als der oberfte Teufel bezeichnet. 
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fobald du die göttliche verlaffen und davon abgefallen 
bift, Haft du Dich zur höllifchen begeben ; darinnen wirft 
du auch in Ewigkeit jämmerlich gepeinigt werben, und 
darfit feine Erlöfung hoffen 79.“ 

Der Teufel ftellt die fechs Welten in folgendem 
Schema dar: 





Archetypus in mundo infinito. 
Mundus intellectualis. 

Mundus coelestis, sidereus, astralis. 
Elementaris,, in quo homo vivit. 
Microcosmus. 

f — Mundaus infernalis in centro ”®). 


Leber die Emanation äußert ſich der Teufel als 
orientalifcher Philoſoph: _ 
„Die äufßerfte Welt ift Die herrlichſte, fürtrefflichfte 


CE -WE 2 
ung 


72) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 82, ©. 2, und 
Bl. en i 73) Die erflärende Figur fehlt in der Ausgabe 
von 1594. ß 
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und fürnhmfte. Die. ander Welt, intellectualis, 
iſt etwas geringer, denn Die himmliſche; und dann die 
böllifche ift Die argfte, wie ich dir es allhier fürmale 7*).“ 
Als Paulus nad) der Bibel in den dritten Simmel 
verzükft ward, Durchflog er darum den „„‚cöleftifchen‘‘ 
und „intellectualifchen,”* und Fam in den „archetye 
pifchen 7°). - 

Wagner feste die luſtigen Abenteuer mit des Teu—⸗ 
feld Hülfe fort. 

In Badua war er zu einer „Gafterei” geladen, 
bei der „viel hübſche Frauenzimmer und luſtige Ma 
donnen“ erfchienen. Er verwandelte den Herren zu 
liebe am Tifche feinen Affen, der fie mit einem ſchö— 
nen Gonzert auf den „Zinfen, Trommeten und Queer⸗ 
pfeifen” unterhielt, „bald in einen Efel, bald in ein 
Schwein, bald in einen Wogel oder Papagei, bald in 
einen Hund, alfo daß auch die andern Hunde herzu— 
liefen 76), und wollten Kundfchaft,, wie Mancher mit 


74) Diefe jüdiſch-kabbaliſtiſche Emanationstheorie ſtimmt 
mit der Gnoſis und dem Neuplatonismus überein, nad 
welchen eine Emanation um fo unvollfommener wird, ie 
‚mehr fie fib von dem reinen Lichtquell entfernt. 75) 
Aelteſtes Wagnerbuch, BI. 84, ©. 2. 76) So 
beißt es auch in der Fauftfage von 1587 (bei 3. Scheible, 
Kiofter, Br. 11, S. 982) von der Verwandlung der Zeus 
fel in Zhiere: „Und alfo verändert fich einer nah dem 
andern in aller Thier Geftalt, auch, wie die großen Vö— 
gel, Schlangen und kriechende Thier, vier: und zweifüßige.“ 
Auch Fauft unterhält feine Gäfte mit einem Concerte 
unfichtbarer Meifter (Fauſtbuch von 1587 a. a. D. ©. 
1026): „Als auch die hohen Gläfer und Becher herumb⸗ 
gingen, hebt D. Fauſtus fein Gaudelfpiel an, alfo daß 
fie-in der Stuben allerlei Saitenfpiel hörten, und doch 
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ter Magd auf dem Heu thut.“ „ALS er nun vermeint, 
Daß ed genug wäre, dacht’ er, er müßt‘ dad weiblich 
Geſchlecht auch befuchen und betrachten, ging beromes 
gen zu ihnen in dad Gemach, ba ſie ſaßen.“ Die 
Damen baten ihn um „eine Kurzweil.“ Da fam ein 
„Haufe großer Mäufe“ 7%); die „hüpften und fprangen 


nit wiffen fünnten, woher es kame. Dann, fobald ein 
Inſtrument aufhörete, fam ein anderes, da ein Orgel, da 
ein Pofitif, Lauten, Geigen, Eythern, Harfen, Krumbhor: 
ner, Pofaunen, Schwegel, Zwerdpfeifen, in summa aller: 
lei Infirumenta waren vorhanden“ m. f. w. 77) Das 
Ungeziefer ftebt unter des Teufels Botmäßigfeit. Darum 
fagt aub Mephiſtopheles, wenn er die Stelle des 
Pentagramms in Fauft’d Zimmer „mit Del betupft,“ und 
eine Ratte, fie zu benagen, heraufbefchwört : 
„Der Gott der Ratten und der Mäufe, 
Der Fliegen, Fröſche, Wanzen, Läufe” u. f. w. 

Hier find auch die Mäufe unter Satans befonderer Fur 
risdiction. Wenn Fauſt im älteften Fauſtbuche bie 
Zeufel zu feinem Amufement auf das Zimmer ladet, fo 
fragt er fie, „wer denn das Unziefer erichaffen hat ?“ Sie 
antworten, „nach dem Fall ves Menfchen fey auch erwach— 
fen das Unzieſer, damit es den Menfchen plagen und Schas 
ten thun fol.“ (Eine Idee, die fih ſchon im Zendavefta 
findet, da die giftigen, fchädlichen und edelhaften Thiere 
Ahrimans Geſchöpfe find.) „So fünnen wir ung,“ fagen 
die Zeufel, „eben fo wohl zu mancherlei Unziefer verwan⸗ 
dein, ald zu andern Thieren. D. Fauſtus lacht und 
begehrt, Solchs zu ſehen. Als fie nun vor ihm verfchwuns 
den, da erfchienen in des D. Fauſt i Gemach orer Stu 
ben allerlei Unziefer, als Dmeifen, Egel, Kühfliegen, Gril⸗ 
len, DHeufchreden.“ Zulegt kamen „Flöhe und Läufe“; 
die „bißen und verierten ihn.“ „In summa, er ward al- 
Ienthalben genug mit Unziefer geplagt, als daß er recht 
fagte: Ich glaube, daß ihr Alle junge Teufel ſeyd“ (Fau fie 
buch von 1587 bei 3. Scheible, Klofter, B. 11, 5.982). 
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luftig auf und nieder, und fangen, wie die Nachtigals 
len,” „fuhren und liefen auf die Weiber zu, und kro— 
chen ihnen unter bie Kleider, weiß nicht, wohin.” Sie 
ftachen „mit Mefjern darnach, fchlugen darauf; aber 
fie jagen feſt; da Tiefen fie zu ihren Männern alfo 
aufgedeckt, baten, ſie wollten doch die Mäus wegthun.“ 
Tie Männer nahmen, als fie von der Schalfheit WW age 
ners hörten, „ven Weibern die Mäus hinweg 78). 
Diefer lud den andern Tag Gäfte zu fih. Der Tifch 
war gedeckt, und auf den Bänfen lagen leere Zäffer 
mit „Hahnen.“ Cr öffnete das Fenfter, wie „einen 
Schrank,” und nahm die Speifen heraus 79). Er holte 
ferner einen Stab, und fihlug an die Wand. Da kam 
„ein ſchöner Jüngling, teutfch gekleidet und geziert“ 
beraus 80); der hatte „zwei goldene Becher in der Hand,“ 


73) Aelteſtes Bagnerbud, BI.85—S7. 79) Bon 
dem Abt Tritenheim von Sponheim, der ald Zaube: 
rer galt, erzählt Aug. Lerheimer in feinem Bude 
„von der Zauberei,“ daß er nur ang Fenfter Flopfte, um 
gut gefochte Hechte für feine Neifegefährten hereinzuholen. 
Nicht nur die Gefchichte, fondern felbft theilweife die Worte 
derfelben gingen in die Fauftiage über, wo auch Fauft 
„and Fenfter mit dem Finger Hopft,“ und, wie Tritem 
beim: „Adfer, bring, was du haft,“ ruft. Auch er er 
balt Hechte. (Fa uſt buch von 1587, bei 3. Scheible, 
Kiofter, Bo. 11, S. 1040). Diefer Gefchichte ift die obige 
Geſchichte des Wagnerbuches nachgebilvet, in der 
Wagner, um Speifen zu erhalten, dag Fenſter öffnet, und 
aus ibm, wie aus einem Schranfe, die Gerichte holt. 
80) Bei Götbhe erfheint Mephiſtopheles zuerft in 
deutfcher Kleivung „ale fahrenvder Scolaft.“ Eben fo fin 
det fich dieſes auch in der polnifchen Volksſage von Twar: 
domsfi. Mephiftopheles erfcheint vem Twardowski als 
„ſteifgekleidet deutſches Jüngchen“ (Adam Midiewicz, 
ſämmtl. Werke, Gedichte, überſetzt von Earl von Blan— 
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mit Namen und Wappen des türfifchen Kaiſers 81), 
„ging zum leeren Baß und zapfet einen guten, wel— 
fchen Wein heraus.” Wagner fchlug jetzt an bie 
andere Seite der Wand. Da erfchien „eine bübfche 
Jungfrau mit einem Korbe voll fchöner, goldener und 
filberner Trinfgefchirre,” mit den Wappen Der Könige 
von Spanien und Sranfreich geziert; „die ging hin zu 
einem dürren Klog und Stod, zapfet einen guten, köſt— 
lichen Malvafter heraus, und gab ihn den Gäften 82), * 
Dben an dem Tifche war ein hölzernes Rohr; das 
Rohr hing an einem „Zwirnfaden.” Einer der Gäfte 
wollte durchaus Poffen von Auerhahn Haben. „Im 
einem Huy befommt berfelbe einen Ochfenkopf mit gros 
fen Hörnern, recht, wie ein folch Thier; die andern 
Herren fangen an, feiner zu lachen und zu fpotten. 
Dieß verbreußt ihn, und will fich verantworten mit 
Schelten,, fähet alfo greulich an zu. brüllen und zu 
brummen, wie ein rechter, natürlicher Dchfe. Bald 


fenfee, Berlin, 1836, Thl. h ©. 57 das Gedicht: Frau 
Twardowska). 81) Nach vem Teftament des älteften 
Fauſtbuches erhielt Wagner von feinem Principal 
Gold und Silber „von des Bapfis und Türfen Hof“ (bei 
3. Sceible a. a. DO. ©. 1056). Daran. halt fi bier 
der Berfaffer des Wagnerbudes.. In taufend und eis 
ner Nacht treten im der Geſchichte vom Fiſcher und Geift 
eine fhöne Dame und ein Mohr aus einer Wand hervor. 
82). Etwas Aehnlihes kommt in der Fauſtſage vor, 
wenn Kauft einen Rebftod aus dem hölzernen Tifche wach— 
fen laßt, was auch Göthe in der Scene in Auerbache 
— benützt. Doch beſtimmter erſcheint die Geſchichte 
in Widman, wo, wie in Göthe's Fauſt, 4 Löcher 
in den Tiſch gebohrt werden, um verſchiedene Weine zu 
a Auch bei Wipman wird, wie hier, Malvafier 
gebrach | 
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wollt! er einen Becher ind Maul nehmen und trinfen;; 
da konnte er fich auch nicht. Dazu ſchicken; Die Lappen 
am Maul waren ihm zu groß. Da brachte Wagners 
Bamulus Wein in einem. Faß; da thät er einen gu— 
ten Suff 88).“ „Alſo hätten die Herren ihre Phan- 
tafei mit dem Ochfen . .. .”  „Unterdeffen. kommt 
Das: Gefchrei an feine Madonna ;, die erfährt, daß ih: 

Mann ein Ochfenhaupt habe —* ; „ſte geht geſchwind 
dahin, und befindet es alſo; da macht ſie ſich mit lo— 
ſen Worten an Wagner, flucht ihm ſehr, warum er 
ihren Mann alſo verſchimpfirt hätte. Wagner hieß. 
fie „ftillfchweigen” ; „aber e8 war umfonft.* „Da 
zauberte er. der Brauen einen fehönen Kuhkopf auf mit 
feinen Hörnern ; da ward dad Gelächter noch größer, 
und wollte die Frau viel Winds machen, hub an zu 
blärren, deßgleichen auch der Ochs. Da hatte man: 
luſtige Gebärden gefehen, wie ſie fich flellten, und mie 
ihnen die armen Kappen fo Iuftig anftunden. Und, 
als fie ſahen, daß es nit ander8 werden wollte mit 
ihren Köpfen, gingen fle- heim, und hatten genug Zu— 
fchauer auf der Gaſſen, mußten. fich alfo auch Damit: 
fchleppen bis auf den andern Tag, da fie dann der: 
Magner auf der andern Seesen Morbitt wieder ente 
lediget 8°). 


83). Die Sage iſt der von Fauſt nachgebildet, der am 
Hofe Mar 1. oder nach einer andern Darftellung Karls V. 
einem Evelmanne ein. Hirſchgeweih an. den Kopf zaubert, 
alfo daß er den Kopf ohne Fauſt's Hülfe nicht mehr zum 
Senfter hereinziehen. kann. 84) Aelteſtes Wagner 
buch von 1593, Bl. 87T—%. 85) Fauft madhte „am: 
Afchermitwochen der rechten Faßnacht“ mit den Studenten 
ähnliche Schwänke. Fauſtbuch v. 1587 bei 3. Scheible, 
Klofter, Bd. 1, ©. 1027: „D. Fauſtus befahle, daß 
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Wagner fomnt nah Florenz, hat fein Geld; 
„dann er hatte den Huren genug gegeben.” Er will 
einen Mauleſel für fünfzig, dann für fünf, zulegt für 
vier Kronen faufen. Der Mann jtoßt im Unmillen 
ihn gegen das Schienbein. Dieſes geht auseinander, 
und der Verkäufer muß ihm den Maulefel umſonſt 
geben, den er alsbald in ein fchönes Pferd verwandelt, 
und dem Serzoge um 300 Kronen verkauft. Den 
andern Tag ward das Pferd wieder zum Maulefel 86), 
Wagner lehrte in Padua den Studenten „Die 
ſchwarze Kunft.” Da wollten ihrer drei, die „alle 
Johannes hießen, nach Sieilien fahren.” Cie wollten 
mit Wagner die Heife durch die Luft machen. Er 
trat mit ihnen den Luftweg an. Gie follten auf der 
ganzen Reife fein Wort reden 8). Im Auffahren ruft 


ein Feder eın weiß Hembd anziehen follt, und ihn alsdann 
machen laffen. Solches geichahe. Als nun vie Studen— 
fen einander anfahen, geväuchte einem Seglichen, er hätte 
feinen Kopf, gingen alfo in etliche Häufer; darob vie 
Leut fehr erichraden. Ag nun die Herren, bei welchen 
fie das Küchlein geholet, zu Tifch gefegt, va hatten fie ih— 
ren Schein wiederumb , und fennete man fie darauf als— 
bald. Bald darnach veränderten fie fih wiederumb, und 
batten natürliche Efelstöpf und Ohren; dag trie— 
ben fie bis in die Mitternacht hinein, und zogen alsdann 
ein Jeder wieder in fein Haus, machten auf diefen Tag 
ein End an der Faßnacht und gingen fehlafen.“ 86) Bei 
Fauſt verwandeln fih die verfauften Thiere in Stroh: 
wiiche. 87) „Drei fürnehme Grafen, die dazumal zu 
Wittenberg fludierten“, wurden von Fauft „auf ihr Be: 
gehren gen München auf des Baierfürften Sohns Hoch: 
zeit, diefelbige zu befehen, hin geführet.“ Sie fliegen auf 
„ſeinem breiten Mantel“ dahin; Fauſt aber „befieblt 
ihnen höchlich, daß feiner, fo lang fie außen ſeyn würden, 
fein Wort reven folkte,“ Diefer Sage von Faufl vom 
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ber erfte: „Salt, Halt ” und fiel aus der Luft auf 
den Boden herab, daß er den Geift aufgab. Als fte 
eine Infel von oben berab im Meere erbliden ſchreit 
der zweite: „Ich ſehe Siciliam.” „Den läßt der Teu— 
fel auch ind Meer fallen, daß er fchwimmen Ierne.” 
„Der dritte aber, dem feine Kunft ein großer Ernit 
gewest, bat fich vier Tage wohl in der Infel umge- 
fehen, und kommt am fechöten Tag wieder zu Haus, 
und erzählt dem Wagner, was fich zugetragen, auch 
wie ed beiden Gefellen ergangen, und wie er in © 
cilia den großen Berg Netna, der immer fort und fort 
ohne Aufhörung länger, denn etlich taufend Jahr, ge 
brennt hat, und noch brennt, gefehen hatte 8). 

Der dritte, „deſſen Ausfahrt fo wohl gelungen war”, 
hieß Johannes de Luna. &r wurde mit Auer 
hahn's Beiftimmung Famulus, Freund und Gefelle 
Wagner’ Diefer fragte den Teufel in Gegenwart 
des Johannes de Luna nach den verfchiedenen Ars 
ten der Magie. 

Der Teufel hält auf Verlangen feine Borlefung, 
und unterjcheidet „Die natürliche” und die „wahre oder 
übernatürliche” Magie. 

Die natürliche lehrt nichts, „denn Lappenwerk und 
findifche Ding, welche bisweilen eine treffen, bisweilen _ 
auch nicht.“ „Die andere, wahre Magia aber, welche 
diefe geringe, nichtige und findifche Kunft weit über- 
trifft, ift viel herrlicher und ganz über die Natur.‘ 


Jahre 1587 (bei 3. Scheible, Kiofter, Bd. Il, ©. 1013) 
ift die obige Sage nachgebilvet. Auch in ihr findet die 
Berunglüdung des einen, der jedoch fpäter gerettet wird, 
durch das Reven flat. 88) Wagnerbuch von 1596, 
B. 91, S. 2 ff. 


xi. 41 
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„Die Geifter aber müfjen in allen Stüden dabei feyn, 
allezeit hinten und vornen die Kunft fördern und treis 
ben” ; denn „wir, fagt Auerhahn, find derfelben Erfin- 
der.” „Dieſe Kunft nun, wer fie recht Fennen will, 
der muß fie von und lernen.” Die Beichwörungen 
find nur Ginbildungen der Menfchen; wenn die Gei— 
fter nicht mitwirken, find fie nichts. Satan unterfcheis 
det nun Die verfchiedenen Arten der übernatürlichen 
Magie. 

Don ihm wird angeführt: 

1) Die Goetia, „welche mit Befchwörung, die Gei- 
fter zu fich lodt und ruft, da fie Doch wohl jelber 
ungerufen kommen 89). 

2) Die Necromantia, Zodtenbefchwörung, in wel⸗ 
cher der Teufel aus den Todten fpricht. Ä 

3) Die /heurgia, das Reden mit den himmliſchen 
und olympifchen Geiſtern, wobei ebenfall8 der Teufel 
thätig iſt 9). 

Die Nefromantie felbft wird von dem Teufel 
als Docenten der Magie wieder eingetheilt. Cie ift 
ihm entweder Nefyomantie, „wo die Todten le 
bendig gemacht werden ," aus denen der Teufel redet, 
oder Sfiomantie, wo „die Schatten aus der Un- 
terwelt heraufbefchworen werden 91),” Der Geift Auer 


89) Eine Kunft, die Fauft bei Göthe treibt. Wenn 
Fauft das Zeichen des Mikrokosmus erblict, befhwört er 
„den Erdgeift“ : 

Ich fühle ganz mein Herz dir hingegeben ! 
Du mußt, du mußt und koftet es mein Leben!“ 
90) Bon den Geiftern fagt Wagner in Göthe's Fauſt: 
„Sie lifpeln englifh, wenn fie uns betrügen.“ 
91) In diefer Weife wird Samuels Schatten im al: 
ten Zeftamente heraufbefchworen. 
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hahn befchmwört für den Wagner den Schatten des Adhil- 
le8. „Der Geift verändert fich gefchwind in des Achil- 
les Geftalt, und ging in der Stube auf und nieder, 
war einer ziemlich großen Länge, etwa 11 ober 12 
Schuh lang und fchön von Angeficht; aber fehr fauer 
fah er, aus ald wenn er zornig wäre, er hatt! einen 
hübfchen rothen Bart und ziemlich lange Haar, hatt’ 
einen ftarfen Bruftbarnifch, und in der einen Sand 
führet er ein hübſches Jungfräulein, gar fehön auf 
fönigliche Urt gekleidet, und die hatt’ einen böfen, gli- 
genden Säbel in der Hand 2).“ Es war die Poly 


92) Nach dem älteften Fauſtbuche von 1587 beſchwört 
Fauft am Hofe Karls V. (nah Widman Mar I.) Aleran: 
der den Großen und feine Gemahlin aus der Schatten» 
welt herauf. Auch bier ift Aleranvder eineg „rothen und 
dien Barts“ und „strengen Angefichts ,“ und hat einen 
„ganzen vollflommenen Harniſch.“ 3. Scheible,, Klofter, 
Br. II, ©. 1012. Die Beſchwörung des Achilles ift of 
fenbar diefer Sage nachgebilvet. Bon Fauft wurden aber 
auh nah Widman's Sage cbei 3. Scheible, Klofter, 
Br. Il, S. 500), als jener in Erfurt war, Helden des 
trojanifchen Krieges heraufbefchiworen. Unter vdiefen von 
Fauft heraufbefchworenen wird ausdrücklich auch Achilles 
erwähnt. A. a. D.: „Doctor Fauftus war auch zu Er: 
furt namhaft und in einem großen Anſehen, pfleget auch 
oft, wenn er dahin fam, auf diefer hoben Schule zu Ie: 
fen, wie er denn auch auf ein Zeit den Studenten den 
Griechiſchen, fürtrefflihen Poeten Homerus lafe, welcher 
von vielen Briechifchen Helden Meldung thut, fonderlich 
von dem Menelao, Achille, Hectore, Priamo, Alexan- 
dro, Ulysse, Agamemnone , Ajace und andern gevenft, 
er hat auch diefe Perfonen den Studenten in folcher Ge: 
ftalt, Gebärden und Gefichte dermaaßen ausgeftrichen und 
befchrieben,, daß fie ein großes Berlangen befommen, 
diefe Helden in eigener Perfon zu fehen.“ Fauft rief 
fie den Studenten zu liebe aus der Unterwelt herauf. 
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rena, die an Achilleus Grabe geopfert wurde, wie Wag- 
ner von Auerhahn erfuhr ?®). 

Die Beſchwörungsbücher, die bei den bisher bezeich- 
neten Arten der Magie gebraucht werden, werden ald 
zur weißen Magie gehörig betrachtet 9#). 

4) Anthropomantia. Man fchlachtet Die Mene 
ſchen, und weifjagt aus den Gingeweiden. 

5) Leuconomantia, Der Teufel wird in das Waſ⸗ 
fer befchworen, und muß da heraus reden 9°). | 


„Auf folde gethane Wort D. Fauſti fein alsbald ob 
ernannte Helden in ihrer damals gebräuchlich geweſenen 
Rüftung in dag lectorium nacheinander hineingetreten, 
ſich männlich und friſch umgefehen, mit ganz zornigen und 
grimmigen Augen,“ wie Achilleus bi Wagner. Auch 
bier hat, wie Achilles bi Wagner, der Riefe Po— 
Iyphemusg einen „langen, zöttichten, fewerrethen Bart.“ 
Man flieht, daß hier für die Wagner und Fauffage 
aus Einer Duelle geichöpft wurde. Die Wagnerſage 
ift von 1593, die ältefte Fauftausgabe von Widman 
von 1599. 93) Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 98, ©. 
2, und BI. 99. 94) A. a. O. BI. 100 libri albae ma- 
giae.e So war alfo auch das Buch des Faufl, Noftrada: 
mus, in weldem er die Zeichen des Makrokosmos und 
Mikrokosmos bei Göthe ficht, ein Buch der weißen Ma- 
gie. 95) Auch in der Sage vom polnifchen Fauft, Twar: 
dowski, wird von diefem „Mephiftoppel“ in das Weihmwaf: 
fer bineinbefchworen, eine Reife, die, weil das MWaffer hei: 
lig ift, diefer freilich nur ungerne madt. Adam Midie- 
wicz, ſämmtliche Werke, erſter Theil, Gedichte, aus dem 
Polnifchen überfegt von Carl von Blanfenfee, Berlin, 
1836, ©. 61. Twardowoki fagt zum Teufel: 


„Hier im Napf mußt du vi baden, 
Und Weihwaſſer, wiſſ', ift drinnen.‘ 


Und nun heißt ee: 


„Zeufel würgt fi, er kriegt Juden, 
Sein Gefiht wird immer ae 
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6) Gastromantia. Der Teufel wird in ein run- 
des, mit Waſſer gefülltes, von Wachslichtern umgebe- 
ned Glas gebannt. 

7) Captromantia?®). Gefchteht mit einem Spiegel 
auf Diefelbe Weife. Ein junger, unbefleckter „Knabe oder 
eine fchwangere Frau“ haben die Gabe, darinn zu fehen, 
was „wir darinn wollen, daß fie fehen follen 97). 

8) Onimantia. Der Nagel am Daumen vder bie 
Hand eined jungen Knaben wird mit Oel und Auf 
geſchwärzt. Dann haben die alfo Eingeriebenen Die 
Gabe, Alles zu fehen. 

9) Hydromantia. Die Geifter müfjen ſich im 
Waſſer ſehen Taffen. 

10) Geomantia. Mit Würfeln von 16 Ecken, 
die unter Conjurationen auf die Erde geworfen were 





Doch Knecht if er, darf nicht muden: 

Köpflings flürzt er fih in’ Waffer, 

gliegt beraus mit Bligesfhnelle, 
Schüttelt ih . . br. ee grimmig: 

Sept bift unfer dů Geſeli e! 

Nie, ein heißer Bad durchſchwimm' ich.“ 


96) Soll heißen Katoptromantia. 97) Auch in der Her 
renfühe wird in Göthe's Fauſt die Katoptromantia 
angewendet. Fauft muß im Metallfpiegel fehen, was ver 
Teufel haben will, daß er fehen fol. Der Schauer muß 
„unbeflectt“ feyn. Das ift auch Kauft noch; denn noch 
in Auerbachs Keller in Leipzig bat er feine Freude an den 
Genüffen der luſtig zechenden Brüder. 

„Ich babe Luft, jegt abzufahren“ 
ift feine einzige Aeußerung bei dem bacchantifchen Treiben 
des Studentenvolfed. Er ſieht Helena, um zur finnlichen 
Liebe geftachelt zu werden. Nachdem -er den Derentrant 
zu fih genommen hat, ift der Teufel ruhig: 


„Du ſiehſt mit diefem Trank im Leibe 
Bald Helenen in jedem Weibe.“ 
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den, oder mit MWürfeln von 4 Eden, die man 16mal 
wirft, gefchieht die Zauberei. Die daraus entftehenden 
Figuren beifen „Mütter. „Aus denen werden an— 
dere vier geboren; Die nennen fie Filias; aus dieſen 
achten formieren fie aber vier Figuren ; fo werden ih- 
ver mit einander zwölf, gleich den zwölf himmliſchen 
Zeichen. Da machen fie hernach ein thema geoman- 
ticum, und prognofticieren Alles Daraus, was fte wife 
fen wollen 8).“ 


98) Hier werden die Urfiguren der Zauberei Mütter 
genannt, wie auch die Elemente aller Dinge in der Che: 
mie des Mittelalters Mütter, und die ewige Materie bei 
Plato Mutter des Alls genannt wird. Auch in der Stadt 
Engyon in Sitilien war den Müttern als Göttinnen ein 
Tempel gewidmet. Alles, was war, fommt, als Schatten 
einer neuen Metamorphofe beftiimmt , fo wie Alles, was 
noch nicht war und fich erſt entwideln foll, in diefes Reich 
der Mütter, in welches Fauft im zweiten Theile von G % 
the's Fauft (Ende des erften Acts) Hinabfteigen muß, 
um fih des Schattend der Helena, die er auch nach ver 
Fauftfage aus der Unterwelt heraufbeihwört, zu bemäd: 
tigen. Helena war ehedem, und ift, der neuen „Umge: 
ftaltung“ vorbehalten, ald Schatten im Reiche der Müt— 
ter. Mephiſtopheles fagt dem Faufl, der die He: 
lena erobern will: 

„Bei feinem Schein wirft du die Mütter feh'n; 

Die einen figen, andere fteh’n und geb’n, 

Wie's eben fommt. Geftaltung, Umgeftaltung, 

Umfhmwebt von Bildern aller Greatur; 

Sie feh’n dich nit; denn Schemen feh’n fie nur.‘ 
Und Fauft befhwört fie mit den Worten: 


„In eurem Namen, Mütter, die ihr thront 

Im Gränzenlofen, ewig einfam wohnt, 

Und doch gefellig.. Euer Haupt umfchweben 
Des Lebens Bilder, regfam, obne Leben; 

Was einmal war, in allem Glanz und Schein, 
Es regt fih dort; denn es will ewig ſeyn. 

Ind ihr vertheilt e8, allgewaltige Mächte 
Zum Zelt des Tages, zum Gewölb der Nächte.“ 
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11) Pyromantia, das Wahrfagen aus dem Feuer. 


Die Mütter find hier die Hebergangspuncte aus dem 
Nichtfeyn zum Seyn, die perfonificierten, als Frauen ge: 
dachten Elemente aller Entwidelung der Dinge. Zu die 
fen muß Fauft zurüd, wenn er im Schattenreiche ver 

ehemals geweſenen oper erſt entflehen follenden Dinge die 
erfehnte Helena finden fol. Ein glühender Dreifuß 
(Symbol ver Zeit bei den Alten) zeigt ihm ven Weg; 
ihn muß er befigen, um mit ihm die Helena zu ge 
winnen. Die alte Gefchichte allein fann ihn dem Ideale 
des Schönen im Haffifchen Alterthume näher bringen. 
Ueber vie Mütter ald Gottheiten in Engyon auf Siei— 
lien berichten Plutarch, vita Marcelli, cap. 20, und 
Diodor. Sicul, libr, IV, cap. 79 und 80. Diefer Götter: 
dienft fam von Kretern, die fih als Koloniften in Siei« 
lien niederließen. Zu Diodor’d Zeiten war der Gottes— 
dienft ver Mütter in Sicilien fehr verbreitet, umd wurde 
durch das Drafel in Delphi vielen Städten empfohlen. 
Der Tempel diefer Göttinnen hatte ein großes Landgebiet, 
und 3000 heilige Rinder weideten auf demfelben (Ara- 
tus, Phaen. v. 32 sq.). Nach dem Mythos zogen fie 
gegen Wiffen und Willen des Kronos den Zeug, den Ba: 
ter des neuen Mythos der Griechen, den Vater ver Men: 
fhen und Götter, heimlih auf; fie find alfo auch bier 
die Urelemente alles Seyns, ohne welche Zeus, ver Yes 
bengeber , ver in Pherekydes philoſophiſchem Syſteme als 
Leben gebendes Princip ericheint, nicht wäre. Sie wur: 
ven nachmals als Geftirne, Helike und Kynofura, 
in das Sternbild des Bären verfegt. Leber Plutardy, 
als Duelle ver Mütter, fagt Göthe ſelbſt bi Eder: 
mann (Gefpräde, Th. 1, S. 171): „Ich kann Ihnen 
weiter nichts verratben, als daß ich beim Plutard ge: 
funden, daß im griechifchen Altertyum von Müttern ale 
Gottheiten die Nede geweien. Dieb iſt Alles, was ich 
ver leberlieferung vervanfe; das Uebrige ift meine eigene 
. Erfindung.“ Auch Baracelfug, deſſen Schriften Gö— 
the forgfältig ftudierte, hat über die Mütter eine mit 
der in Göthe's Fauſt durchgeführten Idee Ähnliche An: 
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Wie die Flammen brennen, ob fle ganz find oder ge 
teilt, entjcheidet 99). 

12) Aeromantia. Cie wird nad der Beichaffen- 
beit der Winde und Weltgegenden vorgenommen 190). 


fihbt. Theophrastus Paracelsus, Syftem der Mebicin, aus 
deffen Schriften ausgezogen und dargeftellt von Dr. 9. A. 
Prem, mit Vorrede von Dr. 3. M. Le upoldt, Ber: 
lin, 1838, ©. 80: „Die Materie aller Dinge ift myste- 
rium magnum.“ „Diefe$ mysterium magnum ift eine 
Mutter geweien aller Elemente und ingleihen auch eine 
Großmutter aller Sterne, Bäume und Ereaturen des Flei- 
ſches“ «(inwiefern vie Teßten nämlih von ven Elementen 
durch Zufammenfegung entfiehen); „denn, wie von einer 
Mutter Kinder geboren werden, fo au aus dem my- 
sterio magno geboren find alle Geſchöpfe.“ „Ein Ele: 
ment ift eine Mutter; aus den vier Müttern wer: 
ven alle Dinge geboren der ganzen Welt. So nun al- 
fein in vieren haben alle Gefchöpfe müflen ſtehen, fo find 
diefe vier Mütter aller Gefchöpfe, und werden Elemente 
genannt.“ Diefe Anficht ift fhon im Alterthume vie des 
Empepdofled. Nah dem Geſetze der Freundſchaft und 
des Streites verbinden und trennen ſich die vier anfangs: 
und endlofen Elemente des Feuers, der Luft, des Waſſers 
und der Erde. 99) Das Feuer fpielt auch in Göthe's 
Fauft eine Zauberrolle. Auf Fauft’s Beſchwörung „zudt 
eine röthliche Flamme und der Erdgeift erfcheint in ver 
Flamme.“ Der Geift wird von Fauft Flammenbildung 
genannt. Wenn in Auerbachs Keller zu Leipzig die Stu- 
denten den ihnen von Mephiſtopheles gefchaffenen Wein 
en ‚“ wird diefer „zur Flamme,“ und Siebel 
ruft: 
„Helft! Beuer! Helft! Die Höfe brennt!‘ 
Mephiſtopheles „beipricht die Flamme“ : 
„Sey ruhig, freundlih Element! 


100) Wagner unterfcheivet bei Göthe im Gefpräde 
mit Bauft auf dem Spaziergange am Oftertage die Geis 
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13) Capnomantia. Aus der Befchaffenheit des 
anffteigenden Rauches wird geweiſſagt. Es wird da= | 
rauf geſehen, ob er rund ift, oder gerade, oder ob er 
von dem Winde auf die Seite gejagt mid. Man 
wirft auch „gewifle Saamen,” auch Sleifch von Men« 
fchen und Ihieren in den Rauch, und Kinder oder 
schwangere Weiber haben „Bilder gefehen, die wir Alle 
gemacht haben 101), * 

14) Caereomantia. Man läft Wachs ind Feuer 
tropfen. Um zu wiſſen, welcer Heilige eine Kranfs 
beit gemacht bat, zündet man Wachslichter an, 3. B. 
nach der Zahl der Apoftel zwölf. Der Heilige, deſ— 
jen Licht zuerft erlöfcht, bat die Krankheit bervor« 
gebracht. 

15) Zchtyomantia. Die Weiffagung findet aus 
den Fischen und ihren Gingeweiden ftatt. 

16) Onomamantia. Sie ift eine Wahrfagung aus 
der Bedeutung der Namen. Man nimmt den Namen, 
das Alter in Zahlen, ven Tag (Sonntag, 13, Mon« 
tag, 24, Dienftag, 15, Mittwoch, 24, Donnerftag, 
11, dreitag, 13, Sonnabend, 24), zählt fie zufam« 
men, zieht 30 davon ab, fo oft man fann. Don dem, 
was übrig bleibt, jucht man die Mitte, und hat nun 
die bedeutungsvolle Zahl. 

17) Alectryomantia. Dan ftellt einen Haushahn 


fier von „Norden, Morgen, Mittag und Welt.“ 101) Der 
Teufel ift es nämlich, der dieſe Vorträge über Magie 
hält, und fih bier in dem „wir“ vornehm bezeichnet. Ehe 
Mephiſtopheles auf Faufl’s Beſchwörung erſcheint, 
will er bei Göthe „zum Nebel zerfließen.“ In der He— 
xenküche ſteht bei Göthe auf dem niedrigen Heerde ein 
großer Keſſel auf dem Feuer. In dem Dampfe, der da« 
von in die Höhe fleigt, zeigen fich verſchiedene Geftalten.“ 
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in einen Kreis, und fchreibt auf den Kreis die Buch» 
ftaben des Alphabets, beftreut fie mit ‚Gerftenförnern 
und befchwört den Hahn. Aus dem Buchftaben, von 
welchem der Hahn die Körner binwegfrißt, wird ge 
weifjagt. 

18) Coscinomantia. Dieſes ift ein Weiffagen 
wegen Diebftahld aus einen Siebe. Man nimmt eine 
Scheere, und ftedt fie in den Sieb. Zwei halten fte 
an den vordern Fingern „fleif und feft.” Hierauf 
„Tpricht der Meifter ſechs Worte; die findeft du in dem 
Püchlein 19°). Da muß der Geift, wenn der Schul: 
Dige genannt wird, das Sieb herumdrehen, und aljo 
den Dieb anzeigen und verrathen 193). 

19) Ariomantia. Man nimmt ein Beil, haut es in 
einen Stof, dann hängt man ed mit einein flarfen Fa⸗ 





102) Das hier angeführte „Büchlein“ ift das Zauber: 
und Beſchwörungsbuch der Magier. 103) Göthe wen 
det im Fauf die Kosfinomantie oder Weiffagung 
eines Diebſtahls aus dem Siebe an. Mepbiftopbeleg 
fieht in der Herenfüche dem Affenfpiele der Meerkatzen zu. 
Er fragt: 

„Was ſoll das Sieb ?“ 


„Der Kater holt es herunter“ und ſpricht: 


„Wärſt du ein Dieb, 

Wollt ich dich gleich erkennen.“ 
Nun „läuft er zur Kätzin,“ und, indem er fie „durchſe— 
ben läßt,“ ruft er: 

„Sieh durch das Sieb! 

Erfennft du den Dieb, 

Ind darfft ihn nicht nennen ?’ 
Sie erlauben ſich Anfpielungen auf die feineswegs lobend: 
wertben Eigenfchaften des Mephiſtopheles. 
über die Kosfinomantie Tkeocerit. 1, 31, und Wes 
der, Göthe's Fauſt, S. 98. 
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den auf, und läßt es flille flehen. Auf das Nennen 
des Diebes dreht fich das Beil im Kreife 10%), 

Alles, was man damals in magifchen Büchern über 
Zauberei fand, wird hier naiv dem Teufel in den 
Mund gelegt, jo daß die guten Leſer darüber auch von 
Satan nicht mehr erfahren, als ihmen fehon längft 
befannt ift. 

Auh Johann de Luna, Wagner’s Freund, 
macht feine Streiche. In einem Wirthshauſe brachten 
ihn „zween Zinfenbläfer” in Verlegenbeit. „Die Eonn- 
ten nichts Gutes darauf vielen, daß fie alfo nur ein 
lahmes Pfeifen daher dreheten.” Johann de Luna 
gebot ihnen Schweigen. „Sie fehrten fich nit daran, 
fondern pfiffen ihren Ton fort, und ließen es gut Wet⸗ 
ter ſeyn.“ Er wartete, bis fie zu trinken anfingen. 
„pa zaubert er allen beiden, daß fie die Trinkgeſchirr 
an dem Mund behielten, und konnten ſie davon nit 
wieder bringen, ſondern ſie mußten alſo mit Spott 
und ohne Trankgeld davon ziehen und die Geſchirr bis 
auf den dritten Tag am Maul behalten 1095), Ein 


104) Aelteſtes Wagnerbud, DL. 94—107. 105) 
Aclteftes Wagnerbud, Bl. 107, ©. 2. Die Sage 
ift ebenfalls der Fauſtſage in einigen Zügen nachgebilvet. 
Wie Wagner von „Zinkenbläfern“ im Wirthshaufe , fo 
wird Fauſt in.der älteften Sage von 1587 von „vollen 
Bauern“ im Wirthshauſe geflört. Wie Wagner, fo 
will auch Fauft die Ruheftörer zur Stille bringen. Die 
Bauern waren nach der Sage, wie „vie jungen Wölfe, 
wenn fie luſtig feind und nichts zu freffen haben.“ „D, 
Sauftus fagt zu dem, der ihn berufen hatte, habt Acht, 
ich will ihnen dag bald wehren. Als nun die Bauern 
immer je mehr größer Gefchrei und Gefäng machten, ver: 
zauberte er fie, daß allen Bauern das Maul auf das Als 
lerweiteft offen flunde, und es Feiner mehr zubringen 
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junger Mann, ein „wüſter Kopf und wildes Kind 105%), 
hatte den Wagner verhöhnt. Da erfchien auf Wa ge 
ner's Veranlaffung dem Edelmann der Teufel als 
„eine ſchöne Courtiſane.“ Diefe begegnet dem jungen 
Herrn auf dem Wege, und „rebt ihn freundlich an, 
und gab ihm fo viel zu verftehen, da er Luft hätte, 
mit ihr zu ſcherzen und zu kurzweilen, fo folle er mit 
ihr gehen. Diefes fchlug er ihr nicht ab, fondern nahm 
es auf zu freundlichem Willen, und folget freudiglich 
nah. Da führet ihn die Courtifane auf einen hüb— 
fehen Ort in einem Garten. Da war ein Häauslein 
und darin ein luftig Bett zugericht 106). ‚Die Mas 





fonnte. Und wie ein Jeder faß oder fih damals gebä- 
rete, alfo verfiarreten ihm die Glieder. Da bätte einer 
fein Wunder gefehen, wie fih die Bauern fo affengaude: 
liſch ſtelleten. Einer bat die Hand aufgeredt mit dem 
Glas, und wollte e8 feinem Gevattern Uly bringen, und 
faß da mit verflarretem Arme und aufgefperrtem Rachen, 
als wenn ihm Gott nicht mehr helfen wollte. Ein Ander 
bat fi zu feinem Nachbar gewendet, mit ihm zu reden, 
behielt das Maut fo ſchrecklich offen, und fah ihn fo lieb» 
lich an, wie ihren Bublen jened arßgefütterte Pure Meydly 
(Bauernmädcen) am Rhein. Einen andern hatt’ ein Floh 
in die Seit geftochen, und wollte ihn holpfelig auslachen. 
Das fund ihm mit dem frummen Maul fo freundlich an, 
daß einer, er wollte oder wollte nicht‘, aus Erbarmung 
mit ihm lachen mußte. Da ward ed bald gar ftill.“ 
Aelteſte Fauftfage bei 3. Sceible, Klofter, Bd. I, 
©. 1033 und 1034. In beiden Sagen werden die Lärs 
mer dadurch zur Ruhe gebradt, daß dem Organ ihrer 
Sünde, „dem Maul,“ das Fortreden durch Zauber uns 
möglich gemadt wird. 105a) Fehlt in der J. Scheible 
ſchen Ausgabe. 106) Im vierten Acte des zweiten 
Theiles von Göthe's Fauft verfpottet Meppifto 
pheles die Höhern Beftrebungen Fauſt's, und ſchilder 
die finnlichen ; 
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donna zoge ſich aus; der Edelmann thät auch alfo, 
und wollten nun zufammen. Da fähet er an, und 
fpringt vor Freuden ind Bett hinein, daß es patjchet 
und fprüget jo tief bi8 an den Hald. Da dieß ges 
Ichehen, verſchwand die Sur, und ward nicht mehr ge- 
fehen ; er aber ftaf in einem Pfuhl, und faß tief da— 
rinnen, hatt' fich beichiffen und kunnte fich nit wieder 
berausbringen 107). 

Dazwiſchen hinein macht der Verf. der Wagnerfage 
Anmerkungen über den Aberglauben der Menfchen. 

„Nun waren die Leute auch abergläubifch,“ meint 
et, „wie denn die Welfchen viel darauf Halten, auch 
bisweilen gute Zauberer find, und nicht allein die Pfaf— 
fen und Münche, fondern auch etliche Papfte find Zau- 
berer geweſen 108), « 

In Neapel 1089) wollte Wagner, ald man von 
einem Kaufmanne fprach, der auf dem Meere von See- 


Dann aber Tief ih allerſchönſten Frauen 
Bertraut:bequeme Hauslein bauen.‘ 

Auch diefe follen, wie hier in der Wagnerfage, in ei: 

nem „Garten“ feyn, wobei man unwillfürlich an Ludwig 

des XV. Hirfchparf denkt. Der Teufel meint: 


„Ich fage Frau'n; denn ein für allemal 
Den? ih die Schönen im Plural.‘ 


Fauſt: 


„Schlecht und modern! Sardanapal!“ 


107) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 108. 108) Der 
Charakter der Fauſtſage iſt antirömiſch, im Sinne der 
Reformation. Dieſer Charakter zeigt ſich auch hier trotz 
den abfichtlichen Berfiherungen des Gegentheils. Dieſe 
Anfichten finden fih auch ganz befonverd in der Wi: 
man’fchen Revaction der Fauftgeihichte. 109) Heißt in 
dem älteſten Wagnerbuche Neaples, 
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räubern ermordet und geplündert worden war, den Dieb 
und Mörder im „Kriftall” ſehen. Er gab ihn wirk— 
lich an; allein der vermeintlich Ermordete erfchien plöß- 
lich in der Stadt. Die Schergen, welche auch „Schär- 
ganten“ oder „Menfchenfifcher” genannt werden, woll- 
ten ihn ergreifen. Wagner aber faßte den einen, und 
fuhr mit ihm in die Lüfte, ließ ihn ſodann herabfal- 
len, daß er das Bein brach 119), Die Polizeileute 
waren „dieſes Steigend nicht gewohnt. Alfo kam Wag- 
ner davon.‘ 

Einem Manne in Padua zahlte unfer Magier 6 
Pfennige. Dafür follte fein Affe Auerbahn die 
Erlaubniß erhalten, fo viele Pomeranzen, ald er Eonnte, 
in feinem Garten zu eſſen. Der Affe aber fraß ihm 
alle Bäume ab 111), 

Bon Padua fuhren Wagner und fein Freund, 


110) So ergreift auch Fauft in der älteften Sage er 
nen Kellermeifter des Biſchofs von Salzburg, der ihn hin: 
dern will, mit den Studenten luftig im bifchöflihen Keller 
zu zechen. „Er nahm den Kellermeifter beim Haar, fuhr 
mit ihm davon, und als fie zu einer großen, hoben Tan⸗ 
nen kamen, feßte er den Keller, fo in großen Aengften 
und Schreden war, darauf.“ Aeltefte Fauftfage bei 
J. Sceible, Klofter, Bd. 11, ©. 1024. Auch bei einer 
andern Gelegenheit fahrt der Teufel mit Wagner felbft in 
die Lüfte und läßt ihn herabfallen, „vaß die Rippen knack— 
ten.“ Aelteſtes Wagnerbud, BI. 35. 111) Eben« 
falls eine der älteften Fauſtſage nachgebildete Ges 
ſchichte Wie Fauft einem Bauern um „einen Kreuzer 
oder Löwenpfennig einen großen Wagen voll Grummats 
binwegfrißt ,” fo verzehrt in Italien, flatt des Heues, 
Auerbahn alle Pomeranzen im Garten „um 6 Pfennige.“ 
Aeltefte Fauftfage bei 3. Sceible, Klofter, Bd. II, 
©. 1033. Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 110, ©. 2, 
und BI. 111. 
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Johann de Luna, nah Toledo in Spanien 11?) 
auf zwei Hähnen, von denen „einer fo groß, ald ein 
Pferd war 113). Dann ſchickte Wagner einen Hahn 
zurüf, der ihm in acht Stunden auch feinen Knecht 
Claus brachte. Wagner ging zu Bette, und Jo— 
bann de Luna blieb im Saale des Wirthshauſes. 
Da faßen „etliche Studenten ‚* die „Magi‘‘ waren ; 
denn in Toledo wurde die fchwarze Kunft „öffentlich 
profitiert und gelefen.“ Johannes wollte mit ihnen 
von Zauberei reden. Die Studenten aber im Hoch— 
muth zauberten ihm „ein groß Paar Eſelsohren auf den 
Kopf", und „zeigten Damit an, daß ein folcher Geſell 
nicht nach allen Dingen fragen folfte 114). Der gute 
Sohannes Flagte feinem Herren die Noth ; Diefer Fam . 
zurüd und verwandelte alle Stubenten in „Säue.“ 
„Die Tiefen hin und ber im Haufe, wälzten fich im 
Koth." Am andern Tag, als Fein Student zu Tifche 
fam, wunderte fich der Wirth, fuchte in den Zimmern 
nach, und „Jah in jedem Gemac eine Sau liegen.” 
Da „merkte er erft die Gelegenheit, fendet zu einem 
fürnehmen Zauberer zu Toledo. Der fam und brachte 
die Gefellen wieder zurecht, Daß fle ihre vorige Geftalt 





112) Heißt im Wagnerbuche Toleto. 113) In ver 
Sauftfabel verwandelt fih Meppiftopheles in ein Pferd; 
doch „hatte er Flügel, wie ein Dromedari, und fuhr alfo, 
wohin ihn D. Fauftus Jändete.“ Fauſtbuch nad ver 
Ausgabe von 1588, S. 99. Im Talmud erfchien der 
Teufel auch als Hahn (Auerhahn), und die Teufel, welche 
Fauſt erfcheinen, haben in der älteften Fauftfage Hahnen— 
füße. 114) Auch Fauſt zaubert in ver Sage den mit 
ihm zechenden Stuvdenten zum Zeitvertreibe „natürliche 
Eſelsköpf und Ohren“ an. Fauftbuh von 1587 bei 
3. Scheible, Klofter, Bd. II, S. 1027. 
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wieder befamen.’ Auf den Abend kamen die Stubene 
ten wieder zufammen ; da ſaß Wagner auch zu Tifch 
und der Johannes de Luna. Sie muften aber 
von jenem nicht, daß er ein fo guter Meifter feyn 
follte ; fondern wollten fih nur an Johann de Luna 
rächen. Da machte der eine dieſem einen großen, lan« 
gen Storchjchnabel. Johann fteht vom Tiſch auf, 
geht in die Mitte des Saald, nimmt ein Meffer und 
haut ein Stüdf von feinem Schnabel ab. Da fällt 
am Tiſch demjenigen, der ihm den Schnabel gemacht, 
die Nafe ab, und blutet, als wäre fie mit dem Mei« 
fer abgefchnitten. Einer, der am Tifch faß, dem Wag- 
ner auch eine Poſſe zu fpielen, nahın ein wächfen Männ- 
ein, flicht e8 mit der Nadel in ein Auge 115), Dem 
Magner verdarb alsbald das Auge im Kopfe, daß Das 
Waffer über den Tifch ſpritzte. Wagner fragte ihn, 
ob er ihm das Auge wieder geben wollte, und, als 
der Zauberer dieſes verneinte, machte er „ein ziemlich 


115) Außer dem ohne Zeugung aus männlidem Saa- 
men durch Fäulniß in ventre equino verfertigten, leben: 
digen homunculus im Glaſe, den Göthe im zweiten 
Acte des zweiten Theiles des Fauft auftreten läßt, 
find die homuneuli auch Bilder, nachgeformt Tebendigen 
Geftalten, und ihnen in dem Berhältniffe der Gefichtszüge 
und Glieder ähnlich, aus Wachs, Stein, Hol, Eifen ıc. 
Mas man einem folchen todten Bilde durch Magie Schäp: 
liches zufügt, gefchteht dem lebendigen Urbilde. Theo- 
phrast. Paracelsus, liber de imaginibus, c. 12. Mars 
tin Ruland, lexicon Alehemiae, p. 255 (Franeof. 
1612, 4.): Homunculi imagunculae, quae hominem si- 
dereum, invisibilem, in se habent, ad hominum simili- 
tudinem factae., In dem hier bezeichneten Sinne find 
die oben von Wagner gemachten „Männlein“ „homun- 


culi,‘* 
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Löchlein in den Tiſch, Tieß fich ein Hölzlein bringen 
und ftedt es in den Tiſch 116)" „Da wuchs eine 
fchöne Rofe darauf; die war ganz blutrotb und fchö- 
ner Barb. Da fragte Wagner, ob er denn auch 
wollt‘ fein Aug wieder gut machen, wenn er gleich 
fönnte. Der Nigromanticus fagte Nein. Da zudt 
Magner fein Mefjer und hieb die Roſe von dem Sten- 
gel; bald fiel demfelben Künftler der Kopf auf den 
Tiſch, und fprigte das Blut bis an Die Dede 17). Die, 
jo dabei faßen, meinten erftlich, e8 wäre Schimpf, und 
baten den Wagner, er wölle ibm den Kopf wieder 
aufieben, ehe er erfaltet und verblutet. Aber Wag— 
ner fagte: Es ift gefcheben um mein Auge und fer 
nen Kopf. Ufo mußte. der Schwarzfünftler in feinen 
greulichen Sünden fterben und zum Teufel fahren, und 
zog Wagner des andern Tags aus der Herberg, und 
ließ den Kerl liegen. Seine Gefellen und Meifter be— 


116, 117) Das Dbige ift wieder der Fauſt ſage von 
1557 ganz nachgebilvet. Während Zauberer fih im Kopfab- 
hauen producieren, geht Fauſt an den Tifh, auf dem 
eine Lilie in einem „gläfernen Hafen“ ſtand, den Lebend« 
ftengel der Zauberer vorftellend, „nimpt ein Meffer, hawet 
auf die Blumen var, und fehlißet den Blumenftengel von 
einander.“ Jetzt konnten die Zauberer dem, deffen Lilien— 
ftengel von Fauft gefchlißt war, den Kopf nicht mehr an- 
fegen. „Mußt alfo ver bös Menih in Sünven fterben 
und verderben, wie dann der Teufel allen feinen Dienern 
legtlich folchen Lohn gibt, und fie alfo abfertigt.“ Fauſt— 
Tage von 1587 bei 3. Sceible, Klofter, Bd. 1, ©. 
1044. Bis auf die angefügte Reflerion ſtimmt die Wag— 
nerfage mit dieſer Fauftgeichichte überein ; nur daß die 
Blume auf dem Tifche bei Fauft eine Lilie, bi Wagner 
eine Rofe ift. 
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mühten fich fehr, ob fie ihn könnten wieder lebendig 
machen 5 aber e8 war umſonſt. Alſo lohnt der Teu- 
fel feinen Gefellen, wenn te ihm lang gedient haben. 
Dieß ift das Tcrantgeld und der Gewinn, den je da⸗ 
von bringen 118), 

Ein Zauberer wied den Wagner, fein Auge zu 
heilen, na Zappland. „Dort wären die größten 
Zauberer; fie Fünnten oft ihr ganz Land verzaubern, 
Daß es Niemand finden möge, wenn man jchon em 
ganz Jahr darüber fuchen follte” Wagner fprah 
der Reife wegen feinen ®eift an. „Da Fam alsbald 
der große Hahn, und Wagner feste fich Darauf, und 
fuhr dahin gen Mitternacht über die See, und fam 
zeitlich hin. Im Ddiefen Land jind die Leute, wie ber 
Teufel felber. Sie wohnen an dem Ort bei dem ge 
frornen Meer; fle bauen feinen Acker, und ziehen fein 
Vieh, ald nur das Thier, Tarandum genannt” 119). 
„Ste erhalten fich von der Jagd und fahen die Fiſche, 
und halten Holz und Stein für ihren Gott“ ... 

„Wenn ihre Götter fchällig 179) find, pflegen fie bier 
selben auf diefe Weis zu verfühnen. Sie haben eine 
fupferne Paufe. Darauf find gemahlt folche Art der 
wilden Thiere, Vögel und Fifche, welche fte leichtlich 
überfommen fönnen. Darnach, fo haben fie einen eher- 
nen Froſch, welcher an eine eiferne Stange gemacht, 
den ſtecken jle in Die Mitte der Trommel 12%), daß fie 


118) Aelteftes Wagnerbud, BI. 111, S. 2, bis 
DI. 114. 119) Tarandum (in der fpätern Ausgabe bei 
3. Sceible unrictig Talandum) für tarandus (Renn: 
tbier). 1420) In der fpätern Ausgabe bei 3. Scheible 
beißt es: „Wenn fie aber fchnel feyn.“ 121) Der Mit 
telfaß: „den ftefen fie in die Mitte der Trommel,“ ift bei 
I. Scheible, Kloſter, Bo. Il, S. 136, hinweggelaffen, 
wodurch der Sinn entftellt wird, 
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gerade über fich fteht ; alsdann fo fagen ſie ihren Be- 
fhwörungsgefang abermals, und fchlagen auf der Trum—⸗ 
mel; fo fpringt der Frofch von dem Getümmel heruns 
ter, und fällt auf der gemalten Thier eines. Welches 
er nun weiſet oder zeiget, Dad nehmen fie, fchlachten 
fie, und opfern es ihren Göttern. Den Kopf hängen 
fie an einen Baum, den fte für heilig halten. Das 
ander Fochen fie, laden Gäft darzu, und verzehrens, und 
begießen fich alle mit der Suppe, darinn das Opfer 
gekocht if. Wenn fie dieß verrichtet, haben fle ihren 
Glauben daran, daß ihnen Alles, was fie fürnehmen, 
glüklih und wohl gerathe, und von Statten gehe, 
welches ſie durch lange Erfahrenheit gelernt haben und 
oftmals verfucht. Wenn ein Fremder zu ihnen fommt, 
und willen will, was ed um die Seinen vor einen 
Zuftand habe, fo machen fie und bringen fie fo viel 
zu Wege, daß er in vier umd zwanzig Stunden erfah- 
ren kann, wie e8 mit ihnen zugeht, was fle fürhaben 
und tbun, und ob es ſchon über 300 Meilen von ihe 
nen wäre, auf nachfolgende Weis: Der Befchwörer ober 
Teufeldbanner, wenn er die Götter hat angefprochen 
und die gebürlichen Geremonien verrichtet, fo fällt er 
plöglih zur Erde, und ift todt, gleich ald wenn er 
geftorben wäre, und Die Seel von ihm gefchieden. Denn 
man nicht Das Geringfte fpüren und merfen kann, daß 
noch; ein wenig Othem, Leben oder fonft einiger der 
fünf Sinne vorhanden wäre. Aber es müfjen allemal 
etliche dabei feyn, und den todten Körper bewachen. 
Wenn es nit gefchieht, fo fommen die Teufel, und 
holen ihn, und führen ihn hinweg, und wenn nun die 
vier und zwanzig Stunden vorüber und vergangen find, 
fo fommt jein Reben wieder zu ihm, und der tobte 
Leib fängt an fich zu regen, und wacht mit Seufzen 
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auf, gleich ald aus einem ſehr tiefen Schlaf, und wenn 
er dann aljo wieder zu fich Fommt, fo antwortet er 
auf Alles, was man ihn fragt" .... „E8 ift bei 
ihnen ein großer, mächtiger Kauf allerlei Gefpenfter, 
die mit ihnen umgeben, effen und trinfen, auch reden 
und wandeln.” Sie begraben die Todten, um nicht 
von ihnen beunruhigt zu werden, unter den Heerd. 
Sie find mit Sümpfen ungeben. „Es kann Niemand 
zu ihnen fommen, es fey denn im Winter, wenn Als 
les am bärteften gefroren iſt. Die Leute aus Finnland 
und andern Dertern, fg darum liegen, wenn ſie deren 
einen befommen, fo lehren fie ihn beten, und taufen 
ihn auch bisweilen; aber fie fterben gemeiniglich auf 
den ftebenten oder achten Tag, welches ein großes 
Wunder ift.” 

Chriſtoph Wagner blieb ungefähr vier oder fünf . 
Tage in Zappland; dann fuhr er wieder nach To— 
ledo zu feinem Gefellen Johannes de Luna !”). 

Er feßte Hier feine Kunftftüde in großen Gefellfchafs 
ten fort. Unter Anderm enthauptete er den Johann 
de Luna, fchikte den Kopf zum „Bartpuger,” und 
ließ ihn „balbieren” und feßte ihn fodann wieder auf 
den Rumpf. Allein der „Balbier" hatte ihn einen 
Kalbskopf gefickt, der, auf Luna's Rumpf geſetzt, 
in gemohnter Kalbsmanier zu blöden anfing Da 
brachte „ver Balbiersjunge” den rechten Kopf, der an die 
Stelle des Kalbskopfes gefegt wurde 123). Den Bar- 
bier verwandelte Wagner, um fich zu rächen, in ein 


122) Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 115—117. 123) 
Auch in der Fauftfage läßt Kauft einen Kalbefopf re 
den, daß vie Studenten „darob erfchraden.“ Aelteftes 
Fauſtbuch bei 3. Scheible, Kiofter, Bo. II, ©. 1028. 
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Kalb, jo daß jener, ald er feinen Patienten befuchte, 
von den Hunden gebiffen, mit Schimpf und Schande 
Davon gejagt ward 124). 

Zu diefer Zeit waren ſchon drei Jahre des mit dem 
Teufel abgejchloffenen Vertrages abgelaufen. Es blie- 
ben alſo nur noch 2 Jahre übrig, in denen „er follt 
fich feines Muthwillens auf's Befte ergögen und feine 
Yuft und Kurzmweil fuchen auf's Fröhlichite, als er mei— 
net. Derhalben fo lag er täglich bei der Gefellfchaft 
und bei jchönen Brauen und Jungfrauen; bisweilen 
fanıen ſie denn auch zu ihm; denn er war Foftfrei, 
und hatte Geld die Menge 17°). „Doch gedachte er 
auch einmal in die Hölle;” er wollte te fehen, der 
Geiſt fchlug ihm die Bitte ab, er wurde Eleinlaut und 
verzagt. „Darauf fing der Geift an, und machte ihn 
eine hübſche Kurzweil von allerlei Jagden und wil 
den Thieren 126), und daneben verfammelten fich hübjche 
Jungfrauen, deren er eine auslas, und feinen Willen 
mit ihr pflegte. Ueber den andern Tag hätt er aber 
eine, und fo fortan, bis er des Trauerns ein wenig 
vergeffen fonnte 127), 


— — — — . 


124) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 118 und 119. 
125) Aelteſtes Wagnerbud, BI. 120 und 121. 
126) Auch in ver Fauſtſage macht Fauſt zum Zeitver: 
treib eine Jagd in ver Luft. 127) Wird Fauft anderer 
Gefinnung, fo fucht ihn ver Teufel immer durch teuflifche 
Phantome von Frauengeftalten abzulenken. „Nach dieſem 
fame ver Geift Mepboftophiles zu ihme, und fagte zu ihm: 
Wo du hinfüro in deiner Zufagung beharren wirft, fiehe, 
fo will ih deinen Wolluft anders erfättigen,, daß du in. 
deinen Tagen nichts anders wünſchen wirft, und ift dies 
fes: So du nit fannft feufch leben, fo will ich dir alle 
Tag und Nacht ein Weib zu Bett führen, welde vu in 
diefer Stadt oder anderdwo anfihtig, und die du nad 
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„als Chriftoph Wagner num wieder zu Muth 
worden war, und von der neuen Welt, Die zu der 
Zeit neulich war erfunden worden, etwas gehört hatte!?8), 
in der er auch einmal gewelen, nahm er fich für, wies 
der dahin zu fahren, und ſich des Orts Gelegenheit 
befjer zu erfundigen, und auch der innwohnenden Völ- 
fer Sitten und Gebräuch zu erfennen, ruft derwegen 
feinen Geift Auerhahn zu fi; der war ohne Säu— 
men willig und geborfam dazu, verfchafft ihm bald 
darauf einen Hahn“ .... „Wagner faß auf, und 
fuhr behend davon.” Zuerſt Tiefen ſich Vögel auf 
dem Meere jehen zum Zeichen, daß ſie nahe am Land 
waren ; dann fahen fie fliegende Fiſche; hierauf kamen 
fie an die Inſel Cumana. Hier jah er ein „bäßlich 
ungeftaltes Weib.” „Sie war ganz nadig, allein an 
einem fleinen Ort nit, hatt’ fehr lange Saar, und 
bingen ihr die Obrläpplein bis an die Achſeln. Die 
waren durchgraben, und hingen etliche hölzerne Ring— 
lein darinnen. Ihre Nägel waren fehr lang und die 
Zähne ſchwarz, das Maul weit, die Nas durchlöchert, 
und hing auch ein Ring darinnen.” Hierauf fuhr er 
„in das Land, fo man Indiam vecidentalem nen- 
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deinem Willen zur Unfeufchheit begehren wirft, in folder 
Geftalt und Form foll fie bei dir feypn. Dem D. Faufto 
ging Solchs alfo wohl ein, daß fein Herz für Freuden 
zitterte, und reute ihn, was er anfänglich hat fürnenmen 
wöllen , geriethe auch in eine ſolche Brunft und Unzucht, 
daß er Tag und Nacht nach Geftalt der fihönen Weiber 
trachtete, daß, fo er heut mit vem Teufel Unzucht triebe, 
morgen einen andern im Sinn hatte.“ Aelteſtes 
Fauſtbuch bei 3. Sceible, Kiofter, Bo. 1, S. 957 u. 
958. 128) Eine chronologiſche Beſtimmung, die mit der 
in der Fauftfage angeveuteten Zeit übereinftimmt, 
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net.” „Dieß war fehr volfreich zu der Zeit; aber je— 
gund haben die blutgierigen Spanier fehr darinnen ges 
wüthet; denn fie in der Inful, welche Dominico ge= 
nennet, nicht mehr, denn ungefähr 400 Menjchen 1?) 
leben lafjen, da ihrer doch 15mal 100,000 gewe— 
fen 130), „In Ddiefem Land find gar wilde Leute, 
haben Eeinen Bart, fondern fehaben den, aljobald er 
ein wenig wächst, mit fcharfen Mufcheln ab. Sie 
ſchießen mit giftigen SPfeilen” . . . „Wenn die In— 
dianer hinunter zum Meere gehen, fo wilchen die Spa— 
nier herfür, und fangen fie, gleich wie der Wolf das 
Schaaf haſchet. Ihre Schiffe find von großen Bäu— 
men, wie bei und ein Kahn ift, und find von ganzem 
Holz, welches inmwendig ausgebrennt, gleich ald wär’ 
es mit einem Pfeil 131) ausgehauen. Aber, weil fie 
Fein ſolches Rüftzeug haben, nehmen fie das Heuer, 
ſchüren es bin und wieder, und brennen damit hinweg 
Alles, was nit foll daran feyn; hernach fo Fragen fie 
e8 mit den Beinen und Gräten von Thieren und Fi— 
schen alſo aus, daß es die Form befommt eines rech- 
ten Kahns, deren einer wohl fünfzig Perſonen tra— 
gen Fann.” 

Der Berf. fpricht von den gefangenen Indianern, 
wie fie von den Spaniern mißhandelt wurden. „Die 
armen Mütter geben auch daher gebunden und gefan— 
gen, und laufen oft wohl 2 oder 3 Kinder hernac. 
Bisweilen buden fie auf, und laffen fich tragen, und 


129) Bei 3. Scheible 500. 130) Domingo oder 
Haiti, was übrigens noch 1533 4000 Indianer zählte. 
Die furz vorher erwähnte Inſel Cumana, welche venjel- 
ben Namen auch bei 3. Sheible führt, ift Cuba, die 
größte der Antillen. 131) Richtig in der fpätern Ausgabe 
bei 3. Scheible „Beil.“ 
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wenn fie dann nit wohl fönnen fortfommen, bringen 
fie die Spanier um, und lafjen die Mütter zufehen ; 
daran haben fie ihre Luft. Die Jungfrauen lafien fie 
ungefchändet nicht, fondern ſie müſſen alle herhalten, 
deßgleichen auch Die Weiber, und Iaffen die Männer 
dabei ftchen.” Der gemeine Mann hat eine Frau; 
der König darf Drei oder vier nehmen, von denen 
eine Die andere regiert. Wird eine alt, fo wird fie 
abgefchafft, und eine andere genommen. Die Männer 
haben lange „Röhren von Gemächs, wie fleine Kür 
bis; darein thun fie ihre Schaam, und laflen das 
Andere beraushangen und baumeln. Bismeilen find 
diefe feltfamen Brillenfutter Tuftig mit Gold und Ber: 
len zugericht. Die Weiber brauchen an deſſen Gtatt 
einen dünnen Schleier, die Jungfrauen eine Binde oder 
Haube, damit fie ihre Kleinodia zudeden können. Wenn 
einer unter den Furnehmen Hochzeit hat, jo muß ihm 
der Pfaff zuvor, melchen fie Biarchos nennen 132), die 
Braut anzäpfen. Dieß ift bei ihnen eine große Ehr 
und fonderliche® Gepräng.” Sie leben von Fiichen, 
„Freffen auch Menfchenfleifch, Läus und Würmer, auch 
fcheußliche Thiere.“ Das Kraut Capsacum oder Ari, 
„ſcharf wie Pfeffer,“ zu Pulver verbrannt, mit Per— 
Ienmufcheln vermifcht, färbt ihre Zähne fehwarz. Ihre 
Betten, von Baumwolle geflochten, „wie die Netze,“ 
bangen an zwei Balken. „Sie legen fich darein, daß 
fie alſo in der Luft fchweben.” Ste haben Lippen, Nas 
fen und Ohren durchftochen, tragen Ringe in den durch» 
Ttschenen Theilen, ſchmieren fich mit verfchtedenen Kräu— 
terfäften roth, fchwarz, blau. Die Waffen find Bo— 
gen und Pfeile aus Rohr oder Schilf; ftatt des Er 


132) Bei 3. Sceible „Piachos.“ 
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ſens feßen fie an die Spige der Pfeile Fiſchgräte oder 
Kiefelfteine, welche Die alten Weiber mit Giftfaft be- 
ftreihen.. Das Gift fchwellt den Unterleib, und kann 
felbft zur Raferei führen. Die Spanier verkaufen felbft 
die fchwangern Weiber. Die Gefangenen werden wie 
das Vieh gehalten. Die Indianer hielten die Spanier 
für Götter oder Götterfühne Ein indianifcher König 
ließ einen Spanier, an einen Strick gebunden, in's 
Waſſer werfen. Als er ertranf, war die Sterblichkeit 
der Epanier bewieſen. Gold, Perlen und Edelſteine 
verhandeln fie leicht um ein wenig „Spiegel, Meffer- 
Jein und ander Lumpenwerk.“ Als die Indianer „die 
Büchfen” der Spanier hörten, glaubten fie, die Spas 
nier „kommen vom Himmel.’ Pferd und Reiter hiel— 
ten fie für ein Mefen. Den gefangenen Spaniern 
ftopften fie mit Gold ıumd Perlen den Mund voll, und 
verzehrten fie gebraten. Ihre Götter jind theild ge— 
malt, theild gefchnigt aus Kreide, Holz, Gold oder 
Silber, Vögel, fcheußliche Thiere mit Krallen und „lan« 
gen Schwänzen, wie wir den Teufel malen 183).“ Der 
König gebt in dem Tempel voraus ; die Priefter jind 
fhon, ehe er hineingebt, in dieſem, und warten auf 
ihn. Der König Schlägt beim Einzuge auf der Trom— 
mel; das Volk folgt ihm; geſchmückt find die Wilden 
mit Federn von Papageien und andern Vögeln. Anu 
Hilfen, Armen und Beinen tragen jie Bänder von 
Gold und Perlmutter. Sie tanzen während des Got— 
teödienfted, und fingen Lieder. Im Tempel tet fich 
jeder einen Stab in den Hals, bis er fich erbrechen 
fann, zum Zeichen, daß er nicht Böſes im Herzen 
trage. Dann fallen fie auf die Kniee, murmeln Lies 





133) Aelteſtes Wagnerbud, BI. 126. 
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der, und die Meiber bringen in Körben Brod, welches 
fie opfern, und die Priefter wie „ein heilig Ding” aus— 
theilen. Es mächst bei ihnen ein Kraut, „tabacum 
genannt, ein klein Stäudlein, faft wie ein Schilf, hat 
Plätter faft mie ein Apfelbaum, aber doch größer. Diefe 
find fein lichtgrün und ein wenig rauf 13*). Diefes 
Krauts Blätter dürren. Und, wenn dann einer will 
Mohlluft Haben und wunderbarliche Träume fehen, oder 
will jonft prophezeien von feinem Zuftand, auch, wenn 
die Priefter. von Krieg, Gögen und andern Sachen 
etwas wiffen wollen und erfahren, fo nehmen ſie die— 
ſes Krauted Blätter und legen fie auf glühende Koh— 
Ien, empfangen den Dampf oder Rauch durch einen 
Trichter oder Rohr, fo Dazu gemacht, in Die Nafe, und 
ziehen es wohl an fich, und, wenn es dann genug, fo 
fallen fie auf die Erde, gleich, ald wären fie todt“ ... 
„Sn Diefem harten Schlaf fehen fie Träume und wun— 
berbarliche Gefichte” .... „Etliche aber nehmen des 
Rauchs nur ein wenig zu fich, daß fie nur toll im 
Kopfe werden, gleih ald wenn unjere Teut— 
Shen ein gut Weinräufclein faufen 133),* 
„Sie achten feiner Zucht noch Schaam , fondern find 


134) Die Bergleihung mit vem Schilf ift in ver fpä« 
tern Ausgabe bei 3. Sceible hinweggelaffen ; eben fo 
find „vie Blätter,“ vie mit denen des Apfelbaums vergli: 
hen werden, nicht erwähnt, ungeachtet es auch hier heißt: 
„Diefe find fein Lichtgrün.“ Dadurch verliert der Gap 
feinen richtigen Sinn. 135) Der Berfaffer vergist bier 
den Spanier, was er feiner urfprünglicen Abficht nad 
feyn will, um vie Lefer von Deutfchland, der Geburtsftätte 
ter beiden Sagen von Fauft und Wagner, abzulen— 
fen. Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 127, ©. 2, und 
Bl, 128. In ver fpätern Ausgabe bei J Scheible iſt 

dem „Weinräufrplein“ ein „Weinrauſch“ geworven. 
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wie die Hahnen, welthe unverfchämt mit ihren Hüh— 
nern auf der Straße anfahen, mad” fie mwöllen ; dieß 
thun fie in ihren aufgehängten Bettlin ohne Echen 136). 
Aus Mais machen ſie ihr Brod. Sie adern nicht, 
fondern machen „kleine Gräblein, und thun in jedes 
der Körnlein vier oder fünf, bedecken es wieder mit 
Erde, und laſſen es alſo wachſen.“ Das Korn bringt 
hundertfältige Frucht. Die Weiber begießen e8 mit 
kaltem Waſſer, jchlagen und zerfneten es, wie einen 
Zeig, zwijchen 2 Kiefelfteinen, und baden denjelben. 
Schauderhaft wird die Mifhandlung der Sklaven 
durch die Spanier dargeſtellt. Sie peitfchen den ent— 
blösten Sklaven, „bis das Blut überall hernachgeht.“ 
„Darauf gießen fie ihm zerlaffen Pech oder heiß Del 
tropfenweis auf den Leib, und wenn er alfo gemare 
tert, machen fie ein Blehenbad von fcharfen Pfeffer, 
Salz und Waffer, begießen ihn damit, legen ihn auf 
ein alt Tuch, und laſſen ihn fo lang liegen, bis er 
wieder zur Arbeit tüchtig if.” Die Krofodileier „ſind 
gar hart und groß, wie die Gänfeeier, welche die Spa— 
nier oftmald Hunger halber efjen müffen.” „Sodann 
wird von einem vierfüßigen Thierlein, Iguannam, den 
Eidechfen nicht ungleich, gefprochen 137). ‚Aus dem 
Kinn hängt ihm ein klein Zipflein hernieder, wie ein 
Bart, und hat auf dem Kopf einen Kamm, wie ein 
Haushahn, auf den Rüden Federn wie ein Fiſch, lebt 
im Waſſer und auf dem Land; feine Eier find beſſer 
zu effen, dann Bleifch.” Hierauf wird befchrieben „der 
Fiſch Lutras, 32—35 Schuh lang, 12 Schuh did, 
der Kopf ift wie eines Ochfen Haupt, klein find Die 


136) Bei 9." Sceible „beginnen, was fie wollen.“ 
137) Bei 3. Sceible Inguannam. 
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Augen; er bat eine harte, härigte Haut, zwei Füße, 
wie ein Elephant, die Weiblein gebären Junge, und 
fäugen ſie an ihren Brüften ; das Fleiſch ſchmeckt wie 
Kalbfleifch 138). 

Der Hahn führte ihn von da in die Nequinoctial- 
gegenden, wo man ihn für einen Gott hielt, und ihm 
Gold, Evelfteine und Perlen opferte, nach Peru. Der 
Verf. erzählt bier Die Gefchichte des „Attalibus 139), 
eined Peruanifchen Königs, den er einen „weilen und 
verftändigen Mann‘ nennet. in Mönd zeigt ihm 
den Befehl des fpanifchen Königs und des Papſtes, 
daß er das Land übergeben folle. Er ſpricht vom 
Bapft, Jeſus Chriftus, der wahren Religion, und weist 
ihm zum Belege das „.breviarium.“ Der König 
antwortet ihm, daß er „mit Nichten einem, den er jein 
Tage nie gefehen, einen Zoll geben wollte; denn e8 
wäre unbillig und groß unrecht, und müßte der Papſt 
unverschämt 149) feyn, daß er anderer Leute Güter jo 
mildiglich verfchenfen wollte. Die Religion wolle er 
durchaus nicht ändern ; follte er an Ehriftum glauben, 
der geftorben wäre, er wollte an feine Eonne glauben, 
Die ftürbe nimmermehr. Und fragte hierauf den Mündh, 
woher er wüßte, daß der Chriftengott aus Nichts Him- 
mel und Erde geichaffen hätte, und am Kreuze geftor- 
ben wäre. Der Mönch fagte: Aus Diefem Buch. Der 
König nimmt's, wirft ed von fich und fpricht: Dieß 
Buch fagt mir Nichte. Wenn du es verlierft, woher 
mollteft du es willen? Der Münch padt fich mit fei= 
nem Buche und ging von ihm.” Diefer König wurde 


138) Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 121—130. 
Der Fiſch heißt bei 3. Sceible „Eutras.“ 139) Bei 
3. Scheible heißt er „Attababilag,“ 140) In ver Auds 
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von den Spaniern „mit dem Strang umgebracht 14). * 
Wagner bewirthete ihn mit einem guten Glas Mein 
und föftlichen Speifen, die ihm Auerhahn verfchaffte. 
„Der König betete ihn ald den Eohn der Sonne an, 
da er fich fichtbar und unfichtbar machen fonnte, führte 
ihn in feine Schagfammer, wo viel Gold, Perlen und 
Goelgeftein Tagen.” „Wagner beftedte fich wohl, und 
tummelte fich burtig, nahm des Dings viel, welches 
ihm der König gern erlaubt. Bald hernach nabm cr 
jeinen Abjchied, und fuhr davon in der Luft, daß fie 
es alle jeben Fonnten, und meinten nicht anders, Denn 
e8 wäre der Sonnenfohn bei ihnen gewesen 142).“ Der 
Verfaffer nennt Peru „eine Infel 133). In Beru 
— beten fie die Sonne an. Beim Sonnenaufgang ftehs 
gen ſie auf ein „hohes Ding,” wie ein „Predigtſtuhl 
bei uns,” von Stein gebaut 144). Ste hängen den 
Kopf, fchlagen die Hände zufammen, breiten ſie auf, 
ald mollten fie die Sonne „herzen oder umfahen 14°), 
und jprechen ihr Gebet. Ihre Kapellen find mit Gold, 
Epelfteinen und Silber gefchmückt. Ihre Heiligen, welche 
Mamacona heißen 146), müffen ‚nähen und wirfen,” 
wad zum ottesdienfte gehört. Sie opfern Menfchen, 
Männer und Knaben; eflen aber ihr Sleifch nicht. Die 
Könige erhalten herrliche Gräber, wie deren die Spa 
nier mehre fanden. Schöne Weiber, Knechte, Früchte 


gabe bei 3. Scheible ift beigefegt: „und ein unverflände 
ger Mann.“ 141) Bei J. Sceible blog „umgebracht.“ 
142) Aelteftes Wagnerbud, BE. 130—136. 143) 
A. a. D. Bl. 137, ©. 2. 144) Fehlt bei I. Scheible 
(Klofter, Bo. IN, S. 159), und ift dafür einfach gefeßt: 
„Sie fteigen auf einen hohen Predigtſtuhl.“ 145) Bei 
J. Scheible unrichtig: „heißen oder fahen.“ 146) Bei 
3. Scheible Mamaconae, 
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und Meine begleiten fie in das Grab. Tie Kaneel- 
fehaafe, die als Thiere in Peru angeführt werben, 
find alfo befchrieben: „Sie haben Schaaf bei ihnen, 
die find fehr groß, wie die Eſel 147); aber die Spa- 
nier haben deren viel aufgefrefien, Daß in der jetzigen 
Zeit wenig darinn find.“ 

„Es haben dieje Völker alle ihre größte Luft zur 
Büllerei, Freſſen und Saufen, dem fie täglich, wofern 
es möglich, daß ſie e8 haben können, obliegen. Und, 
wenn ſie ſich dann vollgefoffen haben, nimmt ein Je— 
der eine Frau oder Jungfrau, Die nächft, die beft, uns 
angefehn, ob es Mutter, Schwefter oder Tochter ift, 
und verbringt, was ihm von Nöthen, ungefcheut öf- 
fentlich am Tag und auf dem Weg, oder wo e& fei. 
Es haben auch die Könige ihre Schweftern zu Ehe 
weibern.” Quito wird „die reichfte Provinz in der 
Infel Peru” genannt. Sie nennen die Chriften „Vi— 
racochin 148) ;* denn Vira heißt bei ihnen Spuma 
oder Gäft, und Cochin 149) Heißt das Meer. Ste glauben 
nämlich, daß die Chriſten aus des „Meeres Schaum” 
geboren feien; denn fo „wilde und blutdürftige Thiere” 
könnten unmöglich von Menfchen flammen. Gie gie 
fen den Todten, um jle länger vor Verweſung zu 
fhüßen, einen Saft, von Ihnen Ciche genannt, durch 
ein Rohr in den Mund 190), 

Bon da ging Wagnerd Teufelöreife in Die „in- 
sulas Canarias oder fortunatas.‘* Sie liegen „ge 
gen Niedergang in einer Reihe oder Ordnung, da ber 
polus mundi ungefähr bet 27 Grab über dem Ho— 


147) Bei 3. Scheible ift der Beifaß: „Und faft geftalt, 
wie ein Kamel.“ 148) Bei 3. Scheible „Viracothie*, 
149) Bei 3. Scheible „Cothie.“ 150) Aeltefteg Wag—⸗ 
nerbuch, BL 136-138, 
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sigont gefunden und der aequinoctinlis 63 Grad 
body erhaben. In diefen Infeln fahen die Cosmogra- 
phi 151) pie Longitudines Locorum an zu zäh. 
len, wie eimem Jeden, der dieſer Kunft berichtet, bes 
wußt.” Der Berfaffer zählt folgende Infeln auf: 
!) Grancanaria, 2) Tenerifa, 3) Palma, 4) 
Gomera, 5) Ferrea, 6) Lanzarotta 152), 7) 
Forteventura 1593), Bon Grancanaria fagt er: 
„Sie ift unter denen die größte, faft rund, und be— 
greift in ihrem Girfel faft in die 130,000 Schritt. 
Darin wächst gar viel Zucker, und fchiffen die Kauf 
leut aus Genua des meiſten Theild darum dahin, daß 
fte denfelben da abfaufen, und dann in Welfchland 
führen 164).“ Bon Palma fagt er: „Die ander 
Inful Balma ift fehr weinreich, und wächst da fo 
viel, daß man nicht allein die umliegenden 6 Inſuln 
Damit verforgen fann, fondern auch noch viel in In— 
diam, Blandern und England fendet 1°). „Kommt 
auch hieher in Deutfchland!?? a), und behält den 
Namen Kanarienwein, defgleichen auch der Zuder Ka- 
narienzuder.”” Dann führt ihn der Geiſt „gegen Mitte 
nacht,“ und brachte ihn „in: die Insul Floridam 
(sic), welche 25 Grad vom Aequinoctial Tiegt”. . 


151) Die „Cosmographi“ fehlen bei 3. Scheible. 152) 
Unrichtig Lanzarotra bei 3. Sceible. 153) Die jegigen 
Namen finv: Canaria, Ferro, Tenerifa , Palma , Go 
mera, Fuerteventura , Lancerota. 154) Nicht Cana: 
via, fondern Tenerifa if unter diefen Infeln vie 
größte. Tenerifa hat 63, Canaria nut 51 Qua— 
dratmeilen. Sehr fomifch find 130,000 Schritte auf 54 
Duadratmeilen angegeben. 155) Als die fruchtbarfte In: 
fel gilt jegt nicht Palma, fondern Canaria. 155a) Au 
n vergißt der Berfaffer, daß er ald Spanier fchreiben 
wi [2 ‘ 
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„In dieſer Inſul find unflätige, boshafte Leute, zie— 
ben ihre Kinder zu feiner Zucht und Ehrbarfeit, fie 
ftehlen und rauben, wo ſie fünnen, und achten es für 
nichts, wenn ſchon einer braucht, was er dem Andern 
entwendet hat; aber Doch halten fie feit an den Ehe— 
land, und hat ein Jeder fein eigen Weib.” 

Don da ging Wagner na) Toledo zurüd 6). 
Drei Monate hatte er zur Reiſe „in Die neue Welt” ge 
braucht. Zu Haufe theilte er feinen Freunden von 
dem Gelde und den Edelfteinen mit, die er mit ſich 
brachte. Gr richtete dabei „ein ftattlich Panket an,’ 
und war luftig und fröhlich.” Da gedachte einer bei 
dem Eſſen des „Randes oder der Inful” China 157), 
eines „Königreich, Daß feineögleichen auf dem Erbbo- 

den nicht zu finden.” 

Wagner fprah mit Auerhahn, und ſechs Ge— 
fahrten gingen mit ihm und Johannes de Luna. 
Diefer mit drei andern faß auf dem Hahn Bethor, 
den Wagner aber mit drei Gefellen führte der Geift 
Auerhahn auf Wagner’s Mantel 8), So fa 


156) Aelteftes Wagnerbud, Bl. 138, ©. 2 bis 
31.141. 157) Peru, Florida, China find im Wag— 
nerbucde Inſeln. 158) An einer andern Stelle des 
Wagnerbuches, Bl. 69 werden 7 unter „fürnehmften 
Fürften” des Dollenreiches angeführt. Einer von dieſen 
heißt Betbor. Nach der Clavicula Salomonis et theo- 
sophia pneumatica, Wefel, Duisburg und Frankfurt, 
1686, bei 3. Scheibfe, Klofter, Bp. Il, ©. 210, beven: 
tet Bethor den Planeten Jupiter. „Er bringt einem 
zu die Geifter in Lüften ;“ feine „dienftbare Geifter müf: 
fen aus India und andern firrnehmen Dertern bringen, 
was man begebret.“ „Diefen Geift muß man berufen an 
einem Pfingfttage, Montag zu Morgen, in ver crften 
Stunt des Tages, fo die Sonne erft aufgehet.“ (A. a. 
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men fie in das Land China, in eine große Stadt 
' Suntea 159%), „Die war fo groß und breit, daß fle 
einer in drei Tagen nit durchgehen kann; nur gerad 
von einem Ort zum andern.“ Sie famen in den fö- 
niglichen Hof, in den Feiner treten durfte, „ausgenom— 
men die fürnehmften Räthe und Breunde‘ des Könige ; 
fie ſahen ihn auf elfenbeinernem Stuhle figen „mit 
güldenen Knöpfen, gar fehön geziert und mufterlich 
zugericht, und um den König ber ſchöne Tapetereien 
und Purpur, mit Löftlicher Seide geſtickt 160),“ Sie 
machten ein Geräuſch. Der König ſah hinter dem 
Teppich hervor; konnte aber, da fle unfichtbar waren, 
nicht8 erbliden. Des andern Tages, da der König 
wieder das Geräufch hörte, ſchoß er mit einem vergif- 
teten Pfeile nach ihnen, und traf einen Spanier, der 
todt niederfiel, und als Todter fichtbar wurde. Da 
wurden des Königs Zauberer gerufen, fehlachteten ei— 
nen fechsjährigen Knaben ab, befprügten mit feinem 
Blute den Yeichnam des Spanierd. Diefer wurde le— 
bendig und befchrieb fich ald einen „Studenten aus 
Toledo 16,” Der Spanier fank wieder todt darnies 
der. Die Zauberer aber, da fie den Grund feiner 


O. ©. 211). Der Hahn, auf welchem Wagner ge 
wöhnlich reist, heißt Bilet. Wagner nimmt bei der 
Reife, wie Fauſt ven Mantel, in dem er fi mit Me: 
phiſtopheles in vie Lüfte hebt, auf gleiche Weife mit 
feinen Gefährten einen Reifemantel, der ibn durd Die 
Luft nah China bringt. 159) Nach der fpätern Ausgabe 
bei 3. Scheible Suntea. 160) Bei 3. Scheible;: „Mit 
güldenen Knöpfen gar fauber geziert, hinter einem 
ftattlihen Tapet von Purpur und foftliher Seide 
geſtickt.“ 161) Bei 3. Scheible ift der abgefchlachtete Knabe 
„9 Jahre alt.“ 
xl. 43 
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Ankunft nicht errathen konnten, wurden enthauptet. 
Endlich fpürte man in einem Thurme Wagners und 
feiner Gefellen Aufenthalt aus. Diefer und Johan— 
ned de Luna fuhren auf dem Zaubermantel ab. 
Den zurüdgebliebenen , auf ded Königd Befehl einge- 
ferferten, Spanifchen Studenten erjchien in der Nacht 
der Teufel, gab ihnen eine Salbe, womit fie ſich Die 
Hände und Schläfe beftreichen follten, und, als ber 
König nach ihnen fehen ließ, waren die Spanier längft 
durch Die magifche Luftfahrt entronnen 162). 
„Wagners Zeit lief zu Ende, und grauet ihm 
ſehr vor der Hölle, alfo, daß er nur gern wiſſen mochte, 
wie es darin zuging.“ Der Teufel wollte ihn nicht 
hineinführen, aber ihm Doch „25 fürnehmer Teufel zei- 
gen und zu ihm in die Stube fommen lafien" ... 
„Wagner ward zufrieden. Da fam bald in die 
Stube ein Geift; der nannte fih Bael, hatte drei 
Köpfe, der eine, wie ein Krötenkopf, der andere, wie 
ein Menfchenkopf, der dritte, wie ein Katzenkopf. Der 
‚redete gar beifer und grob. Diefer ift ein fürnehmer 
Kämpfer, und macht Die Leute unfichtbar und verfchnigt. 


162) Wagnerbuch, Bl. 141, ©. 2, big Bl. 147. 
Die Gefchichte ift der Fauftfage nachgebilvet, in welcher 
drei Studenten, „fürnehme Grafen,“ aus Wittenberg nad 
Münden auf „des Baierfürften Sohns Hochzeit“ mit 
Fauſt's Zaubermantel reifen. Einer von ihnen wird, weil 
er des Meifters Rath vergißt und redet, in das Gefäng— 
niß geworfen. „Doch, ehe der Tag anbrad, war D. Fau⸗ 
ftus fhon bei ihm, verzauberte die Wächter, vermaaßen, 
daß fie in einen harten Schlaf fielen. Darnach tbäte er 
mit feiner Kunft Thür und Schlöſſer auf, bradte alfo 
ven Örafen zeitlich gen Wittenberg, da dann dem D. Faufto 
eine ftattliche Verehrung präfentirt wurde.“ Fauftbug 
von 1587 bei 3. Sceible, Klofter, Bo. I, ©. 1019. 
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Nach Diefem Fam gegangen Ayazes 163). Der er 
jchien, wie ein alter Mann, ritt auf einem Grocodil, 
und hatte einen Habicht in feiner Hand. Diejer lebe 
ret alle Sprachen, und hilft zu großen Würdigkeiten. 
Darnach fam Marbas, in Geſtalt eines Löwen. Der 
ift ein fürnehmer Amtmann. Er weiß alle heimliche 
Ding, gibt und nimmt Krankheiten und Giechtage. Er 
lehret mechanifche Künfte, und verwandelt die Menjchen 
von einer Geftalt in die andere. Darnach fo Fam 
Prusias 164), ein großer Fürft und Herzog; der hatte 
vor Alters bei dem Thurm zu Babylon gewohnt, hatte 
ein Anfehn, wie Feuerflammen und eined großen Nacht- 
raben Kopf. Er ift ein Erfinder und Anſtifter alles 
Unfriedend, Haderd, Zanfes und Krieged und ein Lü— 
gendichter. Darauf folgt Amon, in Geſtalt eines 
Wolfe, und hatte einen Schwanz, wie eine Schlange, 
und fpeiet euer aus, verändert fich bald in eines 
Menfchen Geftalt, und blödt mit Hundeszähnen, und 
bat einen fehr großen Kopf. Diefer weiß zukünftige 
Dinge und bilft wider Die Feinde ftreiten. Nach ihm 
gehet Barbatos, der was 16°) geftalt, wie ein Wilde 
jhüß, und gingen vier Trommeter 166) vor ihm her. 
Diejer, verftehet das Bogelgefang 167), Hundsbellen, 
dad Brüllen der Kühe und anderer Thiere. Er weiß 
die Schäße, fo von andern Geiſtern befeffen werben. 
Darauf Buer, in Geftalt einer großen Katzen. Diejer 
Iehret die Philosophiam, Ethieam und Logicam; 
deßgleichen auch Die Tugend der Kräuter und Gewächs. 
Er heilt die Krankheiten und fonderlih an den Mens 


163) Bei 3. Scheible unrichtig : „Agared.“ 164) Un: 
richtig bei 3. Scheible: „So zoge Pruflus.“ 165) 
Dei 3.Scheible: „war.“ 166) Bei 3. Scheible: „Zroms 
peter.“ 167) Bei 3. Sceible: „Der Vögel Geſang.“ 


668 


ſchen. Alsdann kommt 168) Bofis, ein mächtiger Vor: 
fteher, in Geſtalt einer großen, fcheußlichen Natter, ver= 
fehrt fich bisweilen in menfchliche Geftalt, hat große 
Zähne und zwei Hörner und ein ſcharfes Schwerdt in 
feiner Hand 169). Er gibt in 179) allen Dingen gu— 
ten Befcheid. Diefem folget 171) Pursan, war ein 
Mann mit einem Löwenfopf, und reitet auf einem 
Bären, hatte eine Natter in feiner Hand. Es gingen 
auch Pfeifer vor ihm Her 172), Dieß iſt gar ein 179) 
verfehmigrer Geift, und kann viel feltfamer Abenthener 
vollbringen. Er nimmt einen forporiichen Leib oder 
luftigen an, wenn er will, weiß auch von der Erjchaf- 
fung der Welt zu reden. Und nach ihm 17%) Lorux; 
der fam, wie ein Schüg, mit Pfeilen und giftigem 
Gefchoß, deren er einen großen Köcher voll trug. Die- 
fer ftiftet viel Aufruhr an, und bringt fchredliche 179) 
Wunden zur Faulung, fo mit Gefchoß verurfacht wor- 
den. Nach ihme 176) folgt Morax 7), ein großer 
Geift in Geftalt eines Ochfen; der nimmt auch'Men- 
ſchenbild 178) an fih. Er lehret die astronomiaın 
und andere artes, liberales. Er weiß die Kraft 
der Kräuter und Edelgeſtein. Diefem ging nach Ay- 
peros, faſt in eines Engeld Geftalt 179); aber doch 
faft, wie ein Löwe, hatte Geisfüß 189), und einen Ha— 
ſenſchwanz. Der weiß vergangene und zukünftige Dinge, 


168) Bei 3. Sceible: „kam.“ 169) Bei 3. Sceible: 
„große Zeen.“ 170) Bei 3. Sceible: „von.“ 171) Bei 
3. Sceible: „folgete.“ 172) Bei 3. Sceible: „Und 
Pfeifer vor ihm hergeben.“ 173) Sceible: „Ein fehr.” 
174) Scheible: „Uno den.” 175) Sceible: „Schäpliche.“ 
176) Scheible: „Zhme.“ 177) Unrichtig bei 3. Sceible: 
„Aorar.“ 178) Sceible: „Beftalt.“ 179) Bei 93. 
Scheible ſehlt: „faft in.“ 180) Sceible: „Gensfüß.“ 
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und macht Die Menfchen freh und kühn. Nach ihm 
wird IST) gejehen Cacrinolans 13?) in Hundsgeftalt, 
und hatte Flügel, wie ein Greif, erreget Todichläge 183), 
und macht die Leute unfichtbar. Und nach ihm 684) 
Lepar, in Öeftalt eines Landsknechtes. Derfelbe rei= 
get die Menfchen zu ungzüchtiger und unordentlicher, 
verbotener 18°) Liebe, und, wenn man’ ihm befiehlt, 
jo verwandelt er fich in Srauengeftalt, und treibt Hu— 
rerei 186). Diefem ging nach Blei, der zuvor in Habe 
vengeftalt erfchienen, hatte jeßt Menfchengeftalt, und 
reitet 137) auf einem bleichen Pferd mit einem feurie 
gen Schwanz, und gingen vor ihm viel Geifter mit 
allerlei Inftrument der Mufifa. Als dieſer kam, fiel 
Wagner nieder auf die Erde, und that feine Reve— 
venz, wie es ihm der Geift Auerhahn zuvor befohe 
len hatte. Wenn er dieß nicht in Acht genommen 188), 
würde er von dem Geift ſeyn getödtet worden. Dar 
nach Fam Sy/rd in Geſtalt eines Leopards, hatte Flü— 
gel, wie ein Greif. Wenn Diefer Menfchengeftalt am 
fich nimmt, ift er fehr Schön. Er entzündet der Manns— 
und Weibsbilder 199) Herzen in brünftiger, böfer Liebe 
gegen einander, und lehret Die Künfte, wie man die 
Weiber betrügen foll, daß fie fich aufdecken müſſen. 
Und ferner fam Paymon, faft einem Weibsbild gleich 


181) Sceible: „ward.“ 182) Unrichtig Scheible: 
„Cacrinoloas.‘ 183) 3. Sceible: „Todſchlag.“ 184) 
J. Scheible: „Alsdann fam.“ 185) Bei Sceible fehlt 
„verbotener.“ 186) Ganz, wie es in der Fauftfage der 
Teufel macht, um Fauft eine Freude zu bereiten. Es ge: 
fehieht vermöge ver alten, im Derenhammer vertheidigten 
Lehre vom diabolus succeubus, 187) Sceible: „ritte.“ 
188) Scheible: „verrichtet hatte.“ 189) Scheible: „Weibs⸗ 
bilder und der Männer.“ 
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im Angeficht, und ritt auf einem großen Dromeda- 
rio !90), und hatte eine fchöne Kron auf feinem Haupt, 
und ging vor ihm ein Kaufe Geifter mit hellen Cym— 
bein. Diefer lehret von allen IT) natürlichen Kün— 
ſten, gereiffe Wahrheit von des Himmels Lauf 182), 
vom Mind, vom Donner, von der Erde und anderer 
Phyſik 193). Diefer Geift ift ein Engel geweſen im 
den dominationibus. Hierauf ließ fich fehen Be- 
lial, welcher der erfte unter denen ift, fo gefallen find, 
und aus dem Paradied geftoßen worden. Diefer war 
faft wie ein Engel, und fuhr auf einem feurigen Wa— 
gen, redet Tieblich zu feinen Dienern. Diefen haben 
vorlängft die Babylonier angebetet und ihm geopfert. 
Bune, ein großer, mächtiger Geift, erfchien wie ein 
Drache, mit drei Köpfen, deren der mittelfte einem 
Menfchenhaupt gleich war. Diefer Iehrt die Kunft Ni- 
gromanticam 19%), und geht mit den todten Körpern 
um, wie die Erfahrung von ihm bezeugt. Er macht 
die Reute fehr reih. Berih, ein erſchrecklicher Geift, 
bat fonft noch drei Namen 1965) Berl, Boifri, Si- 
hac 196), Der kam im einem rothen Kleid, wie ein 
Kriegsmann, und faß auf einem rothen Pferde, hatte 
eine rothe Krone von glübenden Kohlen 97) auf fel- 
nem Haupte. Diefer Geift wird auf magifche Kunft 
mit einem Ning, Dazu gehörig, gebannt, ift ein Erg 


190) In ver älteften Fauftfage verwandelt fh Me: 
phiftopheleg in ein Pferd, und „hat Flügel, wie ein 
Dromerari.“ Aelteftes Fauftbuch nach der Ausgabe 
von 1588, S. 99. 191) Fehlt bei 3. Sceible. 192) 
Scheible: „ven Dimmelslauf.“ 193) Sceible: „und die 
ganze Phyfikam.“ 194) Sceible: „Nieromantiam,“ 
195) Scheible: „Sonften no den Namen.“ 196) Scyeible: 
„Baal, Sibae.“ 197) Scheible: „Glühendem Gold.“ 
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lügner ; er verändert und tranamutirt alle Metalle als— 
bald 198) in Gold, und verleibet große Gewalt und 
Reichtbum. Goap !99), ‘in Geftalt eines Menfchen. 
Diefem Geift muß man opfern, wenn man die Tod— 
ten fragen will. Er hat dem Cham, welcher ein Sohn 
Noë geweſen, die ſchwarze Kunft gelehret 200), welcher 
der erfte geweſen nach der Sündfluth unter denen, jo 
die Zauberei geübet. Char, der ging, wie ein Storch, 
und hatte eine rauh Flappernde Stimme. Diefer ftiehlt 
das Geld an fremden Orten, und bringt ed denen, fo 
ihn beichwören. Zocalor 201), ein häßlicher Geitt, in 
Geftalt eines Löwen, mit Oreifenflügeln,, faß auf ei- 
nem ſchwarzen Roß 29%), und hatte eine Natter in ber 
Hand. Diefer verrichtet allen Schaden auf dem Waſ— 
fer und Meer. Gomory, ein ftarfer Herzog, in Ge— 
ftalt eines Weibes, reitet auf einem Kameel. Andro- 
alphus, ver kam, wie ein Pfau, und hatte feurige 
Füße, und feine Spiegel an den Federn leuchteten ſehr 
bel. Diefer lehrt die Kunft 203) Aftrology und Geo- 
metry, Das ift, von des Himmels Lauf und Erdmeſ— 
fung.” „Als dieſe Geifter nun ihm alfo erfchienen 
und wieder verfehwunden waren, Fam darnach 20%) ein 
großer Haufe Eichhörner von 20°) allerlei Farb; die 
waren hübſch anzujehen, tangten und hüpften in ber 
Stube, fprungen auf und nieder an den Wänden, und 
verbrachten viel Unfugs. Unter denen wurde einer fo 
groß, wie 206, ein Pferd, der fyerrte fich gegen Wag- 
ner, und fah ibn fauer an. Der fürchtet fich vor 


198) Fehlt bei Sceible. 199) Unrictig bei Scheible: 
„Gap.“ 200) Scheible: „Öelernet.“ 201) Unrichtig bei 
3. Sceible: „Focalor.“ 202) Sceible: „Pfervde.“ 203) 
Scheible: „ver“. 204) Scheible: „darauf.“ 205) Fehlt 
bei 3. Scheible. 206) Sceible: „als.“ 
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den Ding. Indem fprungen die andern je einer bie» 
weilen auf ihn und wieder.berunter, und wenn ihn 
der eine am Kopf biß, jo zwacket ihn der ander in’s 
Bein, alfo, daß er fich ihrer nicht erwehren funnte. 
Sr rufte feinem Knecht Clauſen; der war ausgegan— 
gen, und alö er wieder kam, follte er die Eichhörner 
helfen erfchlagen, und von ibm jagen; der thäte 20°) 
jein Beſtes, und wenn er ?08) vermeinte, die Eichhör- 
ner zu treffen, fo fchlng er den Wagner. Das ver- 
droß ihm, und wurde noch übler *09) geplagt, und fprach 
zornig in feinem Sinn: Ey, feid ihr denn der Teu— 
fel oder feine Mutter? Was plagt ihr mich viel? Da 
jagte 210) der große Altvater: Ia, und wo er binging, 
liefen ihm die Thierlein IT) nach, und bängten fich 
an ihm. Letzlich, da fie ihn nun bis auf den andern 
ag gepeinigt hatten, wurden ſie alle groß, daß Wa gs 
ner nicht mehr in der Stube bleiben mochte, und konnte 
auch nicht hinausfommen ; aber Doch endlich verſchwan— 
den fie wieder; da 212) blieb er zufrieden. Nach Die» 
jem Geſicht ift Chriftoph Wagner neun Tage 
frank und blind gelegen, und war ?1?) dermaßen jo 
befümmert 214), daß Die, fo um ihn geweſen, vermei— 
net, er würde fterben, er aber hat ſich wieder erquidet. 
Denn es heißt im Sprüchwort: Was an den Galgen 
gehört, das erfäuft nicht 717). 


207) Scheible: „that.“ 208) Sceible: „aber.“ 209) 
Sheible: „Mehr varüber.“ 210) Sceible: „Sprad.“ 
211) Scheible: „Thierchen“ 212) Scheible: „Und.“ 213) 
Fehlt bei Sceible. 214) Scheible: „Beftürzt.“ 215) 
Aelteſtes Wagnerbudb, Bl. 147—151. Die ganze 
Geſchichte diefer Erſcheinung der „fürnehmften Teufel“ iſt 
ebenfalls, wie die ganze Wagnerfage, der ältefien 
Fauſtgeſchichte nachgebildet. Fauſt dat, wie Way: 
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Ein Geiziger („Filzhüt“) kam nach Toledo 216), 
wollte, das Geld zu erfvaren, nicht ım Wirthshauſe, 
jondern bei Wagner effen. Diefer ließ ibn von ſei— 
nen Speifen und Weinen, die ihm der Teufel brachte, 
eſſen und trinken, jo viel ihm behagte; eben fo gab 
er auch den Pferden Butter. Als aber der Edelmann 
abgereist war, ergriff ihn ein Hunger, Daß er deutlich 


ner, Luft, die Teufel in feinem Zimmer zu ſehen. Mes 
phiftopbeles läßt einen nach dem andern vor Fauft 
treten , wie dieles Auerhahn bei Wagner thut. Es 
famen fo viele Teufel zu Kauft in „die Stube, daß fie 
nit alle fißen konnten.“ Die Teufel, welche genannt 
und befchrieben werden, find „Lucifer, Belial, Beelzebub, 
Aſtaroth, Satanad, Anubis, Dythicanus, Drabus.* 
Sie erfheinen Kauft in der Geftalt ganz ähnlich denen, 
welde vor Wagner traten. Gie erfcheinen wie „rothe 
Eihhörnlein ,“ oder haben „Ochſenköpfe, Kubichwänze, 
Flügel, Wurmsgeftalt mit Katzenſchwänzen, Hundsföpfen 
in Bogelform, als Bären, Schweine, Wölfe, Affen, Böf— 
fel Büffel), Bode, Geißen, Eber, Efel u. f. w.“ Wie 
fie ſich am Scluffe vor Wagner in Eichhörner verwan: 
deln, fo verändern fie fib vor Fauft am Ende in allerlei 
Ungeziefer, „Omeißen, Egel, Kühfliegen , Grillen, Hew⸗ 
fihreden ,“ zulegt au „in Läufe und Flöhe.“ Die Läus 
perierten ihn auf dem Kopf und Hemd. „In summa, er 
ward allenthalben genug mit Ungeziefer geplagt, als daß 
er recht fagte: Ich glaube, daß ihr alle iunge Teufel feyd, 
fo daß Fauft aus der Stube gehen mußte.“ Aelteftes 
Fauftbuh nad der Ausgabe von 1588, S. 75—82. 
216) Toledo if ver Ausgangs» und Rüdaangspunct 
für Wagner bei allen feinen Zaubertbaten und Auge 
fhweifungen, wie für Fauft Wittenberg, da die Zaus 
berfage Wagnerg nad ver Fiction ihres Berfaffere von 
einem Spanier gefchrieben feyn foll. Darum werden auch 
Kampfgefchichten dieſes angeblih ſüdlichen Faufls oder 
Wagners erzählt. | 


’ 674 


den Betrug Wagners erkannte 217). Er Tehrte, fich 
zu rächen, nach Toledo zurüd, erhielt von dem Zau— 
berer, an den er fich wandte, eine Neberkappe 218), wo⸗ 
mit er fich unfichtdar machte, ging in Wagnerd Haus, 
hieb mit einem Echwerdte nach ihm, um ihn zu töd— 
ten. Wagner ſah ihn, wenn er gleich unjichtbar war, 
burch feines Zauber Kraft, machte den Schlag un- 
fchäpdlich, fiel aber hin, ald wäre er von dem Spanier 
getroffen. Des andern Tages erfchien Wagner in 
Geftalt eines Hauptmannd an der Spike von Reiſigen 
bei dem Spanier, ihn ald Mörder zu verbaften. Um 
frei zu bleiben, mußte ihm der Geizhals 2000 Dufa- 
ten zahlen. Bald erkannte er den Betrug, und wollte 
den Wagner abermals tödten. Diefer aber faßte ihn 
bei den Haaren, flog mit ihm in die Küfte, und feßte 
ihn oben auf den Queerbalfen eines Galgens 279). 


217) Dem Grundgedanken nach ſtimmt auch diefe Gefchichte 
mit Fauſt's Zauberfage überein. Fauſt fommt nad dem 
älteften Fauftbuche (3. Scheible, Klofter, Br. Il, ©. 511 
bis 514) zu einem „Staptjunfherrn,“ der zu,„&@rfurt in 
ver Sclöffergaffen in einem Haus, zum Enter genannt,“ 
wohnte. Der „Junkherr“ hielt eine Gäſterei. Fauſt 
zaubert Wein herbei auf die befannte, von Götbe in 
der Scene in Auerbachs Keller benügte Weife. Das Pferd 
aber, das Dr. Fauſt in den Stall des „Junkherren“ 
ftellte, hatte einen folchen Hunger, daß es nicht fatt wers 
den Fonnte. Des Zunkperren Sohn fagte: „Ich glaub, 
der Teufel freffe aus ihm, ftebet noch flets, fieht fih umb, 
wo mehr fey.“ 218) In der fpätern Ausgabe bei J. 
Scheible: „Nebelfappen.“ 219) So faßt auh Fauftug 
den Kellermeifter, „Keller“ des Biſchofs von Salzburg, 
der ihn am Trinfen im geiftlichen Weinfeller hindern will, 
bei den Haaren, führt ihn nach der älteften Fauſtſage durch 
die Lüfte, und fegt ihn auf eine hohe Tanne, wo er in 
Angft figen muß, bis man ihn findet. Fauſtbuch von 
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Dort fand ihn die Obrigkeit. Von Stunde an unternahm 
der Edelmann nicht8 gegen Wagner mehr ??9). 
Noch ein Monat fehlte, und die fünf Jahre des mit 
Satan abgefchloffenen Vertrages waren abgelaufen ??N. 
Auerhahn macht ihm die Anzeige davon 222). 
Wagner will nur noch ein Jahr für fich haben; 
davon will aber der Teufel nichts wiffen. SIronifch 
ruft er aus, er halte ihm Wort, und hole ihn zur 


1587 bei J. Sceible, Klofter, Bd. 11, S. 1023— 1025. 
220) WBagnerbud, Bl. 151, ©. 2, bie Bl. 155. 
221) Auch in der Fauftfage wird vom Teufel Fauſt et 
nen Monat vor dem Ablaufe des Bertrages auf: fein 
Ende aufmerffam gemadt. „Dem Faufto lief die Stunde 
berbei, wie ein Stundenglas, batte nur noch einen Mo— 
nat für fib, darinnen fein 24ftes Jahr zum Ende Tiefe“, 
(bei Fauft ift der Vertrag auf 24 Jahre, bei Wagner 
nur auf 5 beftimmt, ungeachtet diefer urfprünglich 30 ge: 
wollt hatte). „Da ward Fauſtus erft zabme, und war i 

me, wie einem gefangenen Mörder oder Räuber“ Faufls 
buch von 1587 bei Sceible, Klofter, Bv. 1, ©. 1057. 
222) In der Fauſtſage fpricht der Teufel bumoriftifch 
und ironisch: „Mit großen Herren und dem Teufel ift nit 
gut Kirſchen eflen.“ „Weit von dannen, ifl gut für den 
Schuß.“ „Det Brod man ißt, deß Rienlein muß man 
fingen.“ „Eine gebratene Wurft hat zween Zipfel.“ „Auf 
des Teufels Eis ift nicht gut geben.“ „Die Kate läßt 
das Maufen nicht.“ „Scharf Fürnehmen macht fchärtig.* 
„Weil ver Löffel neu ift, braudt ihn der Koh — alt 
fh...t er drein.“ „Narren fol man mit Kolben lau— 
fen.“ „Darnach einer fegelt, darnach muß er aufſetzen.“ 
„Den Teufel zu beherbergen, braucht einen Fugen Wirth.“ 
„Es gehört mehr zum Tanz, denn ein Paar rothe Schuhe.“ 
„Bürgen muß man würgen“ u. f. w. Auerhabn holt 
den Wagner ohne Humor und Wig in die Hölle ab. 
um Sauftfage nah der Ausgabe von 1588, ©. 

10—213. 
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rechten Zeit, damit man ihn nicht mit wahrem Grunde 
den Vater der Lüge nennen fünne. „Auf daß du und 
andere Leut auch fehen und fpüren mögen, daß wit 
auch wahrhaftig find, und was wir zufagen, eigentlich 
halten, unangefehn, daß man und Lügengeifter, Lügen 
teufel und unfern Oberften einen Water der Lüge über- 
all nennt, habe ich diefer meiner Zufag auch wöllen 
nachkommen.” 

Chriſtoph Wagner berieth fich nun bei feinem 
Freunde und Gefellen Jobann de Runa. Dieler 
meint, der Fehler war, daß ſich Wagner vor feinem 
Ende nicht befehrte 228). Johann de Kuna if 
mit feinen Rathſchlägen eim Achter Jeſuit. „Ich hab 
mir auch fürgenommen, fagt er, mich noch eine Zeit 
fang darinnen (in den Sünden) zu erlufligen. Wenn 
ich dann meinen 224) Vortheil erſehe, will ich nad 
Nom joe und Ablap holen, Auch Darneben ein ag 
nus dei. fo der Papft felbft geweihet, welches, wie 
du wohl 225) weißt, fehr gut ift, auch von ihm und 
den Seinen 226) fehr gerühmt wird wider Die böfen 
Geifter und andere Zufäll, kaufen und dasfelbige an 
hängen, und alfo in ein bußfertig Leben mic, begeben. 
Dann ich weiß noch wohl, wie daß Papft Sylvester 





223) Dem Fauft fpricht ebenfalls in der älteften Fauſt⸗ 
ſage „ein chriſtlicher, frommer, Gottsfördtiger Artzet und 
Liebhaber der heiligen Schrift, auch ein Nachbawr des 
Doctor Fauſti“ mit großer Salbung in langen Capucina⸗ 
den zu, fich noch vor der Höllenfahrt zu befehren. Der 
Zufprud if, wie bei Wagner, vergebene. Aelteſtes 
Fauſtbuch bei J. Scheibie, Kloſter, Br. II, ©. 1047 
bis 1050. 224) Zehlt bei 3. Sceibfe. 225) Fehlt bei 
3. Scheible. 226) Fehlt bei J. Sceible: „Seprrgut iſt 
und von ihm und den Seinen,“ 
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secundus auch durch die Nigromantiam zum Bapits 
thun kommen, und allgett einen kupfernen Kopf 227) 
in einen verfchloffenen Ort gehabt, melchen er um 
Math gefragt, oder wenn ed ihm gelüftet, etwas von 
dem Geift hat haben wollen, und tft dennoch auf die 
Letzte, als er fich bekehret, wie ich achte, felig worden, 
wie folches Petrüs Praemonstratensis weitläufig 
beſchreibet 228).“ 

Das ließ ſich Wagner gefallen, nahm ſich vor, „Büß 
und Pönitenz zu thun 229), und wollte in der 239) 
Schrift leſen und fich mit Gott verföhnen” 3)... 


227) Ueber den ehernen Koyf Silvefterg Il., ven 
man auch Albert vem Großen und Kauft beilente, 
faat Johann Wierug de praestigiis daemonum et 
ineantationibus, Basil. ex offiein. Oporiniana, 1583. 4. 
libr. 6, cap. 5. ©. 672 und 673: Caput aeneum <Sil- 
vester) in abdito conservabat loco, a quo responsa ae- 
cepit. si quando a spiritu maligno quidquam postula- 
ret. 228) Auch bier zeigt fih, wie an andern Stellen, 
die antirömifche, proteftantifche Zenvenz des Berfaflere. 
Die Theorie vom opus operatum in der römiſch-katholi—⸗ 
fhen Kirche, wie fie Luther und feine Anhänger befämpf: 
ten, wird bier lächerlich gemadt. Man kann, meint der 
jefnitifche Sohann de Luna, dem Teufel Leicht ein Bein | 
fiellen, wenn man fih „in den Sünden gehörig erluftigt“, 
und bintennach vor dem Lebensfchluffe „nah Nom zieht 
und Ablaß Holt,“ wohl fih daneben aud ein „agnus deı 
anhängt,“ das „von dem Papft und den Seinen gar fehr 
gerühmt wird ‚“ ein Beifaß, der bei J. Scheible in ver 
fpätern Ausgabe fehlt und befonvers charakteriftifch if. 
Dabei beruft fich der Rathgeber noch boshaft genug auf 
die Päpfte, die es eben fo madten. 229) „Und Pöni— 
tenz“ fehlt bei 3, Sceible. 230) Bei Sceible: „heil 
gen.“ 231) Währenn Johann de Luna ven Bekeh— 
rungsfermon in jeſuitiſch-pfäffiſcher Weife hält, revet 
in der Fauftfage ein „alter Mann“ vem Fauft, wie 
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„Aber wenn er leſen wollte, verblendet ihn der Geiſt ?22), 
da gab er dad Buch feinem Samulo, der mußt ihm 
ein wenig fürlefen 23°); denn er ließ fich bald gemü- 
gen, und trieb alfo feine Pönitenz 284) etwa bei ??°) 
zwei Tagen. Dieſes ftrenge Leben däuchte ihm feltfam _ 
zu feyn; denn er war deffen nicht gewohnt 226). Da 
gedachte Auerhahn 237): Wenn dieß ?3°) Tange waͤh— 
ren follte, fo dürfte ich 239) wohl einen böfen Markt 
holen, mußte jich derhalben auf etwas Andres jpigen ?*9). 
Darum ging er einmal aus fpazieren **); da wurde 
er (Wagner) 24?) einer fchönen Frau gewahr, deßglei— 
chen er fein Tage nicht gefehen hatte. Als er wieder 
beim kam, vergaß er der Pönitenz ?*°) wieder, fon« 
dern 244) er gedachte nur an die fihöne Frau. Da 
dieß 24°) der Geift hörte, Daß feine Buße mehr vor 
handen, erfchien er Wagnern, und fragte, was ihm 
anläge, daß er fo traurig 49)? Wagner antwortet, 


ein Iutherifcher „Predicant,“ zu, da er ihn durd die 
„Schrift,“ und nicht durch „Papſt, Ablaß oder agnus dei‘ 
zu Ändern gedenkt. Fauſt bat nun auch im Bolksbuche 
von 1587 im Sinne, fih zu befehren, wie Wagner in 
der von ihm den Namen führenden Sage. „Er (Fauft) 
wollte Buße thun und fein Berfprechen dem Teufel wie: 
der auffagen.“ Aelteftes Fauſtbuch bei Sceible a. 
a D. S. 1049. In beiden Bolfsbühern macht aber Sa» 
tan den gefaßten Befehrungsentichluß zu Schanden. 232) 
Sceible: „Machte ihn der Geift blind.“ 233) Scheible: 
„Der las ihm ein wenig für.“ 234) Sceible: „Buße.“ 
235) Fehlt bei Scheible. 236) Sceible: „Ungewohnt.“ 
237) Sceible: „Da gedachte.“ 238) Sceible: „Wenne.“ 
239) Sceible: „Darfſt ou.“ 240) Scheible: „Mußt 
derhalben auf etwas anderes dich befleißen.“ 241) Scheible: 
„Darum führte er Wagnern aus.“ 242) Scheible: „Ge: 
wahr.“ 243) Scheible: „Buße.“ 244) Scheible: „Und.“ 
245) Fehlt bei Scheible. 246) Sceible: „wäre.“ 
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er hätte ein ſchön Weibsbild gefehen, die möcht er gern 
haben und mit ihr ein wenig fcherzen. In kurzer Zeit 
kam fie zu der Stuben hinein, grüßet, bälfet und Füfs 
fet *7) den ?48) Wagner ganz höflich, und blieb drei 
ganzer Wochen bei ihm. Der ?*?) Wagner vergaß 
der Pönitenz 200), und lag feiner Bublfchaft ob >). 
ALS Die drei Wochen aus waren, nahm die Frau Ur« 
faub, und fchied von ihm. Da erfannte er fie aller 
erft recht, und wurde innen, daß es ein häßlich, alt 
und ungeftalt Weib war, und faft einem todten Leiche 
nam gleich ſahe, aber reden und gehen konnte fe gleiche 
wohl, wie ein ander Menfch 2°). 

Nun lie Wagner feinen Freund und Gefellen, 
Johann de Kuna, fommen, vermachte ihm im Te— 
ftamente allen feinen Vorrath und feine „nigromanti— 
fchen Bücher und einen Geift, Cynabal genannt 29°), 





247) Sceible: „Grüßete, hälfete und küſſete.“ 248) 
Fehlt bei, Scheible. 249) Fehlt bei Scheible. 250) Sceible: 
„Die Buße.“ 251) Wenn e8 gegen das Ende des Yes 
bens gebt, fucht ſich Fauft ebenfalls noch durch Uingang 
mit Frauen zu entfchädigen, welche, wie hier bei Wag— 
ner, diaboli succubi find. „As Doctor Fauftus fahe, 
daß die Jahr feiner Berfprehung von Tag zu Tag zum 
Ende liefen, hub er an, ein fäumwifch und Epicurifch Le— 
ben zu führen, und berüft ihm fteben teufelifche succu- 
bas, die er alle befchliefe, und eine anderd, denn die an— 
der geftalt war, au fo trefflich ſchön, daß nichts davon 
zu fagen war.“ ... „Mit venfelbigen teufelifhen Wei- 
bern trieb er linkeufchheit bis am fein Ende.“ Aelteſtes 
Fauſtbuch nach der Ausgabe von 1588, ©. 196 u. 197, 
252) Scheible: „Wie ein Menfh.“ 253) Auh Fauft 
ließ vor feinem Tode den Famulus Wagner fommen, 
und verfchrieb ihm alle feine Habfeligkeiten in einem be— 
fonvdern „Zeftamente,“ vermachte ihm zudem „feine Bücher“ 
und nach feinem Tode „einen Geift in Geftalt und Form 
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fo daß ſpääter Johann de Luna Fauſt und Wag⸗ 
ner „an Verſtand weit übertroffen.“ 

Wagner ging in ſeine Kammer, „weheklagt und 
weinet 264) immerfort mit Zittergefchret 2°°) über fein 
begangenes Leben, alfo 26) verbracht er die Zeit mit 
Erzählung der greulichen Sünden, fo er begangen, bis 
auf den andern Tag 777). 

„za hatte er einen Sarg beftellet, darein legte er 
fich, ließ ?°8) Johann de Luna und feinen Knecht 
Glaufen auf beiden Seiten figen, und befahl ihnen, 
jte follten Gott anrufen um Barnıherzigfeit feiner Seelen, 
jolften 269) auch lefen und fingen, wie man Mep 60) 
zu halten pflegt ; denn er meinte 26T) wohl, den böjen 
Geift damit abzuſchrecken, daß er ihn nicht holen ſollte, 
kat deromegen fleißig, fie wollten ja enıfig das Gebet 
vollbringen 262),“ Und als fich die Stunde herzuna- 
bet 263), kam der Geift, mie ein großer, ftarfer, rau 
fchender ?64) Wind 26%), wandte den Sarg um, und 








eines Affen,“ um ihm einen Vorgeſchmack von feinen Kün: 
ften zu geben. Aelteftes Fauſtbuch nah ver Aug: 
gabe von 1588, S. 201—204. 254) Sceible: „Wehr 
flagete und weinete.“ 255) Scheible: „Mit Zettergefchret.“ 
256) Fehlt bei Scheible. 257) Wenn e8 zur Höllenfahrt 
geht, begibt fih auch Fauft in eine befondere Kammer. 
Aelteftes Fauſtbuch nah ver Ausgabe von 1588, 
5. 224—226. 258) Scheible: „den.“ 259) Fehlt bei 
Sceible.. 260) Sceible: „Meilen.“ 261) Sceible: 
„Dann er meinet, er wollte alfo.“ 262) Auch in ver 
Fauftfabel halt Fauft vor der Abfahrt eine rührende „ora- 
tio ad studiosos.“ Aelteftes Fauſtbuch nah ver 
Ausg. von 1588, ©. 217—222. 263) Sceible: „Her- 
unahete “ 264) Sceible: „Braufender.“ 265) Auch 
ei Fauſt's Hölfenfahrt „geſchah es zwiſchen zwölf und 
tin Uhr in ver Nacht, daß gegen dem Haus her ein 
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flieg die beiden Meßpfaffen auf einmal alfo, dag ihnen 
das Gehör und Geficht verging 26%). Aber m drei 
Stunden ?67) hernach kamen fie wieder zu ihnen felbft, 
und fanden nichts in der Stube, denn nur etliche Bein- 
fein von Fingern und Fußzehen, auch die beiden Aus 
gen neben etlichen Eleinen Stücklein Fleiſch und Gehirn, 
jv an der Wand geklebt 288). Dieß thäten fie zuſam— 








großer, ungefümmer Wind ging, fo das Haus 
an allen Orten umgab, als ob es Alles zu Grunde ges 
ben und das Daus zu Boden reißen wollte, darob die 
Studenten” (im Nebenzimmer des Wirthshauſes zu Rim— 
lich, wo nach ver Sage der Teufel Fauſt holte) „vermeine 
ten zu verzagen.“ Aelteſtes Fauſtbuch nad ver Aus— 
gabe von 1588, ©. 224. 266) Selbft in viefem kleinen 
Zuge zeigt ſih vie antirömifche Tendenz. Wagner 
will fib mit „Meßpfaffen“ vor dem Teufel fhügen; nad 
feinem Mahnungsworte an Claus, den Knecht, und Jo— 
hann ve Luna, ven Gefellen, follen viefe für ihn „Deffe 
iefen laſſen. Allein der Teufel fümmert fih um „Meffe” 
‚und „Meßpfaffen“ nicht, fonvern führt Wagner zur 
rechten Stunde ab. Der Teufel ftoßt felbft „vie Meß: 
pfaffen“ um, daß ihnen „Gehör und Geficht verging.“ 
Die wahren, chriftlichen Geiftlihen heißen im Wagner: 
buche nicht „Meßpfaffen,“ fonvern „Predifanten.“ Er 
flagt darüber, daß die liederlichen Leute „Die Predikanten 
verhöhnen,“ und die „Predigt und das Wort Goites gerne 
verfaumen“ (Aelteftes Wagnerbud, BI. 38). Nicht, 
daß Wagner vie Meile nicht befucht, wird an ihm ge: 
rügt, ſondern, daß er in „Feine Predigt“ geht. 267) 
Sceible: „Aber ungefähr.“ 268) Daffelbe, was man 
nah Wagners Abfahrt in die Hölle fand, wurde auch 
nah Fauſt's Ausgang gefunden. „Das Blut klebte an 
ver Wand.“ „Es lagen auch feine Augen und etliche Ze— 
ben allva, ein greulich und abfcheulich Speftafel.“ Ael— 
teftes Fauſtbuch nach der Ausgabe von 1588, ©. 224 
bie 226. 
% 44 
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nıen in ein Gefäß. Da Fam der Geift bald wieder, 
und bolet das 269) auch hernach. Wo aber fein Leib 
bingefommen mit dem Sarg, iſt leicht zu erachten. 
Alfo befam diefer Chriſtoph Wagner feinen wohl. 
verdienten, geſuchten 270) und begehrten. Lohn 271). 
Schon oben haben wir bemerkt, daß der Verfaſſer 
‚ feine Gründe hat, die Aufmerkſamkeit des Leſers der 
Magnerfage von Deutfchland abzulenken, und fid) da— 
rum ald leberfeger des fpanifchen Textes zu bezeichnen, 
indem er Wagner ald einen andern Don Juan 
feine Rolle in Spanien frielen läßt. Auch ſehen wir, 
daß der Verfaffer mit feiner antirdmifchen Tendenz in 
Geiſt und Inhalt der Fauftfage als Nachahmer nach— 
ſtrebend, mit feinem Buche einen Didaftifchen Zweck ver— 
bindet, wie wir Diefen in allen Redactionen der Fauft- 
geſchichte, vorzüglich in der Widman’fchen, wiederfinden. 
Von dieſem Standpunfte müffen die Schlußworte 
des alten Magnerbuches. gewürdigt werden. „Bitt’ 
derhalben fleifig 272),“ heit es, der chriftliche Leſer 
wölle 273) meine Mühe und Arbeit 27%) nicht verath- 
ten, und, Da ich im Trandferieren nit mol ?7°) Deutfch 
geredet hätt’, mir zu gut halten und viel mehr die 
Meinung, warum ich's gethan, bedenfen, nämlich, daß 
ein jeder Menfch den Teufel Defto beffer fennen lerne, 
und ſich fir ihm 276) Het Tag und Nacht deſto bef- 
fer ?77) hüten und fürfehen möchte. Wenn folches 
gefchieht, will ich in Kürze 278) die Hiſtorien des Jo— 





269) Scheible: „Es.“ 270) Fehlt bei. Scheible. 271) 
Arlteftes Wagnerbuß, Bl. 155—159. 272) Scheible: 
„Mit freundlicher Bitte.“ 273) Sceible: „wolle.“ 274)- 
Feblt bei Sceible. 275) Sceible: „Da ich im Ueberſe— 
kn nicht allauzierlih.“ 276) Fehlt: bei Scheible. 277). 

cheible: „Fleißiger.“ 278) Fehlt bei Scheible. 
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bann de Luna, welcher ein magus und fehr gu- 
ter 279) Philosophus gewefen, darinnen viel Schönes 
und Nügliches Dinges zu finden, auch gleicher Geftalt 
ans Licht bringen 280). * 


$. 7. 


Berbreitung der Wagnerfage und fpätere Nach: 
ahmungen der Kauft: und Wagnergefchichte. 


Wir haben fehon oben gezeigt, wie fich zulegt aller 
Zauberglaube des Mittelalter8 mit dem Anhange aller 
bedeutenden Zauberfagen in der hiſtoriſchen Erfeheinung 
des Schwarzfünftlerse Johann Kauft von Knittlin 
gen vereinigte, und wie die große Theilnahme, die 
man an dieſer Gollectiv-Zaubergefchichte in dem he— 
rengläubigen Fatholifchen und proteftantifchen Eu— 
ropa im legten. Viertheile des 16ten Jahrhunderts, 
während bed ganzen 17ten und im erften Viertheile 
des 18ten Jahrhunderts nahm, ſich nicht nur im den 
verfchiedenen Redactionen diefer Sage, fondern auch in 
ihren vielen Auflagen und Bearbeitungen für den Sa— 
genkreis nicht deutfcher Völker darftellt. Dem wer 
jentlihen Inhalte nad) ift Die Gefchichte von Chrei— 
ſtoph Wagner, dem Famulus Fauft’s, in der 





279) Scheible: „Sehr gelehrter.“ 280) Zufaß bei 
Scheible: „Gehab dich wohl.“ Aeltefies Wagner: 
bud, Bl. 159, ©. 2, Auch das älteſte Fauſtbuch 
(nad der Ausgabe von 1588, ©. 226 und 227) will ung 
in der Sauftgefchichte eben fo, wie die Wagnerfage, „ein 
erichredlich Erempel geben,“ „dem Teufel und feinem An: 
bange abzufagen und mit Eprifto endlich ewig felig zu 
werten,“ 
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allgemeinen Anlage und Ordnung, wie in vielen eins 
zelnen Zügen aus der Bauftgefchichte, und zwar aus 
der ältejten, entftanden. War Bau ft eine Zauberlec- 
türe des Volkes gemorden, jo mußte Diefes nicht min« 
der Wagner werden, auf den ſchon als einen, mit 
einem neuen Teufel Berbundenen, die Bauftfage hinweist. 
Da man aber von Wagner nicht Hiftorifch- Zaubem 
baftes, wie von Fauſt, hatte, wurde der Schauplag 
nach Spanien verlegt, und das Buch von Chriſtoph 
Wagner, um ihm, gleich dem nad) feinem erften Ew 
fcheinen in drei Jahren hintereinander immer neu aufs 
gelegten Bauftbuche, bei dem deutfchen Volke Eingang zu 
verfchaffen "), ald der zweite Theil der Fauſt 
fage in der erften und zweiten, älteften Ausgabe br- 
zeichnet °). Natürlich, daß man diefes Durch Fauſt 
berühmt gewordene, in der Bauftgefchichte mit feinem 
Teufelsvertrage und Höllenleben bereits angedeutete Eben 
bild feines Meifters, Das in einem ganz fernen Lande 
jeine Thaten verübte, in ganz andere Ränder, als Kauft, 
namentlich „in die von Fauft nicht befuchte neue Welt” 
xeiste, und andere Thaten und Schmänfe verübte, in 
den über ihn im angeblichen Ueberfegungen aus dem 
„Spantfchen” verbreiteten Büchern fennen zu lernen 
wünjchte. Dazu Fam der fefte Glaube an Zauberei 
und Hererei im Fatholifchen, wie im proteftantifchen 
Deutfchlande während des 16ten und 17ten Jahrhun— 
derts. Wir haben oben gezeigt, daß ſchon im Jahre 
1593 die bis jeßt nicht bekannte erfte Ausgabe der 
Sage von Chriftoph Wagner erfihien ?). Schon 


— — — —— 


1) Die erſten Auflagen folgten ſich 1587, 1588 und 
1559. 2) „Anvder Theil Dr. Johann Kaufti Hiftorien“ 
uf. w 3) M. ſ. $. 5 und 6 dieſes Bändchens. 
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in dem Darauf folgenden Jahre erfchten eine neue, dem 
Mefentlichen nach unveränderte Ausgabe dieſer neuen 
Zauberfage , die fchon in dem Titel den Unterfchied 
von der erften beurkundet “). Im Laufe des 17ten 
und im erften DViertheile des 18ten Jahrhunderts, wo 
per Herenglaube immer neue Ausgaben „des weitbe- 
rufenen Schwarzfünftlere und Erzzauberer8” verlangte, 
und felbit Die Arömmigfeit eine Waffe gegen den Sa— 
tan und feine Bündniffe nach Fauſt's „abfcheulichem Erem= 


4) Die erfie Ausgabe des Wagnerbudeg, vie fe: 
nem Commentator über die Fauftfage befannt ift, ſtammt 
vom Jahre 1593, und hat ven Titel: „Ander Theil D. 
Johann Fauſti Hiſtorien, darinn befchrieben ift: Chriſto— 
phori Wagners aufgerichter Pact mit dem Teufel, fo fich 
genannt Auerhahn und ibm in eines Affen Geftalt erichie: 
sen, auch feine abenteuerliche Zoten und Poflen, fo er 
dur Beförderung des Teufels geübt, und was es mit 
ihm zulezt für ein fchrediih Ende genommen. Neben et: 
ner feinen Befchreibung der neuen Inſeln, was für Leute 
Darinn wohnen, was für Früchte varinn wachen, was fie 
für Religion und Gögenvdienft haben, ünd wie fie von 
den Spaniern eingenommen worden. Alles aus feinen 
verlaffenen Schriften und, weil es ganz furzweilig zu les 
fen, in Druck verfertiget durh Frivericum Shotum 
Zolet. Jetzt zu P. 1593. 8. Die zweite Ausgabe, 
welche aub J. Sceible für vie ältefte halt, hat einen 
abweichenden Titel. Im erften Sage fehlt der Beilag: 
„Auc feine abenteuerliche Zoten und Poffen, fo er durch 
Beförderung des Teufels geübt, und was es mit ihm zur 
lezt für ein fihredlich Ende genommen.“ Im zweiten 
Satze fehlt: „Was für Frücte darinn wachien, mas fie 
für Religion und Gößenvienft haben, und wie fie von 
den Spaniern eingenommen morden.“ Auh Eduard 
Meyer in feinen „Studien zu Göthe's Fauſt,“ 1847. 
en 310 Hält mit Unrecht diefe zweite Ausgabe für vie 
erſte. 
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pel und treuherziger Warnung” in diefem fchauerlich 
frommen Erbauungsbuche fah, erfchienen natürlich auch 
die neuen Ausgaben unferes Wagner im hochdeutjcher 
Sprache ?). Echon ein Jahr nach der Bekanntmachung ded 
älteften Fauftbuches erfchien eine niederdeutfche Ausgabe 
der Sefchichte von Johann Kauft, Deren nähere 
Kenntniß mir vorzüglich dem verdienten Bearbeiter der 
Fauſtſage, von der Hagen, verbanfen ®). 


5) Die fpätern Hauptausgaben des Wagnerbuces find 
von 1681, 1712, 1714 und 1717. Die befanntefte if 
vie von 1714 unter dem Titel: „Des durd feine Zauber: 
funft befannten Chriſtoph Wagners, weiland gewelenen 
Famuli des Weltberufenen Erzzauberers D. Johann Fau: 
fteng, Leben und Thaten zum Spiegel und Warnung allen 
denen, die mit dergleichen verbotenen Künften umbgeben, 
von Gott abweichen, und dem Satan fih ergeben. Wei 
land von Friderich Schotus Tolet, tum teuticher 
Sprace befchricben und nunmehro mit einer Vorrede von 
dem abfcheulichen Lafter der Zauberei vermehret von P. 
I M. (Marperger), Berlin, 1714.“ Einige weient: 
lihe, oben angedeutete Puncte ausgenommen , ftimmen 
alle fpätern Ausgaben mit der Originalausgabe überein. 
6) Der Titel ver niederdeutſchen Fauftausgabe 
iſt: „Historia van D. Johann Fausten dem wythberö- 
meden Töverer und Swartkunstener, wo he sick ge 
gen den Düvel up eine benömede tydt vorschreuen, 
wat he hyrtwischen vor wunderlike Gesichte gesehen, 
sülvest angerichtet und gedreuen, beth dat he thom 
lesten syn wol vordenede Lohn entfangen hefft. Meh- 
ren deels uth synen egenen hinderlatenen Schriften, 
allen hoverdigen Minschen thom erschrecklichen Exem- 
pel und trüwhertiger Warninge thosanien getrrgen 
‘und in den Drück vorferdiget. Nu erst uth dem Hoch- 
düdeschen yn unse Sassische Sprake mit fiyte auer- 
gesettet. Gedrüket yn der Keyserlicken fryen Ryks- 
stadt Lübeck, dorch Johunn Balhorn, weenhaffiig. in 
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Die niederdeutfche Bearbeitung ift nicht aus der er- 
ften Ausgabe von 1587, fondern aus der zweiten von 
1588 entitanden. Dem wejentlichen Inhalte nach ſtim— 
men zwar beide Ausgaben überein; aber in der Orb- 
nung der Auffchriften findet fich, mie der erfte Anhang 
dDiefer Unterfuchung zeigen wird, eine ziemlich bedeu— 
tende Abweichung; auch finden fich, wie Diefelbe Ver— 
gleichung zeigen foll, mehrere Gefchichten der Fauftjage 
von 1587 in der Ausgabe von 1588 nicht 7). Um 
unfern Lefern einen Begriff von der Hebereinftimmung 
der niederdeutfchen Bearbeitung der Fauſtſage und der 
Ausgabe von 1588 zu geben, theilen wir hier eine 
furze Zufammenftellung mit, 


Nieverveutfche Bearbeitung. 


Ausgabe der Fauſtſage Historia van D.Johann 

von 1588. Fausten, dem wythbe- 
römeden Töverer. 

Lübeck, vurb Johann 


©. 174 und 175: Balhorn, 1588, bei van 
der Hagen S. 13: 


Diefe Helena erfchien Desse Helena er- 
ineinem füftlihen ſchwar⸗ schyndeyn einem köst- 


der Hüxstraten, Anno Domini 1588" (226 S. kl. 8.). 
Friedrich Heinrich van der Hagen, über die alte: 
fien Darftellungen ver Fauftfage, Berlin, 1844, gr. 8. 
S. 10 ff. 7) Die fehr feltene zweite Ausgabe des 
Fauſtbuches von 1538, die ich aus der Mündener Hof: 
und Staatsbibliorhef erhielt, hat, wie die niederdeutſche 
Ausgabe Balborns, 68 Kapitel in drei Theilen, wäh— 
rend die erſte Ausgabe von 1587 bei 3. Sceible in drei 
Theilen 77 Kapitel enthält. Der erfle Andbang wir 
ven Unterfchied ver erſten und zweiten Fauſtaus— 
gabe zeigen. 


b 
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zen. Purpurkleid, ihr Haar 


batte fie berabhangen, 


das ſchoͤn herrlih als 
Goldfarb fihien, auch fo 
lang, daß ed ihr bis im 
die. Kniebiegen binab- 
ging, mit fehönen, fobl: 
fhwarzen Augen, ein lieb⸗ 
lich Angeficht, mit einem 
runden Köpflein, ihre Lef— 
zen roth, wie Kirſchen, 
mit einem Heinen Münds 
fein, einem Hals, wie ein 
weißer Schwan, rothe 
Bäcklin, wie ein NRöslin, 
ein überaus ſchön, glei= 
ßend Angeficht, eine läng= 
fichte, aufgerichte, gerade 
Perfon. In summa, es 
war an ihr fein Untädlin 
zu finden, fie fahe ſich als 
fenthalben in der Stuben 
um mit gar frechem und 
bübiſchem Seficht, daß die 
Studenten gegen ihr in 
Liebe entzündet waren. 


S. 204: 
‚ Darneben bitte ich 
dich, daß du meine Kunft, 


liken swartenPorpur- 


‚kleide,ere Här hadde 


se heraff hangen. dar 
so schön alse Goldt 
sehynede,ock so lanck, 
dat,ydter beth up de 
Kneewaden hengede, 
mit schönen, swarten 
Ogen, ein leefflickAn- 
gesichte, mit einem 
runden Koppe, ere 
Leppen rodt alse rode 
Karsebern, mit enem 
klenen Mundt, einen 
Hals, alse ein witter 
Swon, rode Wangen, 
alse eine Rose, ein 
sehön, blenkern Ange- 
siehte,eine lange smal- 
le unn upgerichtede 
Person. In Samma, 
ydt was an er keen 
Mangel tho vinden, se 
sack sich allenthalven 
in de Dörntzen umme 
mit gär stelten und bö- 
a, Gesichte, dat 
de Studenten yegen 
er yn Leue entfenget 
wörden. 

V. d. Hagen, S. 11: 

Darneven bidde ik, 
dat da myne Kunst, 
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Ihaten und, mas ich ge: 
trieben habe, nicht offen: 
bareft, bis ich todt bin, 
alsdenn mwölleft e8 auf: 
zeichnen, zuſammenſchrei— 
ben und in eine histe- 
riam trandferieren, dar: 
zu dir dein Geift und 
Auerbabn beifen wird; 
was dir vergeffen ift, das 
wird er dich wieder er— 
innern; denn man wird 
folche meine Gefchichte 
von dir haben wollen. 


S. 226: 
Sie funden auch diefe, 
de8 Fauſti historiaın 


aufgezeichnet und von ib: 
me befchrieben, wie bier: 
vor gemeldet, alles ohn 
fein Ende, welches oben= 
bemeldte Studenten und 
Magiftri binzugetban , 
und was fein Famulus 
aufgezeichnet, da auch ein 
neu Buch von ibm aus: 
gebet! 


S. 201: 
Daz Haus ſampt dem 


Daden, und. wat ik ge- 
dreuen hebbe, nieht 
apenbarest, beth ik 
dodtbin.alsedenn wil- 
lestu ydt yptekenen 
thosamende schriven, 
und in eyne Historien 
transfereren, dartho 
dy dyn Geest de Uhr- 
hane helpen wert; wat 
dy vorgeten ys, dat 
wert he dy wedder er- 
ynnern; denn men 
wert sölke myne Ge- 
schichte van dy heb- 
ben willen. 

©. 11: 

Se vünden ok desse, 
Fausti historiam up- 
getekent und van eme 
beschreuen, wo hyr 
vör gemeldet. alles ah- 
ne syn Ende, welkes 
desse Magisters unn 
Studenten dartho ge- 
dan und wat syn Fa. 
mulus upgetekent, dar 
ok ein nye Boek van 
em uthgeit, 


S. 11: 
Dat Huss sampt dem 
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Garten, neben des Gans 
fers und Veit Rodingers 
Haus, bei dem eifern 
Thor, in der Scheergaf: 
fen, an der Ringmauern. 


Garden, by des Gan- 
sers und Vith Rodin- 
gers Huss gelegen, by 
dem ysern Dore, in - 
der Schergatzen, an 


der Rinekmüre. 


In dem Nieverdeutfchen ift der zweite Theil des 
Kauft oder Das fogenannte Wagnerbuch nie erfchienen. 
Mir finden nirgends eine Erwähnung deffelben. 


Magner ift im Niederdeutfchen nur in fo fern bes 
fannt geworden, ald in der niederdeutfchen, aus der 
bochdeutichen Auflage von 1588 wörtlich überfegten 
Sage von Wagner, dem Famulus, von feinem Geifte 
Auerbahn, dem Teftamente, in welchem Wagner Fauft’3 
Kinterlaffenfchaft erbte, und einem Buche von Wagner 
jelbft die Rede ift. 


Aber außerhalb Deutfchlands verbreitete fich Die Sage 
von Chriſtoph Wagner bald in den meiften Län— 
dern, in melche Die Sage von Johann Fauft ge 
Drungen war, in den Niederlanden, in®ngland 
und in Frankreich. Die wahrfcheinlich nach Der 
deutichen Ausgabe der Fauftfage von 1587 veranftal- 
tete, holländifche Ueberfegung erſchien im Jahre 15922). 


nn nn 


8) Warachtige Historie van Faustus. Emerich, 1592. 
8. Was van ver Hagen über die älteſten Darftellun: 
gen der Fauftiage ©. 16 ald Grund dafür anführt, daß 
die holländische Ueberfegung nach der Ausgabe von 15-9 
eriienen fey, beweist nur, daß fie mit ver Ausgabe von 
1558 nicht übereinſtunmt, und, da fie fchon 1592 erfchien, 
auch nicht aus ver Wirman’fchen Redaction genommen 
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Die verfte Ausgabe des Wagnerbuches erfcheint als 
zweiter Theil der Fauftfage, und nach der erften 
deutfchen Auflage von 1593 erfchien nun unter dem 
Titel: „Der andere Theil,” auch das nach der erften 
deutjchen Auflage wortgetreu überfeßte Wagnerbuch in 
Holland ?). Im feinem Lande außerhalb Deutfchlande 
fand die Sage von Ehriftoph Wagner eine grö« 
pere Theilnahme, ald in Holland. Mehrere Auflagen 
folgten von bolländifchen Leberfeßungen und Bearbeis 
tungen des Wagnerbuches 10). Die eine Ausarbeitung, 


— — 


ſeyn kann. Die von J. Scheible mitgetheilte Ausgabe 
von 1587 war van der Hagen unbekannt. Die Ber: 
gleichung der beiden Ausgaben von 1587 und 1588 im 
erfien Anbange beweist, daß in mehreren Punften vie 
Aufſchriften nicht übereinftimmen, und in der Ausgabe 
von 1587 mehrere neue Gefchichten find. Mit diefer Aen: 
derung ſtimmt aber ganz die hollänvifche Heberiegung über: 
ein, und die Ausgabe von 1589, wie fie ung Leutbe— 
her in feinem Fauſt mittheilt, paßt dem Inhalte nach 
nicht zur niederländifchen Bearbeitung. 9) Dat anderde 
deel van D. J. Faustus historien, daarin beschreven 
wort Christoffel Wagenaars Leven etc,, uit den Hooch- 
Duytsche overgesedt ende met figuren verciert, Delft, 
1607. 8. 10) Ausgaben des überfegten Wagnerbuchs, 
Deift, 1607, ohne Drudort 1608. Ganz eigenthimliche 
Bearbeitung , beigebunden der niederländifchen Fauſtſage: 
„Historie van Jan Faustus, grooten Toveraer en swar- 
ten Konstenaer.“ Amsterdam, by Jean de Nivel, 
Broeder van het wytvermaert Mannekepis, 1728. 12, 
Die Bearbeitung des Wagnerbuches hat den Titel: 
„Het vermaledyck Leven en de schroomelycke doodt 
van Christoffel Wagenaer, den vermuerden Toovenaer, 
den weicken D. Faustus zynen Heer en Meester verre 
te boven gegaen heeft, in alle soorten van aerdige 
Konsten ende Boeveryen; die hy door hulpe des duy- 
vels gedaen heeft. Men vindise te koop t’Autwerp:n, 
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welche von Antwerpen, aus dem I. 1672 ſtammt !N), 
ftellt Wagner, wie Bau ft in der Sage ald „kleines, 
hockriges Männlein” erfcheint, „bucklig“ dar. Er if 
nicht, wie in der Fauftfage, der uneheliche Eohn eines 
Prieſters in Wafferburg, fondern der Baftard eines 
MWeberd zu Wittenberg, und lebt in der Zeit, in wel 
cher er nach den Hiftorifchen Nachrichten von Ya u ft 
gelebt haben muß, auch nach der Angabe diefer Ant- 
iverpner Bearbeitung, nämlich von 1500 bis 1570. 
Er fchließt den Vertrag mit Auerhahn ab, zieht, Kauft 
abenteuer und Fauftfchwänfe verübend, in Bafel, 
Frankfurt, Antwerpen, Mecheln, Brüffel, 
Löwen, Paris, Rochelle und zulegt auch im 
MWittenberg herum. Sein Hauptfchauplag aber find. 
die Niederlande, was als Zuſatz des Herausgebers zu 
betrachten ift, um bei niederländifchen Leſern Theilnahme 
zu erwecken 17). 

Der erfte Theil der englifchen Fauftfage ift offenbar 
nicht nach Widman, fondern nach der älteften Fauſt-— 
fage überfegt 1°). Der zweite Theil diefer alten, engli- 


by de Weduwe van Hendrick Thieullier, in de Wol- 
straet.‘“ Diefe Ausgabe ift fiher noch aus dem fieben: 
zehnten Zahrhunverte. ine gleichzeitige Berorpnung von 
Antwerpen vom Jahre 1672 wird darin erwähnt. V. d. 
Hagena.a. O. S. 20. 11) M. vgl. Note 10. 12) 
Bander Hagena. aD. S. 20. 13) Der Titel ift: 
„History of the damnable life and deserved death of 
Dr. John Faustus.* Wenn das Werk in 4. auch feine 
Jahreszahl und keinen Drudort hat (Catalog. bibl. Heber. 
P. VI, p. 94, Gräße, Lehrb. ver LKiteraturgefchichte des 
Mittelalters, Bd. II, Abth. 2, 2te Hälfte, ©. 631), fo 
bat doh das Wagnerbudh, was ale zweiter Theil der 
Sauftgefchichte angegeben wird, die Jahreszahl 1594, und 
zeigt fchon dadurch, daß die Gefhichte nit nah Wid— 
man bearbeitet feyn Tann. 
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ſchen Bauftgefchichte it das Wagnerbuch, welches an- 
geblich von einem englifchen Studenten zu Wittenberg, 
das nach der Sage auch von Hamlet befucht ward, 
geichrieben ſeyn foll. Der englifche Student führt den 
Namen: Abel Jeffes for Cuthbert Burby 1%). 
Die englifche Wagnerfage ift eine Ueberfegung der deut- 
chen Zuuberfage. Selbft Fauſt's Namen zugefchries 
bene, deutjche Zauberbücher erfchienen in englifcher Sprache 
überfegt 10). 

In der von Victor Balma Cayet im Jahre 
1593 erjchienenen, erften, franzöſiſchen Sauftjage, welche, 
wie der zweite Anhang dieſes Werkes in befonderer 
Bergleichung nachmweist, nach der älteften Ausgabe von 
1587, aber nicht, wie bisher geglaubt wurde, nad) 
der Ausgabe von 1588 veranftaltet wurde, it Waq— 
ner mit allen den Bemerkungen angeführt, welche ſich 
in der älteften Bauftfage über ihn finden. Go jehr 
die Fauſtſage in Branfreich Anklang fand, und eine 
jo große Maffe von Ueberfegungen und Bearbeitungen 
wir in franzöfifcher Sprache haben, jo hat doch Wage- 
ner, der Famulus, nie in Frankreich Die Bedeutung 
erlangen fönuen, die er in England und noch mehr 
in den Niederlanden gewann. In dem leßtern Lande 
gefchah Dieß wohl deßwegen, weil die Beziehung Hol— 
lands zu Spanien die Zauberfage eines Mannes in 


14) Der Titel des englifhen Wagnerbudes if: 
„The second report of Dr. John Faustus, containing 
his appearances and the deedes of Wagner. Written 
by an english gentleman, student in Wittenberg, Abel 
Jeffes for Cuthbert Burby, 1594 * 4. 15) Fauft’s 
MohHrenftern erfhien unter dem Zitel: „Black staer 
of Dr. John Faustus,* London, angeblich 1510, 4. 
Berg. van ver Hagena.a. O. ©. 16. 
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Den Niederlanden bedeutend machen mußte, weldje ans. 
geblicy nicht nur aus dem „Spanifchen‘ überfegt war, 
jondern al& deren eigentlicher Schauplas für Wagners 
Hauptwirffamfeit „Spanien“ bezeichnet ift. In Frank— 
reich hatte fich Die Theilnahme an Wagner über der 
Theilnabme an, dem hochberühmten Meifter verloren, 
und wohl nur Durch Die Beziehung Epaniend zu Kol 
land in der Zeit der Verbreitung der Wagnerfage zu 
Ende des 16ten und zu Unfange des 17ten Jahrh: 
läßt fich erklären, warum dieſe Nachbildung der Faufl- 
jage in feinem Lande eine größere Bolkstheilnahme ge— 
wann, und ſelbſt noch eine mit Zufägen vermehrte Volks⸗ 
jage wurde, ald in den Niederlanden. 

. Da, wo Wagner wirkliche Popularität hatte, mie 
in Deutjchland, fprah man auch von BZauberbü- 
chern, welche man, wie folche dem Fauſt zugefchricben 
wurden, dem berühmten Bamulus beilegte 18). 

Die Sage „vom chriftlich Meinenden“ ift, weit fürs 
zer, das eigentliche, bi8 auf die neuefte Zeit immer noch 
verbreitete, Deutfche Volksbuch geworden 17). 

Schon, ehe der Auszug im erften Viertheile des 
18ten Jahrhunderts Die Cage von Johann Fauft 
zum Volksbuche machte, war. fie aufder deutſchen Bühne 


—— — —— J 


16) So iſt z. B. ein Buch von Wagner unter dem 
Titel bekannt: „Chriſtoph Wagner's Zauberkünſte und Le— 
ben D. Fauſti, Berlin, 1712.“ Es iſt eine ſpätere Ab— 
kürzung der Fauſtgeſchichte von Widman, welche man 
dem Wagner zuſchrieb, weil in der Fauſtſage von dem 
ausdrücklich geſprochen wird, was Wagner. über Fauft 
„aufgezeichnet hat.“ 17) DM. vgl. die Unterfuhung über 
„ven chriſtlich Meinenden,“ $. 1. Die meiften Ausgaben 
diefes Volksbuches, das feine Zabrazahl hat, find von. 
Frankfurt und Leipzig, Köln und Nürnberg. 
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die eigentliche, Deutfche Volkscomödie, in welcher jich 
der Glaube, die Sitte und der Humor des Volkes auf 
eine eigenthümliche Weife wiederfpiegelten. Schon Jo— 
bann Georg Neumann, ein Gelehrter des 17ten 
Jahrhunderts, Spricht in feiner Abhandlung Davon, daß 
Fauſt zu feiner Zeit ein Gegenftand der Tragödie 
war 18). Wie volksthümlich folche Fauſtkomödienſtücke 
in Deutjchland waren, zeigt und befonders der alte 
Noman von Simplieissimus., „Was für gazftige,” 
beißt es bier, „verlarvte Teufeldbündniffe werden nicht 
zu Baftnachtzeiten an manchen Orten gemachet, aus— 
gekleidet und angeftellet" . . . . „Was agiret, ſpie— 
let und ſiehet man doc) lieber, als die historiam des 
verruchten Erzzaubererd, Doctor Johannis Fausti, 
darum, daß ein Haufen Teufel darinnen allezeit ein— 
geführet und in allerhand abjcheulichen Gehärden vor— 
geftellet werden. Da doch befannt, wie fchon fo man— 
chesmal bei folchen teufelifchen Masqueradentänzen und. 
Fauſteomödien ſich aus Verhängniß Gottes auch rechte 
Teufel unter denen fo verftellten mit eingefunden 19). 
Mie die Volksbücher von Kauft auf den Jahrmärk— 
ten, fo fpielen die Fauſteomödien noch in unferer Zeit: 
auf den Marionettentheatern herumziehender Improvi— 
fatoren eine lächerliche oder fchauerliche Rolle. Wie 


18) Joh. Georg. Neumann. et C. O. Kirchner , auctor. 
et respondens ;* dissertatio historica , de Fausto prae- 
stigiatore , Wittenbergae , 1683, 4.. wovon 1703 eine 
teutfche Ueberfegung, und 1742, 1743 und 1746 lateini« 
ſche Ausgaben erfhienen.. M. vgl. Neumann’s disquis 
sitio de Fausto, cap. 111, $ 8 Auch nah Neumann 
ift zu feiner Zeit das Anvenfen an Fauft vorzüglih durch 
das Theater erhalten worden. 19) Simplicissimi aben— 
teuerlicher Lebenswandel, Rürnberg, 1713, Th. UI, ©. 172. 
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über Don Juan gefchriebene Marionettenftüde vorhan— 
den waren, die zur fehauerlichen Beluftigung des Volks— 
haufens gar oft durch Drabtpuppen Die Teufelsverfchreis 
bung mit den Späffen des Hanswurſts veranſchaulich— 
ten 20), fo wurden auf Diefelbe Weije die Gefchichten 
des Johann Fauft in Puppenfpielen aufgefaßt und 
nach gefchriebenen Marionettenftücken dargeflellt. Fauſt 
erfcheint zu Parma vor Herzog Berdinand und fer 
ner Gemaplin, er beichwört aus der Unterwelt Goliath, 
David, Simfon, Kucretia, Judith, Salomo und Helena. 
Wagner und Mephiftopheles treten auf. Dazu 
bat er, wie Don Juan, feinen treuen, fchlausdummen, 
bumoriftifchen Sancho-Panfa-Diener, Hanswurſt oder 
„Gaiverle," in dem fich der deutſche Volkshumor aus— 
ipricht. Zum Schluffe Holen auf Mephiſto's Commando, 
nachdem leßterer vergebens fein „„Fauste, Fauste bes 
fehre dich“ gefprochen hat, die ſchwarzen Teufel mit 
den rothen Zungen, Augen und Ohren ihren Zögling 
Fauftus, wie dasfelbe auch dem Iebensluftigen Don 
Juan gefchieht *1). 





20) Solche Don Juan:Marionettenftüde von den Pup: 
pentheatern in Augsburg, Straßburg, Ulm, wer 
den gedrudt von 3. Scheible, Kfofter, Br. Ill, ©. 699 
pis 766 mitgetheilt. 21) Bei Don Juan wird der Die: 
ner, wie in den von Scheible mitgetheilten Stüden „Dans 
Wurf,“ bei Fauft „Kafperle“ genannt. Beide find Mo: 
vififationen einer Subftanz. Der Diener zieht von Dem 
Herrn Bortheil, hilft auch manchmal mit, zieht fih aber 
im rechten Augenblide, wenn's zur Höllenfahrt fommt, 
aus der Affaire. Entweder verftect fich Hanswurſt, over 
prügelt die Teufel, die ih am ihn machen wollen, mit 
Begleitung einiger derber Wige durd. Wenn Don Juan 
mit dem fteinernen Gafte auf dem Kirchbofe eſſen will, 
meint fein Bolfsleporello, ver Hanswurſt: „Das könnt 
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Aus dem Puppenfpiele Fauſt's mußten nothwendig 
auch traveftierte Auffaſſungen der Volksſage bervorges 
ben. Solch eine Auffafjung erfchien im 3. 1808 22). 
Unter den Berjonen tritt auh Kafpar Wagner, 
Fauſt's Famulus, auf, fo daß fich das humoriſtiſche 
Element von Fauſt's Diener, „Kafperl”, und der Fa— 
mulus Wagner in einer Berfon vereiniget finden. Wenn 
Fauft ſich dem Teufel übergibt, fpielt er in Knittel- 
verfen auf die berüchtigte Uebergabe Ulms durch den 
Öfterreichifchen General Mad. an. Er ruft dem Teus 
fel, der ihn ergreift, zu: 

Halt! 

Ich verftehe nicht die Pfiffe, 

Du gibft ganz infame Püffe. 

Die find nicht nah meinem Geſchmack, 
Ich ergebe mid, wie — Mad 23). 

Bon den dichterifchen Bearbeitungen der Fauftfage 
zu fprechen, ift hier nicht unfere Aufgabe; wir haben 
es nur mit den Volfsbüchern und den Volksſagen von 
Fauft und Wagner zu thun. Wagner ift ganz 
und gar, wie er im Wagnerbuche erfcheint, eine 
Nachahmung Fauſt's. Der Stoff zu dieſer Nachah— 





ihr bleiben laſſen, da frei’ ich feinen Broden nicht; das 
wär’ ja eine verfluchte Sauerei, mit den Geiftern zu frefe 
fen.“ Wenn der Herr dennoch zum Mahle abgeht, bee 
merft er: „Ganz gut, da wird etwas Schönes heraud: 
fommen ; denn mit den Geiftern läßt fih nicht viel Spaß 
machen.“ Aehnliche Sentenzen führt „Kafperl“ aud in 
dem Puppenfpiele „Fauſt“ im Munde, weil fein Derr, 
wie Don Yuan, Tiederlich lebt, und zuletzt zur Hölle fährt. 
22) „Der travefirte Doctor Kauft,” ein großes 
Trauerfpiel in zwei Heinen Acten, nebft Prolog, Berlin, 
1806, bei Ernft Gregorius Littfas, 8. 23) „Der 
traveftirte Doctor Kauf“ u. f. w. ©. 51. 
xl, 45 
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mung war fehon in der Bauftjage gegeben , indem 
Magner nicht nur als Zögling und Erbe Fauſt's, 
feiner Schriften und feiner Zauberei erjcheint, fondern 
als einer auftritt, der nah Fauſſt's Tode einen be— 
fondern Geift, Auerhahn, wie Fauſt den Mepbiftopheles 
hatte, zur Erfüllung feiner Wünſche erhalten joll. 

Im Wagnerbuche, das nie eine weſentliche Re— 
Daction erlitt, wie Diefes bei dem Fauſtbuche durch 
Widman, Pfizer, Plag, den chriftlich Meinenden ger 
fchah, welche alle von den eriten drei älteften Ausga— 
ben der Bauftgefchichte weſentlich abweichen , war der 
erfte Grund zu neuen Nachahmungen ver Fauft- und 
Magnermythen gelegt. 

Wie Wagner, der Famulus, von feinem Herren 
und Meifter vor feinem Tode gerufen wird, und nach 
der Fauftfage in einem eigenen Teftamente Haus, Gü— 
ter und Zauberbücher ſeines Herren erhält, mie ihm 
ferner durch dieſen das Berfprechen der Senduna ei« 
ned befondern Geifted, des Auerhahn, nach feinem Tode 
wird 29); fo läßt auch Wagner nad dem Wagner- 
buche, als er fein Ende herannahen fühlt, feinen Fa— 
mulus, Johann de Luna fommen, und „vermachte 
ihm im Teftament alle feinen Vorrath und feine nie 
gromantifchen Bücher und einen Geiſt, Eynnabal 
genannt ?°).” Ja, es wird von dem legten felbft be 
bauptet, daß er „Ipäter Fauft und Wagner an Ber- 
ftand weit übertroffen‘ 26). 

Durch dieſe Andeutung war, wie in der Fauflge- 


—— 


24) Aelteſtes Fauſtbuch, nah ver Ausgabe von 
1588, S. 201—204. 25) Aelteſtes Wagnerbud, 


Bl. 158 umd 159. 26) Aeltefes Wagnerbug 
a. a. O. 
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fehichte die Beranlaffung zur nachahmenden Sagenbil« 
dung von Wagner, der Grund zu neuen Nachahmun— 
gen der Wagner-, und eben damit auch der Baufter- 
zählung gelegt. 

Auch nah Wagner konnten und mußten Zaube- 
rer auftreten, die aus ähnlichen Gründen, wie Kauft 
und Wagner, aus Wiffenfchaftsdurft oder Genußgier 
mit Teufeln in allerlei Geftalten Bündniffe abfchloßen, 
und zulegt ihr verruchtes Leben mit Höllenfahrten ſchlo— 
fen. Darum legte man dem Bamulus Wagner’s, 
Johann de Kuna, felbft die Herausgabe unter 
Fauſt's Namen’ erfchienener Zauberbücher bei, von de— 
nen manche in der Zeit, wo der Herenglaube abnahm, 
eine humoriftifche Tendenz hatten 27). Darum wurde 
auch ein fürmliches Volksbuch von den Leben und den 
Thaten eined angeblichen Schülers Wagner's, des Sco- 
tus Tolet, ausgegeben, das und deutlich zeigt, wie 
man fich mit der Fauſt- und Wagnerfage feinesmegs 
begnügte, fondern als Volkslectüre neue Zauber und 
Zeufelölegenden, al8 Nachahmungen der urfprünglichen 
in Deutfchland, verlangte ?®). Der Zauberer nah Wag- 


27) „Doctor Johann Fauften Gaufeltafche von allerlei 
unerhörten, verborgenen, luftigen Kunftftüden u. ſ. w. 
Aus feinem, D. Faufti, mit eigener Hand gefchriebenen 
Original an Tag gegeben durch Johann de kung, 
Chriſtoph Wagners gewefenen Discipeln und der magi— 
ſchen Künfte wohl Erfahrenen.“ Gevrudt bei Carolo 
Siamund Spieß im Jahre 1607. 4. Es ift hier von 
einer weitläufigern Iateiniichen Ausgabe des Johann de - 
Luna die Rede. M. vergl. $. 13. 28) Die Ausgabe 
von Wagner’s Leben, 1594, erfchien wieder mit dem erften 
Theile (von Fauſt), dem zweiten (von Wagner), und dem 
dritten (von Jacobus Scholtus), alfo in drei Theilen, 
Yamburg 1598. 4. | 
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ner wird in einem befonbern, 1508 erfchtenenen Bude, 
welches ald dritter Theil der Bauftgefchichte bezeichnet 
ift, behandelt; er heißt „Jacobus Scholtus,” und wird 
nah Fauft und Wagner ald „der dritte weitbe— 
rühmte Zauberer und Teufelöverfchreiber" angeführt 29). 

Die Deutfchen hatten an Kauft und Wagner 
zwei ſo berühmte Zauberer, in denen fich alle voraud« 
gegangenen Zauberfagen vereinigen, Daß unmöglich mehr 
einer nach ihnen in fpäterer Zeit zu großen Ehren ge 
langen konnte. 

Der Hexen- und Zauberglaube, wie er jich in der 
Sage von den von Jauft und Wagner mit dem Teu— 
fel abgeichloffenen Vertraͤgen ausfpricht, wiederholt fich 
in Frankreich in ähnlichen, der Fauft- und Wagnerfage 
in manchen Bunften nachgebildeten, Gefchichten. 

Schon der erfte franzöſiſche Ueberſetzer der Fauſtſage, 
Vierre Vietor Palma Bayet, geb. im Jahre 
1525 zu Montrichard, öftlich von Tours, reformirter 
Hofprediger bei Katharina von Bourbon, der Schmeiter 
Heinrichs des IV, wurde noch, ehe feine Ueberſetzung 
der FBauftgefchichte nach der älteften Aufl. derſelben 39) 
erſchienen war 31), im Jahre 1595- der Zauberei an« 
geklagt und abgelegt. So galt in Frankreich der erfte 
Ueberſetzer der Fauſtſage bereitö als der erfte Nachahmer 
Fauft’s. Doch befehrte er fich, indem er zur katho— 


29) „Erfter, zweiter und. dritter Theil der wunderſeldam 
und abendtheuerliben ZTeufelsgefchichten und Zauberfüns 
- fen der dreien weitberühmten Zauberer und Zeufelöver: 
fchreiber. Als nämlich D. Johann Fauften fampt feinem 
Famulo, nn Wagner und Jacobo Scholtug,“* 
Hamburg 1598, 4. 30) M. f. ven zweiten Anhang 


dieſes Buches. 31) Die erfie Ueberfegung Cayets er: 
ſchien 1598, a u. i 
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liſchen Kirche zurüdtrat, und farb im Jahre 1610. 
Darum fonnte ſich aus Cayets Leben feine eigent« 
lihe Sage von einem im Sinne Fauſt's und Wag— 
ners abgejchloffenen Teufelöbündniffe bilden. In den 
Geichichten zweier Franzoſen fand der Volksaberglaube 
in Sranfreich, wo man zur Zeit der Befanntichaft mit 
Fauſt und Wagner feine Zauberer befaß, die man 
an ihre Seite würdig jtellen Eonnte, nach der Verbrei— 
tung der Fauftjage, die bald in vielen Ausgaben ver« 
vielfältiget ward, einen hinreichenden Stoff zu weiterer 
phantaftifcher Ausbildung von Sagen über angeblich 
gemachte Teufelöverträge. 

Die beiden Männer, in deren Lebensgeſchichten der 
franzöſiſche Hexen- und Zauberglaube Stoff zur Aus- 
bildung vaterländifcher Teufelsbündniffe in auffallender 
Nachbildung der Fauft- und Wagnerfage fand, jind 
Urban Grandier und der Marfchall von 
Zuremburg. | 

Aus der unglüclichen Gefchichte des Urban Gran 
dier, Pfarrers zu St. Peter in Loudun, welcher Yer« 
mittelft theild geiftesbefchränfter, theils ränfevoller und 
verjchmigter Nonnen des Klofterd zur heiligen Urfula 
in Zoudun als ein Mann bezeichnet wurde, der mit 
dem Teufel in Verbindung ftand, und durch ihm Die 
Körper der Urfulinerinnen in Beſitz nehmen ließ, den 
Pfaffen- und Staatdintrigue (1634) zum Feuertode 
auf eine jchändliche Weife brachte, entwicelte‘ fich Die 
von dem Volksaberglauben feitgehaltene Sage eines 
von diefem unglüclichen Oeiftlichen in der Weife Faufts 
abgeſchloſſenen Teufelövertrages. 

Börmliche Urkunden wurden in Franfreih in Um— 
lauf gefegt, nach welchen Grandier einen jchriftlichen 
Vertrag mit Lucifer auf zwanzig Jahre zum Genuffe 
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der irdifchen Freuden abſchloß, und welcher fehr viele 
Aehnlichkeit mit der befannten „Fauſtobligation“ hatꝰ?). 
In der Fauftfage ftellen fih Kauft und Mephoſto— 
philes wechfelfeitig Punfte gegenüber, die gehalten 
werden müffen, wenn der Vertrag zu Stande kommen 
ſoll 28). Jedoch wird nur eine fehriftliche Urkunde 
aufgezeichnet, nämlich die des Fauſt für Mephoftophis 
les, welche jener mit feinem eigenen Blute unterzeich- 
net 3%), In der Sage vom Teufelebündniffe Oran- 
diers werden nicht nur Vertragspunkte von beiden 
Theilen, von Orandier und dem Teufel angeführt; fon- 
dern, da die Rechtswiſſenſchaft in richtigerer Form auf 
Zeufeldbündniffe angewendet wird, 3m et verfchiedene 
Vertragsurkunden, wie bei boppelfeitigen, menfchlichen 
Verträgen, von beiden Theilen ausgefertiget und unters 
ſchrieben. Der von den Teufeln verfaßte Vertrag 
ift „in der Hölle im Rath der Dämonen vollzogen‘ 
und von den Teufeln „Lucifer, Beelzebub, Satan, Eli— 
nei, Leviathan, Aſtaroth,“ welche auch in der Bauft« 
fage vorfommen, unterfchrieben. Zu diplomatifcher 
Sicherheit ift eine „Viſa für die Signatur und Siegel 
des teuflifchen Minifterd und aller Oberhäupter der 
Dämonen“ beigefeßt, und als „Secretär“ — „Baus 
larith“ „contrafignirt 2°). Dem Inhalte nach flimmt 


32) Dictionnaire infernal. Par M. Collin de Plancy, 
8. Paris, 1826. 33) Fauſt ftellt fein Verlangen in 6 
Punkten, ver Teufel Hält ihm fünf Artikel entgegen, unter 
denen er feine Forderungen eingeht. Aelteſtes Fauſt— 
buch nach ver Ausgabe von 1588, S. 12—17. 34) 
Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. S. 21 und 22. 35) 
1) „Pact Urban Grandierd mit den Dämonen,“ 2) „Part 
der Dämonen mit Urban Grandier.“ Der erfte ift unter: 
zeichnet: „Gefchehen in viefem Jahr und Tag, Urban 
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in der Sage von Örandier die mit deſſen „eis 
genem Blute” befiegelte Urkunde - der berühmten 
„Bauftobligation” beinahe wörtlich überein. Gran 
dier nennt „Nucifer“ feinen „Herren und Meiſter,“ 
er gelobt ihm „zu dienen und zu gehorchen, fo lang 
er lebt,” er „entjagt Gott, Ehriftus, Der Kirche, den 
Sacramenten und Gebeten.” Gr „übergibt ihm Das 
2eben, als das, was ihm gehört“ 3%). Auch in dem, 
was ibm die Teufel mit Namensunterfchrift in der 
von ihnen unterjchriebenen Urkunde zufagen, finden jich 
mehrere Punkte, welche mit den von Mephoftophilcs 
in der Bauftfage bezeichneten übereinftinmen. Zwans 
zig Jahre fol Grandier „aller irbifchen Freuden 
genießen, und fodann in das höllifche Reich eingehen.‘ 
Die Freuden werden von den Teufeln, da die Gautes 
len juriftiich genau abgefaßt find, im Detail bezeichnet. 
Sie verfprechen ihrem Schüglinge „Unwibderftehlichfeit 
bei den Frauen, die Blüthe der Jungfrauen, die Ehre 
der Nonnen, alle erdenklichen Würden, Auszeichnungen, 
Vergnügen und Reichthümer.“ Grandier foll „alle 
drei Tage Qurerei treiben,” die „Trunkenheit nicht laj= 
fen,” die „Sacramente mit Füßen treten,” und die 
„Gebete an den Teufel richten »27).“ So foll auch 
ebenfo in der Fauſtſage der „Geift dem Meifter thun, 
was er begehrt 38),” er foll „ibm gefliffen, unterthä- 
nig und geborfan feyn 29).“ Dagegen will Kauft 


Grandier;“ der zweite hat das Rubrum: „Auszug aus 
vem Höllenarchiv,“ und vor der Unterſchrift das Datum: 
„So geſchehen in der Hölle im Rath der Dämpnen.“ 
Dietionnaire infernai. Par M. Collin de Plancy, 8 Pa- 
ris, 1826. 36, 4. a. O. 37) A. a. O. 39 Aelte 
tes Fauſt buch nab der Ausgabe von 1558, S. 16. 
39) Aelteſtes Fauſtbuch a. a. D. 
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„fein, des Geiftes eigen feyn,” und „bezeugt dieß zu 
mehrerer Befräftigung mit feinem eigenen Blut und 
Namendunterfchrift ,’ er will „ein Feind aller ehrift- 
gläubigen Menſchen“ feyn, und „ven chriftlichen Glan- 
ben verläugnen #).* Er ftellt zu diefem Behufe, wie 
der Pfarrer Grandier, eine eigene, mit feinem Na— 
men und Blut unterfchriebene Urkunde aus #). Er 
„verjpricht und verlobet” fich „dem Diener des hölli— 
jchen Prinzen im Orient, dem Mephoſtophiles,“ und 
nach Ablauf von „24 Jahren,” während Grandier 
den Vertrag auf 20 Jahre abjchlieht, übergibt er dem 
Teufel „Leib, Seele, Fleiſch, Blut und Gut.“ Er - 
fagt, wie Grandter, „allem himmliſchen Heer und 
allen Menfchen ab #2).“ Und, wie wir unter der Urs 
funde des Zauberers von Loudun ald Unterſchrift 
„Urban Grandier“ leſen, fo finden wir gleich 
hinter der Urkunde Fauſt's unter der „subseriptio‘- 
den Namen „Sauftus, der Erfahrene der Elementen 
und der Geiftlichen Doctor #?).” Dafür fol aber auch 
Fauſt Alles Haben, was „sein Herz belüftet und be» 
gehret *).“ Offenbar zeigt fich in der aus Urban 
Grandiers Gefihichte gebildeten Zauberlegende des 
Volksaberglaubens eine Nachahmung der Zanberfage 
von dem zwiſchen Kauft und Mephoſtophiles 
abgefchloffenen Bündniffe. 

Aber auch aus der Gefchichte des Marf.halls 
von Ruremburg bildete fich in Frankreich aus den— 
felben Elementen eine Nachahmung der alten deutſchen 
Zauberfagen von Fauſt und Wagner Es jind 








40) Aelteſtes Fauſtbuch aa. D. 41) A. a. O. 
©. 19— 22, 2 A. a. O. 9.22. 43) A. a. O. ©. 22. 
44) A. a. O. S. 17. 
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Elemente der Franzöflfchen Gefchichte, aus welcher ſich 
diefe Sage bildete, die zulegt zur Volksſage wurde. 

Franz Heinrich, Herzog von Montmorency, Herzog 
von Lırremburg, Marfchall und Pair von Franf- 
reich, wurde am Bten Januar 1628, ſechs Monate 
nach der Hinrichtung feines Vaters, welche man an 
diefem wegen eined Zweifampfes vollzogen hatte, ge 
boren, und ftarb, 67 Jahre alt, zu Verſailles am Aten 
Januar 1695 *°). 

Mährend manche ihn zu den Sternen erhoben, leg— 
ten ihm andere Eigenfchaften bei, welche wohl Berans 
laffung zur Sage von dem Teufelöpacte geben fonnten. 
Man nannte ihn Flug, mutbig, tapfer, aber fchlau, 
zur Verftellung geneigt, graufam und hart. Beiſpiel— 
[08 waren die Mifhandlungen, die man von den Gol« 
daten unter feinem Befehle erzählte. Dabei ſprach man 
von feiner unbedingten Ergebenheit gegen den König 
von Sranfreich, die man durch die Anekdote bezeichnete, 
der Marjchall Habe gefagt, aerne wolle er ſich 
dem Teufel ergeben, wenn er feinem Herrn und 
König den Sieg erfechten könne. Dabei hatte er eine 
Geftalt, wie fie die Sage Fauſt und Wagner und 
vielen andern Zauberern beilegte, er war bucklicht und, 
wie feine beiden deutfchen Vorgänger, nicht von Lie— 
beöabenteuern frei 4%). Man erzählte nach feinem Tode 


45) Sormeaux, histoire de la maison de Montmoren- 
ey. Paris, 1673; Du Chesne, bistoire de la maison de 
Luxembarg, Paris, 1631. 46) Histoire des amours du 
Marechal due de Luxemburg, Cologne, 1694. Luxem- 
burg a paru à Louis XIV, la veille de rois sur le ra- 
port du pere la Chaise, fait A la St. Societe, Cologne, 
1694. L’esprit de Luxemburg, ou conference, qu’il a 
eu avec Louis XIV sur les moyens de parvenir ä la 
paix, Cologne, 1693. 
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von einem Bündniſſe, das der Marfchall mit dem Sa— 
tan abgefchloffen haben jollte, und das auf Acht jefui- 
tifche Weife von dem PB. Bourdaloue, ald der Mar: 
fchall auf dem Todbette war, durch das Feuer ver- 
nichtet wurde, weil der Marfchall ausdrücklich verfichert 
hatte, daß er den Teufeldbund nur zur Aufrechthaltung 
der römifch-fatholifchen Kirche und Religion aus Liebe 
zu feinem Könige und zu Frankreich abgefchloffen habe. 
Der Jefuitenpater erklärte diefen PBact, weil er aus gu» 
ter Abficht hervorging, für eine philoſophiſche Sünde, 
der er im Voraus die, himmlische Vergebung ficherte, 
und fügte fchlau, auch von dem P. la Chaise un- 
terftügt, da ja Alles ad majorem dei gloriam ges 
ſchah, hinzu: „Ich verbrenne das Pactum! Der Teus 
fel rühre fich nicht. Will er fich doch rühren, fo fomme 
er heran. Wir find bereit, ihn zu empfangen #7), 
Nach der Volksſage wurde dad Bündniß zwilchen Sa— 
tanas und Zuremburg am 14. September 1669 
in der Bretagne adgemacht, und foll im Jahre 1680 
zuerft bemerft worden feyn. Aus Diefen Sagen bil« 
dete fi) nun ein deutfches Volksbuch, das dem In— 
halte. und der Form, ja jelbit dem Titel nach mit den 
Fauſt- und Wagnerbücyern übereinftimmt, und das auf 
deutschen Jahrmärkten um fo lieber gekauft wurde, als 
ed ein Franzofe und ein „graufamer franzöfifcher Ges 
nergl” mar, der das Bündnig mit dem Teufel zum 
Abfchluffe brachte #3). Selbſt einzelne Ausdrücke ſtim— 

47) Le Marechal de Luxembourg au lit de la mort, 
tragi- comedie ,„ Cologne, 1695. 3. Sceible, Klofter, 
Br. II. S. 848. 48) Der Titel des Volksbuches ift: 
„Des Weltberafenen Derzogs von Luxenburg, geweienen 
K. Frauzöſiſchen Generals und-Dofmarihalls, Pacten oder 
Verbündniß mit dem Satan und dag darauf erfolgte, ers 
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men in den Titeln des Fauftbuches und des Molke: 
buches vom Marſchall Luremburg überein 49). 
Auch dem Inhalte nach kommt die Legende vom Lu— 
genburg mit den Sagen von Fauft und Wagner 
zufanımen. Der Marfchall ift bei dem Könige von Frank— 
reich in Ungnade gekommen , und befindet fich in ver 
Baftille. Er fließt, um zu Ehren, Geld und Gieg 
zu gelangen, und das Leben zu genießen, einen förm— 
lichen Bertrag mit Satanas ab. Fau ft legte dem 


fhrediihe Ende. Wobei auch deffen bei feinem Leben 
verübte, tyrannifhe Mord: und Frevelthaten kürzlich be 
fhrieben werven. Nebft einer Vorrede, worin gezeiget 
wird, 1) daß es Teufel gebe, auch 2) daß Bündniſſe mit 
denjelben gemacht werden, wie Menſchen von diefen Bünd— 
niffen fönnen endlich wieder frei werden. Allen Berftod: 
ten, die feinen Teufel glauben, zum Erempel und Wars 
nung für Augen gefteller.“ Gevrudt zu Offenbach. 49) 
So fängt 3. B. das Fauſtbuch des „chriſtlich Meinen: 
den“ mit den Worten an: „Des durch die ganze 
Welt berufenen Erzicbwarzfünftlers“ u. f. w., dag 
Luremburgerbud: „Des Weltberufenen Der: 
3098“ u. ſ. w. Dann folgt im Fauſtbuche: „Des Jos 
haun Fauft mit dem Teufel aufgeridtes Bünd— 
niß und... mit Schreden genommenes Ende; 
ebenfo im Luremburgerbude: „Herjogs von Lurene 
burg Pacten over Berbündniß mit dem Satan 
und das darauf erfolgte erfhredlihe Ende.“ Sn 
ver erften Ausgabe des Fauſtbuches: „Allen hoc: 
tragenden, fürwigigen und gottlofen Mens 
ſchen zum fhrediigen Beifpiel, abſcheulichen 
Erempel und treuherzigen Warnung zufame 
mengezogen;“ im Luremburgerbude: „Allen 
Berftodten, die feinen Teufel glauben, zum 
Erempel und Barnung für Augen gefteller.“ 
Unverfennbar ift der Titel vem Fauſtbuche und ver auf 
ähnliche Weife betitelten Wagnerfage nachgebildet. 
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Teufel 5 Artikel vor, deren Erfüllung er wünſchte. 
Wagner ftellt feine Forderung fchon höher, wenn er. 
jich mit Beelzebub einlaffen foll; er legt vor dem Ab— 
ichluffe des Pactes 10 Artikel zur Verwirflichung vpr. 
Der Marſchall von LZuremburg ift noch Flüger. 
Acht und zwanzig Punfte find ed, welche ihm 
Meifter Urian erfüllen fol. inige Artikel, welche jich 
nicht in der Fauftfage, fondern nur in dem Wagner- 
buche finden, fonımen in dem Ruremburgerbuche 
vor. So heißt der vierte Artikel im Wagnerbuche : 
„Wo ich mit meiner Kunft nicht genug Geld verdie- 
nen und überfommen würde, Daß er mir dann felber 
Geld genug, fo viel ich meinen Pracht und Hoffarth zu 
treiben benöthiget, allezeit, wenn ich’8 begehren würde, 
verichafft,“ der fjiebente: „Daß er alle verborgene 
und heimliche Schäge unter der Erde wiffen und über» 
fommen möchte.” Ebenſo bezieht fih im Lurem 
burgerbuche der erfte, zweite, Dritte und vierte 
Artikel darauf, Daß der Teufel dem Luxemburg „Geld 
bringen fol.” Nach dem 5ten Artikel foll „Satan ver 
pflichtet feyn, ihm verborgene oder vergrabene Schäße 
einzuhändigen.“ Auch das Fauftbuch ftimmt theils 
weife mit dem Luremburgerbuche überein. Co 
heißt im Fauſtbuche der fünfte Artikel: „Der Geift 
fol ihm in jeder Geftalt, die er verlangte, erfcheinen.“ 
Im Luremburgerbuche lautet der 2dte Punkt: 
„So oft Luxemburg feiner (des Teufel!) begehre, foll 
er ihm in einer leiblich, freundlichen, keines Wegs aber 
in erſchrecklicher Geftalt erfcheinen °0).* Der frangd- 


50) Aelteſtes Wagnerbuch, DB. 35, ©. 2 bie 
Bl. 37, S. 2. Aeltefte Fauftfage nad ver Ausgabe 
von 1588, ©. 16—18. Luremburgerbudb in ver 
Sammlung des 3. Scheibfe, Klofter, Br. ll, S. 853 — 856. 
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ſiſche General ift bei Abfaffung des Teufelövertrages 
viel mehr Juriſt und Jeſuit, ald Kauft und Wage 
ner. Gr verlangt fogleich eine runde Sunme von baar 
audzuzahlenden, „zebntaufend Reichsthalern,“ und in 
Zufunft als Teufel3befoldung lebenslänglich „alle erfte 
Dienftag eines jeden Monatd hundert Reichöthaler.” 
Dabei beſtimmt er, wie in den alten, Kauft zugefchries 
benen Büchern, ganz vorfichtig >), daß das Geld „gang« 
bar, nicht falfeb oder betrüglich, von einer ſolchen Mia 
terie jey, Die unter der Hand nicht verfchwindet, oder 
zu Steinfohlen wird, von Menfchenhänden geprägt.” 
Der Marfchall fegt für den Vertrag einen Termin von 
36 Jahren, da Fauft nur 24, Wagner nur 5 Jahre 
hatte. Ganz genau beftimmt er die Dauer des Jahr‘. 
Es foll 12 Monate dauern, wie Diefed „in der gan— 
zen Welt gebräuchlich iſt“; jeder Monat aber foll aus 
30 oder 31 Tagen beftehen, der Tag „zu 24 Stun- 
den” gerechnet. Die Zeit ded Vertrags foll „heute, 
den 2ten Januar 1659 anfangen und an demfelben 
Tage 1695 ablaufen.“ Wagner und Kauft geben 
„Leib und Seele, Gut und Blut und Glieder” dem 
Teufel zur beliebigen Dispofition 2). Der Lurem- 





91) In „Dr. Fauftens letztem Teftament, An 
bang zum fhwarzen Raben oder dreifachen Höllenzwang“ 
werden Gap. 1 ganz diefelben Borfchriften gege, 
ben, wie fie Zuremburg dem Satan vorfareibt. Das 
Gold , das „Lucifer“ bringt, fol „alle Wege gültig 
ſeyn,“ es darf „nicht Falfch“ feyn, noch „von einer 
Materie, welche getadelt wird, verfhwinden 
oder zu Steinfohlen werden fann.“ 52) Mit 
Allem, was Kauft gehört, darf der Satan nad dem 

acte „chatten, walten, regieren ‚“ es fey „Leib, Seel, 

leiſch, Blut und Gut, und das in Ewigkeit.” Aelteſtes 
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burg bittet fih aus, „nach dem gemeinen Lauf der 
Natur ,“ ohne „große Schmerzen und Quaal,“ ohne 
„Spott und Schande‘ zu fterben °?). Wagner’8 und 
Fauſt's Begräbniß werden geftört +). Luremburg 
bittet fih vom Teufel Die „Vorforge für ein ehrliches 
Begräbniß” aus >). Echt jefuitifch will er bei „Allen 
beliebt feyn,” „Gunſt und Gewogenheit” bei „Großen 
und Kleinen, Hohen und Niedern, Mannd- und Weib- 
perfonen,“ er will Durch den Teufel „alle Mittel und 
Dinge” erhalten, „gegen ihn gemachte DVorfchläge zu 
bintertreiben und zunichte zu machen.” Er will durch 
den Teufel „bei päpftlihem und Ealvinifchem Rath prä- 
jerviret und vertreten” feyn. Der Teufel ſoll dafür 


Fauftbuch nad der Ausgabe von 1588, S. 21 und 22. 
Wagner fagt in ver Urkunde, die er dem Lucifer über: 
gibt: „Er ſoll nach verfloffener Zeit mit mir Macht ha: 
ben, wie es ihm gelüftet; mein Fleifh und Blut, Haut 
und Haar, Mark und Bein befehl ih ihm (vem Teufel) 
in feinen Schug.“ Der Marſchall will, daß man et: 
was glimpfliher mit ihm umgebe. Die Seele fann der 
Teufel Haben, ven Leib foll er ibm in Rube laſſen. 53) 
Luremburgerbucd, gevrudt zu Offenbad, in Sceib: 
le's Sammlung, Klofter, Br. Il, ©. 854. 54) Fauſt 
wird in ver Schlafkammer vom Teufel ermordet, und mit 
umgedrehtem Halfe auf dem Mifte gefunnen. Noch nah 
feinem Tode ſieht man ihn „bei der Nacht zum Fenfter 
hinausfehen.“ Aelteftes Fauſtbuch a. a. O. ©. 226 
bis 223. Nah Wagner’d Tode „wendet ein großer, 
ftarker, braufender Wind den Sarg um, er ftößt die bei 
den Meßpfaffen um.” Selbft „das Gefäß,“ in welches 
man bie lcberbleibfel des Leibed legte, wurde von „dem 
Geifte abgeholt.“ Aelteſtes Wagnerbud, BI. 155 
bis 159. 55) „Der Teufel fol nicht verhindern, daß fein 
(Luremburgers) Leib ehrlich begraben werde.“ Luxems: 
burgerbud a. a. O. 
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ſorgen, daß Luxem burg „dem äußerlichen Schein 
nach als ein guter Chriſt ſein Leben führe, und dem 
Gottesdienſt ohne Verhinderung beiwohne.“ Der deutſche 
Teufel iſt redlicher, als der franzöſiſche, da er nicht 
heuchelt, und vom Gottesdienſte feiner Zöglinge durch⸗ 
aus nichts wiſſen will. Auch ſoll Satanas verhin- 
dern, daß „Niemand, wer er auch ſeyn möchte, dieſen 
ihren gemachten Accord erfahre, oder zur Hand be— 
komme *6).,“ Im Uebrigen thut Luxemburg, was Fauſt 
und Wagner gethan haben, er „verlängnet Gott und 
die Sarramente, und übergibt dem Satan „Leib und 
Seele“ nach Ablauf der 36 Jahre „immer und ewige 
lich °7).” Als Soldat will er gegen alle „Gefchoßftüde, 
Bomben, Feuermörfer, Granaten, Musqueten, Piftolen, 
Feuerröhren und all ander Gewehr und Waffen feft 
und ficher" ſeyn. Er proteftiert gegen jede Krankheit, 
und will, worüber auch noch im 17ten Jahrhunderte 
fo viele gefabelt wurde, „einen Ring, welcher, fo oft 
er ihn an den Finger ſteckt, ihn unfichtbar und une 
überwindlich macht,“ und wie Paracelfus, „die Univer— 
jalmedicin präpariren lernen.” Auch Reifen, „an alle 
Drt und End der Welt,“ worin er Fauft und Wag- 
ner zu Vorbildern bat 8), will er machen; er will 


— 


56) Luremburgerbud a. a. O. S. 856. 57) Lu— 
remburgerbud a. a. DO. 58) Fauft fieht zuerft die 
Erde von oben herunter, indem er in einem Wagen mit 
dem Teufel fährt, dann macht er die Reife durch die Welt 
auf Mephiftopheles, ver fich in ein Pferd mit „Dromedari: 
flügeln“ verwandelt. Aelteſtes Fauſtbuch a. a. D. 
S. 1—98 um S. 99—123. Ebenfo macht Wagner 
Reifen in die alte und neue Welt, gewöhnlich dahin, wo 
fein Herr und Meifter nicht geweien if. Aelteſtes 
Wagnerbuch, Bl. 115—147. 
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com Teufel, wie Kauft und Wagner’), „in als 
len Stüden, fo er ihn fragen würde, gewifle, wahre 
bafte und gründliche, nicht aber verkehrte, zweifelhaft 
und zweibeutige Nachrichten” erhalten 6%). Auch fol 
ihm der Teufel „Klugheit, Wi und Verftand verler 
ben, in allen Sachen vernünftig zu. Didcurriren und 
zu judiciren 61). Wie in der Fauft- und Wag 
nergefchichte 62), fo hat das Ende ded, Lu x em⸗ 
burger eine befondere Anfjchrift, und bildet einen 
befondern Abfchnitt in dem Luxemburgervolksbuche 62). 

Am 2ten Januar 1695, ald an welchem Tage der 
Bertrag mit dem Teufel abgelaufen war, zeigte jich 
der Luremburger, wieBauft und Wagner, feine 
Vorbilder, am Ende ihrer Verträge ®*), „über Gewohn⸗ 


59) Kauft will in allen Dingen vom Teufel „berichtet 
und gelehrt“ werven. Aelteftes Fauſtbuch aa. D. 
S. 21 und 22. So will aub Wagner, daß ihm ver 
Teufel „verleihe Kunſt und Wiffenfchaft aller natürlichen 
Ding, daß er gelehrt werde und ihn Niemand mit De 
fputieren überwinven könne.“ Aelteſtes Wagnerbud, 
Bl. 35, ©. 2 bis Bl. 37, ©.2. 60) Luremburgers 
buch in Sceible’s Klofter, Bd. 11, ©. 855. 61) Lu— 
vemburgerbud a. a. O. 62) Beim dritten Theile 
ter Fauftgeichichte heißt es: „Leblih auch von feinem 
(Fauſt's) jämmerlichen End und Abfchied.“ Zuletzt folgt 
noch die befonvere Aufichrift: „Folget nun von D. Fauſti 
greulichem und erfchredlihem Ende, ab welchem fich jedes 
Chriſtenmenſch genugfam zu fpiegeln und dafür zu hüten 
bat.“ Aelteftes Fauſtbuch nah der Ausgabe von 
1588, ©. 132 und ©. 200. Das vierundvierzigfte Ka— 
pitel des Wagnerbucdes Hat die befondere Auffchrift: 
„Bon Chriſtoph Wagners Teftament und Tod.“ 63) „Nun 
fommt das erfchrödlih und traurige Ende.“ Luxem— 
burgerbuc bei Sceible, Klofter, Bp. III, S. 860. 
64) „Da ward Fauftus erft zahm, und war ihm, wie eie 
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heit traurig.” Wie von Fauſt „die magistri und 
Studenten“ furz vor feinem Ende eingeladen wurben, 6), 
fo ließ der Marfchall an diefem Tage „gegen Mit 
tag unterfchiedliche Untergenerals und Brigadierd zu 
fich bitten, um die Melancholy zu vertreiben und da— 
Durch feine gräßlichen Gedanken zu verhindern 86).“ 
Wie Bauft ein befonderes Zimmer zum legten Gafts 
mahle mit feinen Freunden fich auswaͤhlte €”), fo hatte 
fich der dem Teufel verkaufte Sranzofe „ein fon= 
derlich Partement jenfeit des großen Saales“ in „feis 
nem Pallaſte“, in der „Parififchen Reſidenz“ gewählet. 
Die -„invitirten Gäfte felbjt wurden gebeten, ihm Die 
Gedanken vertreiben zu helfen,” und „die Zeit” wurde 
„wit luſtigen Discurfen‘ oder mit „Spielen“ und ei- 
ner „kleinen Depauche in Wein und Bier nebft Ta- 
back-Fumien“ zugebracht. Ungeachtet der Marfchalt 
feinen „Pallaſt“ mit Wachen rings umftellt hatte, 
mußte fich der Teufel in Geftalt „eines fehr großen 
Kerld mit einem ſchwarzen Bart und Paruque” Nachts 
2 Uhr 6°) Eingang zu verfchaffen. Wie Fauft von 





nem gefangenen Mörder oder Räuber, fo das Urtheil im 
Gefängniß empfangen und der Strafe des Todes 
tig feyn muß.“ Aelteſtes Fauſtbuch a a. O. ©. 
206. Wagnerbuch, BB 155 55) „Da ihme (D. 
Faufto) der Geift angefagt, daß der Zeufel ihn holen 
werde,“ ging er „eben an diefem Tag zu feinen vertraus 
ten Gefellen, Magistris, Baccalaureis und andern Stu— 
denten mehr, die ihm zuvor oft befucht hatten, die bittet 
er, daß fie mit ihm in das DorfRimlich, eine halbe Meil 
von Wittenberg gelegen, wollten fpazieren, und allda mit 
ihm eine Mahlzeit halten“ u. ſ. w. Aelteſtes Fauſt— 
buch a. a. O. ©. 220-222. 66) Luremburger 
buch bei Sceible a. a. DO. ©. 860. 67) Aelteſtes 
Fauſt buch a. aD. 68) Luremburgerbud-a, m 
xt, 46 
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feinen Freunden Abſchied nimmt, und vom Teufel in 
einem bejondern Zimmer, feinem Schlafgemacdh, in Die 
Hölle geführt wird 9), fo fagt auch der Marſchall 
zu feinen „invitirten Gäften,“ als ex den Teufel er— 
kennt: „Adieu, bis aufs Wiederfehen.” „Keiner von 
euch folge mir nach 70).“ 

Wie Wagner um Verlängerung der Friſt bit- 
- tet 7), fo verlangt auch Ruxemburg „nur noch 
ein halb Jahr” für fih. Wie Fauſt vor feinem Ende 
die mit feinem Blut befchriebene Urkunde gezeigt wird, 
fo legt auch Lucifer dem Franzoſen „feine Hand— 
fchrift, beftätiget mit feiner eigenen Hand und Blut,“ 
zur Einficht vor 2). Wie Kauf un Wagner 
„Elagen und weinen 78),“ fo äußert dr Marſchall 
feine Berzweiflung mit „erbärmlichem Slehen und Seufs 
zen,“ mit „Zittern und Zagen 79).“ Wie die Gefel- 
len Fauſt's in deffen Schlafgemache Lärmen hörten, und 
die Erfchütterung im ganzen Haufe gefpürt wurde 7°), 


D. ©. 861. 69) Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. S. 
224. 70 Luremburgerbud a. a. D. ©. 865. 
TI) Nah 24 Jahren des Bertrags zeigt der Teufel dem 
Fauſt „die Verſchreibung“, und verkündet ihm, daß er „auf 
die ander Nacht feinen Leib holen werde.“ Aelteſtes 
Faufbud a. a. O. ©. 216. 72) Luremburger 
bub aa. D. ©. 866. 73) Kauft „ward geängfiet, 
weinet und redet immer mit fich feibft, fantafiert mit ven 
Händen, ächzet und feufzet, nahm von Leib ab“ u. f. w. 
In mehreren Kapiteln folgen - Kapucinerartige Klagen 
Faufts über fein Schickſal. Aelteſtes Fauſtbuch a. a. 
D. ©. 206—216. „Wagner ging in feine Kammer, 
weheklaget und weinet immerfort mit Zittergefchrei über 
fein begangenes Leben.“ Aelteſtes Wagnerbud, 
Öl. 155—159. 74) Luremburgerbud a. a D. 
75) Die Studenten, die in Rimlich neben Fauſt's Zimmer 
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fo höreten Luxemburgs Breunde, die vor der ver- 
ichloffenen Thüre feines Schlafgimmerd waren, „ein 
jchröcflich Gefchret von dem Luremburg , zugleich auch 
einen graufamen Knall als einen Karthaunenſchuß ſammt 
großer Erfchütterung des ganzen Pallaftes, daß fie ge- 
meinet, ed würde Alles untergehen, worüber fie vor 
Angft in das Vorgemach gelaufen, jich gefreuziget und 
gefegnet, und nicht gewußt, was zu reſolvieren 76). ” 
Mie bei Kauft, fanden die Gefellen, ald fie die Thüre 
des Gemaches öffneten, „nichts, als etliche Tropfen 
friſch Blut da liegen ?”).” Die „Kleidung ſammt Pa— 
ruque“ Tag „auf dem Bette”; „Leib und Seele aber 
war leider dahin 78),* 

In feinem fpätern Buche ift Die Gefchichte von 
Bauft und Wagner treuer nachgebildet, als in den 
Volksbuche von dem Marichallvon Luxemburg. 
Die fpäatern Acten der Herenproceffe im 17ten und 
18ten Jahrhunderte enthalten zwar von Fatholifchen 
und proteftantiichen Kegerrichtern durch die Folter aus— 
gepreßte Befenntniffe zur Genüge, daß Männer umd 
Frauen, am meiften aber-vie legtern, zu egoiftifchen 
und andern verberblichen Zwecken unter eigenthümlichen 


fchliefen, hörten Nachts zwiſchen 1 und 2 Uhr einen „gros 
Ben ungeftümmen Wind, als ob Alles zu Grunde geben 
und das Haus zu Boden reißen wollte,“ „ein greuliches 
Pfeifen und Zifchen, ale ob das Haus voller Schlangen, 
Nattern und anderer ſchädlicher Würme wäre.“ Aelte— 
fies Fa uſt buch a. a. D. S. 224. 76) Luxembur— 
gerbuch a. a. O. S. 869. 77) „Sie fahen aber kei— 
nen Fauftun mehr, und nichts, dann die Stuben voller 
Bluts gefprüget.“ Aelteſtes Fauſtbuch S. 224 big 
226. Zuremburgerbub a. a. DO. 78) Turems 
burgerbud a. a. O. 


Feierlichkeiten, auch mit Unterfchriften des eigenen Blu—⸗ 
tes Verträge mit Teufen in verfchiedenen Geftalten 
auf gewiffe Termine abgefchloffen haben. Keine Ges 
fchichte aber hat eine folche Bedeutung erhalten, daß 
aus ihr fich ein Volksbuch entwickelt hätte, da Die 
Haufe und Wagnerbücer das Evangelium für 
den Keren- und Zauberglauben blieben. 

Wir haben jehon oben gefehen, daß die Reforma— 
toren des A6ten Jahrhundert? die Quelle des Ipätern 
Teufelsbündnifjes und aller bösartigen Zauberei vor- 
züglich in den Schoos der römifch-Fatholifchen Kirche 
verlegten, und wie eben dadurch Die Sagen von Jo— 
bann Bauft und Chriftoph Wagner in allen Redactio— 
nen mehr oder minder einen antirömifchen, evangeliſch⸗ 
proteftantifchen Typus gewannen 79%). Die befte Waffe 
war den Reformatoren das reine Ehriftenthum, wie fie 
es nach Luthers Orundfage „der Glaube macht felig” 
auffaßten, gegen jeden Angriff des Teufels, und der 
erfte genannte. Herausgeber der Fauftfage, Georg Au- 
dolph Widman, fagt diefes felbft ausdrücklich. Weil 
Fauft Luthers Grundgedanken vom Glauben vernachs 
läßigte, ging er nah Widman zu Grunde 29), Das 





79) M. ſ. die 68. 3, 4, 9 des I. Bochns., und 1, 5 
und 6 diefes Bochns. 80) Bei jeder Gelegenpeit ſtellt 
Widman, der erfte genannte Herausgeber ver Fauftfage 
im Jahre 1599, Luther und feine Anhänger ven „Pas 
piften“ gegenüber, aus deren Schoofe die „Zauberei“ Fauſt's 
hervorging. „Wie greulich hat der Teufel und der Bapſt 
gewüthet, da der theure Mann Gottes, Doct. Martinug 
Luther feliger ift aufgeftanden, und hat den Eheftand ge« 
billigt, und den Cölibat als gottlos und unchriftlich vers 
dammt ? ‚Da er auch eine Nonnen, die vom Adel war, 
Catharinam von Born, aus dem Klofter genommen, und 


- 
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rum mußten auch die Proteftanten gegen folche Teu— 
felsbündniffe beilend und fegnend auftreten, wie Wid— 
man in feinen eigenen Erklärungen der Fauftfage mel 
det. Im Jahre 1538 hatte ein Student aus Wit 
tenberg, „mit Namen Valerius von N.," Schüler 
„des Bräceptoris, Georgius Maior,“ mit dem Satan 
ichon feit 5 Jahren, die Zeit, für welche Wagner ſei— 
nen Vertrag abjchloß, ein Bündnig mit dem Teufel 
eingegangen. Der „junge Student brauchte bei Ab- 
faffung feines Satanifchen Bündniffes die Worte: „Ich 
fag dir, Chriſte, meinen Dienft und Glauben auf, und 
will einen andern Herrn annehmen.” Er wurde, da 
er „Reu und Leid‘ hatte, von Doctor Martin Luther 
zu Wittenberg in der Sacriftei im Beifeyn der Diaco- 
nen und feines Präceptoris, Georgii Maioris abfolviert. 
Luther legte_ ihm die Hände auf, knieete nieder mit 
den andern, fo dabei waren, betete dad Water unfer, 
und hielt eine Mede, in der er von dem „in der hei— 
ligen chriftlichen Kirche eingefegten Predigtamt“ fprach, 
und dem Sünder auf den Glauben an Chriſtus Ver— 
zeihung zufagte. Valerius fagte förmlidy und feierlich 
„dem Teufel” ab ®)), 


ihn verehlichen laſſen, da war bei den Papiften eitel Mors 
dio und Zettergeichrei.“ Widman's Fauftbiftorie, 
Thl.1, Cap. 9, Erinnerung. Mit Rüdfiht auf Luther’ 
Theologie fagt derielbe (Fauſthiſtor ie, Thl. Il, Cap. 1, 
Erinnerung): „So war ed aud dem D. Fauſto kein rech—⸗ 
ter Ernft, das wußte der Satan wohl; denn dem Teufel 
find aller Gottlofen Herzen bewußt, ald wenn fie fein 
Lieb, noch herzlich Bertrawen und Glauben haben, fon 
dern ein falt Herz, wie ©. Paulus zu den Römern am 
14ten Kapitel ſpricht: Was nicht aus dem Glauben gehet, 
das ift Sünde.“ 81) Widman's Fauſthiſtorie, Th. 11, 


— 
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Auch an der proteſtantiſchen Univerſität Tübingen 
wurde am 41 December des Jahres 1596 , aljo zur 
Zeit, in welcher das Fauftbuch in drei Auflagen er- 
fehienen und zwei Ausgaben des Wagnerbuches veran- 
ftaltet waren, dem Senate angezeigt, ein Student, „Leip⸗ 
ziger“ mit Namen, babe einen jchriftlichen Vertrag mit 
Satan abgeichlofien, um von diefem Gelb zu erhalten. 
Die Theologen mußten ihn unterfuchen ; der Student 
geftand, von dem kargen Teufel noch fein Geld erhal- 
ten zu haben; Die Schulden hätten ihn dazu verleitet, 
er wäre über 200 Gulden fchuldig,, und der Meffer- 
ſchmied plage ihn wegen einer Summe von 3%, Gul- 
den. Der Student wurde „incarcerirt,” follte ſich auf 
das Abendmahl „am Chrifttage” vorbereiten; ala er 
aber fpäter „filberne Löffel und Becher‘ ftahl, kam er 
aufd Neue in den Verdacht des Satansbundes, und 
ed follte nach vorläufig an feinen Vater in Sachfen 
geftellter Nachricht gegen den Dieb peinlich verfahren 
werden 8), 

Luther felbit kannte Kauft, und fpricht von ihm 
in einem Theile der von Widman befannt gemachten 
Tifehgefpräche ®°). „Da hat man des D. Faufti 
über Tifch gedacht, was er in Kurz für Schalfheiten 
getrieben hätte. Darauf fagt Doctor Luther ernitlich: 
Mas er wolle, fo wird's ihm an dem Ende wieder 


Eap. 1, Erinnerung. 82) Dr. R. v. Mohl, gefchidt- 
liche NRachweifungen über vie Sitten und das Betragen 
der Tübinger Studirenden während des 16ten Jahrhun— 
derts.“ Tübingen, 1840, 8. ©. 49. 83) Die zweite Auf: 
Ihrift der „Zeitbeftiimmung,“ und welde Widman fei- 
ner Ausgabe. ver Faufipiftorie von 1599 vorausſchickt, 
— 3 „Erzählung, was D. Luther von D. Faufto gehak- 
en hab.“ ' 
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reichlich belohnt werden. Denn e8 ſteckt nichts Ande- 
res in ihm, denn ein boffärtiger, ſtolzer und ehrgeizis 
ger Teufel 85).“ Widman ſchließt die Gefchichte 
von der „Bekanntfchaft Luthers mit Baufto: Diefe 
und andere mehr kurzweilige und fröhliche, erzählte Ge- 
fpräch, da man dieſes D. Faufti gedachte, habe ich aus 
einem befondern Schreiben, fo mir bekannt, wollen er- 
zählen und anziehen 8°) * 

Der proteftantifche und antirömifche Charakter, der 
ſich durch die ganze Fauſt- und Wagnerfage hindurdh- 
zieht, zeigt fich auch in dem Volksbuche, dad dem Ti- 
tel und dem Inhalte nach, wie feither gezeigt wurde, 
den beiden deutſchen Volksbüchern nachgebilpet worden 
ift, in der Zaubergeichichte von dem Teufelövertrage 
des Marſchalls von Luxemburg. 

Der Verfaſſer des Quremburgerbuches, welches 
auch in dieſer Hinſicht ganz im Sinn und Geiſt der 
Fauſt- und Wagnerbücher niedergeſchrieben iſt, beweist 
die Exiſtenz „der Teufel” allein aus dem „unbetrüge 
lihen Worte Gotted." Er meint, daß Die 
Menfchen „einander verführen, wann fte „nicht wife 
fen, wa wahre Religion“ fey. Diefes zeigt fich 
ihm in ächt proteftantifcher Auffaffungsweife dann, 
wann fie „Gottes Wort, die Predigt und die 
Prediger nicht achten 86).“ Er citiert unter den dem 
Teufel Berfchriebenen den Valerius, einen Witten. 
bergerftudenten, de8 Georgius Maior Schüler ober 





84) Widman's Fauſthiſtorie a.a.D. 85) Wid— 
mans Fauftbiforie a. a. DO. 86) „Des Weltbe 
rufenenderzogs von Luremburg Pacten oder 
Berbündniß mit dem Satan,“ Offenbach, in 
Scheible's Sammlung, Klofter, Bd. Ill, ©. 850. 
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Famulus, wie er ihn nennt 87), der befanntlich von 
Luther ſelbſt als ein folcher Schwarzkünftler 1538 
erklärt und m den Schoos der proteftantifchen Kirche 
als Reuiger wieder aufgenommen wurbe®®). Die Geift- 
lichen, die fich mit dem Teufel einlaffen, werben, im 
Gegenfage gegen die „Brediger,” „Priefter” ge 
nannt 829). Die „Herren Geiftlichen® follen es mit 
dem Teufel machen, „wie Lutherus und feine Col 
legen,* fie follen ihre Zuflucht zu „dem barmher— 
zigen Gotte nehmen." Dabei wird „Melchior 
Adami“ citiext 99. 


ET) Luxemburgerbuch a. a.O. 88 Widman's 
Fauſthiſtorie, Th. 1, Cap.1, Erinnerung. 89% Lu— 
zemburgerbud a. a. O. S. 854. 90) Luxembur— 
gerbud aa. D. ©. 852. 


Vierundvierzigſte Delle. 


—ñ— ç—— — — 


Die deutſchen Volksbücher 


von 


Sobaun Fauſt, 


dem Schwarzkünſtler, 
und 


Chriſtoph Wagner, 
ſeinem Famulus, 
nach 
Urſprung, Verbreitung, Inhalt, Bedeutung und Bear- 
beitung, mit fleter Beziehung auf Göthe's Fauſt 
von 


Karl Aler, Freih. v. Reichlin- Mleldegg, 


Doctor der Theologie, des Kirchenrechtes und der Philofophie, 
der legtern ordentlihem öffentlihem Profeffor an der Rupredts 
Karls-Hochſchule zu Heidelberg. 


III. 


Digitized by Google 


§. 1. 


Die dichterifhen Darftellungen der deutfchen 
Volksſage von Fauft. 


Dad Streben der Menfchennatur in den Echranfen 
des Endlichen nach dem Unendlichen, das fich in dem 
Wiffenfchaftspurfte und der Genußgier Fauſt's offen— 
bart, ift fehon in der Profa des älteften Fauftbuches 
von 1587 ein wirklich Ddichterifcher Stoff. Kauft 
veranjchaulicht auch im dieſer alten Bauftfabel „das 
menfchliche Streben, Kämpfen und Irren.“ Er treibt 
Theologie, Philoſophie und Mediein ; er wird feines 
Wiſſens und Grübelns wegen nur der „Speculirer” 
genannt I). Umfonft hat er e3 verfucht auf dem Wege 
der Wiſſenſchaft und Magie. Raſtlos treibt ihn über 
Die menſchlichen Streben gezogene Schtanfe der Trieb 
nach den Tiefen des Wiffend. Er will „Adler 
flügel” und „alle Gründe am Himmel und 
auf@rden erforfhen ?)”; „in den Elementen 
fpeculiren ?).” ine Sehnfucht nach dem Unend» 
lichen bemächtigt fich des an die Schranken des Ende 
lichen gebannten,, legten Magierd an der Gränzfcheide 
des Mittelalterd und der Neuzeit, daß fie felbft dem 
Herausgeber der älteften Sage von Johann Fauft ein 


1) Yeitense Fauſtbuch nach der Ausgabe von 
1588, ©. 4. 2) Aeldeſtes Fauſtbuch a. a. O. ©.6. 
3) Aelteſtes Fauſtbuch ©, 21 und 22. 
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Stoff für Dichter ſchien. Fauſt's „Abfall iſt „nichts 
anderes, denn fein ftolger Hochmuth, Ver— 
zwetflung, Verwegung und Bermeffenpeit, 
wie den Rieſen war, darvon die Poeten 
dichten, Daß fie Die Berg zufammentragen 
und wider Gott friegen wollten, ja wie 
dem böfen Engel, der fih wider Öott feßte, 
darumb er von wegen feiner Hoffahrt und 
Uebermuth von Gott verfloßen wurde #).” 
Fauft hat luſtig gelebt; auch fein Genuß ift nicht 
befriedigt. Er fchließt deßhalb, weil ihn Die eigene 
Kraft nicht zum Ziele führt, den Vertrag mit Mephi- 
ftopheles. Diefer foll ihm. „lehren“ und „berichten,“ 
wad er „von Menfchen nicht erlernen mag," wozu 
ihm die „Gaben,“ die „Gefchicklichfeit” und der „Kopf“ 
fehlen ; er foll ihn helfen, Die „elementa zu jpecu- 
liren.” Dafür foll er fein gehören mit „Leib und 
Seele 5)." Mephiſtopheles ift nicht nur dad teufli- 
fche, er ift auch das humoriſtiſche und ironk 
{he Princip des Widerfpruchee. Ehe ihn Fauft 
befchwört, „Lacht der Teufel in die Fauſt“ und „läßt 
ihm den Hintern fehen 6)." Er freut fich fchon im 
Voraus auf den Gewinn der Fauftfeele. Er will den 
Fauſt „auf das Affenbänklin fegen,’ er fol ihm 
„eben der rechte ſeyn 7).“ Er kommt nicht gleich, fon« 
dern nedt den Fauſt, wenn er befchworen wird; „er 
läßt fich an, ald wenn er nicht gern an das Ziel und 
an den Reyen käme 8).“ Wenn er den Fauft nah 
abgelaufenem Vertrage, in bie Hölle zu führen, erfcheint, 





4) A. a. O. S. 19. 5) A. a. O. © 21 und 22. 
— A. a. O. S. 7. 7) A. a. O. S. 7. 8) A. a. O. 
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verhoͤhnt er ihn mit einer Maffe von Sprüchwörtern, 
voll deutfchen Mutterwiges 9). Das fchrankenlofe Stre« 
ben nach dem Allgenufje und dem Allwiffen ift das, 
was zulegt Kauft zu Grunde richtet. 

Uber nicht nur in der Anlage des älteften Fauft- 
buches und in feiner Ausführung liegt die Quelle zu 
einem Menfchenftreben und Menjchenthat darftellenden 
Gedichte; jondern im erflen Entmwurfe ſelbſt waren bib— 
weilen deutfche Reime eingefchalten, die mit der Sage 
im Zuſammenhange ftehen, und, ald zur Sage auf 
drücklich verfertigt, von dem Herausgeber bezeich— 
net werden. | 

Nachdem der Sammler der Elemente des älteften 
Fauſtbuches die Urkunde mitgetheilt hat, die Kauft, 
mit feinem Blute unterfchrieben, dem Teufel übergab, 
gibt er und drei gereimte Etrophen auf dieſen Vor— 
trag, und ſetzt über fie als Aufichrift: „Wider D. 
Fauſti Verſtockung ift dieſer Vers und Hei 
men wohl zu ſagen 10).,“ Wenn der Teufel den 
Fauſt kurz vor der Höllenfahrt mit Sprüchwörtern 
verfpottet; fo werden ihm befondere Reime, als zur 
Fauftgefchichte gehörig, in den Mund gelegt. Che die 
Verſe mitgetheilt werden 11), fagt der Teufel zu Fa uſt: 
„Du mußt Diefe meine Verfprechung leijten, und merfe 
meine Reimen 12),* 

Menn auch die urfprüngliche Anlage des Gedichtes 
durh Widman's Medaction verwäſſert wurde, fo 


9) A. a. O. ©. 210—213. Vgl. $. 9 des I. Bänt: 
chend, ©. 136. 10) Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. 
©. 23, vergl. $. 9 des I. Bändchens. 11) Sie flehen 
$.9 des I. Bändchens, ©. 186. 12) Aelteſtes Fauf: 
buch a. a. O. S. 209 und 210. 
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fird doch in dieſer Bearbeitung von Zeit zu Zeit in 
den „Erinnerungen“ der einzelnen Hauptſtücke Reime 
eingefchalten , welche zeigen, wie gerne man ſchon im 
Anfange Die Sage in dichterifcher Geftalt zu behan— 
deln fuchte. 

Theils ſelbſtſtändige Verſe, theild Ueberſetzungen la: 
teiniſcher Sprüche oder Verſe in deutſchen Reimen theilt 
uns Widman ſchon in der erſten Ausgabe ſeiner 
Fauſtgeſchichte mit. 

Unter den ſelbſtſtaͤndigen Verſen find beſonders die 
Reime wichtig, welche Widman als symbolum der 
Geſundheitslehre des D. Fauſt bezeichnet, und Fauſt's 
„eigene Reime“ nennt. „Hiemit ſoll des D. Fauſti 
eigener Reim beſchrieben werden, die er, als er 
erſtlich in der medicina ſtudieret, für fein symbo- 
lum führet; aber er iſt dem zuletzt nicht nachgangen. 

Credite mortales, noctis potatio mors est. 
Die Nacht mit Zehen bringen zu, 

Das thut fein Ochs, fein Schwein, noch Kub. 
Zudem liest man vom Socrate, 

Der aß nicht bad und trank nicht eh”, 

Bis ihn der Hunger darzu trieb, 

Darumb er Hug und fräjtig blieb. 

Mer ißt jucunde, das ift wohl, 

Cum voluptate trinkt, ver fol 

Gewiß und fiher feyn, daß er 

Zum fatten Alter fommen werd’ '3).“ 


Auf Fauſt's Leben paßten, wie diejes fich fpäter 
zeigte, nach Widmand naiver Bemerkung die Reime: 


„Wer täglich freffen und faufen thut, 
Den bat gewiß der Teufel im Hut.“ 


13) Widman's Fauftsiftorie nad der Ausgabe 
von 1599, Thl. I, Cap. 14, Erinnerung. 
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und: 
„Ein Schmeichler: Teufel und füßes Gift, 
Ein leicht geacht Sünd' den Voll'n trifft '*).“ 

Als eigene Verſe des Fauſt, da er noch mäßig 
war, führt Widman folgende an, die der Schwarz- 
fünftler in ein „Arzneibuch“ fchrieb : 

„Nimmermehr leer und all Tag voll 
Thut weder Leib, noch Seelen wohl, 


Thut dir nicht gut, folg’ meiner Lehr', 
Zu Nücterfeit dein Leben kehr '7).“ 


Wenn Widman Fauſt's meteorologiiche 
Kenntniffe erwähnt, befchreibt er die Eigenjchaften des 
März in folgenden Reimen: 

„Frawenlieb', Rofenblätter 
Märzenblütb’, Aprillenwetter, 
Deßgleichen aub das Federipiel 
Bertehrt fih oft, wer's glauben will.” 


und des April: 


„Der April war nie fo gut, 
Er fohneit dent Baur’n auf feinen Hut 6).“ 


- Aus dem „Freidank“ werden die Verſe angeführt: 


„Ehr' und ein trewes Herz beftehet, 
So Falfh und Untrew ganz zergehet 7).“ 


Die Ausfchweifungen „der lieben Jugend‘ werben 
nit dem Treiben „ver Schweine” verglichen, und in 
za bejchrieben,, welche ſchon oben angegeben mwur« 


14) Widman's Fauſthiſtorie a. a. O. 15) Wid— 
man's Fauſthiſtoörie a. a. O. 16) Widman's 
Fauftbiſtorie, Thl.l, Cap. 28, Erinnerung 17) Wid— 
ma n's Saufpiforie, Thl. 1, sm. 42, Erinnerung. 
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den, und zu denen fich Anklänge in Goͤthe's Fauſt 
finden 18). 
Ueber den Einfluß des weiblichen Gefchlechted auf 

die Männer fagt Widman: 

„Den König David täuſcht ein Weib, 

Ein Weib den Fürſten Samfon teubt 

Und Herkulem, den Freyen, hält 

Ein Weib veriert, ihn narrt und fällt, 

Mie man auf viefen Tag noch fpricht, 

Menn man ein fleifen Knaben fiecht, 

Gebt ihm ein Weib, vie macht ihn kurr, 

Iſt er gleich Stabl, er wird wohl murb '?)." 


Die Liebe in der Jugend fihildert er: 


„Alfo ging es mir aud, 
Da ich war ein junger Gaud 20).“ 
Ueber das Weiffagen des Wetters hat er 

die Verſe: 

„Sp die Hund das Gras fpeien, 

Und die Weiber über die Flöh' fehreien, 

Oder fie die Zehen juden, 

Thut naß Wetter herzuruden 21).“ 


Ueber Die Bergänglichkett des Lebens : 


„Weber hundert Jahr 
Sf unfer weder Haut, noch Paar 22).“ 
Andere Verſe find bloße Meberfegungen las 
teinifcher Sprüche. 





18) Widman's Fauftpiftorie, TH I, Eap. 47, 
Erinnerung. Bergl. $. 1 des Il. Bändchens ©. 34. 19) 
Wipman, Th. 11, Cap. 6, Erinnerung 20) Wid— 
mana.a. O. 21) Widman, Thl. Il, Kap. 16, Erin: 
nerang. 22) Wipman, Zpl. Ill, Cap. 15. 
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Die Berfe des Ovidius von der Medea: 


Et miserum tenues in jecur urget acus 
überfegt Widman: 
„Sie kann Radeln groß und Hein 
Tief zaubern in die Leber hinein 23).“ 
Die Worte des Aeneas beim Virgil: 
Argenti atque auri memoras, quae multa talenta, 
Gratis parce tuis . 
gibt er Durch: 


„Was fagft du von Silber und Gold, 
Solchs du deinen Kindern fparen follt 24). 


Die Grabſchrift auf Lucretia, „Alexanders des 
VI. Buhlſchaft,“ 
Conditur hoc tumulo Lucretia nomine, sed re 
Thais, pontificis filia, sponsa, nurus — 


wird von ihm übertragen: 


„Lucretia bier begraben Tiegt, 
Thais, die Hur’ übertreffend weit, 
Dieweil fie weder Bater, noch Bruder ſcheut 25).“ 


Den befannten lateinifihen Sprud: 


Felix, quem faciunt aliena pericula caufum 


überjegt er: 
„Es ift freilich ein weifer Dann, 
Der fih ander Leute Schaden nimmt an 26).” 


Noch che Widman die Gefchichte von Kauft 


23) Widman, Thl. I, Cap. 42, Erinnerung. 
24) Widman, Th. II, Cap. 9, Erinnerung. 
25) Widman, Th. Il, Cap. 18, Erinnerung 
26) Wivman, ZH. I, Cop. 18, Erinnerung. 
xl. 47 
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berandgab, unmittelbar nach der Ausgabe des älteften 
Fauftbuches, erfchien eine „reimmeife" Behandlung der 
alten Fauftfage 27). Sie ift ungmeifelhaft, wie jehon 
die Aehnlichkeit der Titel zeigt, eine Ausarbeitung der 
Fauftfage vom Jahre 1587 im gereimter Rede. 

Aus diefem deutfchen Volksgedichte bildete fich noch 
in früher Zeit ein deutſches Volkslied, das im Aus- 
zuge die Schieffale und Thaten Fauſt's enthält, Doch 
nit einzelnen Abweichungen, welche fich weder in dem 
erften Fauftbuche, noch in den fpätern Redactionen deſ— 
jelben finden, aber an verfchiedenen Stellen auffallende 
Anklänge au die polnische Sage von Fauft oder Twar— 
dowski enthalten 28). Diefes Volkslied faßt im Aus- 
zuge Die ganze Gefchichte Fauſt's von deſſen Geburt 
bis zum Tode in fidh. 

Der Anfang des Volksliedes mahnt an eine 
Jahrmarktsballade 29), und das Lied wurde ficher als 


27) „Bon D. Johann Fauften, Schwarzkünſt« 
ler, eine erfbrediih Geſchicht, allen Gottlo— 
fen zum fhrediiden Erempel und trewherzis 
ger Warnung, Reimenweife,“ 1588, 8., ange: 
führt in Jo. Clessii elenchus, tom. Il, S. 233. 27a) Bon 
der Hagen, die „älteften Darftellungen der Fauftfage,“ 
©. 15 und 19, Anmerkung 4. 28), „Doctor Fauf, 
fliegenvdes Blatt aus Köln,“ in des „Knaben Wun— 
derborn“ von E. A. von Arnim und Clemens Bren: 
tano, ©. 214 ff., mitgetheilt in der Abhandlung: „Sage 
vom Doctor Fauf“ von Dr. Stieglig dem Xeltern, in 
Raumer’s hiſtoriſchem Taſchenbuche, Jahrgang 1834, 
&. 179-182. 29 „Doctor Fauf, fliegendes 
Blatt aus Köln,“ in v. Raumer’s hiſtoriſchem Ta— 
fihenbuche, Jahrg. 1834, ©. 179: 


„Hört ihr Chriſten mit Verlangen 

Nun was Neues ohne raus, 

Wie die eitle Welt thut prangen 

Mit JZoyann, dem Doctor auf.“ 
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fliegendes Blatt, wie das deutſche Volksbuch, „vom. 
chriftlich Meinenden“ auf deutſchen Iahrmärften ver 
fauft. Der Verfaffer arbeitet nicht allein aus der äls 
teten Bauftfage, fondern- er fennt in Diefem Fleinen 
Liede auch die Nedaction Widman's, deren erfte 
Ausgabe 1599 erfchten. In der älteften Bauftfage 
nämlich iſt Sau ft eines Bauren Sohn gemwefen, zu 
Rod bei Weimar bürtig 9). Nah Widman’s 
Redastion dagegen ift „Bauftus bürtig gemefen aus der 
Grafjchaft Anhalt ꝰ1).“ Beide Darftellungen der Fau ft 
fage weichen alſo von den gefchichtlichen Zeugniffen 
ab, nach welchen Kauft zu Kundlingen (SKnittlingen) 
ei Maulbronn im Würtembergifchen das Licht der 
Melt erblidte. Der Verfaſſer des „fliegenden Blat- 
tes” hält jich nun an die Widman’fche Redaction, 
da nach ihm Kauft zu Anhalt geboren wurde ?*). 
Fauſt verbindet fich in dem Liede mit Mephiftopheles, 
zu deſſen näherem Umgange er auf eine andere Weife 
kommt, als dieſes in der Fauſtſage und auch bei Wid- 
man bezeichnet wird. Er citiert nicht einen, fondern 
„vierzigtauſend Geiſter,“ von denen allen ihm feiner 
gefällt, als Mephiſtopheles, der fo gefchwind, wie „Der 
Wind‘ ift 28). Im einem Fauſt beigelegten Zauber- 


30) Aelteſtes Fauftbuh nah ver Ausgabe von 
1588, ©.1. 31) Widman's Faufthiftorie nad ver 
Ausgabe von 1599, Thl. 1, Cap. 1, ©. 1. 32) „Doc 
—— fliegendes Blatt aus Köln“ a. a. O. 


‚Bon Anhalt war er aeboren, 
Er ſtudirt mit allem Fleiß, 

In der Hoffart auferzogen, 
Richtet ſich nach alter Weis.“ 


33) „Fauſt, fliegendes Blatt“ a. a. O. e 179 
und 180: 
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buche finden fich Anklange an diefe Anficht, die fich 
nirgends in den Mebactionen des Volksbuches von 
Fauft finder?) Neichthum und Ginnengenuß find 
für Fauſt die Hauptgründe feines Vertrages, den er 
mit Lucifer abſchließt °°). 

In vielen Bunften weicht das Volkslied von der 
alten und auch der fpäter redigirten Bauflfage, dem ei— 
gentlichen deutfchen Bolfsbuche von Johann Fauſt 
ab, und nähert fich in Vielem, wie fonft Fein anderes 
deutjches Buch, der Volksſage vom polniſchen Fauſt 
oder Twardomsäfi. 

Twardowski verlangt von „Mephiftophel” fehein- 
bare Unmöglichkeiten, Die der Teufel alle mit Kunit 
in Wirflichkeiten umſchafft. „Mephiitophel” muß ihm 
„ein gemaltes Pferd‘ Iebendig machen, aus „Sand 
eine Peitjche drehen,” aus „Nußfernen ein Haus von 


„Bierzig taufend Geiſter 
Thut er fih eitiren 

Mit Gewalt aus der Höllen. 
Unter viefen war nidt einer, 

Der ihm konnt’ recht tauglich ſeyn, 
Als der Mevbiftopheles, gefhmwind, 
Wie ver Wind, 

Gab er feinen Willen drein.‘ 

34) In dem „Runft:, Miracul: und Wunder: 
bu,“ oder „den fehwarzen Raben ‚” auch „dreifachen 
Höllenzwang“ werden ebenfalls mehrere Geifter von Fauſt 
beſchworen, bis er den rechten findet.” Der rechte iſt ihm 
aber nicht derjenige, der fo ſchnell. wie der Wind, iſt. Er 
vermwirft diefen, den Mociel, aub den Aniguel, io 
„ſchnell, wie den Vogel der Luft,“ bis er „Aziel“ bebalt, 
ſo gefhmwind wie des Menfchen Gevanfen. Man vergl. 
$. 3 des II. Bändchens. 35) „Fauſt, fliegendes 
Blatt," a. a. O. ©. 180: 

„Geld, viel taufend, mußt er fhaffen, 
Biel Pafteten und Gonfeet, 
Gold und Silber, was er wollt.“ 


- 
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der Höhe der Karpathen bauen,” mit „Mohnkoͤrnchen 
als Latten und Judenbärten als Ziegeln decken, und 
von erfteren jede mit drei Zweckchen, ein Zoll die, drei 
Zoll Tang,” befeftigen, endlich. fogar er, der Unheilige; 
„ind heilige Weihwaſſer fpringen und fich in diefen 
baden 36).* Das Ganze wird in der poctifchen Auf— 
faffung der polnischen Volksſage dadurch humoriftifch 
und ironifch, daß der polnifche Fauft von feinem Die- 
ner „Mephiftophel” verlangt, er foll nur ein Jahr bei 
feiner lieben Frau Twardowska aushalten; dann wolle 
er gerne den Vertrag vollführen. Der Teufel, der 
entfeglichen Zumuthung zu entgehen, entflieht durch's 
Sclüffelloh, und Kauft wird gerettet, was übrigens 
eine bichterifche Ausſchmückung ift, und in der polni« 
fchen Fauſtſage nicht vorkommt, welche, wie die Deutfche, 
mit Fauſt's Höllenfahrt endet 37). 

Auch in dem fliegenden Blatte verlangt der 
deutſche Fauſt von Mephiftopheles fcheinbar Unmögli— 
ches, mas er mit großer Schnelligkeit wirklich zu ma— 
cben weiß, bis er zulegt ebenfalld dem Teufel etwas, 
wie den Satan des Twardowski, zumutbet, was Die 
fer auszuführen nicht im Stande if. Der Grund die⸗ 
fer Zumuthungen ift ebenfalld der Wunfch, jich vor 
der Höllenfuhrt zu fchügen. Der Teufel muß ihm, 
wenn er reitet, immer voraus gehend, wie ein Läufer, 
„Hinten, vornen, auf beiden Seiten den Weg pflaftern, 
ja er muß mit ihm zum Zeitvertreib auf der Donau 
Kegel fehieben 288).“ Zulegt zeigt Satan dem Fauft 


36) Adam Midiewicz „grau Twardowska,“ 
Gedichte, erfter Theil, überiegt von Blankenſee, 1836, 
©. 56-61. 3 Adam Mickiewicz a. a. D. S.61 
und 62. DM. vgl. $. 2 des II. Bändchens. 38) Kauf, 
fliegendes Blatt, aa. O. ©. 180: 


— nn ——— —— —— — 
— — — 
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zu Jeruſalem die Stelle, wo das Kreuz hing, an dem 
der Erlöſer ſtarb. Mephiſtopheles muß ihm nun nach 
feinem Wunſche 3 Ellen "Leinwand bringen; darauf 
foll er, wie Fauft will, fchnell die Stadt „Portugall“ 
(sic) malen, daneben Chriftus, am Kreuze hangend, 
wie er war, ald er flarb; aber die heilige Auffchrift 
am Kreuze darf er ja nicht vergeffen 3%). Der Teufel 
weiß ihn jedoch zu betrügen, er malt ihm das fchöne 
Bild der Liebesgöttin Venus auf die Leinwand flatt 

A des erlöfenden Chriſtusbildes. Kauft, der, von En- 
geln umgeben, fich befehren wollte, wird bei dem Ans 
blick der fchönen Prauengeftalt „verblendet,” vergißt 
jeden Gedanfen an Cinnesänderung, und die böfen 
Geifter führen ihn zur Hölle ab 0). 


„Wann er auf der Poft thut reiten, 
Hat er Geifter recht gefhoren, 
Hinten, vorn, auf beiden Seiten, 
Den Weg zu pflaftern, auserforen. 
7 fhieben auf der Donau, 

ar zu Regensburg fein Freud.’ 


39) Fauſt, fliegendes Blatt, a. a. D. ©. 181: 


„Die große Stadt Portugall 

Gleich foll abgemalet feyn. 

Dieß gefbebe auch gefhmwind, 

Wie der Wind: 

Dann er malet überall 

So gleihformig, 

Mie die ſchönſte Stadt Portugal. 
Hör’, du follt mir jegt abmalen, 

Darf nicht fehlen, ih fag’ es frei, 

Daß du nicht fehlt an dem Titul, 

Und dem heil’gen Namen finden, 
Diefen konnt’ er nicht abmalen; 
Darum bitt’ er Fauftum 

Ganz beftändig: Schlag’ mir ab 

Nicht mein’ Bitt', ih will dir wiederum 
Geben dein’ zuvor gegebene Handſchrift; 
Dann e8 ift mir ganz unmöglich, 


Daß ih ſchreib' Herr Jeſu Chriſt.“ 
40) Fauſt, fliegendes Blatt, a. a. O. S. 182: 
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Auch aus der älteſten Ausgabe der Fauſtſage vom 
Jahre 1587 gingen Elemente in dieſes Volkslied über. 
In keiner Ausgabe der älteften Fauſtſage, nicht einmal 
in der zweiten von 1588 ift die Gefchichte „Dr. Fau— 
ſtus, ein guter Schütze,“ enthalten, als in der älte- 
ften von 1587 *), Auf Fauft, als „guten Schü— 
ben,“ aber wird im Volksliede angefbielt +2). Auch 
an das alte Wagnerbuch finden fich Anklänge in 
demjelben. Wie in jenem Wagner auf der Fahrt 
nach Regensburg Kunftftüfe auf der Donau machen 
läßt, indem fein Affe ein ſchwer beladenes, wohl bes 
mannted Schiff allein gegen den Strom zieht #3), fo 
Ichiebt bei Negensburg Kauft im Volksliede auf der 
Donau Kegel **), 

In allen diefen Bearbeitungen der Fauftfage, welche 





„In derfelben VBiertelftunde 

Kam ein Engel, von Gott gefandt, 
Der tbat fo fröhlich fingen 

Mit einem englifben Lobgefang. 
So lang der Engel da geweſen, 
Wollt' fi befehren der Doctor Fauf. 
Er thate fih alsbald umkehren, 
Schet an der Höllen Grauß. 

Der Teufel hatte ihn verblendet, 
Malt ibm ab ein Venusbild. 

Die böſen Geifter verſchwunden, 
Und führten ihn mit in die Hol.“ 


41) Aelteſte Kauftfage von 1587 bei J. Scheible, 
Kloſter, Bo. 1, S. 1041. 42) Doctor Fauſt, flie— 
gendes Blatt, a. a. D. S. 180: 

„And zu Strafburg fhoß er (Kauft) dann 

Sehr vortreflib nab der Scheiben, 

Daß er;haben konnt‘ fein’ Freud’, 

Er that nah dem Teufel fhichen, 

Daft er vielmal laut auffchreit.” 
43) Aelteſtes Bagnerbud, B.57—59. 44) Dose: 
tor Fauſt, fliegendes Blatt, . a. O. 
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theils in Dichterifcher Form abaefaßt waren, theils in 
die Profa einzelne Verſe einfchoben, oder einen wirklich 
poetifchen Stoff in ungebundener Rede behandelten, 
berrfcht Die epische Form der Anfchauung vor, jo daß 
in ihnen die Fauſtſage ald eim eigentliches Volks— 
epos erfcheint. 4 

Aber Fan ft tritt ald Mann der That auf; fie, 
die über alle Echranfen hinaus will, und feldft das 
diabolifche Element zu Hilfe nimmt, tft ed, Die ihn 
zulegt zu Grunde richtet. Darum war Fanft ein 
eigentlicher Stoff zum -Bolfädrama, und wir has 
ben oben fchon geſehen, wie auf den Theatern des 
17ten Jahrhunderts Faufl bereits em volfsthümlicher 
Name geworden war, und ed auf den PMarionetten- 
iheatern bis in die neueſte Zeit blieb *°). 

Die erfte dramatifche Bearbeitung des Fauſt iſt die 
vom englifchen Dichter Marlowe, die ſchon 2 Jahre 
nach der Ausgabe des älteften deutſchen Fauftbuches 
erſchien #6), aber durchaus nicht originell, fondern der 
ächt deutfchen, älteften Volksſage von Kauft nachge— 
bildet iſt #7). 

Auch in der dramatiſchen Auffaſſung blieb Die Fauſt⸗ 
fage Bolköfage, da fie, wie fie vorher Volksepos 
geweſen war, und in der Sage des „ehriftlich Meinen- 
den blieb,” nun während des 17ten und 18ten Jahr: 
hundert? Volksdrama ald Marionettenftücd wurde. 
Auch das Marionettenſtück „Fauſt“ Hält ſich im feiner 
Ausführung an das eben behandelte, deutiche Volkslied 
„Fauſt, ein fliegendes Blatt” Beim Abjchluffe 


— — 


45) M. ſ. $. 7, ©. 282 - 285 des I. Bochns. 46) 
Murlowe, Doctor Faustus, tragical history, 1589. 47) 
M. ſ. $.2, ©. 108—113 des II. Bändchens. 
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Des Vertrages mit dem Teufel fordert Bauft im Ma— 
rionettenjtüde Geld, Weiber und Ruhm. Solche For— 
derung ift dem Teufel Kleinigkeit. Endlich verlangt 
er, wie Twardowski und Bauft im Volksliede ähn— 
liche Aufgaben ftellen,, in naiv-metaphyſiſcher Zuſam-⸗ 
menfaſſung, der Teufel folle ihm „das Unmögliche 
möglich machen.” Das, meint der Teufel fomifch, ift 
eben unmöglib. FYaufl bleibt darauf, und will nad 
Serufalem. Dabin fann der Teufel nicht, bringt aber 
dem Magier das Kreuz vom Kalvarienberge. Während 
Bauft vor dieſem in reuiger Empfindung niederfnieet, 
zeigt ihm Mepbiftopfeles im SHintergrunde Die verfüh- 
rerifche Selena, und Fauſſt, vom Böfen. überwältigt, 
ftürzt ihr in Die Arme *8). Die Gefchichte bat eben- 
fall8 Aebnlichkeit mit der in dem „fliegenden Fauft- 
blatte,” "in welchem Mephiſtopheles feinem Zöglinge, 
der nach Ierufalem kommt, dad Kreuz Chrifti auf Die 
Leinwand malen foll, uud ihm dafür ein Venusbild 
vorzaubert #9). Nach einer der älteften Marionetten- 
Darftellungen *0) ift Fauft zu Anfange des Stüdes al« 
lein im Zimmer vor einem Folianten ; er hat Vieles 
und Bielerlei gelernt; er bat es in den Wiffenfchaften 
vergebens verfucht ?1). Zwei Stimmen erheben fich 
neben ihm, Die eine von der rechten, Die andere von 
der linken Seite. Da er eben den Entichluß gefaßt 
hat, mit dem Teufel zur Ergründung der Geheimniffe 





48) Roſenkranz, zur Gefchichte der deutſchen Lite— 
ratur, Königsberg, 1836. 49) Doctor Fauſt, flie 
gendes Blatt, a. a. O. S. 181 und 182. 50) Mit« 
getheilt von Leutbecher in feiner Schrift über den Zauft 
von Göthe, S.100 ff. 51) Gerade fo, wie ihn Göthe 
im Ta zu Anfange des erften Theiles auftres 
ten läßt. 
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der⸗ Wiffenfchaft einen Vertrag zu fchließen , beftätigt 
ihn die Stimme von der linfen Seite in feinem Bor 
jage, während die Stimme rechtd ihm auffordert, fich 
ferner mit der heiligen Theologie zu feinem Nuten 
und zur eigenen Seligkeit zu befchäftigen. Wie Her- 
£ules am Scheidewege °?), fteht er zwifchen der Stimme 
feines guten Engels und des Satans. Er enticheidet 
fich für den legten, zieht den Zauberkreis, und be= 
jchwört die Teufel. Jeden fragt er nach feiner Ge⸗ 
ſchwindigkeit. Der eine iſt fo ſchnell, wie ein Vogel, 
der zweite, wie ein Pfeil, Der dritte, wie des Menjchen 
Gedanke 53). Die Scene ändert fih. Wagner, ber 
Famulus, unterhält fich mit Kaſpar ober dem Hand 
wurfte, einer im Volksdrama überall hinzugefügten Per— 
fon, die in der Fauftfage nicht exiftiert, weil im Diefer 
der Teufel feldft theilweife Die Role des Humoriften 
übernimmt. „Kaſpar“ ift der perfonifizierte deutſche 
Volkshumor, eingeftreut zwifchen Die ernten Scenen 
der deutfchen Volkstragödie, der Arlequino der Ita— 
liener, der Pierrot oder Paillasse der Franzoſen und 
der Grazioso der Spanier °*). Kafpar glaubt, ald 
er den Wagner fieht, er wäre im Wirthöhaufe; 
denn „Freſſen und Saufen,“ ſich dabei aber „vor dem 
Zeufel hüten“ bilden den Inbegriff feiner Lebensphr 
fofophie. Er ift jehr erfreut, ald er hört, daß er ſich 
in Fauſt's Hauſe befinde, weil ihn das „gute Eſ— 
fen“ nichts koſtet. Nun ſchließt Sau ft den Vertrag 
mit dem Teufel, den er gang nad) der Sage mit fei- 


52) Leutbecher a. a. D. S. 100. 53) Nachgebildet 
dem älteften, Fauſſt zugefchriebenen „Runft:, Mira 
tul: und Bunverbude“ M.f. $.3, S.139 u. 140 
des IL, Bändchens. 54) Leutbecher a. a. O. S. 101. 
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nem Blute unterzeichnet ; zu feinem Schrerfen findet 
er fpäter an der innern Sandfläche die Infchrift H. F. 
d. b. homo fuge, Menſch fliehe??). Kafpar uns 
terfucht, wenn er allein ift, die Bücher feines Herren, 
macht Wige darüber (in der Berlinerdarftellung find 
es Nante's Edenfteherwige). , Leider bat er nicht leſen 
lernen, und unterhält das Publikum niit feinem Buche 
ftabieren, gegenüber der tiefen Gelebrfamfeit Des großen 
Prineipald Fa u ſt. Endlich bringt er durch langes 
Studium heraus, dag man mit dem Worte Berlik die 
Teufel berbeizaubert, mit Berluk davon jagt. Er vers 
ſucht e8 ſogleich, und es macht ihm keinen Fleinen 
Spaß, mit Berlif und Berluf die Teufel in dem Stu 
dierzinmer feines Herren herein und hinaustanzen zu 
laffen. Bau ft erfcheint hierauf am Hofe eined ita— 
lienifchen Fürften. Er hat den Kafpar ald Diener 
mitgenommen, doch die ausdrückliche Bedingung geſetzt, 
daß diefer von ihm und feiner Zauberei ſchweige. Ka— 
fpar gebt feinem Herrn an den Hof voraus, und ver« 
jichert den dortigen Hausmeiſter unter Zittern, da ihm 
diefer mit Drohungen zu Leibe rückt, er werde nie aus 
ibm herausbringen, daß er ein Deutjcher und dazu der 
Diener eines weltberühmten Zauberers fey. Da er nicht 
reden darf, fo ballt er auf Die Frage des Hausmei— 
fterö, wer fein Herr jey, die Hand zu einer „Fauſt“ 


55) Das Marionettenftüd hält fih hier firenge an die 
ältefte Volksſage. „Name D. Fauftus ein fpigig Meſ— 
fer, ſticht ibme eine Ader in der linfen Hand auf, und 
fagt man wahrhaftig, daß in folder Dand ein gegraben 
und biutige Schrift gefehen worden. O homo fuge, das 
it: O Menſch, fleuche vor ihme und thue recht,“ Aels 
AT nach der Ausgabe von 1588, S. 19 
und 20. | 
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zuſammen, um. zur allgemeinen Beluftigung der Zu— 
Schauer durch Diefe ſymboliſche Darftellung den Namen 
Fauſt's zu bezeichnen. Der Hausmeifter bat Scharfe 
finn genug, den Namen des berühmten Mannes zu 
errathen. Diefer wird am Hofe ded Fürften alänzend 
empfangen. Die Kürftin ift von Fauſt entzudt, der 
ihr Simfon, Goliath, Judith, Holofernes und andere 
Geftalten der Vorwelt mit den nöthigen Erklärungen 
zeigt 96), Fauſt verliebt fich in die Fürftin, Die ihm 
ebenfalls ihre Liebe fehenft. Der Herzog, ihr Gemahl, 
will den Zauberer vergiften, movon dieſen Mephiftos 
phele® benachrichtigt. Beide fliehen. Kafpar wird 
zurüdgelafien, und unterhält das Publifun Durch feine 
Fomifche Angſt. Zum Glüde fällt ihm mitten in der 
Todedangft unter den ihm verfolgenden Italienern das 
Zauberwort Berlif ein. Ein Höllengeift erfcheint. Hand« 
mwurft will mit ihm in einem Wagen in Begleitung 
eines fchönen, jungen Mädchens, weil das Alleinreis 
fen fehr langweilig ift, zu feinem Herrn nach Deutfch- 
land fahren. Der Teufel bringt ihm feine Schmefter, 
dann die Großmutter und nach und nach die ganze 
Familie Kaſpars, wodurch dieſer erfährt, daß feine 
ganze erlauchte Bamilie bereit in der Hölle fist. Er 
will Tieber allein, als in folcher Gefellfchaft reifen. 
So fommt er nach Wittenberg zurüd, und wird Dort 
Nachhtwächter, obgleich er fich für gejchiefter halt, als 
mancher Rathsherr in Wittenberg if. Die in der ül 


56) Der älteften Fauftfage nachgebildet, in welcher Fauſt 
am Dofe des deutfhen Kaiſers, Karls V., Alerander den 
Großen und feine Gemahlin und den Studenten die He 
lena aus Griechenland zeigt. Aelteſtes Fauſtbuch 


nad der Ausgabe von 1588, ©. 135—137 und ©. 172 
bis 174, 
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teſten Fauſtſage ausbedungenen 24 Jahre 57) find ver⸗ 
floſſen. Fauſt will ſich bekehren. Mephiſtopheles zeigt 
ihm Helena, und die ganze Bekehrung hat ein Ende, ine 
dem er in Sellgkeit dem Weibe in die Arme finft 58). 
Kafpar ift Nachtwächter geworden, und da eben der 
legte Tag für Kauft angebrochen ift, ruft er Die neunte 
Stunde an. Man hört eine Stimme hinter den Eoue 
liſſen: „Fauſt, mache Dich bereit.” Dazwifchen, wäh— 
rend ih Kauft verbirgt, zanft Kafpar mit feiner Frau. 
Nun ruft er zehn Uhr an, und die Stimme erfchallt: 
„Fauſte, du biſt angeklagt.“ Die Baufe füllt ein ko— 
mifcher Streit zwifchen Kafpar, Frau und Kind aus. 
Die eilfte Stunde wird verfündet, und die Stimme 
ruft: „Fauſte, du wirft gerichtet.‘ Da es zu Ende 
gebt, jchlägt Kauft dem Kajpar, feinem Diener, den 
Teufel zu täufchen, einen Kleiderwechfel vor, wovon 
der Eluge Kafpar unter allerlei fomifchen Bemerkungen 
nichtd wiffen will. Mit der zwölften Etunde, die ver- 
nehmlich hinter der Scene fchlägt, wird Fauft von 
den Zeufeln in die Hölle abgeführt. Kafpar kommt 
zum Schluffe, wittert an dem Schmwefelgeftanf, daß der 
Zeufel da war, und bedauert unendlich, ihn nicht mehr 
angetroffen zu haben, weil er gar zu gerne einige 
Grüße bei feiner Großmutter beftellt Hätte, Mit dem 
Nachtwächterliede des Kafpard, das den Hörer ermahnt, 
fih mit dem Böfen nicht einzulaffen, fehließt Das Mas 
rionettenſtück 9°). Nach einer andern Redaction ge 


97) Aelteftes Fauſtbuch a. a. O. ©. 21, 22 und 
206. 58) Als ſich Fauſtus befchren wollte, und es gegen 
das Enve feines Lebens ging, vermählte er fich mit der 
Helena auf des Teufels Anrathen „im legten Jahre few 
ned Lebens.“ Aelteſtes Fauſtbuch aa. DO. ©. 198. 
59) Man vergl. Franz Horn, Geſchichte der deutſchen 
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fchieht ed, wie in den Marionettenftüden von Don 
Juan 89), daß der Kafpar fich entweber zur allgemei- 
nen Beluftigung vor dem Teufel verbirgt, und ihn auf 
afferlei Arten äfft, oder, da diefer feinen Theil an ihm 
hat, ihn wohl aud) eigenhändig durchprügelt. 

- Da die Fauftfage einen deutfchen Urfprung hat, und 
Kauft felbft in feinem Sinnen, Streben, Kämpfen 
und Irren einen durchaus deutſchen Charafter beſitzt, 
ſo daß die Sage als Epos und Drama einen ganz 
volksthümlichen Namen gewann, fo dürfen wir uns 
nicht darüber wundern, daß in feinem Lande feit Der 
mit Klopſtock und Leſſing wieder neu auflebenden, deut⸗ 
ſchen Dichtfunft die Sage von Bauft mehr Dichteriich 
aufgefaßt und dargeftellt wurbe, als in Deutſchland. 
Nach der Zeitfolge find Die bedeutendſten, poetijchen 
Bearbeitungen diefer Sage in neuerer Zeit die von 
Leſſing, von Friedrid Miller oder dem Ma 
fer Müller, von Klinger und von Lenau. Die 
Arbeit von Göthe fteht fo Hoch erhaben über den 
übrigen dichterifchen Bearbeitungen, daß fie mit denfels 
ben nicht verglichen werden fann, und am Schluffe 
ihre eigene Stelle erhält. 

Gotthold Ephraim Zeffing (geb. 1729 gef. 
1781) faßte im Jahre 1759 zwei Pläne zur drama— 
tifchen Bearbeitung Fauſt's, und man fonnte von 
dem Derfaffer eines Nathan, einer Emilie Galotti und 
Minna von Barnhelm Ausgezeichneted über diefen Ge⸗ 
genftand erwarten. Wir fennen aber von der Außs 


— — — — — 


Poeſie und Beredtſamkeit, ©. 96, und Leutbecher, über 
den Fauft von Göthe, 1838, S. 98-109. 60) Die gr: 
prudten Puppenipiele von Don Yuan bei 3. Scheibte, 
Kiofter, Bo. 11, S. 699 — 766. 
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führung diefer Pläne nur dürftige Fragmente, welche 
nicht hinreichen, ein entſchiedenes Urtheil über das Ganze 
zu fällen 61). Die erften zehn Gefänge von Klop- 
ſtocks Meſſiade waren ſchon erfchienen, als Leſſing 
dieſen Plan zum Drama von Fauſt faßte 82). Die 
Begeiſterung, welche die ganze Zeit beim Erſcheinen 
der erſten Geſänge des Klopſtock'ſchen Meſſias ergriff, 
wirkte unverkennbar auch auf Leſſing bei der Ab— 
faſſung des Planes zum Fauſtdrama ein. Der An— 
fang dieſes Entwurfes erinnert und unwillkührlich an 
die Berfammlung der Teufel im Höllenreiche unter 
Satans Vorjige, wie fie der deutfche Sänger der Meſ- 
jlade ſchildert, wenn gleich fonft Leſſing in jeder 
andern Hinſicht ein Gegenpol zu Klopftos war. 

Die Teufel verfammeln ſich, wie in der Mefjinde, 
unter Satans Vorfige in der Hölle, wenn das in Frag⸗ 
menten ausgeführte Fauſtdrama von Leffing be 
ginnt. Ihr Verfammlungsort ift eine zerftörte, gothi— 
jche Kirche mit einem SHauptaltare und ſechs Neben 
altären. Auf dem Hauptaltare hat Satan feinen Sitz, 
auf den Nebenaltären die übrigen Teufel. Die Teufel 
find unfichtbar ; nur ihre mißtönenden Stimmen wer: 


61) Leffing’s theatralifher Nachlaß, Thl. I, 
©. 213. Deffelben fammtlide Schriften, 1827, 
Bd. 23, ©. 164 ff. Leutbecher, über Göthe's Fauſt, 
©. 144—154. 62) Bon Friedrich Gottlob Klop— 
ftod (geb. 1724, geft. 1803) erfchien ver Meſſias von 
dem Jahre 1748 bis 1773, Die erften drei Gefänge er: 
fhienen in den Bremifchen Beiträgen im Jahre 1748 
(4. Band); dann erfhien die Meffiade bis zum fünften 
Gefange, Halle 1751, und hierauf zehn Gefänge, Kopen: 
bagen 1755, 4., und Halle 1756, 8. Bis 1768 erſchie— 
nen 15, bie 1773 20 Gefänge. 
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den gehört 9). Satan erkundigt ich nach den Wers 
fen der einzelnen Teufel. Dieſe erzählen verfchiedene 
Thaten, deren te fich rühmen. Der eine Teufel fah 
eine Wolfe am Himmel, jchwang jich in fie, barg fich 
in ihr ſchwärzeſtes Dunkel, und goß ihre Gluth auf 
die Hütte eined frommen Armen und feiner Yamilie. 
Sie haben ihr Beſitzthum verloren ; ihr Leben ſchützte 
ein guter Engel. Satan tadelt das Werk. Das Gold 
verführt den Armen, und jagt, dem Reichen geraubt, 
diefen in Verzweiflung. Die That hat den Frommen 
enger mit Gott verfnüpft. Ein anderer Teufel ver 
nichtete Durch den Orfan eine Flotte von Wucherern 
auf den Meere. Satan mißbilligt die That, ohne 
welche die Wucherer ohnedieß längſt der Hölle verfal— 
len, neue Reize zur Sünde und Fluch und Verderben 
über den ganzen Erdfreis gebracht hätten. Der dritte 
fieht eine „Buhlerin fchlummernd, Die fich halb träu— 
mend, halb wachend in ihren Begierden wälzt.” Er 
„laufcht auf jeden Zug ihres Athens, Horcht ihr in 
die Seele auf jede wollüftige Phantaſte, und enblich 
erhafcht er glüdlich das Lieblingsbild , das ihren Bus 
jen am böchften ſchwellt.“ „Aus diefem Bilde fchafft 
er fich eine fchlanfe, nervige, blühende Jünglingsgeſtalt.“ 
Mit Diefer „raubt er einer noch unberührten Schönheit 
den erjten Kuß;“ er freut fih „ver Flamme, die er 
ihr ind Blut gehaucht; diefe gibt fie dem erften Dem 
führer preis, und fpart Diefem die Sünde der Verfüh— 
rung 6%.” Satan lobt die That als die „eines beſ— 
jeren Teufeld, der Verderben in der Welt der Seelen 


63) Leffing’s Fauſtdrama, abgedrudt bei Leutbe: 
her, über Gothe’s Fauſt, & 145. 64) Reffing's 
Fdauſtdrama a. a. O. ©. 145—147. 
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fliftet.”” Ein vierter bat feine That gethan; nur ei« 
nen Gedanken gehabt, Doch hofft er, daß dieſer Gedanke, 
zur That geworden, „alle andern Ihaten zur Erde 
fchlägt.” Der Gedanke ift, „Gott feinen Liebling zu 
rauben,“ einen „denkenden, einfamen Jüngling , ganz 
der Weisheit ergeben, ganz nur für fie athmend , für 
jle empfindend,” „jeder Leidenfchaft abfagend , außer 
der einzigen für die Wahrheit.“ Kauft ift Diefer 
Liebling. Doch der Teufel verzweifelt, ihn zu fallen, 
weil er, ungeachtet er „von allen Seiten um feine 
Seite ſchlich,.“ an ihr „Eeine Schwäche” fand. Satan 
meint: „Sat er nicht Wißbegierde? So laß ihn nur 
mir über. Das ift genug zum Verderben 65). Er 
hebt die Sigung auf, und alle Teufel follen ihm die— 
nen, Fauſt's Seele zu verderben. Ueber den Ruinen 
der alten gotbifchen Kirche aber ſchwebt der Engel der 
Vorſehung, mit fanfter Stimme verfündigend : „Ihr 
ſollt nicht fiegen 86).“ Offenbar follte dieſe Scene 
ein Vorſpiel, eine eigentliche Einleitung zur Faujttra- 
gödie feyn, wie Göthe fpäter eine folche feinem Fauft 
vorausſchickte, in welcher ebenfalld Gott, die ewige Liebe 
nach der Idee des Chriftentbums, und feine Boten, 
die Engel, und Mephiftopheles, der Anfläger der Men- 
chen, wie er dieſe Rolle in dem alten Hiob fpielt, 
in der Verſammlung der Kinder Gottes, einander in 
threm Urtheile über Fauſt's Streben und Handeln 
fämpfend gegenüber ftehen, und auch bier, wie in Leſ— 
ſings Vorfpiele, der Sieg des guten Princips über 
das böfe vorausfichtlich angedeutet wird 67), Der Ge 


65) Leffing’s Sauftdrama a. a. O. 8. 147 und 
148. 66) Leſſing's Fauſtdrama a. a. O. ©. 148. 
67) Göthe's Fauſt, 1. Thl., fämmtliche Werke, volls 

xl. 48 
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danke eined folchen Borfpield, in Dem der Kampf der 
beiden, von der chriftlichen Religion nach orientaliicher 
Idee fombolifch dargeſtellten Mächte des Guten und 
Böfen in der Menfchenfeele und der Sieg des Guten 
über dad Böſe anfchaulic gemacht wird, ehe ſich vor 
den Augen des Zufchauerd das Leben des den Ormuzd 
und Ahriman in fich fehließenden Kauft entrolft, ift ein 
wahrhaft Dichterifcher, des Genies eined Leffing 
durchaus weirdiger, bleibt aber in der Ausführung weit 
hinter dem „Vorſpiele Göthe“s“ zurüd. 

Satan darf in einer folchen fymbolifchen Andeutung 
nicht mit feinen Teufeln den ganzen Berfammlungsort 
erfüllen, wie Diefed bei Leſſing gefchteht, und der 
Engel darf nicht allein von oben herunter mit einem 
„ige follt nicht ſiegen“ die Macht des Guten über 


ftändige Ausgabe Isgter Hand, 12. 1828, Br. XU, S. 
24 und 25: | 


Der Herr: 
„Wenn er mir jebt auch nur verworren bient;. 
So werd’ ih ihn bald in die Klarheit führen. _ 
Weiß doh der Gartner, wenn dad Baumden grünt, 
Daß Blüth’ und Frucht: vie Lünft'gen Jahre zieren. 
2 


Mephiſtopheles: 
Was wettet ihr? Den ſollt ihr noch verlieren. 
Benn ihr mir die Erlaubniß. gebt, 
Ihn meine Straße faht’ zu führen! 


Der Herr: 
So lang er auf der Erde lebt, 
50 lange Eur nicht verboten. 
Es irrt der Menſch, fo lang er firebt. 
Run gut, e8 fey din überlaffen ! 
ieh’ diefen Geiſt von feinem Urquell ab, 
nd führ’ ihn, kannſt du ihn erfaffen, 
Auf deinem Wege mit berab, 
Und ſteh' befhämt, wenn du befennen mußt: 
Ein 2. enſch in feinem dunkeln Drange 
JR ſich des rechten Weges wohl bewußt.“ 
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das Böſe veranfchaulichen. Ganz anders iſt dieſes bei 
Göthe. Die ewige Liebe mit ihren Boten nach der 
Idee des Chriſtenthums, den Engeln und Grzengeln, 
erfüllt die Aiume des Himmeld; Satan erjcheint nicht 
nur ald das verderbende, jondern auch als das bu- 
moriſtiſch-ironiſche Princip des Widerfpruchögeiftes, der 
ald Schalk mit feinem Stachel zur Entwidelung des 
Lebensfampfes fo nöthig ift, ald das Gute. Er er 
fcheint unter den „Kindern Gottes“ ald der vernei- 
nende, an der Herrlichkeit des Menjchengefchlechtes zweis 
felnde, dem unendlichen Streben die Schranfe entge= 
genjegende, diaboliſche Humor, der ald Gegenfag dem 
menfchlichen Leben felbjt nach dem Ausfpruche Gottes 6*) 
jo nöthig, als der Athen if. 

Die göttliche Liebe erlaubt nach dem Göthe'ſchen 
Vorſpiele dem Satan die Prüfung Fauft’s, ift aber, 
da Irren menfchlich, Streben göttlich ift, im Voraus 
des Sieged über den Widerſpruchs- und Verneinungs— 
geift des Lebens gewiß 69). Keffing nimmt nun zu eie 
ner zweiten Borbereitung, die ſich auf Fauft 
jel6ft bezieht, nach dieſem Entwurfe die Zuflucht. 

Der Engel, der Bauft den Sieg erfämpfen hilft, 
jendet den Schlummer über feine Glieder. Fauſt 
fiebt fih im Traume felbit, von Teufeln verfolgt und 
genedt, bis endlich, im Begriff, ihnen ald Beute an« 


68) Göthe's Fauſt a. a. O. ©. 25: 
Der Herr: 
Von allen Geiſtern, die —— 
mir der Schalk am wenigſten zur Laſt. 
es Menſchen Thätigkeit kann — erſchlaffen, 
Er liebt ſich bald die unbedi * te Ru 
Drum geb’ ih gern ihm den Geſellen 
Der reizt und wirkt, und muß als Teufel ſchaffen. 


8) Göthe's Fauſt a. a. O. S. 24 und 25. 
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heim zu fallen, dad Traumbild verfchwindet. Fauſt 
erwacht, und der Traum ift ihm eine Warnung , die 
ihn in dem Streben nach Wahrheit noch mehr befe- 
ſtigt °°). Offenbar ift es beffer, folche aus mythifchen 
Porftellungen entftandene Zaubere und Munverfabeln, 
wie Engel und Teufel, fo ſpärlich, als möglich, zu brau— 
chen, und, nachdem der Leſer Durch das Vorſpiel auf 
den Kampf Gotted und des Teufel um Fauſt's 
Seele vorbereitet ift, beparf ed feiner weitern Einlei— 
tung, und auch in Diefer Hinficht fteht das Ghäthe- 
ſche DVorjpiel weit über dem Leſſing'ſchen, daß 
unmittelbar nady dem Ausjpruche des Ewigen und nad) 
Satan's humoriſtiſcher Bemerkung 7) uns Fauſt nicht 
träumend, fondern lebend, wie er nach der Volksſage 
ſelbſt gefihilvert wird, von Wiffenichaftspurft und Ge- 
nufgier gequält, von jeinen Büchern und Anftrumen« 
ten umgeben, im altgothifchen Gemache vor den Aus 
gen fieht 72). 

Es ſcheint uns, daß Leſſing ſelbſt bei dem erſten 
Entwurfe dieſes Traumvorſpiel nach dem Vorſpiele 
der Teufel in der altgothiſchen Kapelle für überflüſſig 
und unpaſſend hielt, weil offenbar die vier erſten 
Auftritte des erſten Aktes aus dem Leſſing'ſchen 
Fragmente des Fauſtdramas uns den lebendigen Fauſt, 


70) Leſſing's Fauſtdrama a a. O. ©. 148. 
71) Göthe's Fauſſt a. a. O. S. 26: 


Mepbiſtopheles, 
nachdem der Himmel ſich geſchloſſen und die Erzengel fich 
vertheilt haben: 
„Von Zeit zu Zeit ſeh' ich den Alten gern, 
Und bute mic, mit ihm zu breden. 
Es iſt gar bubſch von einem großen Herrn, 
So menfhlih mit dem Teufel ſeibſt zu ſprechen.“ 


*72) Göthe's Fauſt a. a. O.S. 39, ff. 
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wie er ift, und wie ihn auch Göthe zu Anfınge 
jeiner Tragödie Darftellt, vorführen. 

Faufl ift unter feinen Büchern bei der Lampe. 
Zweifel über‘ fcholaftifche Weisheit erfüllen feine Seele. 
Er erinnert fich, Daß ein Gelehrter den Teufel über 
des Ariſtoteles Entelechte eitiert haben foll. Er ver 
fucht Die Beichwörung, und ein Geift tritt aus dem 
Boden herauf, mit langem Barte, in einen Mantel 
gehüllt. Der Geift fragt: Wer beunrubigt mich ? 
Mo bin ih? Bauft erichrikt, und erwiedert: Wer 
bift Du? Sie reden fich zu Anfange fo an, wie un« 
gefähr Kauft und der Erdgeift in der erften Ecene 
der Göthe'ſchen Faufttragödie 72). Bald aber geht 
diefer Dialog fo weit von dem Göthe'ſchen aus— 
einander, daß jede, auch Die fernfte Beziehung verfehwin« 
det. Der Teufel gibt fich als Ariftoteles zu erfennen, 
und läßt fich mit Fauft im allerlei ſpitzfindige Erör« 
terungen ein, und dieſer befchwört nun mirfliche Teu— 
fel, Deren gerade fieben find, wie auch in Kauft’ 8 
cabula nigra 74) fieben Teufel vorfommen. Wir 
finden hier Anklänge an das Kauft zugefchriebene 
„Kunfte Miracul- und Wunderbuch 78),“ in welchen 
Diefer die Teufel nach ihrer verfchiedenen Geſchwindig— 


73) Göthe's Fauft aa. D. ©. 34: 
Bei: 
Wer ruft mir ? 
Kauft abgewendet: 
Schreckliches Geſicht! 
—Geiſt: 
Du haſt mich mächtig angezogen, 
An meiner Sphare lang geſogen, 
Und nun — 


Weh', ich — die it 
74) M. f. Bändchen II, $. 3, ©, 157. ff. 75) Mf. 
Bon. 11, $. 3, S. 139 und 140. 


/ 
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keit frägt. Er will auch bei Leſſing den fchnellflen 
Teufel. Der eine reitet auf den Strahlen des Lichtes, 
ein anderer ift fo fehnell, wie der Pfeil der Peft, ein 
Dritter, wie der Wind, ein vierter, wie des Menfchen 
Gedanken , ein fünfter, wie die Rache des Nächers. 
Keiner fagt Fauſt zu, als der, deſſen Schnelligkeit 
fo ftarf ift, wie „ber Mebergang vom Guten zum 
Böfen 76).“ 

Außer dem bier Oerügten in dem Leſſing'ſchen 
Entwurfe eined Fauſtdramas ift auch das wirflich 
Audgeführte viel zu oratorifch und zu wenig ei 
gentlich poetifch gehalten, als daß es, auf folche Weife 
fortgefegt , je hätte ein gelungened Ganzes werden 
fönnen 77). | 

Auch Briedrih Müller oder Maler Müller 
(geb. 1750 geftorb. 1827) faßte den Gedanfen einer 
dramatifterten Bearbeitung des Fauſt. In zmei Stis 
en hat diefer Dichter unfern Zauberer behandelt 78). 


76) Leffing’s Fauſtdrama a. a. O. ©. 149— 
154. 77) Wir führen hier zum Belege nur die Worte 
Fauſt's an, wenn er in ver legten, von Leſſing aus: 
gearbeiteten Scene, den rechten, nämlich den ſchnellſten 
Teufel gefunden hat: 

„Da! Du bift mein Teufel! So fehnell, al8 der Ueber⸗ 
gang vom Guten zum Böfen! Ya, ver ift ſchnell; ſchnel⸗ 
ler ift nichts, ald der! — Weg von hier, ihr Schreden 
des Orkus! Weg! — As ver Uebergang vom Guten zum 
Bien! Ich habe es erfahren, wie fchnell ver iſt! Ich 
babe e8 erfahren!“ Leffing’s Fauſtdrama, a. a. O. 
©. 154. 78) Friedrich Müller (ver Maler), Si 
tuation aus Fauſt's Leben, Mannheim, 1776, und 
Fauſt's Leben, vramatifirt von demſelben Verfaſſer, 
Manndeim, 1778. M. vrgl. deſſelben ſämmtliche 
Werke, Heidelberg, 1811, 3 Bd. 8., zweiter Thl. Aus⸗ 
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Fauſt hat einen umerfättlichen Hunger nach Kön« 
nen und Bollbringen, Wiffen und Wirken, Hoheit 
und Ehren. Der Dichter hält fi) im dem dramati— 
jierten Leben Fauſt's, was den Anfang betrifft, ganz 
an die von Xeffing zu Anfange feines Drama’s 
ausgeführte Idee von der um Mitternacht in den Trüme 
mern einer gothifchen Kirche ftattgefundenen Teufeld« 
verſammlung unter Satans Vorſitze. Mit manchen 
genialen Gedanken verbinden fich in der Darftellung 
Diefer Teufelsſynode bumoriftifch » Tatyrifche Ausfälle. 
Die Liederlichkeit des Jahrhunderts ift zwar dem Teu— 
fel angenehm, aber, weil Alles „mittelmäßig, gemein, 
vöbelhaft iſt,“ weil „das Tafter mit Samtpfoten durch 
die menschliche Gefellfchaft fehleicht ,“ und „keine gros 
ßen Verbrechen“ mehr vorkommen, äußerft langweilig. 
Mogol, der Goldteufel, Cacal, der Wolfuftteufel, 
Atoti, der Literaturteufel, ſprechen und unterftügen 
Satans Klagen über die Erbärmlichkeit Der Welt, die 
es nicht einmal mehr dahin bringen kann, im Xafter 
groß zu fern. „Die Menfchen find nah Cacals 
Bemerkung „ſchwache Hunde geworben, die nicht eins 
nal mehr ‚genießen können, wie fichd gehört.“ Es 
gab wohl in der Literatur, wie Atoti erzählt, „ge— 
funde Kerle und Bengel, die mit Karbatjchen und 
Kolben Kröten und Büchfe aus dem Wege fchlugen. 
Nun tragen fie als Waffen ftatt diefer „Strohhelme 
in den Armen, die fie drohend ſchwingen,“ fich ihres 
„Sturmes und Dranges“ rühmend. Selbſt Lucifer 
fürchtet bei ſolcher Ausſicht auf ſchwache Erbärmlich— 
keit einen Generalbanquerott ſogar für die Hölle, die 


zug und mehre Stellen ganz abgedrudt bei Leutbecher, 
Goͤthe's Fauſt, S. 155 —173. 
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bei folcher Mittelmäßigkeit um ihre befte Kraft fommt. 
Nirgende findet Atoti in der Riteratur „ein, Körn- 
chen Darf, überall Buben, die der Mutter Literatur die 
Schaam aufdecken, ohne felbft darüber zu erröthen.” 
Mephiſtopheles erjcheint, und weiß „nocd einen . 
wahrhaft großen Menfchen, Fauſt.“ Ehe der Teufel 
aus Unnuth den Ecepter der Hölle niederlegt, will er noch 
diefen näher Eennen lernen, und durch alle Elemente nä- 
bern fich die Höllengeifter der Sphäre Fauſt's 79), 
Diefer tritt beit Maler Müller fchon zu Ans 
fange nicht, wie bei Leſſing, ald ein reiner, nad 
Mahrheit Ddürftender Jüngling auf. Er bat ji in 
der Wilfenichaft, aber auch im Tiederlich-Iuftigen Leben 
bewegt, und neben denn Wiffenfchaftspurfte leiter ihn 
auch die Genußbegierde eines finnlich-lüflernen Lebens. 
Kauft tritt in Ingolfladt auf, wo er auch nach 
der Sage ftudierte 39), und wird von den Gläubigern, 
welche der freie und hochmüthige Magifter Kuellius, 
fein Feind, anführt, verfolgt, bis ihn des Teufels 
Hülfe entführt. Ehe die Gefellen in die Kneipe ſtür— 
zen, in welcher Sau ft, von den Gläubigern befagert, 
figt, zeigt ihm der böfe Geift, der fich „feinen Genius‘ 
nennt, an der bintern Wand des Zimmers „Klumpen 
Silberd und Golded, gemünzt und ungemünzt, in Haus 
fen und Säcken, Juwelen und Kleinodien in goldenen 





79) Müller's Leben Fauſt's, im Auszuge bei Leut: 
becher über Göthe’s Fauſt, ©. 156-158. 80) Nah 
Widman's Faufthiftorie, Th. 1, cap. 1, ©. 2 ftus 
dierte Fa uſt an der Univerfität zu Ingolftadt. „Als 
er (Fauſt) nun tüchtig dazu war, ſchicket er (feines Vaters 
Bruder in Wittenberg , bei dem er lebte) ihn gen Ingols 
ſtadt auf die hobe Schule, da er dann in gar furzer Zeu 
trefflih wohl in feinen Studiis feritonmen.“ 
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Echränfen,” „die Güter der Welt, die der Geift feinen _ 
Sreunden zutheilt;” hierauf öffnet fich der Vorhang 
zum zmweitenmale, und man ſieht an der Wand „Kro— 
nen, Scepter, Orden, Adelsbriefe,“ die „Herrlichkeiten 
der Welt, die der Teufel feinen Freunden verleiht.‘ 
Wenn fich der Vorhang zum drittenmale entrollt, fehen 
wir „Mädchen in wollüftigen Gruppen auf dem Ka— 
napee, und hören eine liebliche Muſik.“ Das „find die 
Freuden der Welt für Die, welche der Genius liebt.“ 
„Eins noch fehlt,“ ruft Fa uſt, der Vorhang theilt 
fih, wir erblicken „eine Bibliothef im SHintergrunde, 
vorn die Künfte und Miffenichaften emblematifch in 
Marmorgruppen um eine Boramide, worauf oben Fauſt's 
Bildniß, von der Ehre gekrönt, fteht." Die Stimme 
des Genius aber ertönt: „Ruhm und Ehre denen, die 
mir hold find.” Das find die Phantome, die Fauft'a 
Seele erfüllen, und die fie zum Untergange verloden. 
Mephiftopheles, wie bei Göthe, in Scharlach ®}) 
gekleidet, erfcheint. Statt des Fuuftmantels, den Göthe 
nach der Sage braucht 8°), übergibt Mephiſtophe— 
led den Bauft ein Buch, das, in die Hand genom— 
men, ihn „über Meer und Land, durch Thor und Thür 
und Mauer” führt 8°). Fauft fliegt mit dem Buche 


81) Mephiſtopheles erſcheint als Cavalier in 
„rothem, — Kleide“ 

Göthee's Fauſt a. a. O. 79. 82) Göthe's Fauſt 
a. a. O. ©. bl u. 102. 3) Die Aufichrift des Zau— 
berbuches lautet: 

„Bertrau’ mir wohl, dann fommft mir nad. 

Dieb Bub, nimm’s bin in deine Hand, 

a. fliegfi du über Meer und Land, 

uch Thor und Thür’ und Mauer feſt.“ 

Friedrich Müllers — Fauſt's, ———— bei 
Leutbecher a. a. O. ©. 162. . 
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and Mepbiftopheles davon, und die Wuth der 
beranftürmenden Gläubiger wendet ſich nun gegen Knel« 
lius, der fih, mit Koth und Beulen gezeichnet, von 
einem Springbrunnen herab nur durch einen Luftſprung 
rettet. Bauft’s Vater fonımt von Ferne ber zum 
Sohne, um, da er von feiner fehwarzen Zauberfunft 
und feinem Leben hörte, ihn mit Vaterbitten und Ba» 
tertbränen zu einem andern Leben zu befehren. Allein 
Fauſt's Gefellen zertrümmern alle guten Vorſätze des 
Sohnes und alle Bitten des Vaters. Um Mitternacht 
ſteht Fauſt am Kreuzwege, wie er einen folchen auch 
nach der Sage wählt 8%), und ruft die Geifter ber 
Hölle. Während, wie bei Leffing, 7 erfcheinen 8°), 
jagt ihm nicht, wie bei Leſſing, der ichnellfte unter 
ihnen zu. Er verwirft fie alle. Fauſt's Streben 
gebt weiter, ald nach der Hülfe untergeordneter Höb 
lengeifter. Die Geifter, die Fauſt verfihmäht, verfchwin. 
den. Er ift allein; Mephiftopheled erjcheint, er fchläft 
ein, und während feines Schlafes fpricht der Teufel 
feine fchönen Soffnungen über Fauſt's Seele. aus, wie 
auh Göthe eine ähnliche Scene in feinem Kauft 
soiedergibt 86). Worte des Mephiftopheled, die und 





84) In ver Nacht zwiihen 9 und 10 Uhr ging Fauft 
im Walde „auf einen vierigen Wegfchiedt“ . . . „beſchwure 
alfo ven Teufel“. Aelteſtes Fauſtbuch nad der Aus: 
gabe von 1588, ©. T. 85) Teffing’s Fauftprama, 
abgeprudt bei Leutbecher, a. a. O. ©. 151. 86) 
Göthe's Fauſt a. a. D. ©. 74-78. 

Mevbiftopheles: 
„Du wirft, mein Freund, für deine Sinnen 
In diefer Stunde mehr gewinnen, 
Als in des Jahres Einerlei, 
Was dir die zarten Geikter fingen, 
Die fhönen Bilder, die fie bringen, 
Siud nicht ein leeres Zauberfpiel. 
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an Mephiſto's Worte beim Schlafe Fauſt's bei Götbe 
erinnern, find in dem Maler-Müllerfchen Fauft: 

„Schlunmre, fchlummre ! Bald überwältigt, bald 
ganz mein! Wer ſich und naht, der ift ſchon gebun« 
den. Jetzt follen die Bilder, die über dir aufgehen, 
völlig deine Sinne befefjeln, Did) ausrüflen zum fchmar« 
zen Bund mit mir; fo bringe ich dich hinab, und 
ftelle dich vor Lucifers dunkeln Thron” .... „Wohl 
auf Du! Schlaf und träume Dich voll; verträume Dich, 
und fchenfe dein beftes Kleinod, fchenfe deine Seele 
mir 87).“ 

Ein zweites Fragment aus Maler Müller's 
Fauſtbearbeitung hat die Aufſchrift: „Situation aus 
Fauſt's Leben 8).“ Wie Fauſt in Italien nach der 
Sage am Hofe des Herzogs von Parma und nad 
dem alten Marionettenftüdfe am Hofe eines Fürften in 
Italien erfcheint, in deſſen Frau er fih nach dem leh« 
tern flerblich verliebt, fo erjcheint in diefem Fragmente 
ebenfall3 Fauſt am Hofe eines füdeuropäifchen Fürften; 


Auch dein Geruch wird fih ergögen, 

Dann wirft du deinen Gaumen legen, 

Und dann entzudt fih dein Gefühl.“ 
Kauft fchläft ein, während ihm die Elementargeifter die 
ſchönen Bilder der Sinnlichkeit vorgaufeln. 


j Mephiſto: 
„Er ſchläft! So recht! Ihr luft'gen, zarten Jungen, 
Ihr habt ihn treulich eingeſungen. 


Du biſt noch nicht der Mann, den Teufel feſtzuhalten, 
Umgaukelt ihn mit ſüßen Traumgeſtalten, 
Verſenkt ihn in ein Meer des Wahns! 


. 1 0 03 hr hr ha ee 


Nun, Faufte, traume fort, bis wir uns wieder ſehen!“ 
87) Friedrich Müllers Fauf’s Leben, dramatifirt, 
bei Leutbecher a. a. O. ©. 170 und 171. 88) Si— 
tuation aus Fauſt's Leben, Mannheim, 1776. 
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doch ift das Land, wie im älteften Wagnerbuche, Spa— 
nien 89). Fauſt tritt am Hofe eines Epanifchen Für— 
ften in Madrid auf, da er auch bei Maler Mül- 
ler nicht blo8 mit dem deutjchen, fondern auch mit 
dent Spanifchen Fauſt oder Don Juan Aehnlichkeit 
hat. Zwölf Jahre der Vertragszeit find verlaufen, 
Fauſt bat Ehre, Geld und Freude, er firecft feine 
Hände, wie im Marionettenftüde 99%), nach dem Beige 
der fchönen Fürftin aus. Da verhöhnt ihn Mephifte- 
pheled, und zeigt ihm in naher Ausficht die Fahrt zum 
höllifchen Pfuhle, in deren Ausmalung der Dichter 
feine geniale Dichtergabe beurkundet ?). Während in 
Leſſings Efleinen Entwürfen, fo viel wir fie audge- 
führt in wenigen Scenen befigen, eine gewifje regel- 
rechte, oratorijche Steifheit nicht zu verfennen ift, fo 
daß ficher diefer große Dichter bei der wirklichen Bol 
lendung feine Diefer Scenen würde unverändert ſtehen 
gelajfen haben; zeigt fih in Maler Müller die 
freie, lebendige Sprache fEizzenhaft anziehender Gemälde, 
deren Nichtvollendung jedenfall® zu beklagen ift, die 
aber, wenn auch die Phantaſie bisweilen einen Flug 
ind Niefenhafte und Lingeheuere, ja Unnatürliche, bes 
fonderd in der Sprache des Mephiftopheled und ber 
hölliſchen Echaaren nimmt, und fehr oft wirflich mit 
Anflügen lebensfräftigen Humors und Tauniger Sa— 
tyre gemifcht ift, dennoch nie auch nur von Ferne die 
wahre und einfach natürliche Größe erreicht, welche wir 
in Göthe’8 unfterblichem Werke finden. 


89) Aelteftes WBagnerbud, Bl. 111, 62 — 
DI. 114. 90) M. f. Boch. 11, ©. 19, ff. 91) Auszug 
von Friedrich Müllers Situation aus Faufl’s Leben, 
bei Leutbecher a. a. D. ©. 172. 
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Leſſing und Friedrih Müller haben die 
Fauſtidee nur in Bragmenten bramatifch auszufüh— 
ven gefucht. Friedrich Marimilian von Klin 
ger (geb. 1753, geft. 1831) gab ein ganzes Lebene- 
gemälde von Fauſt. Das epifche oder erzählende 
Element berrfcht in Klinger Fauft?*), jedoch ift 
mit demfelben auch das dramatifche tbheilmeife vers 
bunden, indem zwiſchen Die Erzählung lebendige und 
pinchologifch-richtige Dialoge eingefchalten find. Wenn 
es auch allerdings wahr ift, dan Klingerd Phantafie 
fich in der Darfiellung und Ausmalung des Schau- 
derhaften und Gräplichen und felbft des Obſeönen ge— 
fallt, und eine finftere und nıyfanthropifche Weltan— 
ſchauung zeigt, fo ift dennoch unter allen Dichtungen 
der Deutjchen über Fauſt nach der Göthe'ſchen 
die Klinger’fche die ausgezeichnetfte. Weber die 
Öragmente von Leſſing und Maler Müller, noch 
die Dichtungen Klingemann's, Lenau's und 
Grabbe's find mit der Arbeit von Klinger zu 
vergleichen. 

Klinger Hält fich, wie Klingemann 9%), fo wenig 
der leßtere, deffen dramatifches Werk auf Knalleffecte, 
Effeetfcenen und fchöne Phraſen berechnet ift, im der 
Ausführung und Anlage fonftige Aehnlichkeit mit dem 
eriten bat, an die eine Zeitlang in Deutfäyland herr: 
ſchende und gleich bei ihrer erften Verbreitung auch 
in England geltende Anficht der Fauftfage, daß der 
berühmte Schwarzfünftler, Johann Fauſt, der mit 





92) Fauſt's Leben, Thaten un Höllenfahrt, 
St. Petersburg, 1791, auch in den ſämmtlichen Werfen, 
Stuttgart und Tübingen, 1842, 12., dritter Band. 93) 
Sauft, ein Trauerfpiel, nach ver Volkslegende bearbeitet 
von Auguſt Klingemann, keipzig, 1815. 
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dem Teufel nach dem Volksglauben einen Bertrag ab— 
ſchloß, der Buchdruder Kauft von Mainz im 15ten 
Jahrhunderte geweſen fey ?*). Wenn auch Die Sage 
jelbft fich durchaus nicht auf den Buchdrusfer, fondern, 
wie oben (gezeigt wurde 9°), auf den ebenfall8 geſchicht— 
lichen, der Schwarzfunft und des Teufelöumganges be= 
züchtigten Johann Fauſt von Knittlingen 
(1500—1540) bezieht, fo hat doch Klinger als 
Dichter jene falfche Anftcht von der Identität ded Buch« 
drucker Johann Fauſt von Mainz und des fpäteren 
Schwarzkünftlers Kauft auf eine finnig dichterifche Weife 
zu benugen verſtanden. 

Indem ſich Klinger an diefe fabelhafte Auffaſ— 
fung der aus der Gefchichte des ſpätern Fauſt entitan« 
denen Sage hält, ftellt er als erflen Gewinn von Fauſts. 
Magie „die merkwürdige Erfindung der Buchdruderei" 
dar 96). Die Quellen in Fauſt's Seele, die ihn zum: 
Pertrage mit Mephiftopheles treiben, find Diefelben, wie 
jie auch Göthe in feinem Fauſt fo poetiſch und pfye- 
cbologifch fchön auffaßt, Quellen, deren Elemente ſchon 
und vorzüglich in der älteften Darftellung der Fauſi- 
jage liegen 9°). | 

Fauft Hat ſich mit der Wirfenfchaft befchäftigt, und 
iſt von der Refultatlofigkeit altes menfchlichen Wiſſens 
überzeugt. Er hat fi) mit „den Seifenblafen der Me— 
taphyſik, den Irrwiſchen der Moral und den Schatten 
der Theologie herumgefchlagen,. ohne eine feſte, haltbare 


94) Humphridus Prideauz in histor. veter. testament. 
tom. I, p. 279, Missonius, itinerar. Italiae, tom. I, p. 22, 
G G. Zeltner, vitae theolog. Altorf. p. 508. 95) M. f. 
$.7 des l. Bo. S.93—113. 96) Klingersfauf in 
deffelben fämmtl. Werten, Stuttg., 3. ©. Cotta’ihe Bud: 
handl., 1842, Bd. ll, 5.3. 97) M.f.$. 9 des l. Bochus. 
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Geftalt für feinen Sinn herauszufämpfen 8).“ Er 
verfucht ed auf dem Wege der Magie, und „hofft der 
Natur gewaltfam abzugwingen, was ſie und eigenjin- 
nig verbirgt 9)" Zu zwei Dingen bat ihn die Mas 
gie geführt, „zur Erfindung der Buchdruckerei“ und 
„zur furchtbaren Formel, den Teufel aus der Hölle 
zu rufen, und ihn dem Willen des’ Menfchen untere 
thänig zu machen.” Er ftrebt „nach Reichtum, Ruhm 
und Genuffe,” im Befige „eines fehönen, feſten Kör— 
perd,” einer „‚ftrebenden, ſtolzen Kraft des Geiftes, des 
hohen feurigen Gefühles des Herzend und einer gli 
henden Einbildungsfraft, die Das Gegenwärtige nie 
befriedigt, Die das Leere, Unzulängliche des Erhafchten 
in dem Augenblicke des Genuſſes auffpürt." Im die 
fen Punkten fiimmt Klinger mit Göt he überein. 
MWiffenfhaftspurft und Genußgier treiben 
Fauſt über die menfchlichem Geifte gezogene Schranfe. 
Klinger faßt aber noch eine andere Seite. Sein 
Fauſt ift der Erfinder der Buchdruckerkunſt, er bat 
Meib und Kinder, und kann fich Faum vor dem Hun— 
gertode retten. Einer benachbarten Reichsſtadt bietet 
er die von ihm gedrudte, Iateinifche Bibel zum Ver— 
kaufe an. In der Vaterſtadt Eonnte Kauft „nichts 
audrichten, weil e8 einem Dominifanermönche geträumt 
hatte, er fchliefe mit feinem Beichtkinde, der fehönen 
Klara, einer weißen Nonne und Michte des Erzbi« 
fchofs 100),” Der Traum wurde befannt ; die Stadt 
teilte fih in zwei Parteien. Der Biſchof und das 
Kapitel zerfielen über diefen Eiglichen Gegenftand. „Auf 





98) Klinger’s Fauft aa. O. S. 3. 99) Klim 
gr. Sauk a. a. O. 100) Klingers Fauſt aa 


e 


760 


den Kathedern jeder Facultät warb darüber difputlert; 
die Kafuiften, nachdem fie die Nonne und den Pater 
ad protocollum genommen und gegen einander ge— 
ſtellt hatten, fehrieben „Boliobände über alle die mög— 
fichen, fündigen und nicht fündigen Fälle der Träume.” 
In Ddiefer Zeit konnte man nicht daran denfen, bie 
Erfindung eines verhungernden Genies zu unterftüßen. 
Auch in der benachbarten Neichaftadt, wohin fich Fauſt 
begab, „dem ftillen Eige der Mufen, dem Schuporte 
der Wiſſenſchaften,“ konnte er nichts gewinnen, als 
daß „die regierende Frau Vürgermeifterin eine gewal— 
tige Flamme in feinen leichtfangenden Buſen entzün- 
dete 101) Fauſt kämpft mit dem Entſchluſſe, „den 
Teufel Heraufzubefchwören.” Noch ſchwankt die Zunge 
der Wage. In dieſer Schaale tanzen leicht Religion 
und ihre Stüße, die Furcht vor der Zufunft. Die Ge— 
genfchaale fchlägt fie hinauf; denn Durft nach Unabhaͤn— 
gigfeit und Wiſſen, Stoß, Wolluft, Groll und Bit 
terfeit füllen diefe. Ewigkeit und Verdammniß fchallen 
nur dumpf in feiner Seele. So ftrauchelt die Junge 
frau, welche die glühenden Küffe des Geliebten auf 
dem Bufen fühlt, zwifchen den Lehren der Mutter und 
dem Zuge der Natur. So ſchwankt der Philofoph 
zwifchen zwei Sägen ; diefer ift wahr, jener glänzend 
und führt zum Ruhme; welchen wird er wählen 102)7 
Noch einmal, ebe Faust den Satan befchwört, erſcheint 
ihm der „Genius der Menfchheit" warnend. Kauft 
bat es mit den Menfchen verfucht; fie „haben ihn in 
den Staub getreten, mit einem Geifte will er nichts 
zu thun haben, der ihm „Demuth, Unterwerfung im 





101) Klinger Fauſt a. a. O. 8. 7T—12. 102) 
A. a. O. S. 13, 
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Leiden, Genügfamfeit" empfiehlt. „Lab mich's nun 
mit dem Teufel verfuchen,” ruft er aus, und fpringt 
in den Zauberfreig 103), 

Während defien hält Satan eine Verfammlung in 
der Hölle, welche, wenn gleich großartiger und mit 
mehr Geift und Ironie dargeftellt, an die Verſamm— 
lung der Höllifchen Geifter bei Leffing und Maler 
Miller 19%) erinnert. Satan gibt ein Freudenfeft. 
Alle Teufel, felbft Satans „Abgeſandte auf der Erbe‘ 
erfcheinen.. Myriaden „lagern fich auf dem verbranne 
ten, unfruchtbaren Boden.” Die Sklaven der Teufel 
bereiten ein Mahl; denn „obgleich Die Teufel weder 
efien, noch trinken, fo haben fie den Menfchen doch 
den Gebrauch akgelernt, jede Feierlichkeit durch Freſſen 
und Saufen merfwürdig zu machen.” Solche Sklaven 
jind „Schatten, die weder der Seligfeit, noch der Ver— 
dammnig werth find.” Das waren Menfchen, „Pie 
dad Böſe nur darum unterliegen, weil e8 Gefahr mit 
fich führt, und das Gute, weil e8 Muth und Berläuge 
nung erfordert, Die mit der Religion wuchern, und fie, 
wie der filzige Jude fein Kapital, auf Zinfen legen.“ 
„Die Teufel, die feine befferen Herren find, ald gewiſſe 
Herren, von Leibeigenen, reiten fie dafür in der Hölle 
wader herum 195), Zum Schmauße werden „Pie 
verdammten Seelen gefotten, gebraten und mit höllie 
jcher Brühe begoffen.” Unter den Xedergerichten des 
Großherrn der Hölle werden ein Papſt, der Die Untere 


103) Plingers Fauſt a. a. O. ©. 15. 104) Lei: 
fing’s Fauſtdrama, abgedrudt bei Leutbecher, ©. 
144—155, und Maler Müller’s Leben Faufl’g, 
pramatifirt im Auszuge bei Bug, S. 156 — 172. 
u nen Fauſt a. a. O. ©. 

* 
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thanen „als Statthalter Gottes empört, und ein Möndh, 
den fein Orden durch gelogene Munder gerne zum 
Heiligen machte”, genannt 106), Auf der Höllentafel 
waren Zlafchen mit Ihränen, „per Heuchler, falſchen 
Wittwen, Scheinheiligen, der Empfindſamen und aus 
Schwäche Reuigen“ gefüllt. Zum „Nachtifche” Famen 
Tlafchen mit Thränen Der Priefter, „Die Die Rolle des 
Komödianten auf den Kanzeln ſpielen,“ verſtärkt durch 
die Thränen „der Huren, die aus Hunger ſo lange 
weinen, bis ein Kunde kommt, die Sünde für Geld 
mit ihnen zu treiben.“ Auf „beſondern Kredenztiſchen“ 
ſtanden „Flaſchen des edelſten Getränkes.“ Sie ent— 
hielten. „Ihränen der Schwachen Großen der Erbe, Die 
fte über das Leiden ihrer Wölfer weinen, während fie 
ihren Beamten geflatten, neue Qualen für biefelben 
zu erſinnen“, Det „Sungfrauen, die den DVerluft ihrer 
Keufchheit betrauern, und fich mit noch nafjen Augen 
proftituiren”, fo wie Der ‚in Ungnade gefallenen Gro⸗ 
fen, Die weinen, Daß fie nicht mehr rauben und uns 
terbrüchen konnen 197). Der Zug des Satand zum 
Feſtſchmauße Der Hölle wird geichilbert. Befondere 
zeichnen ſich des Satans „Pagen“ aus. Sie halten 
„brennende Fackeln, aus den Seelen der Mönche ge 
Hochten,” die den Weibern die Kinder machen, und 
den Ehemann auf dem Todbette drängen, fein Vermoͤ⸗ 
gen der Kirche zu vermachen, ohne Ruckſicht, daß ihre 
eigene, ehebrecheriſche Brut im Rande herumbetteln 
muß 108). Die Teufel feiern bei dieſem Mahle die 
Erfindung der Buchdruckerkunſt und ihre Folgen, welche 
Satan in einer langen, begeiſterten Rede von ihrer 


106) Klingers Fauſt a. aD. ©. 17. 10H A a. 
9. ©. 18 und 19. 108) 4. a. O. ©. 19 um 20. 
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Echattenfeite aus betrachtet. Als den höchſten Mahn- 
ſinn der Literatur fieht der Teufel, wobei er fich des 
Ausrufs — „Hört e8 all’ ihr Kräfte und Geifter der 
Hölle” bedient, daß „Sogar die Weiber Bücher ſchrei— 
ben werden 199,” Kauft, dem Erfinder der Buchdru— 
‚ £erfunft, wird vom Teufel ein Lebeboch gebracht. Ein 
allegorifches Ballet wird beim Teufelsſchmauße zur 
Beluftigung der hölliſchen Geifter aufgeführt. Unter 
Andern „tanzen die Medizin und Charfatanerie ein 
Menuet, wozu der Tod mit dem Beutel voll Gold 
Muſik klimpert.“ Diefen folgt „die Jurisprudenz, eine 
feifte, gut genäbrte Gejtalt, mit Sporteln gefüttert 
und mit Gloſſen behangen. Sie feuchte ein mühfames 
Solo, und die Chicane ftrich den Baß dazu.” Zuletzt 
„fuhr die Politif in einem Siegeswagen herein, den 
zwei Mähren zogen, Schwäche und Betrug. Zu ih— 
rer Rechten ſaß die Theologie, in einer Hand einen 
Ibarfen Dolch haltend, in der andern eine brennende 
Fackel. Sie felbft trug eine dreifache Krone auf dem 
Haupte und einen Scepter in der Rechten.” Die Bo: 
litik „flieg aus dem Wagen, und tanzte mit der Theo- 
logie ein pas de denx. wozu Lit, Herrſchſucht und 
Tyrannei auf gang leifen und fanften Inftrumenten 
fpielten 119),” Mitten unter dem Gelärme des fata« 
nifchen Feſtballes hört man die Stimme des den Teu- 
fel befchwörenden Kauft aus der Oberwelt. Satan 
wendet fich zu dem Teufel Leviathan, indem er 
meint: „Ein Dann, wie Fauſt, ift mehr wertb, ale 
taufend der elenden Schufte, die, wie Bettler, fündigen, 
und auf eine alltägliche Art zur Hölle fahren !!l),“ 





4. 11) U 


109 Klinger's Fauſt a. a. O. 
a. 33. 


S.2 
a. a. O. S. 29 u. 30. 114) A. a. O. © 
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Levlathan will von den Deutfchen nichts wiſſen. 
Noch, „Keiner dieſes Volks ift auf eine vecht flattliche 
Art zur Hölle gefahren.” Satan fehildert den Fau ſt 
ganz, wie ihn auch Göthe auffaßt, und durch den 
Teufel befchreiben läßt. Erift „einer ver Philofophen, 
auf Schöngeift gepftopft, die Durch die Einbildungs- 
fraft faſſen wollen, was dem falten Verftande verfagt 
ift, alles Wiſſen verlachen, und den Genuß und Die 
Molluft zu ihrem Gotte machen 117). Während Le 
viathan über die Deutjchen fehimpft, erhob ſich ein 
„dünner Schatten,” und nahm fich der Deutfchen an. 
„Wer bift du, dünne Geſtalt?“ fragt der Teufel. 
„Gin deutfcher Doctor Juris‘ ift die Antwort. Er 
verfucht es im einer befondern Rede, „unterthänigft“ 
Deutfchland gegen den Leviathan zu vertheidigen. 
Satan gibt ihm die Erlaubniß, und der Doctor Ju- 
vis befleigt die Nebnerbühne. Der dünne, deutſche 
Dr. beginnt in feiner Vertheidigungdrede mit „Deutjdy 
lands weifer Verfaſſung.“ Weit Begeifterung ruft der 
- Medner aus: „Sagt mir, wo auf Erden glänzt das 
Feudalfyftem , das Meifterftüc der Gewalt und Des 
menfchlichen DVerftandes in feiner ganzen Pracht, als 


112) 4. a. O. ©. 35 und 36. So fagt Satan au 
bei Göthe über Fauft Göthe's Fauſt, erfter Thl. 
ſämmtl. Werke, Ausgabe letzter Hand, 1828, 12. ©. 92): 


„Verachte nur Vernunft und Wiflenfhaft, 

Des Menfhen allerhöchſte Kraft, 

Laß nur in Blend: und Zaubermerfen 

Did von dem Lügengeift beftarken, 

So hab ih dich fhon une — 

Ihm hat das Schickſal einen Geiſt gegeben, 
Der ungebandigt immer vorwarts bringt, 

Und deſſen übereiltes Streben 

Der Erde Freuden überfpringt - ..... . 
Und, hätt” er fih auch nicht dem Teufel übergeben, 
Er müßte doch zu Grunde geh'n.“ 
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in Deutfchland® Wo hat es fich fo rein und voll 
fommen erhalten, als in Deutfchland? Darum auch 
ift fein Neich auf Erden glücklicher, als mein geliebtes 
Baterland.” Er vertheidigt die deutfchen Fürſten ge- 
gen Leviathan's Einmwürfe „Wir fennen, fagt 
er, in Deutfchland gar Feine Tyrannei; unfere Fürften 
find die beften Herren von der Welt, fo lang fie ih— 
ren Willen haben, das heißt, thun Dürfen, was ihnen 
gefällt” .... „Außerdem macht ed der Nation 
Ehre, einen Herren zu haben, der Alles vermag, und 
dem Niemand widerfprechben darf. Und warum folk 
ten ſie fich empören? Was geht ihnen wohl ab? Sind 
jte nicht gefleidet, dürfen eſſen und trinfen, was fie 
bezahlen können 113) 2” Plöglich hört man aufs Neue 
Fauſt's mächtigen Auf, und Leviathan, vom Sa— 
tan Kauft alö Teufel beigegeben, folgt dem Rufe 
deifelben auf die Erde. Zuerſt zeigt fich vor Diefem, 
wie bei Göthe !!#), ein „dichter Dampf”; dann erft 
ericheint Leviathan in Menfchengeftal. Fauſt wum 
dert fich über die menfchliche Geitalt des Teufels ; aber, 
wie bei Göthe !!?), meint der Teufel: „Vermuthlich 
baft du den Teufel mit den Hörnern und den Bocks— 
füßen erwartet, wie ihn euer furchtfames Zeitalter ſchil— 
dert. Seitdem ihr aufgehört habt, die Kräfte der Nm 
tur anzubeten, haben ſie euch verlafien, und ihr fünnt 


113) Klinger's Fauft a. a. O. ©. 36—43. 114) 
Göthe's Fauſt aa. D. ©. 66— 69. 115) So fagt 
auch Kauft bei Göthe a. a. O. S. 127 zur Here: 

„Kür dießmal fommft du fo davon; 
re freilih ift e8 cine Weile fon, 
aß wir uns aefeben baben. 
Auch die Eultur, die alle Welt beledt, 
Dot auf den Teufel fih erftredt; 
Das nordifhe Phantom ift nun nit mehr zu fhauen; 
Wo fiehft du Horner, Schweif und Klauen ?" 


766 


nicht8 Großes mehr denken 116). Auch der Teufel 
fann Fauſt's Miffensdurft nicht befriedigen. Das 
Leben will Kauft fehen. und die Menfchen. Dad ſoll 
ihn zum giele führen. „Ich will dich,“ jagt der Teu— 
fel, ähnlich der Behandlung Göthe's 117), „auf die 
Bühne der Welt führen und dir Die Menfchen nadend 
zeigen. Laß uns reifen zu Waſſer, zu Land, zu Fuße, 
zu Pferde, auf dem ſchnellen Winde, und dad Men- 
ichengefchlecht muftern. Vielleicht, daß wir Die Prin— 
zeffin entzaubern, um welche ſchon fo viele taufend 
Abenteurer die KHälfe gebrochen haben.“ „Topp, ruft 
Sauft, „ziehen wir durch die Welt; ich muß mic 
durch Genuß und Veränderung betäuben ; längft hube 
ich mir einen meitern Kreis zum Bemerken gemünjcht, 
ald mein eig'nes, tolles Herz 178). Um Fauft einen 
Vorgefehmaf zu geben von dem, was er an feiner 
Seite kennen lernen wird, zeigt er ihm „die Zahl der 
Freuden,“ Die er ihm zu bereiten gedenft, „einen Zug 
blühender Schönen,” vorher „einen Kaften voll Gold,” 
„Ordensbänder, Bifchofsmüsen, Fürftenhüte und Adels— 
diplome 719),” Der Teufel erfcheint den andern Tag 
bei Fauft „als vornehmer Herr“ gefleivet. Bald ver- 
breitet fich der Auf von feiner Ankunft durch Die ganze 
Etsdt bis zu den Ohren des regierenden Bürgermeis 
116) Klinger’s Fauſt a. a. D. ©. 46. 117) Me- 
phiftoppeleg (bei Göthe a. a. DO. ©. 101): 
„Wohin es dir gefällt, 

Wir fehen die kleine, dann die große Welt. 

Mit welder Freude, welchem Nugen 

MWirft du den Curfum durchſchmarutzen!“ 
118) Klinger's Fauſt a. a. O. S. 55. 119) Ganz 
dieſelben Erfcheinungen ruft der Teufel auch bei Maler 
Müller vor Fauft’d Seele (Friedrich Müller’s Leben Fauſt's, 
abgedrudt bei Leutbecher a. a. O. S. 160 u. 161). 
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ſters und der Rathsherren. Man hält den vornehmen, 
waßfirten Satan „für einen heimlichen Abgefandten 
Seiner Faiferlichen Majeftät.* Eine Rathöverfamnlung 
wird berufen, und man ift der Anficht, e8 fey der In— 
cognitoteufel und fein Günftling, Kauft, zu gewinnen. 
Abgefandte des hohen Rathes follen den fremden Gaft 
und mit ihm Fauſt ehren; für vierhbundert Gulden 
wollen fie Fauſt's lateinifche Bibel Faufen. Die Ab- 
gefandten des hohen Rathes erjcheinen vor Kauft und 
dem Teufel. Fauſt macht ihnen tüchtige Orobheiten. 
Zulegt fchenft er ihnen die Bibel. Nur foll der hoch— 
weife Rath eine Stelle in derfelben, die ev ihm une 
terftreicht, „mit goldenen Buchftaben” an die Wand der 
Rathsſtube jehreiben: „Und jiehe, ed ſaßen Die Nar— 
ren im Mathe, und die Thoren rathichlagten im Ge— 
vicht 120),“ Nur die ihm von der Deputation anges 
botene Einladung zum regierenden Herrn Bürgermeifter 
nimmt Fauſt in Gedanfen an die Frau Bürgerneis 
fterin für ſich und feinen compagnon, den Satan, 
an. Bauft und Leviathan erfcheinen zur Mahlzeit 
des Herren Bürgermeifters. Der Teufel nimmt Diefen, 
ala er „vom Weine erhitzt“ ift, auf die Seite, und 
gibt ihm zu verjtehen, „er führe eine gute Anzahl 
Adelsbriefe bei fich, mit Faiferlicher Unterfchrift befräfz 
tigt, verbienftvolle Männer zu belohnen, und er wollte 
ihm gerne den erften ertheilen,” wenn „Die Frau Bür— 
germeifterin fich auf einige Augenblide mit Fauſten 
entfernen wollte.” Sehr pifant ift der Dialog, in 
welchem ver Herr Bürgermeifter feine liebe Ehehälfte 
zur Nachgiebigkeit zu überreden verfucht. Nur ein 
Bedenken bat die theure Öattin, „daß, wenn der kai— 


— 


120) Klinger’ Fauſt a. a. O. S. 67. 


268 
jerliche Gefanbte, wofür fie den Teufel hält, einem 
Andern aus dem Mathe Die Bedingung vertraute, ih- 
nen bie Gelegenheit entwifchen könnte.“ An der Hin- 
tertreppe erwartet heimlich der Bürgermeiſter jelbft den 
glüdlihen Kauft, und führt ihm der erfehnten Echä- 
ferftunde entgegen. Der Adelsbrief erfcheint nun nach 
felig vorübergegangener Echäferftunde vor den verfam- 
melten Gäften in verdedter Schüffel. Alfein auf ein- 
mal „füllt ein dünner Nebel den Saal, die Gläfer 
fangen an, auf dem Tifche herumzutanzen. Die ge= 
bratenen Gänfe, die Enten, Hühner, Spanferkel, Käk 
ber, Schaafs- und Ochjenbraten fehnatterten, kraͤhten, 
grunzten, blödten, brüllten, flogen über dem Tifche, 
und Tiefen auf dem Tifche. Der Wen trieb in blauen 
Feuerflammen aus den Flafchen. Der Adelsbrief brannte 
loh zwifchen den Fingern des bebenden Bürgermeifters, 
und ward zur Aſche. Die ganze Gefellfchaft ſaß de, 
verwandelt in pofjierliche Masken einer tollen Faſchings— 
nacht. Der Bürgermeifter trug einen Hirſchkopf zwi— 
ſchen den Schultern; able die übrigen Männer und 
Meiber waren mit Larven aus dem launigen Reiche 
der grotesken und bizarren Phantaſie geziert, und jes 
der ſprach, fchnatterte, krähte, blöckte, wieherte oder 
brummte in dem Tone der Maske, die ihm zu Theil 
geworden.“ Fauſt und Leviathan flogen über die 
Stadtmauern hinweg. Alſo hatte jener den regieren— 
den Bürgermeifter in Mainz „zum Ritter des heiligen, 
römifchen Reiches gefchlagen 1,” Fauſt nennt den 


121) Klinger’ Fauſt a. a. O. ©. 69-75. An 
Hänge an einzelne Geſchichten ver älteften Fauftfage finden 
fih bier Humoriftifh zu einem Ganzen vereinigt. Dort 
zaubert Fauſt „einem Ritter ein Dirfchgewicht auf ten 
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Bürgermeifter „ernen Schurfen,” und wundert jich üßer 
die Echlechtigkeit der menfchlichen Natur. Der Teufel, 
der „die Menfchen anders kennt,“ fagt: „Man hört 
dir noch immer an, daß du dich mit Büchern abgeges 
ben und auf leerem Stroh gedrofchen haft 122).“ Der 
Schauplatz in Deutjchland gefällt Dem Teufel nicht. 
„Möncherei, Scholaftif, Prügeleien der Edelleute, Men— 
fchenhandel der Fürften mit ihren Unterthanen, Baus 
ernſchinderei, das iſt euer Getreibe.” Doch ehrt er, 
ebe er Deutfchland verläßt, mit Kauft bei einem „Ere- 
miten an der Komburgerhöhe ein." Bauft halt ihn 
für einen fehr frommen Mann. Da erfcheint auf des 
Zeufeld DVeranftaltung eine „Pilgern ,’ die um ein 
Nachtlager bittet, eine „blühende, wollüflig gebildete 
Schönheit.” Zu ihrem Befige zu gelangen, ift ver 
fromme Gremit bereit, die fehlafenden Gäfte zu über 
fallen und zu morden. Sein Morhftahl wird durch 
ihren Zauber vernichtet, und er büßt im Fenertode die 
lüfterne Begierde. Kauft und Leviathan wiſſen, 
ala Nonnen verkleidet, Die ehrwürdige Aebtiffin der mei 
Ben Nonnen in Mainz zu überreden, den Kauft felbit 
in Die Zelle der ſchönen Nonne, Klara, zu führen, weil 


Kopf.“ Am Afchermittwoch läßt er vor den Studenten 
„Gläſer und Becher hupfen, die Hafen tanzen“, zauberte 
den Studenten „Efelsföpfe“ an u. f.w. Aelteſtes 
Fauſtbuch nach ver Ausgabe von 1588, ©. 137, 138, 
S. 167-170. 122) So fagt aub Mephiſtopheles 
in Göthe's Kauft (Göthe's fammtl. Werke, Ausgabe 
letzter Hand, 12., Bd. 12. ©. 91 u. 92): 

„Was heißt das für ein Leben führen, 

Sich und die Jungens ennuyren ? 

Laß du das dem Herrn Nachbar Wanft! 


Was will du dich Bas Stroh zu prefden, 
plagen?“ 
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Die hochmwürdige Frau ohne dieſe Begünftigung die Würde 
einer Aebtiffin zu verlieren fürchtet 12°), Am Hofe 
eines gefräßigen Fürftbifchofs, der jih um das Wohl 
und Wehe feiner Untertdanen nicht fümmerte, ließ Kauft 
einen „gebratenen Kalbskopf,“ von dem der Fürſt ent 
züdt, und den er eben anzufchneiden im Begriffe war, 
in den Kopf eined von ihm zum Selbſtmorde mißhan- 
delten Unterthanen verwandeln. „Herr Bifchof und 
ihr geiftliche Herren, laßt euch nun Diefen da chriftliche 
Milde vorpredigen,” rief Kauft, und verfchwand mit 
dem Teufel 24), Klinger fliht außer der obſcön— 
fuftigen Epiſode von dem Hahnrei Troffel 17°) eine 
andere ein; in welcher er mit fatyrifcher Laune bie 
phyflognomifchen DVerirrungen Lavaters geißelt 179). 
„Es war ein fonderbares Land, in welchem ſie ſich 
jegt befanden.” In einem Klofter der Stadt lebte 
ein junger Mönch, dem e3 ohne viele Mühe gelungen 
war, einige wenige Funken von Verſtand durch dad 
Beuer feiner Cinbildungskraft gänzlich aufzubrennen, 
und fich jo mächtig von der Kraft des religiöfen Glau— 
bens zu überzeugen, daß er hoffte, wenn einft feine 

123) Klingers Fauſt a a. O. S. 76- 100. 124) 
Klinger's Fauſt a. a. DO. S. 105 und 106. Auch in 
ver älteften Fauſtſage fpielt Fa u ſt einen Schwanf mit et: 
nem „redenden, gebratenen Kalbskopfe“. Aelteftes Fauſt⸗ 
bub a. a. ©. ©. 170. 125) Klingecr's Fauſt, m 
deſſelben ſämmtl. Werten, 1842, Stuttgart, Cotta’fche Ber: 
lagshandlung, Bo. Il, S:138—146. 126) Job. Caſp. 
Laͤpater, geb. 1741, geſt. 1801, gab ſchon 1772 feine 
Schrift „von der Phyfiognomif“, und von 1775 — 1778 
„die phyfiognomifchen Fragmente zur Beförderung Det 
Menfchenfenntniß und Menſchenliebe“ heraus. M. vergl. 
über ihn und feine Phyfiognomif meine Pſychologie, 
erfte Abtheilung, $. 23, S. 309— 323. 
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Seele den wahren Schwung erhielte, und der Geift 
Gottes ihn völlig dDurchfauste, e8 ihn ein Leichtes ſeyn 
würde, Berge zu verfegen, und fich als ein neuer Apo— 
ftel in Wundern und Thaten zu zeigen 127).“ Da 
‘er eine „hohe Meinung von dem Menfchen“ vermöge 
feiner Einbildungskraft hatte, jo „faßte er in einer 
feiner glühenden Stunden den Entjchluß, dieſes Mei— 
ftermwerf der Vorſehung“ . .. . „pbyfiognomifch 
zu zergliedern und fein Inneres durch fein 
Außeres zu beftimmen.” „Leute von feinem 
Scylage betrügen ſich oft felbft, daß man nicht mit 
Gewißheit fagen kann, ob ihm etwa ein verborgener 
Funken des Verſtandes zugelifpelt hat, Diefe neue 
Schwärmerei würde ‚der alten einen neuen 
Birniß geben, und die frommen Seelen, über 
deren Geficht ſich fo viele herrliche Dinge fagen ‚ließen, 
noch mehr an ihn ziehen. Da er nur Die vier 
Wände feiner Zelle und Leute feiner Art 
gefehen hatte, übrigens in Unfehung der Welt, der 
Menſchen und wahrer Wiffenfchaften fo uns 
wiffend war, als es Leute von heißer Einbil- 
dungskraft gewöhnlich find, die obendrein alle 
aufftoßenden Zweifel mit dem zerfchmetternden 
Sammer des Glaubens zerfchlagen, fo läßt ji 
leicht Schließen, Daß auch nur die Phantafie allein 
bei feinem Werke die Feder führte.” „Aber eben da— 
rum that ed eine erflaunende Wirkung auf Die Geifter 


127) Klinger's Fauft a. a. D. ©. 148. Man er: 
fennt in ver launig boshaften Schilderung den eine Zeit 
lang fo berühmten Gründer der neuern Phyfiognomif, wie 
ihn der Haffiich-humoriftifhe Lichtenberg in dem Göt— 
tinger Tafchenfalenver yon 1777 und in der Antiphyfiogno- 
mie (vermifchte Schriften, dritter Band) zeichnete. 
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alfer derer, die lieber verworren fühlen, ald Elar den— 
gen‘ 128)... . „Unfer Möndy blieb aber nicht bei 
den Menfchen allein ftehen, er flieg auch zu den ans 
dern, unedlen Thieren ber Erde herunter, be= 
ftimmte ihre Eigenfchaften aus ihren Geftchtern, ihrem 
Baue, und glaubte, große Entdefungen gemacht zu ha— 
ben, wenn er aus den Klauen, den Zähnen, dem Blicke 
des Löwen „und dem fcehmächlichen, leichten Baue des 
Hafen bewies , warum der Löwe Fein Hafe und. ber 
Hafe fein Löwe ſey“ 129)... „Hierauf Drang er 
jelbft in das Reich der Todten, zog die Schädel aus 
den Gräbern, die Gebeine der Thiere aus den Gruben, 
und zeigte den Lebenden, wie und warum die Todten 
fo waren, und wie fie vermöge diefer Knochen jo und 
nicht anders feyn konnten 130,” As Kauft und 
Leviathan auf den Plak vor ihrem Wirthöhaufe 
kamen, „überrafchte fie ein ganz neues Schaufpiel.“ 

128) Dan wurde gleich nad dem Erfcheinen der „phy: 
fiognomifchen Fragmente“ Afeit 1775) nab Tihten: 
berg’s Ausdrud (Antipbyfiognomif, verm. Schrif— 
ten, Bv. II; S. 530 und 564) in Deutichland über dieſe 
neue Wiſſenſchaft „förmlich rafend“. 129) Anfpielung auf 
die von Lavater gemachte Vergleichung der Menichen- 
ſchädel mit den Thierfchädeln, was die Züge des Gefichts 
und das Verbhältniß des letztern zum Hirnfchävel betrifft. 
130) Die hier ausgefprochenen Grunpfäge find ganz die 
Lavater’s, weicher bekanntlich Fleifhb und Paare nur 
als Offenbarungen der Knochenbildung betrachtet, und Die 
ganze, intellectuelle und moralifche Charafteriftif des Mens 
fhen durch die fih in der Fleifchmafle ausprüdende Kno— 
chenbildung des Körpers, vorzüglich des Schädels und Ge: 
fichtes, feftellt. Lavater's phyfiognomifde Frag 
mente, Bv. I, S. 143, Scheidler’s Pſychologie, 


I, S. 106 und meine ologie, Abthl. 1, 8.23, 
&. 309323 dl En 
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Eine Mafle von „Gefichtöfpähern ,’ Anhängern des 
Mönche 131), fanden „vor Müllerefeln, Pferden, Zie⸗ 
gen, Schweinen, Hunden und Echafen, andere hielten 
Spinnen, Käfer, Ameifen und andere Injecten zwiſchen 
den Fingern, forfchten mit fcharfem Blicke nach ihrem 
innern Charakter, und fuchlen zu entwickeln, wie ſich 
ihr Inftinft aus dem Aeußern beftimmen ließe. Ei« 
nige maßen Schädel von Menjchen und Ihieren aus, 
beurtheilten das Gewicht und die Schärfe ihrer Kinn 
laden und Zähne, und riethen, welchem Thiere fie zu— 
gehörten 182).“ Da aber Fauft und der Teufel unter 
fie traten, hörte man fie ausrufen: „Welch eine Nafe! 
Welche Augen! Welch ein forfchender Blick! Welch 
eine liebliche, fanfte Rundung des Kinn's! Weldye 
Kraft ohne Schwäche! Welche Intuition! Welche 
Durcdringlichkeit! Welche Helle und Beftimmtheit im 
Umriffe! Welch ein Eraftvoller, bedeutender Gang ! 
Melches Rollen der Augen! Welch ein Wurf der Glie— 
der ! Wie einverftanden und harmonifch ! 133)” Ich 
gäbe, weiß nicht was darum, fagte ein Weber, „um 
den fchnellen und leichten Gang ihrer Denffraft aus 
ihren Beberzügen zu fehen. Sie zogen alle ihr Reis— 
blei aus den Tafchen, und nahmen ihre Profile 134). * 
Während die „Späher,“ wie Klinger die Phyitogno- 


131) Lavater's Schuler. 132) Sammt und ſonders 
wirkliche Beihäftigungen ver Lavater’ichen Phyfiognomen. 
133) Meift wörtlige Ausdrücke in Lavater’s phyfiogno: 
mifchen Fragmenten, welde in Johann Georg Zim— 
mermann, Mofes Mendelſohn, und theilmweile felbft 
in Herder (Plafik) ihre Anhänger fanden. 134) Schat- 
tenrifie waren Dauptmittel zur phyfiognomifchen er 
mung Lavater's, der auch auf die Handſchriften zur Er: 
kenntniß des Charakterd ein Gewicht legte. 
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men nennt, Fauft und den Teufel um „ihre Hand— 
fehrift bitten, die Trägheit oder Fertigkeit ihrer. her 
vorbringenden Kraft, die Geradheit, Standhaftigkeit, 
Neinheit oder Schiefheit ihres Charakters Daraus zu 
entziffern 135),* fiebt Fauſt am Benfter eined gegen- 
überliegenden Haufes eine Schöne, welche Leviathan 
durd» „wollüſtige Bilder eines magifchen Guckkaſtens 
für feine Zwecke gewinnt, und die, Durch Satans Blend» 
wert betäubt, dem Merführer ald Beute fällt 136). 
Während Fauſt feine liederlichen Don Juan-Gtreidhe 
ausführte, las er „in ber Zwiſchenzeit mit dem Teufel 
die Handfchrift der Phyſiognomik, Die ihm einer der 
Spaͤher für eine große Summe verfauft hatte, und 
„argerte fich grimmig an der Zuverläßigfeit, der Un— 
wiflenheit und dem Dichterifchen Schwulſte des Verfaf- 
ſers 137)3.“ Eroöglich ift e8 zu lefen, wie „Der junge 
Mönch,“ in welchem Klinger den Züricherprediger 
Lavater fehildert, bei dem Anblicke des „ſtattlich ge— 
fleideten Teufels begeiftert,* ihm „die Hand jchüt- 
telnd,” und den Satan „bald en face, bald en pro- 
fil anftarrend” mit „hochbegeifterter* Stimme audruft: 
„Ha, mer bift du Uebergroßer?“ .... „Nie hab 
ich die Gewißheit meiner Wifjenfchaft mehr gefühlt, 
ald in dieſem Augenblicke. Wer kann ein folches, 
menſchliches Geficht ohne Gefühl, ohne Hingeriſſenheit, 


135) Lavater’s-igene Worte. 136) In ber Heren- 
küche biendet Mephiſtopheles durch das Bild der De 
lena im Zauberfpiegel feinen Schüler Fauſt (Göthe's 
Fauft in der Heinen Ausgabe fetter Hand, Bo. 12, ©. 
124—132). 137) Eine herbere Beurtheilung über die phy— 
fiognomifchen Fragmente ift wohl fehwerlich, felbft die Lich: 


tenberg’fche Antipppfiognomif nicht ausgenommen, jemale 
erſchienen. 
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ohne Intereffe anſehen,“ — „da nicht in dieſer Naſe 
innere, tiefe, ungelernte Größe und Urfeftigfeit ahnen ! 
Ein Geficht vol Blick, voll Drang und Kraft.” Der 
„Junge Mönch” befühlt des Teufeld Stirne, und fährt 
fort 198) : „Erlaube mir, mit meinem Stivnmeffer die 
MWölbung deiner Stirne auszumeffen. Ja, eherner 
Muth ift fo gewiß in der Gtirne, ald in den Lippen: 
wahre Sreundfchaft, Treue, Liebe zu Gott und zu den 
Menſchen 13%).* ‚In den Lippen, melch eine vorftre- 
bende , entgegenfchmachtende Empfindung. Melch ein 
Adel im Ganzen F In dem Geficht ift die Phnfiogno- 
mie eines aufßerorbentlichen Mannes , der fihnell und 
tief sieht, feſthält, zurückſtößt, wirkt, fliegt, Darfteltt, 
wenig Menfchen findet, auf denen er ruhen fann, aber 
fehr viele, Die auf ihm ruhen wollen. * Ach, wenn ein 
gemeiner Menſch fo eine Stirne, fo eine Nafe, fo eis 
nen Mund, ja nur fol ein Haar 140)” Hätte. „O 
der Eindlichen Einfalt,“ ruft der unterfuchende Phyſiog— 
nom den Teufel an, „und der Laſt von Heldengröfe ! 
Adler, Löwe, Zerbrecher, Neformator der Menfchen ! 
Eteure zu, und rufe die Sterblichen von ihrer Blind- 
beit zurück, theile ihnen deine Kraft mit, die Natur 
hat dich zu allem dem geftempelt, was ich Dir verfün- 





133) Nah Lavater (phyfiognom. Fragmente, Bo. 1, 
©. 124) ift vie Stirne „das unverfennbarfte, fiberfie Mo— 
nument, die Refidenz, Feftung, Gränze des Beiftes.“ 139) 
Bei dem Munde zieht Lavater eine Demarcationslinie 
zwifchen den intellectnellen und moralifhen Eigenfchaften. 
Beim Munde beginnen die moralifhen Bermögen. Scheid— 
ler's Pſpchologie, Th. 1, ©, +7, meine Pſycho— 
logie, Abthl. 1, ©. 316. 140) Die Stellen aug La: 
vater bei Scheidler, Pſychologie, Thl. 1. ©. 118. 
Meine Pſychologie, Abtheil. k ©. 315. 


- 
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dige 141,” Den Kauft nennt der Mönch, nachbene 
ve ihn phyſiognomiſch unterfucht hat, den „großen, ed= 
len Schüler eines Größern 142),.“ Fauft nimmt auf 
eine ſehr herbe Weife nach einer derben, zum Theile 
objeönen Erflärung von dem Phyſiognomen Abfchied: 
„Sey ein Thor, und zeuge Thoren ; mache dich und 
die Religion durch deine Schwärmerei den Verſtändi— 
gen zum Edel, du kannſt nicht fräftiger für Die Hölle 
arbeiten. Auf der einen Seite ermwedit du Verachtung, 
auf der andern Verzerrung. Gehab dich wohl 143), 
Fauſt fieht an der Seite des Teufeld in Frankreich. 
den Graufamfeiten Ludwigs des XI. und in England 
der Ufurpation Glocefterd und der Ermordung der ju— 
gendlichen Fürften von Dorf zu 14%), 

Der Teufel befchloß nun, Hau ten zum Nach ⸗ 
tiſche an den päpſtlichen Hof zu führen.“ Alexander 
der VI. zierte damals, als der Teufel mit Fau ft 
nach Rom fuhr, den päpftlichen Thron. Fauſt und 
der Teufel „waren in menigen Jagen mit der päpfi 
lichen Familie auf dem Fuß der Vertraulichkeit =. 
Scheuglich find die Thaten Aleranverd des VI, 
der Verfaſſer aus Burfards Diarium in den —— 
von Fauſt eingeſchalten bat, und bei deren Ausfüh— 
rung auch Bauft und der Teufel ihre Rolle mitfpie- 


— Klinger's Fauſt in deſſen ſämmtl. Werken, 
2, Br. 3, S. 149—158. Die Rede des Phyfiognos 

- if aus Lavater's Worten meift zufammengefeßt, 
wie die Urtheile in Lihtenberg’s berühmten Fragmente 
von den Schwänzen (verm. Schriften, Band Ill.) 142) 
Klingers Fauſt aa. O. ©.158. 143) Klingersg 
Fauſt a. a. O. ©. 162. 144) Klingers Fauſt a. 


a. D. ©. 163—196. 145) Klinger's Fauſt a. a. O. 
5. 196 u. 201. 
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fen müffen. Schauerlich ergöglich find Die Bacchanalien 
dieſes Papſtes, während weldyer von der berüchtigten 
Zucretia der Vorſchlag zu einem Ablaffe und „einen 
neuen Sündentarif” gemacht wird. Bei jeder neuen 
fchauderhaften Sünde, welche Rucretia, der Papſt, felbft 
Nonnen und Kardinäle zur Difpenfation und Abſolu— 
tion für den neuen Sündentarif empfehlen, ruft der 
Chorus in hellem Entzüden auf: „Absolutio, Dis- 
pensatio 146)” Gräßlih ift, was die Phantafle 
Klingers zu den Schandthaten des Papſtes noch hin— 
zufügt. Leviathans „Gefichtsbildung” hatte ſchon 
lange befonder8 auf Ulerander gemirft, und, als er 
ihm „gewiſſe Anträge machte,” zeigte ficb ihm ver 
Teufel „in einer Geſtalt, Die nie ein lebendes Auge 
geſehen, noch zu fehen wagen darf.“ Der Papft aber 
„erhob ein Breudengefchrei: Ah ben venuto, sig- 
nor diavolo !-* Der Teufel verlangte die Anbetung 
durch Alerander ; Diefer leiftete fie, und Satan „fafte 
den Bebenden, erwürgte ihn, und übergab feinen Schat- 
ten einem Geiſte, ihn nad der Hölle zu fördern.” 
Die Leute erfanden „die Fabel,” die eines Theils auf 
Wahrheit gegründet ift, der Papft und fein Sohn hät= 
ten aus Verſehen eines Dienerd aus einer den Kar—⸗ 
dinälen bejtimmten, vergifteten Flaſche getrunfen, und 
jich jo im ihrem eigenen Netze gefangen '4?)." Die 
Gejchichte eines Befuches, den Fauft bei dem Papſte 
in Rom abilattete, und welche zugleich die beißendſten 
Ausfälle auf den unfehlbaren, Nömifchen Stuhl ent« 
hält, findet ſich im der älteften Sage von Sau ft !48), 





146) Klinger’s Fauft a a. DO. ©. 215—220. 
147) Klinger’s Fauft a. a. DO. ©. 229-232. 148) 
Nelteftes Fauſtbuch mad der Ausgabe von 1588, 

xl, 90 
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Diefer geht nach Dentfchland zurüd, und Tiegt, ehe 
er dieſes Land wieder betritt, „in einem füßen More 
genfchlummer auf den Gränzen Italiens, als ſich ein 
jehr bedeutender Traum vor feinem Geifte mit bedeus 
tenden Barben malte. Vor ibm lagen, da er er- 
wachte, „die ungeheuren Alpen, von der aufgehenden 
Sonne vergoldet 149). Er fieht ‚im Traume auf 
einer großen, blühenden Infel, von „ftürmifchen Meere” 
umfloffen, „den Genius der Menfchheit,“ der ihm frü- 
ber erfchien, ehe er fich dem Teufel verfehrieben hatte. 
Er fchaut, wie der „Genius auf der erhabeniten Stelle 
der Insel den Grund „zu einem großen Baue“ legt, 
zu welchem Jeder der den Genius umgebenden Menge 
„alt und jung, fchwac und ftarf, ein ſchickliches Stüd 
nach der Anweiſung derer, Die der Genius erlefen hatte, 
an den gehörigen Ort” trägt 160). Plötzlich wurden 
die Bauenden aus „einem dunklen Hinterhalte” von 
eindringenden Schaaren „in drei Haufen” überfallen. 
Jeder Haufe hatte „einen befondern Heerführer.” Der 
Führer des erften Haufens hieß „Gewalt;“ er hielt 
in der rechten Hand „einen Scepter,“ wie ber Stab 


E. 103 u. 104. Fauſt fand bei dem Papfte „alle feined« 
gleichen, al8 Uebermuth, Stolz, Hochmuth, Vermeſſenheit, 
Sreffen, Saufen, Hurerei, Ehebrud, und alles gottlofes 
Wefen des Bapfts“. 149) Wenn Fauft bei Götbe cin 
neues Leben zu Anfange des zweiten Theiles begin— 
nen fol, liegt er „auf blumigen Rafen gebettet, ermüdet, 
unrubig Schlafe fuchend.“ Die Elfen übergeben ihn dem 
erquickenden Schlaf und befeligenden Traum, indem fie ihn 
„im Thau aus Lethe's Fluth gefund baden“. Zweiter 
Theil von Göthe's Fauſt, in deflen ſämmtl. Werfen, H. 
Ausgabe Ießter Hand, Band 41, S. 3u. 4. 150) Klin— 
——— uft, in deſfen ſämmtl. Werten, 1842, Band 3, 
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Merkurd, „von einer Schlange und einer Geißel um« 
wunden.“ Bor ihm „ging eine Hyaäne;“ fie hielt im 
blutigen Rachen ein „unbefchriebene® Buch, auf deſſen 
Rücken zur Täuſchung geſchrieben war: Geſetz.“ Der 
zweite Heerführer war „eine erhabene Matrone, deren 
ſanfte Züge und edle Geſtalt unter einem Prieſterge— 
wande verfledt waren.” An ihrer Nechten „ging ein 
hageres Gefpenft mit bligenden Augen, der Aberglau- 
ben, mit einen Bogen, der aus Knochen der Todten 
gebildet und zufammengefegt war, und mit einem Kö— 
cher voll giftiger Pfeile bewaffnet.” An ihrer Kinfen 
„ſchwebte eine wilde, phantaftifch gekleidete Geflalt, die 
Schwärmerei, die eine brennende Fackel führte ; beide 
drohten unter fcheußlichen Verzerrungen des Geſichts, 
und führten als gefangene Sklavin die edle Matrone 
an Ketten." „Vor ihnen her ging die Herrſchſucht, 
. auf ihrem Haupte eine dreifache Krone, in der Hand 
einen Bifchofsftab, und auf ihrer Bruft ſchimmerte das 
göttliche, Hier mißbrauchte Wort: Religion.” „Ber 
dritte Heerführer ging mit ftolgen und kühnen Schrit- 
ten einher ; er war in das befcheidene Gewand des 
Weifen gekleidet, und hielt, wie ein jeder feines Hau— 
feng, einen Becher in der Hand, der mit einem ſchwin— 
delnden und beraufchenden Getränke gefüllt war 11).“ 
Sie fielen alle über den herrlichen Bau des Genius 
der Menschheit her. Diefer deckte mit „großem, glän- 
zendem Schilde” feine Treuen, Eonnte aber nicht ver— 
hindern, daß „viele taufende unter den vergifteten Pfei— 
len und den mörderifchen Waffen Hinfanken.” Zuletzt 
wurde dennoch, troß aller Angriffe, der Wunderbau vol- 
lendet, gebaut auf drei Felſen, „die Geduld, die Hoffe 


151) Klinger's Fauſt a. a. O. ©. 236- 238. 
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nung und den Glauben.” Bauft wollte im Traume 
„durch die eherne Pforte eindringen ; aber „zurüdges 
ſchleudert, ſank er in. den tiefften Abgrund,“ und er= 
wachte. Jammer und Elend feiner Kamilie in Deutfch- 
land brechen über fein Haupt, und fein Leben endet, 
wie in der Cage, mit feiner, in ſchreckhaften Zügen 
gefchilderten Höllenfahrt. Zugleich führt auch „Belial, 
der Aufſeher und Beherrfcher der verdammten Päpfte, 
Erzbifchöfe, Bifchöfe und gefürfleten Aebte,“ zu glei« 
cher Zeit die Seele Alexanders des VI. in den un 
terften Pfuhl #92), 

An Ddichterifchen Schönheiten, philofophifchen Gedan- 
fen und pfschologifchewichtigen Charafteriftifen und Mo- 
tiven fehlt ed gewiß Ddiefer, ein abgefchloffenes Ganzes 
bildenden, Dichtung nicht. Doch ift offenbar die durch 
den ganzen Roman fpielende Haupttendenz eine verfehlte 
zu nennen. Alles, was Bauft ſieht, ift fchlecht, und . 
nicht nur dieſes, fondern das Schlechte ift meift fo 
aufgefaßt, Daß es nicht mehr ‚menfchlich fchlecht ges 
nannt werden Fann, fondern ind fragenhaft und fcheuß- 
lich Unnatürliche übergeht. Wir wollen aber hierüber, 
da dieſe Auffaffung und Darftellung in der ganzen 
Natur Klinger’s begründet ift, weniger rechten. 
Aber auch eine andere Seite der Tendenz dieſes Ro— 
manes ift verfehlt. Fauſſt thut nämlich vieled, mas 
man mit Recht gut nennen fann. Diefes Gute aber 
bat fchlechte Folgen, und auch dieſe fchlechten Folgen 
werden von Satan demYauft bei der Höllenfahrt ans 
gerechnet. Offenbar ift aber eine folche Anrechnung 
eine durchaus einer vernünftigen, ethiſchen Weltanfchaus 
ung widerfprechende. Wer die Abſicht hat, Gutes zu 





152) Klingevs Fauſt aa. O. ©. 271. 
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tbun, und nit gutem Willen ober guter Oefinnung 
ohne Vorausficht der Bolgen Handlungen jegt, welche 
jpäter andern zum moraliichen Nachtbeile ausſchlagen, 
kann vor dem Forum des Gewiſſens nicht verurtheilt 
werden. Fauſt züchtiget den liederlichen „Fürſtbiſchof,“ 
indem er ihm durch eine Erſcheinung auf eine furcht⸗ 
bare Weiſe ins Gewiſſen redet, und ihn dadurch wirk— 
lich andert, er wird „einer der gelindeſten und gütig⸗ 
ſten Fürſten,“ aber durch ſeine Nachſicht „erſchlaffen 
die Bande bürgerlicher Ordnung“, und die Unterthanen 
werden „Hallunken, Säufer, Saullenzer, Räuber und 
liederliches Geſindel.“ So muß der Nachfolger des 
Fürſtbiſchofs „der Henker“ ſeiner Unterthanen werden. 
Dieſe Folgen rechnet Satan bei Klinger 193) mit Un- 
recht Fa uſt bei, und die durch ihn bewerkſtelligte Beſ⸗ 
ſerung des Fürſtbiſchofs iſt und bleibt eine gute That, 
aus edler Geſinnung hervorgegangen. Ein Freiheits⸗ 
held, im Gefängniffe zum Tode verurtheilt, wird von 
Fauſt befreit. Der Sreiheitöheld ift der Befreiung 
nicht würdig, und wird Stifter des Bauernfrieges. 
Die Greuel veffelben werben unrichtig Fauft ald im« 
putirbare Folgen feiner Ihat zugefchrieben, und Fauſts 
That verdient jedenfalld Die Strafe der Höllenfahrt 
nicht 164). Einen fchändlichen, beuchlerifchen Fürſten 
und feinen noch fchlechteren Minifter vernichtet der Teu⸗ 
fel auf Fauſt's Wunfch, damit fie dent Lande nicht 
mehr ſchaden; aber aus Heuchelei nahmen die beiden 
Doch noch auf das Volk und feine Wünjche Ruͤckſicht; 
nun folgte dem Bürften „ein unmündiges Kind,“ deſ⸗ 
jen „Vormünder das unter dem Heuchler einſt glüd- 





153) Klinger's Fauſt aa. ©. S. 251. 154) 
Klinger's Fauſt a. a. O. S. 2332. 
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liche Volt drückten und preßten 155)." Kann man 
folche Folgen Kauft anrechnen? Iſt Fauſt's That 
diefer Folgen wegen fchlecht? War feine Abficht nicht 
eine gute? Ein Raubgraf will einen armen unglüd» 
lichen Bauern, der das Wild erlegt hat, das ihm ſei— 
nen Acker vermüftet, auf einen Hirfch lebendig ſchmie— 


ben und in die Wüfte jagen laffen. Er belagert und 


verwüftet ein Dorf, um den Armen zu finden, der fich 
ihm durch Flucht entzogen bat. Fauſt im Unmuthe, 
befiehlt dem Mephiſtopheles, des Raubgrafen Schloß 
zu zerftören. Der Teufel gehorcht, und im Schlofje 
verbrennen Infchuldige mit. Kann man vdeßhalb die 
Gefinnung Fauſt's bei diefer That eine fchlechte nen— 
nen, wie Klinger ihn durch Satan derfelben wegen 
verurtheilen laͤßt 156) 2 Der Teufel rettet auf Fauſt's 
Geheiß einen Unglüdlichen, der ertrinfen mill, und mit 
Angfigefhrei um Hilfe ruft. Der von Bauft Geret- 
tete verführte Fa uſt's Weib, der Vater Fauſt's 
floh in dad Spital, und farb aus Kummer. Cein 
Sohn wiberfeßte fich dem fchändlichen Verführer, ward 
von ihm aus dem Haufe geftoßen, floh broblos her— 
um, bis er aus Hunger „einige Örofchen von einem 
Opfertifche ftahl”, und am Galgen dafür endete. Alle 
dDiefe Folgen einer guten That rechnet ganz und gar 
unbegründet der Satan feinen Zöglinge bei 1°”). Ende 
lich raubt noch der gerettete, junge Dann der verführ« 
ten Brau das Vermögen, und fie und ihre unmündi« 
gen Kinder betteln, und an allem dem foll nach Klin— 
ger Kauft Schuld feyn 158). Selbft, wenn Fauft im 


155) Klinger’s Fauſt a a. D. ©. 253. 156) 
Klinger's Fauſt a ca. O. ©. 254 157 Klin 
ger's Fauſt a. a. DO. ©. 245. 158) A. a. O. ©. 245. 
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‚ Brange der Leldenſchaft ſchwer fündiget, blicket gegen— 
über verächtlichen und fchlechten Naturen ein Sinn und 
eine Achtung für das Gute, und eine Verachtung des 
Cchlechten hervor, Die ein Teufel eben fo wenig haben 
kann, als ein Menfch, der nach einer gefunden Ethik 
mit einer ewigen Höllenfahrt fein Leben fchliegen folf. 
Wenn Fauft die VBürgermeifterin liebt, mit welcher 
Verachtung wird er gegen ihren Mann erfüllt, der ihm. 
die Frau für einen Adelsbrief verfauft? Und ift nicht 
die erfte Forderung Fa u ſt's an den Teufel, den fchänd- 
lichen , regierenden Herrn für feinen Heißhunger nad 
Adelsdiplomen eremplarifch zu ftrafen 9) Fauſt 
‚müßte anders dargeftellt werden, wenn er im pſycholo— 
gifcherichtiger Auffaffungsweife zur Befriedigung des 
Publitums zur Hölle fahren ſollte. Darum ift auch 
die Gdthe’fche Weltanfchauung m Fauft eine viel 
Tichtigere, al8 die Klinger’fche. Aber befriedigt der 
Ausgang von Fauſt's Leben, wie ihn Klinger bar- 
ſtellt, nicht, fo befriedigt noch viel weniger die Art 
und Weife, wie die Strafe an ihm vollzogen wird, 
den äfthetifchen und moralifchen Sinn, fo viele einzelne, 
originellevichterifche Gedanken auch ſelbſt der Schluß 
des Klinger’fchen Buches enthält. 

Unter, ven Salgen feines eigenen Sohnes muß Fauft 
geftellt ‚werden, feine Frau und feine Kleinen Kinder 
in Lumpen vor Klöftern um thierifche Nahrung bet— 
teln fehen, ehe ihn Satan zur Hölle führt. Die ein— 
zige Vergünftigung, die ihm wird, ift Die, daß er an 
dem Galgen feines Sohnes binaufflimmen und ihm 
mit feinen Händen ein Grab graben darf, ehe der Höl- 
lenzug beginnt, Auf eine alles Schönheitd- und Eitt- 





159) Klinger’s Fauſt aa. O. ©. 73. 
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Jichfeitögefühl verlegende Welfe werden die legten Quaa⸗ 
ln Fauſt's gefchilvert, und mit Kohn im dem Ka- 
taloge feiner Sünden die Erfindung der Buchdruckerei 
vom Satan oben hHingeftellt 160). Einzelne Reflerio- 
nen, die an diefen tronifchen Gedanken gefnüpft find, 
müfjen gewiß vortrefflich genannt werben ; aber nichts 
deſto weniger ift die Diefen Neflexionen, wie dem gan 
‚zen Leben Fauſt's, von Klinger zu Grunde ge— 
legte Weltanfchauung eine durchaus verfehlte zu nennen. 
- An genialer Auffaffung und Darftellung fieht 2 e= 
nau’d Kauft, jo wenig manche, wirklich poetiiche 
‚Schönheiten in demfelben zu verfennen find, hinter 
dem Klinger’fchen zurüd 16). Auch ift die dem 
Lenau'ſchen Bauft zu Grunde liegende Weltanfchau- 
ung vielleicht eine noch weniger, ald die von Klin 
ger aufgefaßte, eine befriedigende zu nennen. 

Wie bei Klinger, nur in gebundener Rede ver- 
einigen fich bei Lenau das epifche und dad Dras 
matifche Element; doch herrſcht bet Klinger mehr 
das epifche, bei Lenau mehr dad bramatifche 
Element vor. 

Fauft und jein Famulus Wagner, den Lenau aus 
der Volksſage nimmt, find „im anatomifchen Theater 
an einer Leiche” beichäftigt. Jener ift, während er 
den Leichnam, des Lebend Elemente zu ergründen, zer- 
schneidet , von der Nichtigkeit und Erbärmlichfeit des 
menfchlichen Wiffend überzeugt, jo daß auch hier Das 
Yauftgedicht im Sinne der älteften Sage, wie alle an- 


160) Klinger’s Fauſt a. a.O. S.246—272. 161) 

Nifolaus Lenau, Fauſt, ein Fragment im früp: 

lingsalmanach von 1835. Vollſtändig, Stuttgart, Eotta’s 
Ihe Buchhandlung, 1836. 
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dern Gedichte von Kauft, beginnt 16°), Wagner 
fpielt diefelbe Rolle, die er bei Göthe hat. Er ift zu= 
frieden mit der feinem Wiffendtriebe gezogenen Schranfe, 
und freut fich des großen Schatzes der Wiſſenſchaft, 
den er gefammelt hat, während Fauſt, wie bei Göthe, 
den ftill vergnügten Pedanten verlacht, der fich da, 
mo er nichtö findet, der Kerrlichfeit menfchlichen Er- 
fennens freut 169). Man findet in diefem Gegenfage 


162) Lenau's Fauft, 1836, ©. 11: 


„Wenn diefe Leiche laden könnte, traun, 

Sie würde ploglih ein Gelächter fhlagen, 

Dasß wir fie fo zerfohneiden und beſchau'n, 

Daß wir dıe Todten um das Leben fragen. 
Mein Freund, das plumpe Meffer tappt vergebens 
Berlaß'nen Spuren nad des flücht’gen Lebens. 
Langft ift das ſcheue Wild auf und davon; 

Es fegte flühtia durch den Acheron, 

Drin fib vem Jäger feine Spur verloren ; 

Ih will’8 nicht länger bier im Walde ſuchen. 
Mir dünkt das Loos des blödgeafften Thoren, 
Das Loos des Forſchers, wahrlih zu verfluhen.‘ 


163) Wagner fagt bei Lenau (Fauf, S. 11 u. 12): 


„Mir aber dünkt das ftille Loos des Weifen 
Bor jedem andern glüdlib und zu prrifen. 

Und, ſchreiten wir aud ferne noch vom Ziel, 
Sp wiffen wir des Wahren doch fhon viel.‘ 


Er bat ein inniged Vergnügen an der Wiffenfchaft a. a. 
D. ©. 12: 

„Ihr fherzet, Meifter; welch ein Hochvergnügen, 

An diefer friſchen Leiche zu erfahren, 

Wie al’ die feingewebten, wunderbaren 

Gebilde na fo [bon zufammenfügen ; 

Wie fein Geſchaft ein jeglides Organ 

Eintrabtig übt, dem Ganzen unterthan.” 
Darauf erwievdert Kauft a.a. DO. ©. 12: 


„Du weißt nicht mehr vom Leben, als das Vieh, 
Trog deiner fammtlihen Anatomie.‘ 


und a. a.D. ©. 12 und 13: 


„Did mag beglüden, Freund, das tiefe Willen, 
Daß diefer Torte, ald er war gefund, 
Das Futter hat geftekt in feinen Mund, 
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der Natur Fauſt's und Wagner 3 Anflänge an 
die Gegenüberftellung diefer beiden Charaktere, wie ſie 
Goͤthe gab, im Allgemeinen ſowohl, als in der Aus- 
führung des Einzelnen; nur unterhalten ſich Kauft 
und Wagner bei Göthe über Redekunſt und Ger 
fchichte, während der Gegenftand der Unterhaltung bei 
Lenau die Anatomie ift 6%. Auch beitenau er 


Und daß er mit ven Zähnen es zerbiſſen ..... 
Doch ift die ganze Weisheit nicht genug, 
Auch nur den Heinften Zweifel fatt zw ſpeiſen.“ 


Mit Entzüden gedenket Fa uſt der Zeit, wo er des Wil: 
fens Tiefen ergründen wollte, und ergründen zu können 
glaubte. A. a. O. ©. 14: 


„Ich will, fo rief ich, diefe Frucht genießen, 
Und wenn die Götter ewig mid verftießen.‘ 


164) Wagner fagt bei Göthe (Fauft, erfter Thl. in 
Göthe's fammtlihen Werfen, Heine Ausg. letzter Hand, 
Thl. 12, S. 38 und 39): 

„Verzeiht, e8 ift ein groß Ergögen, } 
Sid in den Geift der Zeiten zu — 
Zu fhauen, wie vor uns ein weiſer Mann gedacht, 
Und wie wirs dann zulegt fo herrlich weit gebracht.“ 
und! | 
„Mit Eifer hab’ ich mich der Studien befliffen, 
Amar weiß ich viel, doch möcht' ich Alles wiffen.”‘ 


Fauft erwiedert verächtlich: 


„D ja, bis an die Sterne weit! 
Mein Freund, die Zeiten der Vergangenheit 
Sind uns ein Buch mit fieben Siegeln ; 
Was ihr den Geift der Zeiten heißt, 
Das if im Grund der Herren eigener Geift, 
x dem die Zeiten fich befpiegeln. 
a iſt's denn wahrlich oft ein Jammer! 
Man läuft euch bei dem erften Blid davon, 
’ Ein Kehrichtfaß und eine Rumpelkammer 
Und höchſtens eine Haupt- und Staats action 
Mit trefflihen, pragmatiſchen Maximen, 
— Wie ſie den Puppen wohl im Munde ziemen.“ 
„Ja, was man ſo erkennen heißt! 
Der darf das Kind beim rechten Namen nennen ?“ 
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Scheint ber Teufel, wie bei Goöͤthe 165), zur vechten 
Zeit, wenn Sau ft verzweifeln will, als „fahrender 
Scolaſt.“ Bei Lenau erinnert der Teufel den Fauſt 
beim Eintreten „an das Menſchenloos,“ an deſſen Ziel 
er verzweifelt 166), wie er ein Gleiches bei Goͤthe 
thut 167), Fauſt foricht auch bet Lenau fich über 
die Nichtigkeit und Crbärmlichfeir alles menfchlichen 
Wiſſens, des Strebens und Lebens aus 168), wie wir 


Auch weiter unten im Gefpräce mit Wagner a. a. O. 
©. 59: 

„O glüdlih! wer noch hoffen kann, 

Aus diefem Meer des Irrthums aufzgutauden. 

Was man nicht weiß, das eben braudte man, 

Und, was man weiß, fann man nidt brauden.” 
Mit welcher Behaglichkeit dagegen erfreut fh Wagner 
ver Büchergelebriamteit a. a. O. ©. 60: 

„Wie anders tragen uns die Geiftesfreuden 

Von Bud zu Bub, von Blatt zu Blatt! 

Da werden Winternachte hold und ſchön, 

Ein felig Leben warmet alle Glieder, 

Und ad! entroffft vu gar ein würdig Pergamen, 

So fleigt der ganze Himmel zu dir nieder !“ 


165) Göthe's Fauſt, in defien ſämmtl. Werten, kl. 
Ausgabe letzter Hand, Bd. 12, ©. 69. 166) Lenau’s 


Fauſt, ©. 15: 
Mephiſtopheles: 
„Berzeibt, daß ich fo ſpät mich eingedrungen. 
Auch ih bin au deß Kuren oft gelungen. 
Es maht mir Spaß, des Nachts mit Mugen Leuten 
Das MenfhenLoos zu prüfen und zu deuten.“ 
167) Göthe a. a. DO. ©. 79 und 80: 

Mephiftopheles: 
„Und vathe nun dir, kurz und gut, - 
Dergleihen gleichfalls anzulegen, 
Damit du losgebunden, frei, J 
Erfahreſt, was pas Leben ſey.“ + 


168) Lenau's Fauſt a. ad. S. 15u. 16. Fauf: 
„Welch unglückſelig Wort: das Menſchenloos, 

Sch ns in feiner ganzen Bitterkeit. 

Bom chooß der Mutter in den Grabesſchooß 


788 


ähnliche Aeugerungen bei Göthe finden 6%), In ver 
Anficht über die Leerheit menfchlichen Wiffend ſtimmt 
ihm der Teufel, um ihn deſto mehr kirre zu machen, 
bei Lenau 170) und bei Göthe171) Hei, Wer fich 
dad bloße, dem Menfchenftreben gewährte Maaß 
des Wiffens Halt, wird von Lenau 172), wie von 





agt mid bie ernfle, tiefvermummte Zeit, 
ie dunkle Sklavin unbelannter Mächte. 


Ein Fremdling ohne Ziel und Vaterland, 

Indem ih ſchwindelnd, firaudelnd, fort mich que 
— dem dunkeln Abgrund meiner Seele 

Und dieſer Welt verſchloßner Felſenwand, 

Auf des Bewußtſeins ſchmalem, ſcwantem Stege; 
So lang dem Herz belieben feine Schlage.“ 


169) Göthe a. a. O. S. 80 und 81: 


„Der Gott, der mir im Buſen wohnt, 

Kann tief mein Innerſtes erregen, 

Der über allen meinen Kräften thront, 

Er fann nah Außen nichts bewegen ; 

Und fo ift mir das Dafeyn eine Kaft, 

Der Tod erwünſcht, das Leben mir verhaft‘, 


und ©. 88: 


„Der große Geift hat mid verfhmäht, 
Bor mir verfchlicht fib die Natur. 
Des Dentend Faden if zerriffen, 

Mir ekelt lange vor alım Wiſſen.“ 


170) Lenau's FZauf ©. 17: 


Mephbiftopneles: 
„Die Wiffenfhaft, die fih von Leichen nährt, 
Da habt ihr Recht, ift nicht der Mühe werth, 
Daß ihr damit behelligt eure Raſe.“ 


171) Göthe a. a. O. S. 89: 


Mephiſtopheles: 
„D glaube mir, der manche taufend Sabre 
An diefer harten Speife aut, 
Das von der Wiege bis zur Bahre 
Kein Menſch den alten Sauerteig verbaut.” 


472) Lenau's Fauf ©, 18: 
Mephiſtopheles; 
„Wer glaubt, geborcht, des Fragens ſich beſcheidet, 
Als frommes Kind fein Pläghen Wiefe weidet, 
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Göthe 173), mit einem zur gewöhnlichen Abfütterung 
beftimmten, feinen böhern Beruf nicht ahnenden Thier, 
nach des Satans höhnifchem Ausdrude verglichen. Nur 
nennt der Teufel bei Göthe das, was Fauſt entſchä— 
digen foll für die Hohlheit nicht befriedigender, wiſſen⸗ 
fchaftlicher Bhrafen, in verblümter, verlodender Sprache 
das „Leben“ 174), was er bei Lenau in einer mehr 
nadten, pfychologifch weniger richtig aufgefaßten und mo« 
tivierten Weife „Schuld“ und „Verbrechen“ nennt 17°), 


Dem wird wohl nimmer mit dem Futtergrafe 
Die Wahrheit freundlih wachſen vor der Naſe.“ 


173) Göthe a. — O. ©. 91: 


ephiſtophele 
„Ih ſag' es J gr Kerl, der — 
Iſt, wie ein Thier, auf dürrer Heide, 
Bon einem böfen Geift im Kreis berumgeführt, 
Und ringsumher liegt ſchöne, grüne Weide.‘ 


174) Göthe an. a. O. ©. 83: 


Mephiſtopheles: 
„Dieß find die Kleinen 
Von den Meinen. 
Höre, wie zu Luft und Thaten 
Altklu fe rathen! 
In die Welt weit 
Aus der Einſamkeit, 
Wo Sinnen und Säfte ſtocen, 
Mollen fie dich verlocken.“ 

Hör auf, mit deinem Gram zu ſpielen, 
Der, wie ein Geier, dir am Leben frift; 
Die ſchlechteſte Gefellfchaft lat > fühlen, 
Daß du ein Menfh mit Denfhen biſt.“ 

©. 91: 
„Drum frifh, laß alles Sinnen feyn, 
Und g’rad mit in die Welt hinein !‘ 


175) Lenau's Fauf ©. 18 u. 19: 
Mephiſto: 
„Und kühn zur Wahrheit dringen dur die Schuld.“ 
und. 
„Den Menfhen gab der ewige Defpot 
Für ihr Geſchick ein räthfelhaft Gebot; 
Nur dem Verbrecher, der ed überforitten, 
Wird's Har und lesbar in das Herz gefhnitten.” 
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-Wagner mißtraut in Lenau's Fauft 176), wie im 
Goͤthe'ſchen 17”), den trügerifchen Stimmen der bö- 
fen Geifter. Die Teufelsverfchreibung Fauſt's wird 
nach der Sage epiſch Durch eine Erzählung eingelei- 
tet. Mephiftopheles erinnert ihn an den Au— 
genblid, wo er ihn, den Verzweifelnden, den Unterges- 
benden, dem Leben wieder gab. Fauſt verwünfct 
bei Zenau den rettenden Augenblid, der ihn dem 
Leben wieder gab 17), Ganz auf ähnliche Weife mahnt 
Mephiſto feinen Zögling bei Göthe höhnifch an die 
Stunde, die feinem Leben ein Ziel fegen follte, und 
wet durch diefe Mahnung neue Verachtung des Le= 
bend und Verzweiflung in Fauſt's Seele 179). Die 
Nichtigkeit menfchlicher Wiffenfchaft vergleicht Bau ft 


176) Lenau's Fauſt, ©. 19: 


Wagner: 
„Bott ſey mit ung? Wer war der fremde Mann, 
Wo ift er Hin? Mir graut vor feinem Worte, 
Daß ih das Meffer nimmer halten kann. 
Er fam und ging durd die verfhloßne Pforte; 
Welch' ein Geſicht fo fahl und grimmig Kalt. 
Wie hat fein Blid fo fhredlih mir geftraplt, 
Berfuh’ uns nicht, o Himmel, und erföfe 
Bom lebel uns; ih mein’, es war der Böſe.“ 


177) Göthe a. a. D. ©. 61 und 62: 
Ba ner: 
„Sie dören gern, zum Shaven frob gewandt, 
Gehorchen gern, weil fie und gern betrügen, 
Eie ftellen, wie vom Himmel fi gefandt, 
Und lifpeln englif, wenn fie lügen.“ 
Das Aeußere des Meppiftopheles befchreibt Wagner 
bei Lenau ©. 19 ganz fo, wie es Gretchen bei Göthe 
a. a. O. ©. 182 u. 183 darftellt. 


178) Lenau’s Fauſt ©. 17: 


„Nun aber fey die Stunde mir verfludt, 
Die je mich afft hier am verftodten Aaſe.“ 


IN Göthe a. a. O. ©. 81: 
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bei Zenau 180), wie bei Göthe 131), mit den dür—⸗ 
ren Blättern des Waldes, mit welchen der Wind fpielt, 
und deren mechanifche Bewegung der Befchränfte mit 
dem Leben des grünen Baumes verwechielt. Wenn 
Fauſt den Mephiftopheles im Walde heraufbeſchwört, 
fo erinnert ihn dieſer an den Augenblid, wo er in 
Verzweiflung feinem Leben ein Ende -wünfchte 182), 
wie er ed auch bei Göthe!ss) auf ähnliche Weife 
thut. Fauſt unterfchreibt mit feinem Blute nad) der 


„So Hud’ ih allem, was die Serle 

Mit Lod: und Gaukelwerk umfpannt, 
Und fie in diefe Trauerhöhle 

Mit Blend: und Schmeidelträften bannt.“ 


180) Lenau's Fauft ©. 21: 


„Steht ihr im Blätterfhmud, ift ener Rauſchen 

Ein dumm bebaglih Durdeinanderplappern ; 

2 Winterszeit vernimmt mein gierig Laufen 
on euren Aeſten nur finnlofes Klappern.“ 


181) Göthe a. a. D. S. 37: 


„Sa, eure Reden, die fo blinfend find, 
In denen ihr der Menfhheit Schnigel Eraufelt, 
Sind unerguidlih, wie der Nebelmwind, 
Der berbftlih durch die dürren Blätter fänfelt.“ 


182) Lenau's Fauſt S. 21 und 22: 


Mephifto: 
„Bauft, kennſt du mid den Jäger nod, 
Der dich auf jenem Berge hoch, 
Als du geglitfht vom fteilen Rand, 
Ergriff, und hielt mit fefter Hand, 
Und ftchen ließ verblüfft im Echrede, 
Hinumfhwand um die Felfenede 7° 


auf: 
Ich kenne did, doch ohne — 
Mir ware beſſer, wenn ich dort verſank.“ 


183) Göthe a. a. D. ©. 81: 


Fauf: 
„D wär’ ich vor des hohen Geiftes Kraft 
Entzüdt, entfeelt dahin geſunken!“ 
Mepybiftopheles: 
„Ind doch bat Kemand einen braunen Saft 
In jener Nacht nicht ausgetrunken.“ 
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alten Sage in der Auffaffung von Lenau und Gö— 
the ben dem Teufel übergebenen Vertrag. Bei bei— 
den entfernt fi) der Teufel, nur in andern Scenen 
ungefähr mit den nämlichen Worten 18%). 

Troß diefen unläugbaren Uebereinftimmungen, melche 
ung deutlich zeigen, wie viele8 in den Lenau'ſchen 
Fauſt aus dem Göthe'ſchen überging, findet ſich 
in der Auffaffung von Fauſt's Leben, und in ber 
Darftellung deffelben , in der dem Fauſi zu Grunde 
liegenden Idee, zwiſchen beiden Dichtern ein wefentli« 
cher Unterſchied. Fauſt hat außer dem pedantifchen 
Famulus Wagner einen Jugendfreund, den Grafen 
Heinrich von Ifenburg, deffen Schwefter, Thereſe, Kauft 
liebte, und die ihm mit inniger Fiebe zugethan ift. Nach 
dem zwiſchen Bauft und Lucifer abgefchloffenen Bünde 
niſſe ericheint der Graf, und erinnert ihn an Die reine, 
beglüdende Liebe zu Thereſen, er will fte beide ver- 
binden, Bauft zurüdf in die Arme der Tiebenden Braut 
führen. Thereſe ift für Kauft, nur anders aufgefaßt, 
dasſelbe, was Gretchen ihm bei Gothe iſt. Doch trennt 
ih Fauſt von der reinen Therefe, und zerftreut und 
betäubt fich im Genuſſe anderer, während Kauft bei 
Göthe Öretchen verführt, und feine Zerftreuungen 
von der reinen, allein wahren Liebe zu feinem Gret⸗ 
chen in den Freuden der Walpurgisnacht gefchildert 
werben... Diefe, Jauft von der reinen Kiebe zu feinem 
Mädchen ablodenden Zerftreuungen der Walpurgisnacht 


184) Mephiſtopheles bei Lenau, Faufl, ©. 33: 
„So recht, mein Fauft, e8 ift gefheh’n; 
Leb' wohl auf frohes ÖDiederfehn.“ 
Bei Göthe a. a. D. ©. 78 derfelbe: 


„No einen Biß, fo iſt's geſchehn. 
un, Faufte, traume fort, bis wir und wiederfeh’n.‘ 
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in einzelnen Scenen aus Fauſt's Leben zu fchildern, 
bat ſich Len au zur Hauptaufgabe gemacht. 

Kauft verführt ein Mädchen oder eine Brau nad 
der andern, und iſt nichts weiter, als ein wüſter Don 
Juan, deſſen Leben eine gewiſſe traurige Monotonie 
bat. Seine Liederlichkeit, da plöglich nad) dem Ver— 
trage mit dem Teufel alles dichterifche Träumen und 
philofophifche Streben aufhört, ift Die Grundſubſtanz, 
und die Scenen find nur von Satand Bunde an ver 
fhiedene Modifikationen eines und defjelben Wefens. 

$auft fommt, wie Don Juan in der aus Spa= 
nien nad) Italien übergegangenen, durch Mozartd Oper 
unfterblich gewordenen Sage mit feinem luftigen Die- 
ner Leporello, zu einer Hochzeit in einer Dorfſchenke. 
Er raubt die Braut, zu der er in heißer Liebe ent- 
brennt, und verführt fie. Hier zeigt ſich am meiften 
Lenau's Dichterifche Kraft, wenn er die Wolluft 
fchifdert und die zum Genuſſe einladende Schönheit. 
Bei der Schilderung der Lippen feiner Schönheit ift 
Fauſt ungefähr jo, wie Mephiftopheles bei Göthe, 
begeiftert 18°). Den bloßen, thierijch-finnlichen Genuß 
ftellt bei Göt he, die eine Seite der menfchlichen 
Natur, der Ahriman oder Mephiftopheles im Menfchen 
dar ; während Bauft die Höhere Seite auch noch 
nah Dem Bunde mit Satan zeigt. Seine Liebe zu 
Gretchen iſt geiftig, wie finnlich; fie durchdringt den 


185) Lenau’s Fauf © 47: 
„An diefe Lippen fi zu ſchließen, 
Die ſchmachtend fhmwellen, vem Bemwußtfeyn 
Zwei wolluſtreiche Sterbetiffen.‘ 

Mephiſtopheles bei Göthe a. a. D. ©. 175: 

„Bar wohl, mein Breund! Ih hab’ euch oft beneidet 
Im’s Zwillingspaar, das unter Rofen Be 

xi. d 
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ganzen Menfchen ; fie iſt mit feinem Leben zuſammen⸗ 
gewachſen. Wie ganz anderd, wie pinchologiich rich— 
tiger aufgefaßt, wie Dichterifch größer ſteht Kauft auch 
in der finnlichen Liebe bei Göthe, als bei Lenau, 
da! Während Fauft bei Lenau die reine, geliebte 
Iherefe nicht einmal mehr fehen will, fondern zum 
Don-Juan-Divertiffement fogleich in Rauch und Nes 
bel verſchwindet 286) ; ift e8 gerade Die reine Liebe bei 
Gdthe, die Fauſt's Beſſeres anzieht, und deren all 
mählige Entwickelung bis zum tragifchen Ausgange und 
der Dichter mit Meifterzügen fehildert. Nur die Aus 
fihweifung , die finnliche Liederlichkeit, die auch nicht 
einen Gedanken an eine höhere, poetifche Auffaflung, 
ſelbſt der finnlichen Liebe, wie fie Göthe hat, zuläft, 
durchdringt und begeiftert Kenau’s Faufl, der vom 
Augenblicke der Bekannfchaft mit Mepbiftopheles jedes 
höhere Streben wrplöglich in fich verſchwinden ſieht, 
ja nicht einmal mebr eine Ahnung vom Frühern hat. 
In Göthe ift Mephiftopheles das, was der Teufel 
in iedem Menſchen ift und bleiben wird, fo lange eb 
Menfchen gibt, das Böfe, das fich neben dem Guten 
unaufbhaltfam regt. Das Gute verfchwindet aber nicht 
urplöglich felbft, wenn der Menfch einen Bund mit 
dem Böfen ſchließt, und auch dad Böſe hat in Kraft 
naturen eine großartigere Auffaffung, als in dem ge 
meinen, viehifch-finnlichen Geſchlechte. Fauſt verachtet 
den Mephiftopheles bei Göthe, und feine unaufbörliche 
Mahnung an das Viehifch-Gemeine der Menjchenna« 
tur 187) ; er hält feine Liebe zu Gretchen in ber Folie 





186) Lenau’s 5. 43. 7, Gdthea. a 
en Fauſt © 187) N 


„Du bift und bleibſt ein Lügner, ein Sophiſt.““ 
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der Phantafte, in den Farben der höchſten und ſchoͤnſten 
Voeſie, welche, weil ſie rein menſchliches Gefühl iſt, 
uͤberall zum Herzen dringt, feſt 188). Selbſt Greichens 
kindlich⸗gemuͤthliche, religiöſe Natur entzuͤckt ihn 189), 


A. a. O. ©. 17t: 
Ich wollt', du hätteſt mehr zu thun, 
Als mich am guten Tag zu plagen.” 
©. 172: 
„Das if fo juft der rechte Ton! 
Er will noch Dank, daß er mich ennuyrte!“ 
©. 172: 
Werſtehſt du, was für neue Lebenskraft 
Miv diefer Wandel in der Dede fhafft? 
Ja, würdeft du e8 ahnen können, 
Du warcft Teufel g’nug, mein Glüd mir nit gu gönnen.“ 
©. 173: 
„Pfuy über dich!“ 


S. 174 u. 175: 
„Schlange, Schlange! 
Entfliehe, Kuppler“ 


©. 185: 
„Du Spottgeburt von Dred und Feuer v* 
188) Göthe's Fauſt a. a. O. ©. 159: 
„Wenn ich empfinde, 
Faͤr das Gefühl, für das Gewühl 
Nah Namen fuche, keinen finde, 
Dann dur die Welt mit allen Sinnen greife, 
Und diefe Gluth, von der ich brenne, 
Unendlich, ewig, ewig nenne, 
Iſt das ein teuflifch Luͤgenſpiel?“ 
and ©. 140: 
„umgibt mid bier ein Zauberbuft ? e 
Mich drang’, fo g’rade zu genießen, 
Und fühle mid in Liebestraum zerfließen, 
Sind wir ein Spiel von jedem Drud der Luft?“ 


189) Göthe a. a. O. ©. 185: 


„Du Ungebeyer, fichft nicht ein, 

Wie diefe treue, liebe Seele, 

Von ihrem Glauben voll, 

Sr fig, üb: d ift, ſich heili il 

Ihr ſelig machend iſt, eilig quäle, 

Daß fie den liebſten Mann verloren balten fo.” 
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und nicht der thierifche Genuß 190), Die Liebe iſt's, die 
ihn befeligt und erquickt 19%), in welcher Mephiſto als 
lein blos das Thierifche erblickt 197), dem dad Weib 
nichts, als ein Mittel zur Befriedigung thierifcher Triebe 
ift 193). Ganz anders erfcheint Fauft bei Kenau, 


190) Göthe a. a. D. ©. 174: 

„Berruchter, hebe dih von binnen, 

Und nenne nicht das ſchöne Weib, 

Bring’ die Begier zu ihrem fhönen Leib 

Nicht wieder vor die halbverrüdten Sinnen!“ 
191) Göthe a. a. O. ©. 139: 

„Ergreif’ mein Herz, du füße Riebespein! 

Die du vom Thun der Hoffnung ſchmachtend lebſt. 

Wie athmet rings Gefühl der Stille, 

Der Ordnung, der Zufriedenheit. 


- nn 8 8 h [0 5 + 


Der Zul’ und Ordnung um mid faufeln, 

Der mütterlih dich taglih untermweist, 

Den Zeppih auf den Zifh dich reinlih breiten heißt, 
Sogar den Sand zu deinen Füßen Eraufeln. 

D liebe Hand! fo göttergleid ! 

Die Hütte wird durch dich ein Himmelreih!‘ u. f. w. 


192) Göthe a. a. D. ©. 173: 


Mephifo: 
„Berfhmwunden ganz der Erbenfohn, 
Und dann die hohe Intuition 
(mit einer Gebärbe) 
Ih darf nicht fagen, wie, zu fließen.‘ 
©. 175: 
„Der Gott, der Bub’ und Maͤdchen fhuf, 
Erfannte gleich den edelſten Beruf, 
= Auch felbft Gelegenheit zu maden.” 
©. = 
Mephbiftopheles: 
„Run heute Naht? 


auf: 
„Was gebt dich's an? 


Mephbiftopheles: 
„Hab' ich doch meine Freude d'ran!“ 


193) Göthe a. a. O. ©. 184: 


Mepbiitopheles: 
„Der Grasaff', iſ J weg?“ u. ſ. w. 
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ein lieberlicher, wüfter Don Juan, ohne jede höhere 
Begeifterung und Auffaffung, kaum einer nähern Dar— 
ftellung werth; denn er ift auß der himmelanſtrebenden 
Gigantennatur ohne pfychologifche Motivirung blos durch 
eine Zauberfigur, Mephiftopheles, ein Weſen geworben, 
in dem fich auch nicht eine Spur des früheren Rin« 
gend und Kämpfens zeigt. Wenn er die Dorfjchente 
nit dem als Jäger verkleiveten Mephiſto befucht ſieht 
er nichts, als eine Dirne „mit ſchwarzen Augen,” die 
ihm „die ganze Seele” fortreißt; ein „Auge, aus dem 
ein Abgrund tiefer Wonne ftrahlt,“ „rothe, glühende 
Wangen,” die „ein volles, frifches Reben” fprüh’n, er 
will „fein Bemußtfeyn” verlieren am ihren Rippen, ale 
„zwei wolluſtweichen Sterbefiffen.‘ Er ift beim An« 
blide des Mädchens für nichts begeiftert, als „für das 
felig fluthende Verlangen der Brüfte,“ will fih um 
ihren „üppig fchlanfen Leib“ herumranfen, und betrady» 
tet die „langen, ſchwarzen Locken, die um den Hals 
geihwungen fliegen ,’ als „der Wolluft raſche Etur- 
meögloden.” Er wird „rafend,” er „verfchmachtet,” 
wenn er dad Weib nicht erhält 19%), Doch gerade in 
der Zeichnung dieſes wollüftig üppigen Elemente, fo 
fehr die Grundidee des Ganzen verfehlt ift, zeichnet ſich 
Xenau aus, und die Scene, in welcher Mepbifto 
den Fidelbogen fchwingt, bis fein Herr, der verliebte 
Fauſt, fich mit der geliebten Braut in Waldesnacht 
entfernt, gehört zu den fchönften in der Lenau'ſchen 
Dichtung. Die rügenswerthe Monotonie in der Durctw 
führung eined durch den Teufelsbund Liederlich gewor— 
denen MWeiberfreundes zieht ſich bis zur Höllenfahrt 
Fauſt's in Lenau's Dichtung fort. Ein GSeitenflüd 


-_ 





194) Lenau's Fauſt, ©. 4T u 48 
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zu Fauſt ift ein Tieverlicher „Bfaffe,“ dem neben fete 
ner Schönen in der Schenfe Mephifto ald Hund die 
Kappe vom Schädel reift, indem er zur allgemeinen 
Beluftigung den Zechenden die Tonfur des liebeskran— 
fen Klerikers zeigt 19). Auch in der „Schmiede“ fieht 
Kauft nichts, ald die fchöne Frau ded Schmiede. Er 
hat Feine andere Beforgniß, ald von ihr abgewiefen 
zu werden 196), In Fauſt's Seele ift kein Kanıyf, 
fo daß er auch des Mephiftopheles nicht bedarf, wäh— 
rend jeder Dialog in Göthe, in welchem Fauſt und 
Mephbiftopheles auftreten, und diefen Kampf in 
der Menfchenfeele veranfchaulicht. Kauft kann in fer 
ner 2iederlichfeit nicht, wenn er unfchuldige Kinder 
fieht, ald „weinen“ 197), Er ift eine Natur, die freis 
fih zu Grunde geben muR, deren Ausgang, fo wie 
ihn Lenau gibt, pfychologifch nothwendig ift; aber das 
Leben einer folchen Seele ift Feiner nähern Betrachtung 
werth. Die Liederlichfeit ift alltäglich, und der Ueber— 
gang aus dem höhern Streben in die totale Berfun- 
fenheit entbehrt jeded andern Bindegliedes, als der ab 
ten Zauberlegende von Mephiſtopheles, der nur eine 
mal bei der Berjchreibung nöthig if, während er bei 
Göthe immer wieder nothwendig wird, weil das 
Große und Herrliche in Fauſt's Seele fi immer 
neu bewegt, und wieder eine neue Bekämpfung des 
Mepbiftopheles erfordert. Im Klofter hat Fauft mit 


— Lenau's Fauſt, S.58. 196) Lenau's Fauſt, 


„So gern ih auch die friſche Frucht genöße, 
RL) wag’ es nicht, fie gab’ mir feine Blöße. 
Die Sim’ if Spaf, doch kann's mein Stolz nicht tragen, 
Bon einem Weib’ zu werden abgeſchlagen.“ 


197) Lenau's Fauſt, ©. 98. 
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einer Nonne Liebfchaft 198), Nur zu einem ift Mes 
phiſtopheles bei Lenau nöthig, Die Reue aufzuftacheln 
in der Seele ſeines Zöglings, der über dieſes Wie- 
derfäuen 199) Unmuth zeigt, während Fauft bei Gö- 
the 209) auch darüber ungehalten wird, daß ihn der, 
Teufel im feinen poetifchen Träumen und philoſophi— 
fchen Gedanfen ftört, und mitten in feinem idealen 
Leben die nadte Wirklichkeit thierifcher Begierden ihm 
vor das Förperliche Ange ftellt. 

Ausgezeichnet ift Die Befchreibung der fihönen und 
tugendreinen Maria in Lenau's Gedicht 201). Die 
Königstochter Maria will Kauft befiten; da erfcheint, 
von Mephiftopheled gewarnt, ihr Bräutigam, Herzog 
Hubert, die Schmach zu rächen, und wird von Kauft 
getödtet. Diefer aber, dem Satan felbft das von Fauſt's 
Meifterhand gemalte Bildniß der Engelreinen entreift, 
muß als Mörder fliehen 20%). Zulegt wird Kauft 
wieder weinerlih bei Lenau, wenn er des Mordes 
und der reinen Liebe gedenkt 20%), während er bei 
Göthe auch im verzweifelnden Unmuthe dem Satan 
gegenüber em SKraftmenfch bleibt, der ferne davon ift, 
wie „em Kind zu weinen 20%," Der Teufel Hat für 
ihn feinen andern Troft, ald den „Tokaier,“ den er 
ihm and feinem Kruge kredenzt. Fauſt will mit 


2 A. a. D. ©. 100. 199) Lenau's Fauſt, ©. 
1: 


„Wirft mir zumider und verhaßt; 
Du wirft mir immer mehr zur Laft!‘ 

200) Göthe ma. D. ©. 171, ff. 201) Lenau's 
Fauſt, S. 103 u. 104. 202) A. a. ©. S. 109—120. 
203) A. a. O. ©. 121, ff. 204) Göthe a. a. O. ©. 
234, Kauft: „Rette fie! oder weh dir! Den gräßlichften 
Fluch über Dich auf Zahrtaufende! .... Noch das von 
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Mephiflo auf dem Meere fahren. Das Schiff hat eine 
„Kajüte, mit zauberifchen Tapeten umbangen.” Hin— 
ein zaubert Mephiſto der- „Frühlingslandſchaft“ ſchönſte 
Geftalten 205). Zulegt will Kauft auch den Sturm 
fehen, in dem Biele zu Grunde gehen 206), Die Ma- 
trofen in der Schenfe am Meereöftrande, nach überftan- 
denem Sturme, jubeln rafend im Arme ihrer Mädchen ; 
auch den Fauſt will eine der Trederlichen Frauengeftal- 
ten verloden ; er will urplößglich nicht von ihr wil- 
fen 207). Fauſt und Mepbifto fprechen von „Gott“ 
und felbft „von der Trinität,“ und jener gebt fort, 
ohne fich weiter um das liederliche Treiben zu befüm- 


tir? Mord und Tod einer Wen über nich, Ungeheuer! 
Führe mich hin, fag’ ih, und befreie fie!“ Fauſt fieht 
felbft nah Donnerfeilen am Himmel, um Mepbiftopbeles 
zu „zerfchmettern.“ 205) Mephiſto ſtellt in ver Kajüte 
auf den „Zaubertapeten“ die Freuden und Genüfle ver vier 
Sahregzeiten dar. Lenau's Fauf, S. 141. Die ältefte 
Fauftfage von 1587 zeigt ähnliches als „Abentewr an des 
Fürften von Anhalt Hofe“, und in dem Haupſtück „von 
mancherlei Gewächs, fo Fauſtus im Winter umb ven Chriſt- 
tag in feinem Garten hatt“. Aelteſtes Fauſtbuch 
bei 3. Scheible, Klofter Br. 1, ©. 1019 u. 1045. 206) 
Lenau’s Fauſt, S. 160. 207) Lenau's Fauſt, ©. 
181: 
Lieshen, die [honfte Dirne, zu Fauſt: 

„Ihr ſeyd ein herrlicher Mann! o führt 

Zum Tanz mid, vom fhonfen in meinem Leben! 

Reicht werd’ ib und flubtig und ungefpürt, 

Wie die Etunde des Glucks, dahin euch ſchweben, 

O freue dich, höre die luſtigen Geigen 

Umſchlinge mid, Schönſter, zum ſeligen Reigen!“ 

Bauf: 

„Laß ab von mir, ich tanze nit, 

Mac’ kein fo Iuftiged Geſicht, 

In deinem Auge ſteht e8 Mar, 

Daß deine ganze Pur nicht wahr,‘ 
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mern 708), Er fißt auf einer Klippe am Strande; 
der Sturm müthet fort; das alte „unermeßliche WVer- 
langen ‚“ das „glühende Entbrennen ‚“ die „Welt im 
Erkennen zu faſſen,“ bemächtigt fich feiner. Der Wel- 
ten „Kern“ bleibt ihm „fremd. Nur im „Einzel 
weſen“, „kalt zertrümmert”, fchaut er ihn. Das AU 
wollte er erfaffen und genießen, und konnte es nicht 299). 
Darum treibt e8 ihn hinaus über alle Schranke, menjch- 
lichem Streben und Leben gezogen. Mit pantheiftifchen 
Phantaften ſchwatzt er fich feine eigenen Liederlichkeiten 
weg, und erfticht fich 210). KHohnlächelnd fteht Me— 
phiftopheled über den Trümmern des Lebendglüdes 
Fauſt's 211), und die der Göthe'ſchen entgegen- 
geiette, düſter melancholifche Welt- und Lebensanſchau— 
ung Lenau's endet auch auf die der Göthe'ſchen 
widerfprechende Weiſe 2712), da fich jene als Höllen— 
fahrt an alle Redactionen der Bauftfage anſchließt. 


208) Lenau’s Kauf, ©. 176 und 179: 


„Man bat darand hervorgebradt 
Den Mundertrant der Trinitat, 

Der mit betäubend ſüßer Madt 

Dem Menfbenvolf zu Kopfe gebt. 
Thut einen herzhaft ſtarken Zug 

Bom dreimal abgezog’nen Geift, 

Gebt Acht, wie euh im Taumel freist 
Das ſchwache Haupt, ihr habt genug. 
Das ift ein tiefer Rauſch, den man 
Im Grabe faum verfhlafen kann.“ 


209) Lenau’s Kauf, S. 189 u. 190. 210) A. a. 
D. S. 196: 
„Sch bin ein Traum mit Luft und Schuld und Schmerz, 
Und traume mir das Meffer in das Herz!" 
211) A. a. D. ©. 197: 


Mephiſto: 
„Da biſt du in die Arme mir geſprungen, 
Nun hab' ih dich, und halte dich umſchlungen!“ 


212) A. a. O. S. 196 u. 197. 
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Nah der Charakteriftif Fauſt's ift ſelbſt Die Hoͤllen⸗ 
fahrt, oder ohne Allegorie der ewige Untergang, ‚der 
ewige Fluch, die göttliche Strafe nach der Dogmatik, 
die auf den in Die Sünde verirrenden Beftrebungen 
der Menfchennatur Tiegt, durchaus nicht philofophifch 
richtig motivirt, und auch bier ift der Grundgedanke, 
den Göthe in dem zweiten Theile des Kauft durch 
des legtern Himmelfahrt ausführt ?13), ein pſychologiſch 
richtigerer, al8 der bei Lenau durchgeführte. 
Lenau's Fauſt ift kein abfolut böfes Wefen, fo 
wenig, ald der Göthe'ſche. Nurineinem Punkte 
zeigt ſich feine Lieberlichfeit, in der Don-Juan-Natur, 
den Frauen gegenüber, und felbft die Ermordung Hu— 
bert's ift nur durch Diefe motiviert. Cr fühlt tiefein— 
greifende Neue über das Schlechte feiner Natur, und 
zulegt erwacht wieder Die frühere Sehnfucht nach Em 
gründung des Unermeßlichen in feinem Herzen. Er 
verachtet felbft zulegt Die ausſchweifende Lieverlichkeit 
lüfterner Sinnlichkeit, die ihm verlodfend entgegen 
fommt *14), Momente, aus denen und durch welche die 





— — — 


213) Der Gedanke, welcher im zweiten Theile von 
Göthe's Fauſt des letztern Rettung zu Grunde liegt, 
und auf den auch Göthe in ſeinen Geſprächen mit Ecker— 
mann aufmerkſam macht, ift in den Verſen ausgeſprochen: 

„Gerettet ift das edle Glied 

Der Geifterwelt vom Bofen: 

Wer immer ftrebend fih bemüht, 

Den können wir erlöfen; 

Und hat an ihm die Liebe gar 

Bon Oben Theil genommen, 

Begegnet ihm die felige Schaar 

Mit Berslidem Willtommen.” 
Göthe's Fauſt, zweiter Theil, Act V, in deſſen 
yammil. Werfen, kl. Ausgabe leßter Hand, Bo. Al, ©. 
336 u. 337.) 214) Lenau's Fauſt, ©: 181 u. 189. 
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getrübte, reinere Menfchennatur eine andere werben kann, 
und werden muß. Gtatt diefer pſychologiſch richtigen 
Auffaffungsweife muß fich in ber verkehrten Lena us 
ſchen Weltanfchauung in aller Gefchrindigfeit Kauft 
„das Meifer in dad Herz träumen,” und der Menfch, 
der poetifch auaftaffierten, dogmatiſchenLebensbetrachtung 
gemäß, von Mephiftopheles, nach vollbrachten Selbft« 
morde, zur Hölle abgeführt werden. 

In genialer Productivität der Dichtungsfraft, wie 
in pfschologifch richtiger Auffaffung und Durchführung 
der Charaktere, fteht darum die Lenau’fche Dice 
tung, welche ſelbſt in ber ihr zu Grunde liegenden 
Weltanfchauung eine verfehlte zu nennen ift, hinter der 
Goͤthe'ſchen weit zurüd, während fie auch, fo ſehr 
ſie fonft in der melancholifch und pfychologifch unrichtig 
aufgefaßten Lebensidee des Menfchengefchlechtes mit der 
Klinger’fchen Dichtung übereinftimmt, ſelbſt hinter Dies 
fer, was die Genialität, den frifchen Humor, den le— 
bensfräftigen Wig und die DVielfeitigkeit der Scenen 
betrifft, zurückbleibt. 

Keine der dichterifchen Bearbeitungen der Fauftfage 
aber von allen Völkern und Zeiten läßt fich auch nus 
von Ferne mit Dem aus der deutfchen Sage von J.o— 
hann Fauſt hervorgegangenen Meiftermerfe, Göthe's 
Fauſt, vergleichen 225). Göthe fehildert und in ſei— 





215) Zum richtigen Verflänpniffe von Göthe's Fauft 
dienen als die vorzüglichfien Hilfsmittel: 1) Johannes 
Falk, Göthe aus näherm, perſönlichem Umgange darges 
ſtellt, 1832; 2) 8. Deycks, Göthe's Fauft, Andeutungen 
über Sinn und Zufammenhang des erften und zweiten 
Theiles, Koblenz, 1834; 3) C. Löwe, Kommentar zum 
zweiten Theile des Göthe’fhen Fauft, mit 2 Karten und 
einer genealögifchsmythologifchen Tabelle, Berlin, 1834 5 
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nem Bauft fein eigenes Streben, Kämpfen und Irren, 
das Streben, Kämpfen und Irren der mienfchlichen Na— 
tur. Einzelne Lebensbilder bilden für jich ein Ganzes, 
und find zulegt zu einem großen Mofaikgemälde ver— 
bunden, das und einen Spiegel ded wmenfchlichen Le— 
bens darftellt. . 

Fauſt ift der Gollectivbegriff für alle Zauberer und 
und Zauberfagenfreife des WMittelalterd; er ift, mie 
Goͤtz von Berlichingen der legte Ritter, der letzte Ma- 
gier an ber Graͤnze des Mittelalterd und der Neuzeit. 

Zu Anfange de8 erſten Aktes im erfien 
Theile ift er, nachdem und der Dichter in der Zus 
eignung eine Erinnerung an die Zeit der Jugend, 
ber erften Liebe und Freundſchaft, an Die Zeit der Dicht« 
kunſt 216), in dem Borfpiele auf dem Theater 


4) Weber, Göthe’s Fauft, überfichtliche Beleuchtung bei- 
der Theile zu Erleichterung des Verftänpniffes, Halle, 1836 ; 
5), Edermann’s Gefpräcdhe mit Göthe, 1836; 6) Gö— 
the's Briefwechſel mit Zelter, 1833; D Leut— 
becher, über den Fauft von Göthe, Nürnberg, 1838. 8) 
Rötſcher, Abhandlungen zur Philofophie ver Kunft, Deft 
Ill: der zweite Theil des Göthe'ſchen Fauft, nach feinem 
Geranfengehalte entwidelt, Berlin, 1840; 9, Mitthei— 
lungen über Göthe, vom Weimar'ſchen Biblio: 
thefar, Riemer, Berlin, 1841; 10) Salomo Era 
mer: Zur Haffifhen Walpurgisnacht, Zürih und Win: 
tertbur, 1343; 14) Eduard Meyer, Stuvdien zu Gö— 
the's Fauf, Altona, 1847. 216) Die Zueignung fteht 
vor der erfien Ausgabe des Fauflfragmentes von 1790 
nicht. Sie ift erft vor der zweiten, vermehrten Ausgabe 
tes Kauft von 1808 (Bter Theil von Göthe's Werfen, 
bei Cotta 1808) , nachden der erfte Theil des Fauft zum 
Drude fhon 1806 abgefchloffen war. Göthe vollendete 
im Dannesalter ein Werk, deſſen Eonception in die frühe 
Jugendzeit fält. Den Tagen der Jugend, unter deren 
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eine Apologie der Mifchung des Humors und des Ern⸗ 
fies in der Faufttragödie 17), und im Prologe eine 
Duvertüre, welche in den Charakteren und Ideen die 
‚Grundidee des Ganzen wieder darftellt ?18), gegeben 


Aegide er dichtete, ift das Buch geweiht. Der Entwurf 
der erften Scenen des Fauft fällt in die Jahre von 1773 
und 1774. Eduard Meyer, Studien zu Göthe’s 
Kauft, S.46—50. 217) Auf der Bühne, hinter dem Bor: 
bange , ehe das Stück „Fauft“ beginnt, läßt der Dichter 
drei Perfonen zanfen. Sie find der Theaterpirector, 
der Theaterdichter und die luſtige Perfon. Der 
erfte ftellt die Forderung des fpießbürgerlichen oder Phi— 
lifterlebens an die Bühne dar. Er hat feinen andern 
Zwed, ald „eine gefüllte Kaffe“. Dazu führt das einzige 
Mittel, „ein gefülltes Haus“, das er fehildert, daß einem 
bungrigen Director ver Mund darnach wäſſerig werden 
muß. Um das Haus zu firllen, muß er auf das Publis 
fum Rüdficht nehmen, deffen Laune für ihn das einzige 
Machtgebot il. Der Theaterdichter will zur Sonne 
fliegen, wirft einen verächtlichen Seitenblick auf die Kaffe: 
und fennt feine Anforderung, als die der Kunft, des ho: 
dern, idealen Lebens an das Gedicht. Die luſtige Per: 
fon ift der perfonificierte Humor, der idealiſierte, deutiche 
Hanswurſt, und vermittelt und verföhnt beide ertreme Kor- 
derungen, da fie für eine Mifhung des Ernfles und Hu— 
mors ſtimmt, und eine Apologie diefer Miſchung in Gö— 
the's Fauft gibt. 

„Laßt Phantafle, mit allen ihren Chören, 

Bernunft, Verſtand, Empfindung, Leidenſchaft, 

Doch, merkt euch wohl! nicht ohne Narrheit hören.‘ 
und: ‘ 

„In bunten Bildern wenig Klarheit, 

Biel Irrthum und ein Fünkchen Wahrheit, 

So wird der befte Trank gebraut, 

Der alle Welt erquidt und auferbaut.‘ 
Goͤthe's Fauſt, in deſſen Werken, kleine Ausgabe letter 
Hand, Bd. 12, ©. 9—17. 218) Fauft wird im Pro— 
loge im Himmel ganz fo aufgefaßt und dargeftellt, wis 
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bat, in einem hochgewölbten, engen, gothiſchen Zim- 
mer, unruhig auf feinem Seſſel am Pulte. Er if 
von unendlichem Wiffenfchaftsdurfte und unenblicher 
Genußgier gequält; er hat es verfucht, aufdem Wege 
der pedantifch» mechanifchen Wiffenfchaft des Mittelal« 
ters, auf dem Wege der Magie, des Wiffend Tiefen 
zu ergründen 219). Er ift von ber Reſultatloſigkeit 
alles menfchlichen Strebend und Ringens überzeugt 279). 
Im Contraſte gegen die Formeln der todten Miffen- 
fchaft flieht er die frifche, freie, lebendige Natur. Seine 
Studierftube erfcheint ihm als „Kerker,“ als „verfluche 
tes, dumpfes Mauerloch.“ Nichts flieht er bier, als 
„pen Bücherhauf, von Würmern benagt, von Staub 
bedeckt,“ „angeraucht Papier,’ „Släfer, Büchfen, Ins 
firumente 221).,“ Es treibt ihn ein inneres Sehnen 
hinaus aus dieſem Zwinger der Wiffenjchaft, in wel- 
chem „Rauch und Moder,“ „Thiergeripp und Todten- 


er in der Tragödie erfcheint. Mephiſtopheles fagt 
von ihm: . 

„Fürwahr! Er dient euch auf beſond're Weiſe. 

Nicht irdiſch iſt des Thoren Trauk, noch Speiſe. 

Ihn treibt die Gährung in die Ferne, 

Er ift fich feiner Tollheit halb bewußt, 

Bom Himmel fordert er die fhonften Sterne, 

Und von der Erde jede höchſte Luft, 

Und alle Nah’ und alle Ferne 

Befriedigt nit die tiefbewegte Bruſt.“ 


Meppiftopheles, die ewige Liebe, Gott nach der chriftlichen. 
Idee, und die Engel treten im Prologe ebenfalls nad den 
im Stüde ausgeführten Ideen auf. Göthe a. a.O. 219) 
„Daß ih erienne, was die Welt 

Am Innerfien zufammenbalt, 

Schau’ al’ Wirkendfraft und Samen, 

Und thu’ nit mehr in Worten kramen.“ 
Göothe a. a. O. S. 30. 220) „Und fehe, daß wir nichts 
wiften können.“ Göthe a. a. O. S. 29. 221) Göthe 
a. a. O. ©. 30-31. 
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gebein” Die Stelle des Lebens vertreten, zur Natur. 
Sehnfucht ergreift ihn, auf „bie Bergedhöhen in des 
Mondes liebem Lichte zu gehen,” um „Bergeshöhlen 
mit den Geiſtern zu ſchweben, mit ihnen auf Wiefen 
in des Mondes Dammer zu weben.“ Darum will 
er, indem er mit bichterifchem Entzüden den Mond 
anruft : 


„Bon allem Wiffensqualm entladen, 
In feinem Thau gefund mich baden 222),“ 


Er ergreift des Noſtradamus Buch 223) ; er ſieht 
das Zeichen de Mikrokosmos, ded Univerfumd- 
geifted. Diejen fchaut er nur im Symbole 224), Die 
Duellen des Lebens, 


„an denen Himmel und Erde hängt, 
dahin die welfe Bruft fi drängt,“ 


quellen, tränfen, und Fauſt fehmachtet vergebens. Der 
Mikrokosmos, der Menfchheitd- und Erdengeiſt, die 
perfonifizierte Zeugungskyaft des Erdballes, die fich im 
den Thaten der Weltgefchichte, wie in den Revolutio« 
nen des Erbförperd offenbart 22°), ſteht Fauft näher, 


222) Göthe a. a. D. S. 30. 223) Ueber Noſtra— 
damus ſ. m. Bod. 11, S. 28. 224) Ueber Matr o— 
Tosımus und Mikrokosmus Boch. H, ©. 213 u. 214. 
225) Der Erdaeift bezeichnet fich feibft mit ven Worten : 

„In Lebensfluthen, im Thatenfturm 
Wal’ ih auf und ab, 
Wehe hin und her? 
Geburt und Grab 
Ein ewiges Meer, 
Ein wechſelnd Weben, 
Ein glühend Leben, 
Sp ſchaff' ih am faufenden Webſtuhl der Zeit, 
. Und wirfe der Gottheit lebendig Kleid.’ 
Göthe's Fauft in deſſen ſämmtl. Werken, kl. Ausgabe 
letzter Hand, Br. 12, S. 35. Ä 
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da er aud ihm, wie alle Kräfte, alle Geifter der Erde, 
hervorgehet, und in ihn zurückläuft 26). Er befchwört 
den Geiſt; diefer erfcheint, und verfchmwindet, da er ihn 
faffen will, in röthlicher Flamme, ihm mit Hobnla- 
chen entgegenrufend: 

„Du gleihft dem Geift, den du begreifft, 

Nicht mir 227)!“ 

Fauſt ift ein Theil, und ift, das Ganze nur im Aus 
genblicfe der Begeifterung zu fchauen, nimmer ed fürs 
Xeben feftzuhalten, im Stande. Und, wenn er denn 
nicht der Erdgeift ift, wenn er nicht einmal Diefem 
gleicht, wen foll er fonft gleichen? Da flopft e8 an 
der Thüre, und das Schikjal, das ihm den Pedanten 
Magner in nächtlicher Stunde zuführt, gibt ihm die 
ironifche Antwort auf die verzweifelnde Brage.. Wag- 
ner, der Famulus Fauſt's nach der alten Sage, 
erfcheint, gegen Nacht und Kälte durch Die Lampe in 
der Hand, durch Schlafrof und Nachtmüge wohl ges 
ſchützt 228). Bauft hat dem inneren Seelenfampfe 
durch einen lauten Monolog Raum gegeben. So et- 
was kann die lebendige Nachtmütze, Wagner, nicht 
begreifen, und, da der Philifter, wie Wagner einer 
ift, überall nur an den materiellen Nuten denkt, fo 
will er die Kunft des „Deklanirend” von Fauſt er 
lernen 229). Ja, ja, fo machen fie es die Herren, 


226) Kauft fagt zum Erdgeiſte: 

„Der du die weite Welt umſchweifſt, 

Gefhäftiger Geiſt, wie nah fühl ih mid dir!“ 
Göthe a. a. O. S. 35. 27 Göthe a. a. O. 228) 
a. a. O. 229): 

„Verzeiht, ich hört' euch deklamiren; 

hr last gewiß ein griechiſch Trauerſpiel? 
a dieſer Kunſt möcht’ ih was profitiren, 
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meint Diefer, die das Reden lehren und lernen. Da 
„ſitzen fie," „Leimen zufammen,” „brauen” von den 
Ueberreften des Alterthums „ein Ragout.“ Längft „zu 
Afchenhäufen” zufanmengebrannt find die Flammenre— 
den der Klaffifer. Die Philologen und Rhetoren der 
Neuzeit figen davor, und blafen mit ihren philologifch- 
rhetoriſch-philoſophiſch-äſthetiſchen Blafebalge. Und zeigt 
fich einmal ein Fünfchen, da rufen fie, fie hätten Das 
Leben. „Schnitel der Menſchheit“ ſind's, zufammen- 
gefünftelt, die fte ald lebendige Mede bezeichnen, dürre 
Blätter, mit denen „der Nebelwind herbftlich ſpielt.“ 
Das todte Spiel ift ihnen das Leben 9%). Wagner 
hat feinen Sinn dafür, weil er ein anderer Menfch, 
der Affe des Menfchen ift; er ſchätzt Die Redekunſt und 
die tiefe Gelehrſamkeit der Gefchichte hoch. Was ift 
den Herren Gefchichte ? meint Fa uſt. Ein „Buch mit 
fieben Siegeln verfchloffen,” indem fte nichts, als ihre 
eigene Dummheit und Schlechtigfeit fich wiederfpiegeln 
ſehen. Ihr fprecht, fagt er, vom Erkennen. 

„Die Wenigen, die was davon erkannt, 

Die thöricht g’nug ihr volles Herz nicht wahrten, 

Dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen offenbarten, 

Hat man von je gefreuzigt und verbrannt 231).“ 


Denn beut zu Tage wirft das viel. 
Ich Hab’ es öfters rühmen hören, 
Ein Komödiant könnt’ einen Pfarrer lehren.‘ 


. 7 [7 [7 ah Th he 


„Allein ver Vortrag macht de8 Redners Glück; 
Sch fuͤhl's e8 wohl, noch bin ich weit zurück.“ 
Ach Gott, die Kraft iſt lang, 

Und kurz iſt unſer Leben.“ 


Göthe a. a. O. ©. 36 und 37. 230) Göthea. a. 
9. 9. 37. 231) A. a. O. ©. 39. 


xl, 52 
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Doch, wad kann ein Wagner von ſolchen Dingen 
veriteben? Fan ft bricht ab, und wünſcht ihm gute 
Nacht. Wagner will dad nicht faſſen; er will mor— 
gen wieder Ffommen. Die Dummheit ded Gelehrten 
it fo hochmüthig, ald möglich. Und Fauſt und 
Wagner gehören zu demſelben Geſchlechte. Wag- 
ner bat Kauft verlaffen, den diefer als einen Gelehr- 
tert bezeichnet, der immer „Schäße” fucht, „und froh 
ift, wenn er Regenwürmer findet.” Und Kauft, der 
mit Wagner zu demjelben Gefchlechte gehört, wollte 
„nem Spiegel der ewigen Wahrheit nahe”, den Erden— 
fohn abftreifen, „mehr als Eherub, in den Adern der 
Natur fliegen‘ und „Götterleben genießen ** Auf wen 
fol er fih, wenn es nichts ift mit dem ewigen Wij- 
fensdrange, verlaſſen? Wer lehrer ihn, was er „mei— 
den‘ folE, kennen? Soll er fih auf feine „Thaten“ 
flügen? Sind Thaten nicht Schranfen, und hindern 
diefe nicht unaufbörlich des Wiſſens gewaltigen Drang ? 
Sollen die „Gefühle helfen? Gibt ed nicht, wenn 
wir ein „Gutes“ haben, ein „Beſſeres,“ und ift nicht, 
wenn ein folches da ift, das Gute „Irug” und „Wahn“ ? 
Die „Phantaſie“? Hüllt ſich dieſe nicht in den „engen 
Raum” einer Maske, fey dieſe erquicdend, wie „Haus 
und Hof,” „Weib und Kind,” niederfchmetternd, wie 
„Beuer, Wafler, Dolch und Gift"? Mahnen ihn die 
„Bücher“ nicht, daß überall die Menfchen fich verge— 
bend „abquälten”? Mahnet ihn der „Schädel, der 
ihn angrindt, nicht daran, daß auch in ihm einft ein 
Hirn lebte, „Dämmerung“ ftatt des Tages fand, flatt 
der Wahrheit Irrtum? Sind die „Inftrumente,” „Räs 
der, Walzen, Kämme, Bügel" „Schlüffel“ zur Natur, 
„raus“ genug, die „Riegel“ der Natur zu fprengen ? 
Wenn «3 denn nichts ift mit dem Lehen, mit der 
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Wiffenfchaft, foll er von dem Rechte nicht Gebrauch 
machen, den Leib, „wie eine ſchwere Laft“ abzujchüt- 
teln? Er fieht die „Phiole,“ 

„Den Inbegriff der holden Schlummerfäfte, 

Den Auszug aller tödtlich feinen Kräfte,“ 
ſte fol ihn hinüberfluthen ins Jenſeits, wenn anders 
ein folches nach dem Tode ift, auf die Gefahr hin, 
„ind Nichts dahin zu fließen.” 

Er nimmt die „Eriftallne Schaale” aus ihrem „als 
ten Futterale;“ er gevenfet der „Bilder,“ deren Sprüche, 
auf dem Glafe eingegraben,, von den Ahnen bei Fe— 
ften ſinnig erflärt wurden. Er bringt, indem er, an 
den Reſultaten der Wiffenfchaft und des Lebens ver- 
zweifelnd, die Giftſchaale an Die Lippe feßt, mit „gan— 
zer Seele” den „legten Trunk“ als „feitlich hoben 
Gruß” dem „Morgen“ zu. 

Da tönet der Auferftehungsfang des Ofterfeftes, 
der Glockenklang an das Ohr des Verzweifelnden.“ Die 
Engel verfünden die himmlifche, die Jünger und Frauen 
die irdifche Bedeutung des Auferftehungsfeftes. Jene 
jurechen dieſes pofltiv, dieſe negativ aus 282). Fauft 


232) Die Frauen beforgen das Grab des Erlöſers, 

and rufen zuletzt fchmerzvoll: 

„Ah und wir finden 

Ehrift nit mehr bier!“ 
Die Jünger faffen pofitiv die Auferfiehung : 

„Hat der Begrabene 

Schon ih nah Oben, 

Lebend Erhabene 

Herrlih erhoben’ u. f. w. 
Die Engel verfünden die himmlifche, oder höhere Beden: 
tung der biblifchen Auferftehungsgefchichte, im er ſten 
Edore im Kampfe mit den „fchleichenden, erblichen Män— 
geln“ des Lebens, im zweiten im Siege über die 
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gedenfet der Zeit, wo er noch lieben, glauben, hoffen 
fonnte. Da „flürzte der Himmelsliebe Kuß in ern= 
ſter Sabbathitille” auf ihn herab, und er feierte im 
jeligen Glaufen mit der Auferftehung der Natur im 
Frühlinge die Auferftehung des Chriſts. Kindliche Re— 
miniscenzen tauchen in feiner Seele auf, und geben 
ihn dem Leben wieder. 
„O tönet fort, ihr füßen Himmelslieder, 
Die Thräne quillt, die Erve hat mich wieder 233).“ 

Damit ift das erfte Lebensbild geichloffen, indem 
wir den ganzen Kauft mit Wiſſenſchaftsdurſt und 
Genußgier, mit den Geelenquellen feiner Größe und 
jeined alles, mit feinem Kampfe zwifchen Glauben 
und Wiſſen, mit den genialen Beftrebungen, eben jo 
vielen Gründen menfchlicher Irrtbümer und Sünden 
gegenüber der Nachtmüßennatur des gemeinen Menfchen 
fennen lernen 2843). Im zweiten Lebensbilde geben 
am Dftertage, deſſen Vornacht Fauſt dem Leben wie 
dergegeben hat, Diefer und Wagner vor den Thoren 
der freien Reichsſtadt fpazieren. Die Luft des Volkes 
fommt ihnen entgegen, und der Dichter gibt und die 
Neflerionen der Kauft und Wagnernatur über 


„betrübende“, 
„heilſam und übende“ 
Lebensprüfung, im dritten Chore für alle Verhältniſſe 
des Lebens: 
„Thätig ibn preiſenden, 
Liebe beweiſenden, 
Brüderlich ſpeiſenden, 
Predigend reiſenden, 
Wonne verheißenden, 
Euch iſt der a nab, 
Euch ift er da 
tdbea.adD ©. 44— -47. 233) Göthe a. a. D. 
+ 46. 234) a. O. 5.29 -47, 
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fie. Der Menfchen Lob über feine großen, ärztlichen 
Berdienfte ruft in Kauft aufs Neue den Unmuth 
über die Nichtigkeit menschlicher Erkenntniß hervor; er 
betritt an Wagner's Seite eine Anhöhe, von mo 
fie die Gegend überfchauen. Wagner freut das Lob, 
Fauſt will feinen Unmuth durch die Betrachtung Der 
herrlich glühenden Abendfonne ablenken; aber auch fie 
in ihrem Scheiden weckt in ihm den alten, nur unters 
drücten, nicht vernichteten Trieb, über alle Schranfen 
hinaus dem jchwindenden Feuerballe zu folgen. Die neue 
Verſuchung nahet fi) ahnungslos Fauſt's Seele, 
und dieſes wird dadurch anſchaulich gemacht, daß ſich 
Mephiſtopheles dem Betrachtenden in der Geſtalt nä— 
hert, welche er auch nach der Widman'ſchen Redaction 
der Fauſtſage annimmt, in Geſtalt des ſchwarzen Pu— 
dels, in welchem Wagner, der für ſolche Verſuchun— 
gen unempfänglich iſt, den gewöhnlichen Hund, Fauſt 
den Verſucher erblickt, bis er endlich, getäuſcht und arg— 
los, den Hund für einen gewöhnlichen hält, und ihn 
mit ſich auſ das Studierzimmer nimmt. 

Das bunte Treiben der Luſt vor den Thoren der 
Stadt, in welcher wir nach manchen Localitäten des 
Dichters Geburtsſtadt Frankfurt erkennen, wird von die— 
ſem meiſterhaft geſchildert. Handwerksburſche, Tienft« 
mädchen, Schüler, Bürgermädchen, Bürger, Bettler, 
Kupplerinnen, alte Frauen und Soldaten bewegen ſich 
unter einander. Jedem werden einige Verſe in den 
Mund gelegt, die ihn in ſeinem eigenthümlichen Cha— 
rakter zeichnen. Fauſt betrachtet dieſes Treiben mit 
den idealiſterenden Augen der Dichterfülle und Vernunft- 
kraft. Der Frühling mit dem „belebenden Blicke‘ hat 
„Strom und Bäche vom Eife befreit.” Der „alte 
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Winter” bat ſich in „die rauhen Berge zurüdgezogen”, 
und jendet 

„Obnmächtige Schauer tzrnigen Eiſes 

Ueber die grünende Flur.“ 
Aber „die Sonne duldet“ nichts „Weißes“ mehr, und, 
wo es ihr an Blumen fehlet, nimmt die Erde ſtatt 
der Blumen „geputzte Menſchen.“ Mit der Auferſte— 
hung der Natur im Frühlinge verbinden die Menſchen 
am Oſtertage ihre Auferſtehung. 

„Aus niedriger Häuſer dumpfen Gemächern, 

Aus Handwerks- und Gewerbesbanden, 

Aus dem Druck von Giebeln und Dächern, 

Aus der Straßen quetſchenden Enge, 

Aus der Kirchen ehrwürdiger Nacht.“ 
Durch die „Gärten und Felder,“ über dem Fluſſe auf 
„luſtigem Nachen,“ auf „des Berges fernen Pfaden,” 
in „farbigen Kleidern” glänzen die Menfchen, wie bunte 
Blumen, an der Erde Bruft. Laut „jauchzt” die Menge: 


„Bier bin ich DMenfch , hier darf ich's feyn 235).” 


Bon allem dem fieht Wagner nichts; er betrach- 
tet Die Natur, in der er nur den gemeinen Schatten 
ohne das Licht, die partie honteuse ſieht, mit der 
Brille gemeinen Philiſterthums. Er fennt bei einem 
jolchen Spaziergange feine andere Freude, ald den „Ge 
winn,* an der Seite des berühmten Doctord Sau ft 
zu gehen. Er ſieht nichts, als Rohheit; er hört nichts, 
ald „Fiedeln, Schreien, Kegelfchieben.” Das ift ihm 
„ein gar verhafter Klang.” 

„Sie toben, wie vom böfen Geift getrieben, 
Und nennen’s Freude, nennen’s Gejang !“ 236) 





2 a — a. a. O. S. 48—54. 236) Göthe a. 
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Die Freuden des muntern Volkes kommen Fauſt 
in Gefang und Tanz entgegen. Ein Volkslied gibt 
und die weife Lehre im Genuſſe: Genieße die Freuden 
des Lebens mit der, menfchlicher Begierde von der Na— 
tur und Sitte gezogenen Schranke ; denn wiffe, das 
Jauchzen der theilmahmlofen, nicht mitfühlenden Menge 
tönet fort an deiner Wiege, wie an der Bahre, bei 
den Genüffen der Unſchuld, wie bei dem Sammer der 
Verführung. Diefes fchildert und der Dichter, wie 
gemöhnlich, nicht in allgemeinen Sentenzen , fondern 
in einem einzelnen , concreten, lebendigen Ball. Der 
Schäfer ſchmückt fih mit „bunter Jade, Band und 
Kranz” zum Tanze. Alles ift „um die Linde voll,” 
Alles „tanzt, mie toll.” Mancher erlaubt fich Frei— 
heiten gegen die tanzenden Mädchen. Die Dirne wehrt 
ihn ab. Aber die Röcke fliegen, man wird warm, 
man „ruht Arm in Arm,“ und bald ändert fich Die 
Abwehr in Nachgiebigfeit und Duldung, die zulegt mit 
der Verführung des Mädchens fchließt. 

„Er fchmeichelte fie doch bei Scit, 
Und von ver Linve fholl es weit: 
Juchhe! Juchhe! 

Juchheiſa! Heiſa! He! 

Geſchrei und Fiedelbogen 237).“ 

Ein alter Bauer tritt vor, er bringt Fauſt den 
Mein mit frifebem Trunk „im febönften Kruge“ dar. 
So viel Tropfen das Gefäß in fich jchlient, fo viele 
Tage Soll des Allmächtigen Hand Fauſt's Leben „zus 
legen.” Er befchreibt Fauft’s und feined Vaters 
ärztliche Beftrebungen, Die überall rettend eingriffen, 
als die Peſt in ihrem Orte wüthete. Einmüthig ruft 
Das Volk in Begeifterung: 


237) Göthe a. a. O. ©. 54 und 55. 
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„Befunppeit dem erprobten Mann, 
Daß er noch lange helfen fann !“ 

Fauſt fühlt feine Ohnmacht, und weilet, indem 
der Bauern Bergötterung den alten Stachel in ihm 
wet, die Begeifterten an einen Höhern. 

„Bor jenem droben ſteht gebüdt, 
Der Helfen lehrt, und Hilfe fchidt 238). 

Das ift Seligfeit für Wagner, der nichts Höheres 
fennt, als Nahrung für den befchränften Gelehrtenhoch— 
muth. Wenn Fauft kommt, „ftoct die Fiedel, der 
Tänzer weilt,“ Der „Bater zeigt ihn dem Knaben,“ 
Die Leute „fteben in Reihen,“ ihre „Mützen fliegen in 
die Höhe”, und die Verehrung, Die der berühmte Kauft 
bei dem Landvolke findet, vergleicht fein Famulus mit 
der Kniebeugung vor dem „Venerabile.“ 

Hinauf, zu jenem Steine, treibt e8 Kauft. Hier 
war's, wo er fich mit „Beten, Baften, Händeringen“ 
quälte während der Peft, hier war's, mo er vergebens 
um Erfenntniß der Heilfunft flehte. Denn die Arznei 
wurde für die Armen Gift, und jebt „loben ſie die 
frechen Mörder.” So qualte fi) der Vater mit chemi— 
fchen Mitteln ab, und wollte die Lebens- und Gold« 
tinftur erfinden, indeffen die Peit „noch Schlimmer tobte.” 
Wenn hm Wagner zufpricht, und Die Bedeutung 
der Wiffenichaft heraushebt, kann er fich des Mitleids 
nicht enthalten, dad den Menfchen auch in feiner Uns 
wifjenheit und feinen Träumen glüdlich preist. 

„O glüdlich, wer noch hoffen fann, 
Aus dieſem Meer des Irrthums aufzutauchen !* 


Er will fich zerftreuen, und von dem ihn neu ver 





233) Göthe a. a. D. S. 56 und 357. 
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fuchenden Gedanfen des Strebend nach dem Unendlis 
chen ablenken. Er betrachtet „der Abendſonne Gluth,“ 
die „grünumgeb’nen Hütten,” „entzündet die Höhen,“ 
das „Thal beruhigt," den „Silberbach in goldene 
Ströme fließend.“ O, wer feinem Geifte Flügel liehe, 
Flügel des Körpers, um dem leuchtenden Sonnenballe 
im Riefenfluge zu folgen. Wie der „Udler”, möchte 
er fchweben „über fchroffen Fichtenhöhen,“ wie „vie 
Zerche” im blauen WUether, wie der „Kranich,“ wenn 
er zur Heimath zieht. Don allem dem fühlt Wa ge 
ner, die an den engen Kreid des Wirkens und Ges 
nießens gebannte Philifterfeele, nichts. „Von Buch 
zu Buch," „von Blatt zu Blatt” zu eilen, ift ihm 
wichtiger, ald die Vogelnatur zu beneiden. in fols 
cher Trieb nach Adlersflügeln 239) ift für ihn nicht 
vorhanden. Er bat eben, wie Bauft, ihn beinahe bes 
neidend, fagt, nur eine Seele, die fich „in derber Lie— 
besluft an die Welt mit Elammernden Organen” hält, 
während die andere fih in Fauſt regt, die fich „ges 
waltfam vom Duft zu den Gefilden hoher Ahnen hebt.‘ 
Fauſt if ein Magier; der Gedanke an den Zauber« 
mantel bemächtigt fich feiner Seele, und mit ihm Die 
Berfuchung, über Die, menjchlicher Beftrebung gezogene 
Schranfe zu fpringen #9). Wagner, für deſſen 
Befchränftheit Fauftverfuchungen nicht eriftieren, warnt 
ihn vor den Geiftern. „Site lifpeln englifch, wenn fie 
uns betrügen.” Fau ſt hört ihn nicht, er ſieht hin— 
aus in „die Dämmerung ;” „ein ſchwarzer Hund‘ **1) 
„freift durch) Saat und Stoppel." Im „Schneden- 


239) M. f. über den Zufammenbang mit der Fauflfage 
Boch. I, 8.125. 240) M. f. die Fauftfage, Boch. 1, ©. 
165. 241) M. f. die Fauftfage, Bo. I, ©. 42—45. 
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kreiſe jagt er näher.” Auf „feinem Pfade zieht ein 
Feuerftrudel.” Er fcheint ihm „magifch leife Schlin= 
gen zu fünftigen Band um feine Füße” zu legen. 
Davon ſieht natiurlih Wagner nichts, und bald 
ftimmt auch Kauft diefem bei, indem er den Verſu— 
hergeift in des fehmarzen Pudels Geftalt mit fich nach 
Haufe nimmt 2*?), 

„Du haft wohl Recht; ich finde nicht die Spur 

Bon einem Geift, und alles ift Dreflur 243).“ 

Im dritten Lebensbilde ift Kauft mit dem Pu— 
del allein im Gemache. Draußen berrfcht die Nacht, 
der Mond fcheint fpärlich auf die Flur, und der Thau 
des Abends erquicdet die Auen. Nur mühſam verjcheus 
chet die Lampe des Studierpulted die ſie umgebende 
Finſterniß des Zimmers. So auch leuchtet in feinem 
Innern die Gotted- und Menfchenliebe ; fo auch fampft 
in feinem Innern mühfam Die Leuchte der Vernunft 
gegen das fie umgebende Dunkel der Unwiſſenheit. Die 
Erinnerung an die findliche Zeit des Glaubens, Die 
ihn kurz zuvor dem Leben aus der Verzweiflung bers 
aus wieder gefchenft hatte, taucht auf's Neue in ſei— 
ner Seele empor, und mit ihr die Sehnjucht, „ven 
Grundtert” der Bibel wieder einmal „aufzufchlagen,“ 
und in's „geliebte Deutfch zu übertragen.” Er beginnt 
mit der religiös-philofophifchen Einleitung zum Johan» 
neifchen Evangelium, die oft von Zauberern zu Zwe— 
den der Magie verwendet wurde +9). „Im Anfange 
war das Wort,“ damit beginnt diefe, fo verfchieden 
ausgelegte Vorrede. Was full das Wort? Iſt es 
nicht bloßer Hauch? Bloßed Zeichen? Hat das Wort 





242) Götbe a.a. O. ©. 48—64. 243) Göthe 
a. a. O. ©. 63. 244) A. a. O. S. 64—66. 
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eine Bedeutung, wenn Fein Begriff damit verbunden 
iit? „Vom Geifte erleuchtet”, feßt er: ‚Im Anfang war 
der Sinn.” Kann der Sinn fehaffen, zeugen, Leben 
geben? Nur die Kraft fchafft und gibt Leben. If 
die Kraft nicht ein Können, eine Möglichkeit? Die 
Kraft, die Möglichkeit ift nicht Das Leben. Nun denn, 
fo rufet Fauft, „ſo fchreibe ich getroft: Im Anfang 
war die That ?*°),* 

Heißt das Glauben? Iſt das Eindlich-gemütbliche 
Hingabe an die Offenbarung? Regt fich nicht auf's 
Neue mit diefem Uebertragen das alte Begreifenmwollen 
defien, was den Berflande zum Glauben geboten wird? 
Beginnt damit nicht abermald der alte Kanıpf zwifchen 
Glauben und Wiſſen? Ift das nicht eine neue Ver— 
ſuchung, eine neue Verlockung über die, dem Menſchen— 
geifte gezogenen Schranken hinaus? Diefes ftellt uns 
der Pudel dar, der binter dem Ofen liegt, in deflen 
Kern der Verfuchergeift ſteckt #6), und der bei den 
heiligen Namen des neuen Teftamentes unruhig wird, 
und zu „heulen“ und zu „bellen” beginnt. Kauft 
ift die Unruhe und Die, nach dem Glauben der Ma— 
gie in allerlei Formen des Abenteuerlichen übergehende 
Geftalt des Pudels das fichere Zeichen , daß er fein 
gemwöhnliches Thier vor fich hat. Er verfucht die Be— 
fhwörung, zuerft der Glementargeifter, nach den vier 
Elementen, mit Salomo's Schlüffel ?*7), und dann Die 
wirkliche Anrufung des Teufels, der aus den Rauch— 
wolfen zum fahrenden Schüler fich geftaltet, in deſſen 
Geftalt auh Kauft nach den Hiftorifchen Zeugniffen 


245) 4. a. ©. ©. 66. 246) Der Zufammenhang mit 
Be Bo. Il, ©. 14 u. 15. 247) M. ſ. Bord. 
ll, S ® 15 
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ftch herumtrieb ?48). Mephiftopheles, der ald „fahren 
der Scolaft” den Kauft begrüßt, bezeichnet fich als 
das perfonifizierte, böje Princip, ald den Geift der Ver— 
neinung, der Zerftörung, des Widerſpruchs, auch uns 
ter dem orientalifchen Bilde der Finſterniß, gegenüber 
dem Lichte, gedacht *#°). Mephiſto will fich entfer- 
nen. Fauſt meint: | 


„Hier ift das Fenfter, hier die Thüre, 
Ein Raudfang ift dir auch gewiß 250). 


Allein der Teufel erklärt ihm die Unmöglichkeit, ihn 
zu verlaffen. Auf der Ihürfchwelle ift ein Pentagramm, 
ein Drudenfuß. Es war das magische Enthexungs— 
zeichen gegen böfe Geifter 201), ungefchieft fo gezogen, 
daß der Teufel bereinfonmen, aber nicht mehr zurüd» 
gehen Eonnte 2062). Denn die Teufel müffen auf dem— 
felben Wege nach einem alten Gefege der Magie wie 
der hinaus, auf dem jle bereinfommen. Won dem 
Loslaſſen des gefangenen Satans will Kauft nichts 
wiſſen. | 


248) $. 7 . l. Bochns. 249): 


n Theil von jener Kraft, 
Die RN, das Böfe will, und ftets das Gute fhafft, 
Sb bin der Geiſt, der ſtets verneint! 
Und das mit Redbt ; denn alles, was entſteht, 
Iſt werth, daß es zu Grunde geht; 
Drum beffer war’s, daß nichts entftünde. 
So ift denn Alles, was ihr Sünde, 
— kurz das Böſe nennt, 
ein eigentliches Element. 
Ich bin ein Theil des Theils, der Anfangs Alles war, 
Ein Theil der Finſterniß, die ſich das Licht gebar’u.f mw. 


Göthe a. a. O. S. 70 u Ti. 250) Göthe a. a. O. 


S. 72. 251) er f. 1—4 des 1. Bochns. 252) Gö— 
the a. a. O. S. 73. 
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„Den Teufel balte, wer ihn Halt! 

Er wird ihn nicht fobald zum zweitenmale fangen !“253) 

Der Teufel will ihm wenigſtens, wenn er bleiben 
foll, „die Zeit durch feine Künfte würdig vertreiben.” 
Fauſt williget ein. Mephifto ruft den untergeord- 
neten Geiftern der Elemente, Die unter Satans Herr— 
Schaft ftehen. Fa uſt's „Sinne“ jollen durch das 
„Concert“ dieſer Geifter „mebr gewinnen, als in des 
Jahres Einetlei;“ Fauſt's „Gefühl will er entzüden. 
Sie beginnen ihr Concert, und der Form und dem 
Inhalte nach folgen zum üppigen Sinnengenuffe ein- 
ladende Melodien der Geifter der Sinnlichkeit. Die 
„Wölbungen des Himmels“ follen „ſchwinden;“ der 
„blaue Aether“ fchaue freundlich herein! Die „Wol- 
fen“ follen „zerrinnen,” die „Sternlein funfeln,“ „mils 
dere Sonnen dareinjcheinen.” Die „geiftige Schöne 
bimmlifcher Söhne, ſchwankende Beugung, fehwebet vor— 
über,” die „fehnende Neigung” folgt ihr nad, „late 
ternde Bänder” von Gewändern „deden die Länder,“ 
die Lauben, in denen „ſich Liebende fürs Leben geben.” 
Die Traube wird gepreßt; der „Ichäumende Wein‘ 
riefelt durch Die Gefteine ; läßt „die Höhen hinter fich 
liegen,” dehnt fich „zu Seen.” Das „Geflügel” fehlürft 
fich die Wonne in ihnen, „flieget den Infeln entgegen.“ 
Diefe „bewegen fich auf Wellen gaufelnd.” Hier hört 
man „in Chören Jauchzende,”’ ſchaut man „auf Auen 
Tanzende ‚” ſieht man einige „auf Höhen klimmen,“ 
andere über die Höhen ſchweben. Alle dringen hin 


„zum Leben.” 
„Alle zur Ferne 
Liebender Sterne 
Seliger Huld 254).“ 


253) U a. O. ©. 74. 254) AU. a. O. ©. 75-77. 
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Fauſt ſchläft, von „ſüßen Traumgeftalten umgau— 
kelt.“ Er ift nicht der Mann, den Teufel feftzubal- 
ten. Mepbifto beſchwört unter komiſch-ernſten Gebär- 
den eine Ratte; Die verhängnifivolle Kante des Pen— 
tagrammöd, die ihm den Austritt wehrt, „betupft er 
mit Del.” Sie wird von dem „Rattenzahne” benagt. 
Dir Hohn verläßt der Teufel den jchlafenden Kauft. 
Seinen Unmuth und feine Täufchung fpricht dieſer 
nah Satans Entfernung beim Erwachen aus: 

„Bin ih denn abermals betrogen, 
Verſchwindet fo ver geifterreihe Drang, 
Daß mir ein Traum den Teufel vorgelogen, 
Und daß ein Pudel mir entiprang ?“ 255) 

Eine tiefe Lebensweisheit liegt der ſymboliſchen Dar- 
ftellung des Pentagramms zu Grunde Wie Fauſt 
nach dem Glauben der Magie fich durch das magiſche 
Schugmittel, gegen Beherung, das Pentagramm, auf 
der Thürfchmelle ſchützt, fo waffnet fich der Menich 
gegen die äußern Beftimmungen der Welt, die feine 
moralifche Selbſtbeſtimmung zu vernichten ftreben, durch 
das Pentagramm der Sitte und Zucht. Aber gewöhn— 
lich ift Diefer magische Kreis gegen äußere Verlockung 
jo gezogen, daß er noch immer dem Böſen, das Die 
Dogmatik den Teufel nennt, den Weg offen läßt, Durch 
den ed frei in das Innere dringt. Iſt ed auch in 
und, erfennen mir ed aber als jolches im klaren Be— 
mwußtfein, fo behaupten wir über es die Herrichaft. 
Aber der Menfch macht e8 in der Regel mit dem Bö— 
jen, wie Fauft mit Mephiſtopheles. Er will es 
feithalten und beberrichen ; läßt fich aber von feinen 
untergeordneten Geiftern Der Sinnenmelt in den Schlaf 


—— 


255), A. a. O. S. 78 
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einmwiegen, in welchem er die Herrjchaft über das Vöſe 
verliert, Dad nun, wie Mepbiftopheles im nächiten Le— 
bensbilde , frei bei den Menfchen ein= und außziebt, 
weil es die Herrichaft über ihn. jelbft gewinnt. 
Mephiftopheles ift jest fchon fo mächtig über 

Fauſt geworden, daß diefer dreimal „Herein“ rufen 
muß, biß der Teufel nur kommt. Nicht ald Mönch 
nach der älteften Fauftfage mit ihrer antirömifchen Ten— 
denz, fondern, wie der Meifter „Müsgen“ oder „Jun— 
fer Voland“, auch nach den Hexenproceſſen des Mit- 
telalters, erfcheint er, im Gewande des franzöfifchen Ca— 
valierd 2° a), „in rotbem , goldverbrämtem Kleide,“ 
mit „dem Mäntelchen von ftarrer Seide,” die „Hah— 
nenfeder auf dem Hute 266),“ mit dem „langen, ſpi— 
gen Degen,” und meint, es ift nichts mit der Wij- 
jenichaft, man muß leben und leben laffen. Co friicht 
er Die alte, faum etwas vernarbte Wunde in Fauſt's 
Seele auf. Diefer beneidet den, dem der Tod „die 
blutigen Lorbeern“ im „Siegesglanze” auf dem Echlacht- 
felde „um die Schläfe: windet,” oder der ihn nach 
„durchrastem Tanze“ in feines Mädchens „Armen fin« 
det.“ Er flucht, von Mephiſto an den Augenblid ges 
mahnt, wo er von findlicher Rückerinnerung an des 
Glaubens Jugendzeit ergriffen, fich dem Leben wie— 
bergab, 

„Allem, was die Seele 

Mit od: und Gaufelwerf umfpannt, 

Und fie in diefe Trauerhöhle 

Mit Blend: und Schmeichelfräften bannt 257). 


2553) Boch. I, $.9, u. Boch. Ik $.1. 256) Bei Le— 
nau präientiert Satan von feinem Hute dem Fauſt ſelbſt 
den Kiel einer Hahnenfeder zur Unterfchrift mit dem eis 
genen Blute. 257) Göthe's Fauft aa. DO. ©. 81: 
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Mir dem Fluche Hat er, wie Mephiftopheles verlos 
ckende Geifter ihm zuflüftern, die ſchöne Welt der Träume, 
der Hoffnungen, der Ideale, des Glaubens zerftört. 
Sie fhmeicheln ihm, indem fie ihn „einen Kalbgott, 
einen Mächtigen der Erdenſöhne“ nennen; ſie fordern 
ihn auf, „prächtiger fie in feinem Bufen wiederaufzu« 
bauen.” Nah Mephiſto's Erklärung mollen Diele 
fleinen, unter ihm ſtehenden Geifter, den Kauft „zu 
Luft und Thaten rathen“ 

„in die Welt weit 

Aus der Einfamtkeit, 

Mo Sinnen und Säfte ftoden, 
Wollen fie dich locken 258).“ 


Auf die Gefahr hin, daß Fauft ihm „drüben“ ge 
bort, will Mephifto ihm hier dienen 259), Mas 
fümmert ihn dad „Drüben,“ wenn er felbft Diefe 

telt nicht erfennen und geniefen kann? Das Drüben 
„kann ihn wenig kümmern.“ Uber, was find Das für 
Herrlichfeiten ded Sinnengenuffes, die ein Satan ihm 
bieten fann? Bauft durchgeht den Katalog Diefer 
Schäge, und behandelt die verfehiedenen Geſchenke, Die 
ihm die Geifter der Sinnlichkeit reichen können, mit 
Hohn und Verachtung. Dahin gehören die „Speife, 
die nicht fättigt,” Das „rothe Gold”, das „dem Queck— 
filber gleich” uns „in der Hand zerrinnt,” das „Mäde 
chen,” das an des Einen. „Bruft durch Aeugeln“ fich 
dem Andern fchon „verbindet,“ die „Ehre, Die „wie 
ein Meteor”, verpufft, die „Frucht, die fault, eh’ man 
fle bricht,” Die „Bäume, die nur grünen, um zu vers 
dorren.“ Höhniſch meint der Geift des Widerfpruchs, 
ed komme doch noch trog diefer Verachtung bed Sin⸗ 


ee 





258) A a. DO. ©.83. 259) M. f. $. 9 des I. Boch. 
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nengenuffes für Kauft die Zeit, wo er gerne „in Ruhe 
fhmaufen” und fich des Genuffes freuen möchte. Sollte 
ich je „zum Augenblide jagen: Verweile, du bift fo 
ſchön,“ laß dich ganz genießen, dann, erwiebert Kauft, 
dann follft du, Mephifto, mich „in Beffeln fchlagen,” 
dann foll mir „die Todtenglode fchallen,”’ dann „der 
Zeiger fallen.” Man fönnte ja darüber nah Me 
phiſto's Wunfch einen Vertrag aufitellen. Es ift 
nur um „Lebens und Sterbens willen.” Bauft hat 
fein Zeben eingefeßt, um Alles zu ergründen, und nichts 
gefunden. Den Univerfumsgeift hat er nur im Sym— 
bole gefchaut ; felbft der Erdengeift bat ihn verichmäht. 
„Des Denkens Faden ift ihm zerrifjen,‘ ihn edelt „vor 
dem Wiffen.” Er will fich ſtürzen in die „Zauber- 
hüffen” der Natur, in „die Tiefen der Sinnlichkeit,” 
ind „Rauſchen der Zeit," ind „Rollen der Begeben- 
heit;“ er will „ven verliebten Haß,” den „erquidenden 
Verdruß“ der ganzen Menfchheit in fich aufnehmen, 
er will das „Wohl und Wehe des Menfchen” in feie 
nem Bufen häufen, fein Selbft zum Selbit „ver Menſch— 
beit” ermeitern, auf die Gefahr hin, mit des Menfchen 
Streben auch zu „fcheitern.” Der Geift, den er er— 
fennen wollte, hat ihn zurückgewieſen. Nicht erfreuen, 
betäuben will er fi) im Genuffe. Auf Erz, Marmor 
oder Pergament, mit Meißel oder Griffel, will er den 
Vertrag ausfertigen. Gin „Blättchen” it nach Mes 
phiſto's Wort und ein „Tröpfihen Blut” genug; 
denn dieß ift „ein ganz befonderer Saft.” Bauft 
will fein Selbft zum Selbft der Menfchheit erweitern, 
auch Hier im Genuſſe, im Xeben die Schranfe übes 
jpringen, die zu überfchreiten, ihn der Trieb im. Wif- 
jen unaufbörlich ftachelte. Satan ift die Falte Ironie 
des berechnenden, alle Gefühle der Begeifterung durch 
xl, 53 
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MWiderfpruch und Zerftörung ind Nichts auflöfenden 
Verſtandes. Das Unendlihe will Kauft durchleben 
und genießen, wie er es früher wifien wollte. An 
„einem Sauerteige” verbaut der Menfch „von ber 
Wiege bis zur Bahre” nad) Satans richtiger Bemer- 
fung, über den er nie und nimmer binausfommt. 
Für den Theil ift der Menjch gemacht, und nicht für 
„das Ganze.” Das Licht taugt nichts für ihn; der 
„Tag und die Nacht“ müfjen wechjeln. 

Fauft gibt nicht fobald Das innere Selbftgefühl, 
den innern Drang nach der Unendlichkeit auf. Einem 
eigenfinnigen Kinde gleich ruft er: 

„Allein ich will 260).“ 


Das Streben, zu verhöhnen, ift Aufgabe des Mephiftes 
phelifchen Wiverfpruchsgeifted. So ein Wefen läßt jich 
leicht denken, glaubt der Teufel, man müßte ihm nur 
„ale Qualitäten” andichten, den „Muth des Löwen,” 
die „Schnelligkeit des Hirſches,“ des „Italieners feu— 
rig_ Blut, des Nordens Daurbarkfeit.“ 

„Möchte felbft folh Herren fennen, 

Würd' ihn Herrn Mitrofosmus nennen.“ 
Mer bin ich denn, wenn ich fo tief Durch Deine Ein 
fprache herabgefeßt werde? Käufe dir auf den Scheis 
tel „Millionen Loden,* ſchnalle unter deinen Fuß „el— 
lenhohe Soden.” Du bift nur, „was du biſt,“ höhnt 
ihn Mephifte. Doch, um ihn wieder zu ermutbigen, 
und feine Seele um fo ficherer zu fapern, fügt er 
bei: Es ift wahr, Hände, Füße und alle Glieder find 
nur dein; aber kannſt du nicht „ſechs Hengite” dei— 
nem Wagen vorfpannen,, und Damit über vier und 





260) Göthe a. a. D. ©. 39. 
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zwanzig Beine gebieten, die Dich Durch Die Welt tra- 
gen? Da ſitzt der Gelehrte in feiner Welt, einer „vürs 
ten Seide,” wie wenn ihn der „böſe Geift im Kreife 
führte,’ er ahnet nicht, daß die frifche, ſchöne, grüne 
Meide ded Lebens die Sandwüſte feiner phantaflerenden 
„Speculation® umgibt. So etwas kann der „Nach: 
bar Wanft.” Das ift „dem Drefchen des Ieeren Stro- 
bes” zu vergleichen. Das „Beſte, dad man wifjen 
kann,” darf man „den Buben Doch nicht fagen.” Aber 
da höre ich einen biefer „Jungen,“ ruft Mephiftopbe- 
led froblofend , auf dem ang; er will von deiner 
Meisheit profitieren. Indeſſen du Dich zur neuen Les 
bensfahrt an der Seite deines Mephiftopheles bereiteit, 
gib her deine „Müge und deinen „Rock.“ Während 
Fauft fich zur Vorbereitung für Das neue Leben ent— 
fernt 26), fegt fich der Teufel in Pofttur, dem ange- 
benden Studiofus feine ironifchen Vorleſungen über 
die akademischen Wiffenfchaften zu halten. Mephi— 
ftopheles, der Dialog zwifchen Fa uſt und Ahri- 
man, ift im Grunde ein Monolog in der Seele Fauſt's 
oder des Menfchen, in welchen fich der Kampf zwi— 
fchen Ormuzd und Ahriman, dem guten und böfen 
Princip, darftellt 282). In Fauſt ſtellt fich Die Kraft 





261) Göthe a. aD. S. 79—92. 262) Unter den 
neuern Philofophen bat befonders Kant auf die „Eins 
wohnung des böfen Principe neben dem guten“, oder auf 
„das radifale Böfe in der menfhlichen Natur“ aufmerf: 
fam gemadt. Diefer „Einwohnung“ hat er „ven Kampf 
des guten Principg mit dem böfen um die Herrfchaft im 
Menſchen“ gegenübergeftellt. Won viefem geht er zum 
„Siege des guten Principe über das Böſe“ Über, welcher 
durch den „ethifchnatürlichen“ Zuftand des Gewiſſens und 
ver Religion, und den „ethifch:bürgerlichen“ in der reli⸗— 
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dar, die Alles erkennen, genießen und beſitzen will, Die 
geniale Kraft der Menfchennatur, die ivealifierende Ver— 
nunftkraft und Dichterfülle, in Mephiftopheles der 
MWiderfpruchd-, Vernichtungs- und Verneinungsgeiſt des 
Lebens, die Schranke, die fich allen höhern Beftrebun- 
gen des Menfchen entgegenftellt, im Reiche des Kör— 
perd, wie des Geifted, die Ealte Ironie des, allen idea« 
len Träumen und Hoffnungen Hohn bietenden Ver 
ftandes, das böfe Princip, Das dem Menfchen von der 
Wiege bis zur Bahre unaufhörlich zuruft: Bis hieher 
und nicht weiter, 

Mährend Bauft fich entfernt, bezeichnet Satan rich 
tig Das Streben, das ihn zu Grunde richtet, Da er 
jede Schranke überfpringen will, und darum mit dem 
Scyluffe endigt, der den Alles Ueberfpringenden „zaps 
peln, ftarren, Eleben” laßt an des Lebens „Erbärmlid« 
keit.” Mepbifto räufpert fich ald Docent, und be 
ginnt, den jungen, angehenden Studenten vor jid, 
die ironiſchen DVorlefungen über Hodegetif und Metho— 
dif des afademifchen Studiums. In Allem müſſen 
wir das Gegentheil thun von dem, was Mephiftopheles 
in dem in Der Teufelöfüche gebrauten, wifjenfchaftlichen 
Necepte anräth, wenn wir zum wahren Ziele der Wiſ— 
fenichaft gelangen wollen. 

Der junge Schüler bat alle Eigenfchaften, die man 
an einem angehenden Studiofuß liebt: „guten Muth, 
„leidliches Geld," „frifches Blut.” Dabei ift er ein 

Mutterföhnchen, eine Copie der Fauſtnatur im Klei— 


giöfen Affociation der Kirche herbeigeführt wird. (I me 
manuel Kants Religion innerhalb ver Grän: 


zen der bloßen Vernunft, Franff. u. Leipz. 1793 
©. 3, 61, 117—209.) 
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nen 263). An dem pedantifch- mechanifch gezogenen 
Pferch afademifcher Fakultätswiſſenſchaft hat der junge 
bimmelantrebende, an die freie Natur und ihre Freu—⸗ 
den gewohnte Geiſt Fein fonderliches Behagen 26%). 
Alles muß eingetheilt, Elaffificiert und eingepfercht wer 
den. Man fann nicht ftudieren, wenn man fich nicht 
zu einer Facultät befennt. 


„Erklärt euch, eh’ ihr weiter geht, 
Was wählt ihr für eine Facultät ?“ 


ruft Mephiftopheles in Fauſt's Doctorkleide dem an« 
‚gehenden Gandivaten zu. Jener, in den gelehrten 
Belz gehültt *6°), perfonifiziert den akademiſchen Gelehr- 


263): 
„Meine Mutter wollte mich kaum entfernen; 
Möchte gern’ was rechts hieraußen lernen“ 


und: 
Ich wünſchte recht gelchrt zu werden, 
Und möchte gern, was auf der Erden 
Und in dem Himmel ift, erfaffen, 
Die Wiffenfhaft und die Natur.” 


Göthe a. a. D. ©. 93 und 94. Er hat auch Genuß: 
begierde, wie Fauft. 
„Ein wenig Freiheit und Zeitvertreib 
An ſchönen Sommerfeiertagen.” 
©. 95. 264): 


„Es ift ein gar befhräntter Raum, 

Man ficht nichts Grünes, keinen Baum, 
Und in den Sälen, auf ven Banken 
Bergeht mir Hören, Sch’n und Denken.“ 


Göthe a. a. O. S. 94. 265) So fagt Mephiſto— 
pheles von dem alten Doetorkleide Fauſt's, wenn er es 
im zweiten Theile des Fauft wieder am alten Plage 
findet : 

„Aud hängt der alte Pelz am alten Haden, 


Erinnert mih an jene Schnaden, 
Wie ih ven Knaben einft belehrt, 


Woran cr noch vielleicht als Jüngling ehrt.” 
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tenbochmuth unter der Maske großer Beſcheidenheit. 
Penn ihm der Schüler, der eine hohe Meinung von 
feiner weltberühmten Gelehrfamfeit zeigt, große Com— 
plimente macht, da er, zum erftenmal die Univerjität 
beziebend 266), wirklich. eine äußerft große Norftellung 
von folch einer Gelebrität hat, jo erwiedert der Pſeu— 
dodoctor bejcheiden : 


„Ihr feht einen Mann, wie andre mehr, 
Habt ihr euch fonft fhon umgethan ?“ 


Dem Schüler aber, der „gern was recht 8 hieraußen 
lernen” möchte, entgegnet die hochberühmte, akademi⸗ 
ſche Selbſtgenügſamkeit: 


„Da ſeyd ihr eben am rechten Ort.“ 


Der Satan beginnt ſeine Vorleſungen. Welch Un— 
glück, wenn der Menſch ſich mit den Wiſſenſchaften 
befchäftigte, und würde nicht einmal denken können? 
Meldy noch größeres Unglüd, wenn er fich herausneh— 
men würde, auf eigene Bauft, in „eigener Gedanfen- 
bahn,” die „Kreuz und die Queer“ zu denken? Daß 
diefes Unglück nicht gefchieht, veranftaltet das „ecol- 
legium logieum.‘“ Da wird „ver Geift dreſſirt,“ 


266) Fauſt tritt nach der Widman’fchen Redaction der 
Fauftgefchichte auch an ver Univerfität Erfurt lehrend auf, 
indem er Borträge über Homer Hält, und feinen Zuhörern 
tbeils zur Beluftigung , theild zum Schreden, die Helden 
des trofanifchen Krieges aus der Unterwelt heraufbeichwört. 
„Doctor Fauflus war auch zu Erfurt namhaft und in eis 
nem großen Anfehn, pfleget auch oft, wenn er dapin kam, 
auf diefer hohen Schul zu Iefen, mie er dann auch auf 
eine Zeit den Studenten den Griechifchen fürtrefflichen Poe— 
ten Homerus lafe, welcher von vielen Griechifhen Helden 
Meldung thut.“ (Bauftpiftorie von Widman, nad 
ver Ausgabe von 1599, Thl. I, cap. 38.) 
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in „ſpaniſche Stiefeln eingefchnürt.” Da wird dafür 
geforgt, Daß man nicht nebenhinaus auf eigene Rech— 
nung, fondern nad) Paragraphen denkt, wie ein or— 
Dentlicher Menſch in der bürgerlichen Gefellfchaft nach 
den Paragraphen einer Anftandslehre die Füße bewegt. 
Mancher ißt und trinkt ; er verfteht aber das Eſſen 
und Trinfen nicht, Das heißt, er kann Die Momente 
nicht zählen, nach denen gegefien und getrunfen wird. 
Sp wird auch, wie auf einmal gegefien und getrun« 
fen wird, auf einmal gedacht, weil Effen und Trin- 
fen Leben ift, wie Denken, und Diefes fich nicht zäh— 
len läßt. Ein Weben ift das Denken, wo die Fäden 
zumal das Tuch geben, und nicht an den Fingern 
abgezählt werben Fönnen 287). Der Bhilofoph allein 
hat das Vorrecht, die Denkffäden zu zählen, Die fein 
Menſch zählen kann. Er tritt in den Hirnfaften hin- 
ein, flieht, wie es ift, und beweist euch bintennach, 
daß es fo iſt. Er zählt die Fäden im Webermeifter- 
ftücfe des Denkens. 

„Das Erfi’ wär fo, das Zweite fo, 

Und drum das Dritt’ und Vierte fo, 

Und, wenn das Erfl’ und Zweit’ nicht wär”, 

Das Dritt’ und Bier! wär’ nimmermehr.“ 


Die Schüler zählen und zählen ; aber, wenn man auch) 
Tage lang die Fäden zählt, wird man fein Weber. 


— — — 


267): 

„Zwar iſt's mit der Gedankenfabrik 
Wie mit einem Webermeifterftüd, 
Wo ein Tritt taufend Faden regt, 
Die Shifflein hinüber, herüber ſchießen, 
Die Faden ungefeben fließen, 
Ein Schlag taufend Verbindungen ſchlagt.“ 

Göthe's Fauſt, in deſſen ſämmtl. Werken, kl. Ausgabe 


letzter Hand, Bd. 12, ©, 95. 
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„Das preifen die Schüler aller Orten, 
Sind aber feine Weber geworden.“ 

Mit der Logik verbindet man die Pfychologie. Den 
Geift, der immer fluthet, dem Strome gleich, und fei- 
nen Uugenblid derjelbe ift, können wir nicht halten. 
Halten wir darum, was wir halten fünnen, um ihn 
zu gewinnen, das Hirn, in dem und mit dem er denft. 
Freilich ift der Geift Davon, wenn wir den Schädel 
geöffnet, und dad Hirn in Händen haben; thut aber 
nichtd, wir haben noch die Theile m der Hand. 


„Encheiresin naturae nennt's die: Chemie, 
Spottet ihrer felbft, und weiß nicht wie 268). 


Daß dieſes einem angehenden Studiofus nicht Elar ift, 
verfteht fih von ſelbſt. Uber gerade ‚das iſt's, was 
Satan will. Die Dummpeit mug im Menfchenge- 
jchlechte herrſchen, wenn Die Echlechtigfeit zur Herr 
Schaft gelangen fol. Verwirren und dumm machen 
will Satan den Gandidaten ; darum fpricht er jetzt 
in ächt philofophifchem Jargon, durch den jchon jo 
mancher Dumm gemacht wurde, und fein Scherflein zu 
Satans Reich der Verdummung und Berfchlechterung 
beitrug, vom „Reduciren,“ „Klafjificiren, fo daß ber 
angehende Schüler, in dem fich noch ohne allen An= 
firich der philofophifchen Kunft der gelunde Menjchen- 
verftand regt, naiv ausruft: 


„Mir wird von alle vem fo dumm, 
AS ging mir ein Müplrad im Kopf berum.” 


Jetzt muß Satan, um, was er fo fihön begonnen, 


glorreich zu vollenden, die totale Geiftesverwirrung für 
fein Neich zu Stande zu bringen, mit der Meta 





268) Göthe a. a. O. S. 96. 
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phyſik kommen. In diefer Wiffenfchaft ift, fährt 
die klaſſiſche Ironie des Teufels fort, das Michtigite 
von jeher das, „was in des Menjchen Hirn nicht paßt.” 
Dazu dient am beften das „Wort;“ aber ein „präch— 
tiges;“ das hilft aus der Verlegenheit, wenn dad Den 
fen aufhört. Während das Unbegreifliche den gejuns 
den Menfchenverftand abtödtet, und dadurd Satans 
Herrjchaft vermehrt (denn dieſer ift in der ganzen Bors 
Iefung ein Cicero pro domo!), verbindet fich mit 
dieſer Geiſtesverwirrung der lederne, geiftlofe Mechanismus 
ded Studiums der Juriöprudenz, der Göthe fihon in 
feinen erften Zehrjahren in Leipzig fo wenig zufagte, daß 
er ſich mit Kupferftecherkunft beichäftigte 26%), Nur 
„Ordnung,“ „fünf Stunden jeden Tag,” immer vor« 
ber „wohl präparirt,” meint Satan, wodurch man ſich 
gewöhnlich überzeugt, dag der Profeſſor „nichts jagt, 
als was im Buche ſteht,“ und nachgefchrieben, was er 
auf der Kanzel jagt, 
„als dictirt euch der heilig’ Geift.“ 


Den Mechanismus faßt der Schüler; denn er geht nicht 
über den menjchlichen Horizont, und der iſt's, an den 
Der gewöhnliche Menſch fich Hält, der die Ullerweltall- 
tagsarbeit vollendet. 


„Was man fohwarz auf weiß befitt, 
Kann man getroft nach Hauſe tragen 270).* 


Iſt man nun nad Satans Methode in die philofos 


269) Göthe, „aus meinem Leben, Dichtung und Wahr: 
heit“, in deſſen ſämmtl. Werfen, fl. Ausg. letzter Hand, 
Br. 25, ©. 177 u. 178. 270) Göthe's Fauft, in defe 
* nl Werfen, kl. Ausgabe letzter Hand, Band 12, 


E 


Ä 
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phifche Facultät eingeweiht, oder gehörig verdummt ; Dann 
geht dad Hineinfperren in die übrigen Bacultäten an. 

Es ift dem Studiofus bei Diefer Zumuthung zu 
Mutbe, wie Göthe, ald er in Leipzig den Studien 
oblag. Er drückt fich, was die Liebe zu einer Facul—⸗ 
tät betrifft, mehr negativ, als pofttiv aus, und fagt, 
was er nicht treiben will, lieber, als was er zu treis 
ben gebenft. 


„Zur Rechtsgelehrfamteit kann ich mich nicht bequemen !* 


Menn er das Hecht vom Unrecht unterfchiede, Der neue 
Student, und Das ewige, in der Menjchenbruft gegrüns 
dete Recht, von wandelbaren Menfchenbeftimmungen 
trennen lernte; das wäre eine Waffe zur Zerflörung 
des Satanifchen Neiches. Des Teufels Aufgabe ift, 
ihn von der Rechtswiſſenſchaft abzulenken, und ihm 
ihre partie honteuse zu zeigen, anftatt ihn in das 
freie, edle Angeficht der Wiffenfchaft fehen zu laſſen. 
Ihr beruft euch auf euer Vernunft und Naturrecht, 
fagt Satan, aber die Natur und Vernunft ſprachen 
ſich in pofitiver Gefeßgebung vor einen Jahrtaufend 
aus, wie fich Vernunft und Natur in der neuen Ge 
feggebung außfprechen ; nur werden die Menfchen an» 
derd; Die Vernunft und Natur wird eine andere. In 
der pofitiven Rechtswiſſenſchaft ſoll jte troß allem Ans 
deröwerden immer und ewig biefelbe bleiben, vernünf« 
tig, wenn fle unvernünftig, natürlich, wenn fie unna— 
türlich geworben ift, weil das Leben und die Bebürfe 
niffe und Aufgaben deſſelben fich änderten. So wird, 
was vor einem Sahrtaufend „Vernunft war, fpäter 
„Unſinn,“ was den Ahnen „Wohlthat” war, dem En- 
fel „Plage.“ | 

Der Schüler fommt an eine andere Facultät. „Faſt 


3 


835 


möcht er nun Theologie ftudiren,” ein bedeutungsvols 
les „faſt,“ ungefähr, wie das „leider auch,” bei Fauſt, 
wenn er von der Öottesgelahrtheit fpricht. Diefe Wif- 
jenichaft fcheint ihn eben nicht fehr anzuziehen. Wie 
leicht könnte der Teufel in dem Schüler fich durch die 
Theologie einen Feind ziehen, wenn er ihn von der 
Mechtögelehrfamfeit abbrächte. Seine Hauptaufgabe ift, 
ihn in eine Satanifche Theologie einzumweiben, in der 
man entweder ohne oder jefuitifch mit Bewußtiein dumm 
it. Er muß ihm Daher eine folche theologische Mes 
thodologie beibringen, die zum Dummmachen, und eben 
dadurch zur Verfchlechterung am geeignetiten ift. 
Theologie, meint Satan in diefer ironifchen Vorle— 
fung, ift Gift und Arznei; e8 kommt nur darauf an, 
wie man fie treibt. Satan will, daß die Theologie 
feinem Schüler Arznei fey, wäbrend er die Arznei fo 
zubereitet, daß fle Im Diefer Zubereitung ſchnell wir« 
fended Gift wird. Hört, ruft ihm der Teufel zu, im 
der Theologie vor Allem „nur einen,” das Ift das 
große Geheimniß, zur Wahrheit zu kommen, und „ſchwoͤrt 
auf die Worte ded Einen.” Merft euch vor allem 
das große Loſungszeichen der Gottesgelehrſamkeit, Wort.’ 
Mit „Worten“ läßt ſich „bereiten,“ was man will, 
„Streit“ und „Syſtem.“ „Ihr wendet uns ein, ein 
Begriff gehöre dazu.” Darüber gebt der Teufel ea— 
valierement nach der fchlauen Methode gewiffer Here 
ren unjerer Tage hinweg, weil fein Candidat noch nicht 
dumm oder fchlecht genug ift, das tiefe Wortgeheins 
niß zu mürdigen. „Schon gut,” redet er ihm zu. 
Mer wird „ſich mit Begriffen quälen?“ Das ift ja 
eben die fchönfte Einrichtung des Himmels, daß und 
gerade die Worte fihaarenmeife fommen, wenn und die 
Begriffe ausgeben. Wortmacherei, bei der ſich nichts 
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denfen läßt, verdummt, und ift in Satans Arſenal 
die kräftigſte Waffe für Vermehrung des Reiches der 
allgemeinen Menfchenverfchlechterung. Philoſophen und 
Theologen , nach des Teufeld jchönem Recepte präpa— 
rirt, find die fchönften Vorläufer des Höllenreiches auf 
der Erbe. ‘ 

Der Schüler hat nur noch eine Facultät übrig, für 
die ihm Mephiſto's Rath fehlt. 

„Wollt ihr mir von der Mevicin 
Nicht auch ein kräftig Wörtchen fagen 271) 2" 
Die Medicin greift ind f£örperliche Leben ; die Materie 
muß aufgeftachelt werden, foll des Menfchen Einnlich- 
feit über die Vernunft Meifter werden , wodurch Mes 
pbifto als ein Allzeitmehrer ſeines Reiches erfcheint. 
Hier hat er die fchönfle Gelegenheit, nicht mehr ver 
blümt, fondern Elar und deutlich unter der Form fchein« 
bar gut gemeinter Ratbfchläge zu zeigen, wie er’d mas 
chen muß, der Wahrheit und Rechtfchaffenbeit in der 
Welt ein Bein zu flellen. Euer Glüf zu machen, 
verfichert Mephiftopheles den lernbegierig Aufhorchen« 
den, merft euch folgende Weifung für das Etudium 
der Arzneiwiſſenſchaft. Die Leute könnt ihr nicht ges 
fund machen aus euch felber ; die Natur macht fie ges 
fund und Frank. Darum ift eure Hauptaufgabe als 
medicus, 
„es am Ende geh’n zu laffen, 
wie's Gott gefällt.“ 

Mitten unter allen Beftrebungen eurer Kunft, wie ohne 
fie, werden die Kirchhöfe doch voll. Die Hauptfache 
if, Daß die Leute auf euch etwas Halten; vor Allem 





271) Göthe a. a. O. S. 97-99. 
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die Damen, die am meiften frank werden. Hier ift 
dad Aeußere Alles, und der Titel und Vertrauen auf 
euch jelbft. Dann „vertrauen euch Die andern Gew 
Ien.” Wenn ihr auch nichts wißt, müffen die Leute 
glauben, daß „eure Kunft viel? Künfte überſteigt.“ 
Dann feyd ihr Meifter und habt das privilegium, 
euch Freiheiten herauszunehmen, die einem Nichtme- 
dieus als Frechheiten angerechnet werden 272). Das 
ift Die wahre ars saluberrima. Hier geht dem 
Schüler ein Licht auf; das find Feine Phrafen, das 
dringt ind Leben. Er ruft entzüdt aus: 

„Das fieht fhon beſſer aus! Man fieht doc, wo 

und wie? 

Das Ding gefällt ibm fo, Daß er ihm gerne „ein 
anderömal auf den Grund hören” möchte. 

Solche Borlefungen zu halten, verweigert der Teu— 
fel nie, denn fie fünnen immer und überall nur dazu 
dienen, feine große Herrichaft über dad Menjchengee 
Schlecht zu verftärfen. Zugleih macht Göthe die 
Sitte, feinen Namen immer in's Stammbuch zu feßen, 
zur Erinnerung und als Freundfchaftszeichen, Lächerlich. 
Der Studiofus kann fich unmöglich entfernen, ohne 
dent Pfeudodocenten „fein Stammbuch” zur Ginzeiche 
nung zu überreichen. Schmunzelnd ergreift es Satan, 
und fihreibt den Tert der vulgata: 

Eritis, sicut deus, scientes bonum et malum 
hinein. Das ift ja der Spruch der Himmelftürmenden 
Titanen, der Spruch, Der nach „dem Baume der Em 
fenntniß” über alle Schranfe hinaustreibt, der auch 
feinen Zögling Fauft dem Mephiftopheles zuführte, der - 


272) Göthe a. a. D. ©. 99 u. 100. 
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Epruch für die Unendlichkeit des Wiſſenſchaftsdurſtes 
und Genußtriebed des Menfchen. Satan fennt Die 
Frucht der fchönen Ausſaat, indem er, als der Schüler 
ſich „ebhrerbietig” entfernt, ausruft, die Copie eines 
zweiten Bauft vor fich fchauend: Ä 
„Folg' nur dem alten Spruch’ und meiner Muhme, 
der Schlange, 
Dir wird gewiß einmal bei veiner Gottähnlichfeit 
bange.“ 

Fauft fritt auf, um mit Mephiſtopheles ver- 
eint ein neues Leben anzufangen, und ſich da zu bes 
täuben, wo er nicht ergründen fonnte. Zwar macht 
ihn feine verſchloſſene „Lebensart,“ fein Mangel an 
„Pferd, Knecht und Wagen” verlegen. Aber der Teu— 
fel meint, das „Vertrauen“ allein ift die Hauptſache, 
und auf dem Zaubermantel der Sage ?’?) macht er 
die Fahrt, und beginnt an Mephiſto's Seite „den neuen 
Lebenslauf?74).“ 

Im fünften Lebensbilde will Mephiſtopheles 
feinem Zöglinge einen Vorgeſchmack von dem Leben 
geben, das er fortan am feiner Seite führen foll, und 
bringt ihn in Die Sefellfchaft Tuftig zechender Brüder 
nach Auerbach Keller in Leipzig *7°). Die Studen- 
tenbierarchie wird und von dem auf der unterften Stufe 
der Leiter ſtehenden Froſch, dem Embryo des afade- 
mifchen Studenten, bis hinauf zu dem „bemoosten 
Haupte,” den Altmater, gefchildert. Bei dem Sfan- 
dal- und Lärmmachen ift der Froſch immer der erite. 
Sol ein Lied gefungen werden, jo flimmt der Froich 


273) M. vergl. über den Zaubermantel den $. 9 des 
J. Bochns. und die $$. 4 und 3 des U. Bohne. 274) Gö— 
tbea.a. O. ©. 101 u. 102. 275) M. vergl. die SS. 
8 und 9 des 1, Bochns. und $. 1 des Il. Bochus. 
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zuerft „die Kehle”, und fingt ein politifch Liedlein; 
von dem Brander aber, der ald „gebrannter Fuchs“ auf 
einer höhern Stufe fich gegen den Froſch fchon als 
Mentor gebärden kann, zurechtgewiefen, gebt er zu ei— 
nem erotijchen Liede über, in welchem als einziges 
Hindernig der treuen Flamme der Riegel befchrieben 
wird, den man zu gewilien Zeiten, „des Morgens früh“ 
immer wieder vorjchieben fann. Giebel, „der Schmeer« 
bauch mit der Fablen Platte,“ das Stichblatt des Stu— 
dentenwiges, ift durch Die Liebe unglüdlich geworden ; 
er Sucht ſich Durch Die göttliche Gerevifta und eine laute 
Bapftimme zu entfchädigen 276). Brander verfpottet 
die Leiden und Liebeögefchichte Siebel's in einem Liebe, 
welches das kurze Leben einer von Gift gefchwollenen 
Matte enthält, deren legte Zuckungen die Köchin, „die 
Vergifterin,” verlacht. Sind doch Die Bewegungen des 
unglüdjeligen Thieres fo, 
„als hätt’ es Lieb’ im Leibe“, 


und werden nach dem Grundfage fiat applicatio 
auf Siebeld traurige Liebesabenteuer übertragen. Kaum 
fann der verfpottete Siebel feinen Aerger äußern, als 
Fauſt und Mepbiftopheles im Gaſthauſe als 
Fremde eintreten. Nur zwei Dinge fegen, wie M er 
phiſtopheles, der Menfchenfenner, glaubt, das „lus 
ftige Völkchen“ in Verlegenheit, das „Kopfweh“ eined 
froͤhlichen Tages, und, „wenn der Wirth nicht mehr 
borgt.“ Doch fehlt auch in ihrer Luſtigkeit das dia— 


276) Siebel: 


„Wenn das Gewölbe wiederſchallt, 
Jühlt man erſt recht des Baſſes Grundgewalt.“ © 


Göthe a. a. O. S. 104. 
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bolifche Element nicht ganz ?77). Der Froſch iſt der 
erfte, der das Incognito der fremden Herren entdecken, 
oder, wie er renomiftifch fagt, „wie einen Kinderzahn“ 
ihnen „die Würmer aus der Nafe ziehen‘ will. Me 
phiſtopheles verhöhnt ihn, ohne daß er es merkt, 
und gibt den Studenten, da fie aus Angſt politische 
Lieder vermieden, gerade ein politifches Lied zum bes 
jten, Die Gefchichte eines unbedeutenden, Blutfaugen- 
den Gefchöpfes, eines Flohes, enthaltend, ver feine Car— 
riere Durch Die leidenfchaftliche Vorliebe feines Beſitzers 
macht. Der Floh wird Minifter, meil ihn der Fürft 
‚„micht wenig,” „wie feinen Sohn liebt,” er erhält 
„Sammet und Seide,” „Bänder am Kleide“ und „ein 
Kreuz.” Seine „Gefchwifter” werden. „am Hofe große 
Herren.” Das Schlinmfte ift, daß Niemand am Hofe, 
jelbit nicht „die Königin,” fich regen Darf, wenn ber 
Blutfauger fich zu bewegen beginnt. Gemeinen Flöhen 
gegenüber hören die Berückſichtungen ängftlicher Vor— 
ficht auf?”®),. Das punetum saliens in der po— 
Titifch = Humoriftifchen Parabel faſſen die Zechbrüber. 
Mephiſtopheles fchafft ihnen Weine nach Belieben durd - 
den Bohrer „aus dem hölzernen Tifche *7°).” Der 
277) Meppifto fagt: 


„Den Teufel fpürt das Völkchen nie, 

Und wenn er fie beim Kragen hätte.“ 
Göthe aa. O. S.108 278) Die Studenten rw 
fen im Chorus: 

„Wir Eniden und erftiden, 

Doch glei, wenn einer fticht.‘‘ 
Göthe a. a D. S. 111. 279) Die Gefhichte ift bie 
auf den Fleinften Umftand aus dem Fauſtbuche nach der 
Bidman’fcen Redaction genommen. (Widman’g 
—»Faufthiſtorie“ nah der Ausgabe von 1599, Thl. 1, 

eap. 39. M. f. $. 1 des 11. Bochne. 
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Froſch ift mit Rheinwein zufrieden, der Brander darf 
höhere Anfprüche machen, und will Champagner. Sim 
bel will fich für die unglüdliche, ehedem füße Liebe 
durch den füßen Mein entjchädigen, indem er Tofayer 
verlangt °°0), Altmaier ſieht weniger auf die Dua« 
lität, ald auf die Quantität. Wenn er von den 
Teufel. nach dem Weine gefragt wird, mit dem er 
ihm dienen Fann, erwiebdert er naiv: 


„Mit jedem; nur nicht lang gefragt!“ 


Die Worte, die Mephiſtopheles ausſpricht, um 
den Weinzauber zu vollenden, lauten, wie manche Bann« 
und Zauberformeln einer gerwiffen Art von Dogmatik 
und Philoſophie; fie enthalten nämlich Phrafen , die 
ich von jelbft verftehen, und foldye, die Niemand ver- 
ſlehen kann. Oft ift eine mweife Miſchung folcher Ro— 
densarten das Geheimniß bes dogmatifchen und pbie 
loſophiſchen Weisheitsſchlüſſels 28h). Die Studenten 
drüden ihre fröhliche Laune auf eine ziemlich derbe 
Weiſe aus 282), Sie follen nad Mephiſto's Math 


— 





280) Die bekannte, für eine Hexe gebaltene Nonne, 
Renata Sänger von Würzburg, erhielt nach den Hexen⸗ 
acten bei Horſt von dem Teufel »„Zofayer“, Die Lebens⸗ 
geifter frifcht der Teufel dem Fauft in Lenau's Gericht 
durch einen „Krug mit Tokaper“ auf. 281) Diefe Zaus 
berformel,, das Ideal für gewiſſe theologifcy-philofoppiiche 
Weispeitöfprüche, lautet: 

„Zrauben trägt der Weinſtock, 

Hörner der Zirgenbod, 

er Wein ift faftig, Holz die Reben, 

Der hölzerne Tifh kann Mein euch geben! 

Ein tiefer Bli in die Natur 

Hier ift ein Wunder, glaubet nur ” 
Göthe a. a. O. ©. 114 u 115. 282): 
„Uns if ganz kannibaliſch wohl, 
A!s wie fuͤnfbundert Säuen.” 


x. 54 
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„nichts vergießen.” Giebel fündigt gegen das Gebot, 
Beuerflammen fchlagen auf. Die Studenten werden 
von Zorn ergriffen. Mephiſto ift vogelfrei, wird „Be— 
fenftiel” genannt, - und von den Schlägen der Stu— 
denten bedroht. Mit einigen Zauberworten täujcht er 
fie, Durch die „Sinn und Ort,’ „Gebild und Wort” 
verändert werden. Sie fehen fich erftaunt an; Denn 
jedem erfcheint das Geficht des andern ala ein „Wein- 
berg” mit „grüner Laube.“ Die Nafe verwandelt 
fih in eine Traube, und jeder faßt die Naſe des an— 
dern, um fich die Töftliche Brucht mit den Meffer zu 
holen. Aber auf Mephiſto's befchwichtigende Rede 
läßt „der Irrthum der Augen Band los,“ und fie 
merken den Trug, indeß der Teufel mit Kauft den 
befannten Ritt auf dem Weinfaffe aus Auerbachs Kel- 
ler macht. Altmaier entwidelt zum Schluffe theolo- 
gifche Anfichten, indem er in der ganzen Gefchichte eine 
Beftätigung der Wundertheorie fieht 233). Göthe 
jchildert und in dieſer Scene, die aus Elementen der 
alten Fauftfage durchaus zuſammengeſetzt ift 28%), die 


Göthe a. a. D. ©. 115. Aehnliche Berfe finden fi 
in der „Fauſthiſtor ie“ von Widman, a. a. O. Thl. 
eap. 47, Erinnerung. M. ſ. $. t des I. Bochns. 283) 
Altmaier: 

„Run fag’ mir eins, man fol Fein Wunder glauben.” 
Göthe aa. D. ©. 118. 284) Die Gefchichte von den 
fih in Trauben verwandelnden Naien fommt ſchon in dem 
älteften Fauftbuche vor, nur, daß dort jeder feine eigene 
Nafe abfchneiden will. Aelteftes Fauſtbuch v. 1587. 
„D. Fauſti Gäft wöllen ihn felbs die Nafen abfchneiden“ 
(bei 3. Scheible Klofter Br. H, ©. 1052). Die übri« 
gen Details flammen. aus der „Zaufbiftorie“ von 
Widman Thl. I, cap. 39 u. 47. Auch bie Geſchichte 
dom Ritt auf dem Weinfaſſe ſteht bei Wid man „Faufle 
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begeifternden Folgen des Weingenuffes. Nach dem reich— 
lichen Genufje des beraufchenden Getränfes wird Me 
phifto thätig, und ruft uns zu: 

„Falſch Gebild und Wort 

Beräntern Sinn und Ort, 

Seyd hier und dort!“ 
In Diefem Zuftande werden Gebild und Wort falfch, 
Sinn und Ort verändert, das Geficht mit einer Laube, 
die Nafe mit einer Traube verwechfelt, Bid das unan— 
genehme Gefühl der Nüchternheit die traurigen Reſul— 
tate der Wirklichkeit zeigt. 


„Irrthum, laß los der Augen Band, 
Und merkt euch, wie der Teufel fpaffe 285).“ 


Der Menfch ruft dann im Hinblide auf den momen« 
tan begeifterten Zuftand der Seele, wie Siebel, aus: 


„Betrug war Alles, Lug und Schein 286).“ 


Bauft bat feinen Sinn für die ihm von Mephiſto— 
pheles im fünften Lebensbilve gezeigten Freuden 287). 
Er muß dafür erft empfänglich gemacht werden. Dieß 
geihieht im fechöten Lebensbilde durch den in der 
Serenküche für Kauft gebrauten Zaubertrank ?88), 


—_ 


biftorie“, Thl. 1, cap. 37: „Kauftus war nicht faul, 
ging bald in den Keller, faßt fih auf das Faß, als auf 
ein Pferd, und ritt es alfo fchnell aus dem Keller, darü— 
ber fih Severmann verwundert.” Die Gefchichte ſtellt auch 
eines der Bilder in Auerbach's Keller vom Jahre 1525 
dar, auf das wir oben aufmerffam machten. Man vrgl. 
$. 9 des 1. Bochns. und $. 1 des II. Bochns. 285) G or 
tpea.a.D. ©. 117. 286) A. a. D. ©. 118. 237) 
Fauſt fagt bei Göthe a. a. ©.: 
„Ich hätte Luft, nun abzufahren.“ | 
283) Entweder gept ver Adept bei dem Teufel unmittek 
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Wir werden in bie Herenfüche eingeführt. Auf einem 
niedrigen Heerde fteht ein großer Kefjel; darunter if 
Feuer. Dampf wallt aus ihm auf; in dem Rauche 
zeigen fich allerlei magifche Geftalten. Die Meerkage 
figt neben dem Keffel, und fehäumt ihn ab, daß er 
nicht überlaufe. Der Kater und die Kägchen wärmen 
fih Die Pfoten. In dem Kefjel wird der Hexenbrei 
gekocht, und Herenameublement ift ringdum aufgeftellt. 
Co befucht auch Macheth die Höhle der Hexen, um 
die Schieffalsfchwetern wegen der Zufunft um Rath 
zu fragen. Der Brei, der in dem Keffel von ben 
Heren in Shakſpeare's Macbeth gekocht wird, bejtebt 
aus giftigen, oder nach der Volfdmeinung der alten 
Zeit verfluchungsmürdigen Dingen der Pflanzen-, Thier« 
und Menfchenwelt, aus der Echierlingdmurzel und dem 
Eibenlaub, aus Teilen von Kröten, Schlangen, Ei— 
vechfen, Fröfchen, Fledermäuſen, Nachteulen, Ottern. 
Dazu gehören auch die „Xeber eines Juden, der Gott ge— 
laͤſtert,“ „Türkennafen,” „Tartarlippen,” der „Singer eb 
ned Kindes, Das feine Mutter, eine Hure, erwürgte und 
in.den Graben warf.” Aus dem Danıpfe wallen, wie 
bei Göthe, Zaubergeftalten auf, „ein gerüftetes Haupt,” 
ein „blutiges Kind“ u. f. w. 8%). Die Kapen, beſon⸗ 
ders dunfelhaarige, graue und ſchwarze, jpielen auch in 
Macbeth ald Herenembleme eine Rolle 290), 


bar in die Schule (Heinreih Anfelm Freiherr von Zieg— 
ler und Klipphauſen, bifterifher Schauplaß und Yas 
byrinth der Zeit, Leipzig, 1718. fol. Br. 1, 9.750), oder 
man wird durch den von Deren gebraten Tranf, wie 
bier, eingeweiht. 280) Shakespeure’s Macbeth, act. IV, 
sc. I. 290) So rufen die Deren, die fi auf der Peide 
begegnen, den Kaßengeiftern im der Luft, die einen „Gri— 
malfin“, die antern: „Paddok, ich fomme“, Shakespeares 
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Fauſt hat feinen Sinn für die Zaubereien der He 
venfüche. Er nennt fie „ein tolles Zauberweſen,“ ei— 
nen „Wuft von Raſerei,“ eine „Subelfocherei ‚ die 
ihm „dreißig Jahre vom Leibe fchaffen ſoll,“ da Die 
Herentinctur nach altem Glauben das Leben verlängert. 
Der Teufel weiß ein natürliches Mittel, fich das Le 
ben zu verlängern. Sau ft foll hinausgehen „auf's 
Feld,“ „baden, graben,” al8 „Vieh mit dem Vieh 
leben,” „ernten, felbit düngen.”’ Das kann „auf acht 
zig Jahre. verjüngen.” So ift er auch bier wieder bie 
Ironie, der Widerfpruchd- und Verneinungsgeiſt der 
Beſtrebungen Kauft’ 8, der eben durch die Schranke, 
die er feinem Zöglinge entgegenfegt, fle zu überfprins 
gen anftachelt. Davon will Kauft nichts wiſſen. „So 
muß doch die Here dran,” glaubt der Teufel. Warum 
denn die? bemerfet Kauf. Mephiſto jagt: 


„Der Zeufel hat ſie's zwar gelehrt, 
Allein der Teufel kann's nicht machen.” 


Dazu gehört außer der Wiffenfchaft Geduld. Er ftellt 
feinem Zöglinge die Kagen vor, und unterhält fich mit 
ihnen, indeß fein Zögling in dem Zauberfpiegel das 
fehöne Bild der Helena erblidt. Die Kapen fprechen 
foheinbar unfinnige Dinge. Doch legt der Dichter in 
ihre Worte immer eine Bedeutung. Der Kater fpricht 
von dem Gelde, ald dem Megenten der Welt, und von 
der Unbeftändigfeit de8 Glückes. Er macht ſich über 
Mephiſtopheles, der im Lehnfefiel ſitzt, luſtig, und läßt 
die Kägin durch „das Sieb blicken,” um ihr ihn, den 


Macbeth act. |], se... Grimalfin if der Name einer 
alten grauen Kage, Paddok, norvengliihes Wort für 
Kröte. 3. H. Voß Anmerkungen zu diejer Stelle. 
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„Dieb”, zu zeigen I). Die Thiere fpielen mit einer - 
Krone, dem „Symbole der Macht und Unbeftändige 
feit, fie bitten ihren Herren, den Mephiftopheles , fie 
zufammen zu leimen mit „Schweiß und Blut," dem 
häufigen Bindemittel der Kronen; fie haben fchon vor- 
ber Mephifto einen Fliegenwedel ald Scepter gegeben, 
den er als Müdengott (Beelzebub) zu führen bat. 
Die Krone paßt zu dem Seepter, und zerbricht unter 
ihren Händen. Und, nachdem fie in Stüde gegangen 
ift, fangen Die Katen, an fich in dem widerfinnigften 
Jargon auszulaffen. As die Krone zerbrochen if, 
rufen fie aus: 

„Run ift es gefchehen, 

Wir reden und febhen, 

Wir hören und reimen,“ 


„Und, wenn es uns glückt, 
Und, wenn es ſich ſchickt, 
So find es Gedanken 292).“ 
Wirklich will der Dichter hier die Kagen Unfinn fagen 
laſſen. Sauft, der ihre Rede hört, ruft aus: 
„Weh mir, ich werde ſchier verrückt“ 
und 
„Mein Bufen fängt mir an zu brennen." 
Selbſt Mephiſtopheles fagt: 
Nun fängt mir an, faft ſelbſt der Kopf zu ſchwanken. ” 
Daß der Unſinn ein poetifcher ſeyn foll, eine Satyre 
auf eine gewiſſe, unfterbliche Art von romantischer Dichte 
kunſt, liegt nicht nur in den Worten der Katzen, fün«e 
dern in der ausbrüdlichen Behauptung Mephiſto's: 





291) M. f. über die Kosfinomantie $. 6 des U. 
Bohne. 292) Göthe a. a. O. ©, 125. 
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„Nun, wenigfiens muß man befennen, 
Daß es aufrichtige Poeten find.“ 

Es gibt feine fehlechtere Art von Poeſie, die noch 
jegt von manchen Phantaften vertheidiget wird, als 
Die hier von den Kagen in Schuß genommene Nur 
ihre niedern Sinne find thatig, wenn fie Verſe ma— 
chen. Sie „hören, feben, reden, reimen.”’ Dom Den« 
fen ift gar feine Rede. Es kommt von ſelbſt; man 
fühlt auf Gerathewohl, und, wenn es das Glück will, 
wenn es fich fchieft, kommt auch ein Gedanke heraus. 
Leute, Die ihre eigenen Sünden in der Dichtfunft bes 
fennen, nennt der Teufel „aufrichtige Posten.” Auch 
die Beichwörung des Herentranfes durch die Here be= 
wegt ſich in abfichtlich widerfinnig geftellten Bhrafen, die, 
fo jehr fich die Commentatoren zu Göthe's Fauſt 
abmühten, tiefe Gedanken darin zu finden, feinen an— 
dern Sinn haben, ald den, feinen Sinn zu haben. 
Das Hereneinmaleins ift baarer Unfinn 29). Die es 
hören, drüden dieſes deutlich aus. Fauſt fagt: 

„Mich dünkt, die Alte fpricht im Fieber.“ 
und 

„Bas fagt fie ung für Unfinn vor? 

Es wird mir gleich der Kopf zerbrechen. 

Mich vünkt, ich Hör ein ganzes Chor 

Bon hunverttaufend Narren fprechen 294).* 
Auf gleiche Weife fchägen die Here und der Teufel 
die Zauberformel. Sie geben und zugleich den Schlüſ— 
fel zu dieſem, in Zauberformeln enthaltenen Unfinne. 
Dad Hereneinmaleind ift das Geheimniß philofophifcher 
und theologijcher Ertravaganzen , welche ind Nebelges 
biet blinder Gefühle eingreifen, und den Boden des 


293) Göthe a. a. ©. S. 130. 2994.1a.D.©. 31. 
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Begriffes verlaffen, hinter denen der Dumme eine tie- 
fere Bedeutung fucht, während der Schlauere ſich da— 
rin gefällt, fo zu fprechen, Daß er von Keinem ver- 
ftanden wird. Darum fagt die Here, hier bebürfe es 
des Denkens nidt: 

Die hohe Kraft der Wiffenfchaft, 

Der ganzen Welt verborgen, 

Und, wer nicht venft, 

Dem wird fie gefchentt, 

Er Hat fie ohne Sorgen. 


Und Mephiſtopheles verfihert: 


„Ein vollfommener Widerfpruch 

Bleibt gleich gebeimnißvoll für Kluge, wie für Thoren. 
Mein Freund, die Kunft ift alt und neu, 

Es war die Art zu allen Zeiten, 

Durh Drei und Eins und Eing und Drei 
Irrthum flatt Wahrheit zu verbreiten. 

So ſchwatzt und lehrt man ungeftört: 

Mer will fi mit den Rarr’n befaffen ? 

Gewöhnlich glaubt der Menſch, wenn er nur Worte 


hört, 
Es müffe fih dabei doch auch was denken laffen 295). 


Wie oft hat man ſich in unferer Zeit in der Auf- 
ftellung neuer philofophifcher Syſteme an dad große 
Meppiftophelifche Geheimniß der Wortmacherei gehalten, 
und gerade darin die größte Tiefe der Philofophie ge= 
funden, daß ſie fich zur rechten Zeit „hinter ein präch« 
tiged Wort“ vor den Kraftftreichen des gefunden Men— 
fchenverftandes verbarg, eine fchlaue Manier, in mel« 
cher auch die sacrosancta keineswegs zurüdblieb. 

Sauft Hat unterbeffen im Zauberfpiegel Helena geſe⸗ 
ben. „Hingeſtreckten Leibes“ ſchaut er fie, das ſchoͤnſt 





295) A. a. O. ©. 130 und 131. 
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Bild von einem Weibe „auf paradiefifchen Gefilden.“ 
Der Zauberfpiegel bat Uehnlichkeit mit den Hohlſpie— 
gel der wmenichlichen Phantaiiee Wenn Kauft dem 
Bilde näher tritt, und es faffen will, wird ed trüber, 
und verichwindet vor feinem förperlichen Auge. So 
auch fällt von den Gebilden in dem Hohlſpiegel 
unferer Phantaſie der jrhöne Blüthenflaub, wie beim 
Schmetterlinge, den man betaftet, wenn man ihnen 
näher tritt, und fie in Wirklichkeiten verwandeln will. 
Kauf fchlürft im Zauberfreife den Hexentrank; eine 
bläuliche, auffladernde Flamme verfündet feinen zau— 
berifchen Uriprung. Die Aufgabe des Herentranfes, 
Fauſt empfänglich für die Genüffe des finnlichen Les 
bend an der Seite des Mepbiftopheled zu machen, bes 
zeichnet der Teufel felbit. Die Bedeutung des Mü— 
Figganges und des Genuſſes der finnlichen Liebe jolt 
Kauft erft durch den Hexentrank klar werden 296). 
Er will zwar, ehe er fich mit Mephiito aus der Küche 
entfernt, noch einmal das „fchöne Frauenbild” fchauen, 
allein Mephiftopheles meint: Das ift nicht mehr noͤ— 
thig ; denn 
„Du fiehft mit diefem Trank im Leibe 
Bald Helenen in iedem Weibe 297). 


Bauft ift ein Anderer geworden, feit er den He— 
zenbrei „im Leibe” hat; denn diefer ift für ihn eine 
Mifhung von Sinnlichkeit und lüftern begierlicher Ges 
meinbeit mir der alten ibealifirenden Vernunftfraft und 
Dichpterfülle der Fauſtnatur. Paufl hat dad Mephiſto— 


296): 

„Den edeln Müßiggang lern’ ich hernad dich fhagen, 
Und bald empfindeft du mit innigem Ergögen, 

Wie ih Cupido regt und hin und wieder ſpringt.“ 


Göthe na. O. ©. 132. 297) U. a. O. 
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phelifche Princip in fih aufgenommen; er fpricht „mie 
Hans Liederlich,“ „fchon faft, wie ein Franzos.“ Er 
begegnet Gretchen 2898). Und der Dichter fehildert ung 
nun in einer Menge von Kleinen Lebensbildern Die 
Liebe, als den höchiten finnlichen Genuß, der aber auch, 
durch Gemüth und Phantafie des Menfchen ganze Per- 
fönlichkeit ergreifend, das getftige Element durchdringt. 
Gretchen ift fein Ideal, wie es Schiller gibt; fie iſt 
ein der Wirklichkeit angehörendes, unfchuldiges, natüre 
lich gutes Mädchen, der Liebe und Verführung mit 
warmem, weichem Gefühle offenftehend. Nicht viel über 
„vierzehn Jahre“ wohnt fie vor der Stadt „in einem 
Häuschen,‘ was ihrer noch lebenden Mutter gehört; 
ihr Vater ift geftorben; ein Schwefterchen wurde noch 
nach des Vaters Tode geboren von der Franken Mut- 
ter, das fie pflegte. Das Kind farb. Ihr Bruder 
Balentin ift Soldat; fie beforgt die Haushaltung ab 
lein. Sie war eben in der Kirche, und, vom Beicht 
ftuhle fommend, geht fle über die Straße 299). Fauſt 


298) In der „gauftbiftorie“ von Widman will 
jener außer feinen Ausfchweifungen auch ein Band reiner 
Liebe mit einem „Bürgermädchen“ fnüpfen, das er zu ehe 
lichen gedenkt, während Satan feine fehönen Plane hinters 
treibt, und die Ehe verhindert. Wipman’s Fauftbi 
ftorie nah der Ausgabe von 1599 Thl. I, cap. 25, 
vergl. $. 1 des I. Bohne. Göthe's Liebe in Frankfurt, 
feiner Geburtsftadt, war „Gretchen“. Göthe's „Leben, 
Dihtung und Wahrheit“, in deſſen fämmtl. Wers 
ten, kl. Ausg. legter Hand, Br. XXIV, ©. 266—286 ; 
295—298; 311—313; 3238—342; XXV, 5—10, 15 
39, 87, 109, 112, 275; XXVI, 118; XLVI, 115. 
299) Böthes Fauft, in deffen fämmtl. Werken, feine 


an —— Hand, Br. XII, ©. 133 u. 134; vergl. ©. 
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begegnet ihr. Die Liebe beginnt, und wird yon dem 
Dichter in piychologifch-poetifchen Mufterzügen von ih» 
ren erjten Anfängen bi8 zur Hinrichtung der dur 
Liebe zur Kindsmörderin gewordenen Unglüdlichen ges 
zeichnet. Jede Scene in der ein Ganzes für fich bike 
denden Schilderung von Fauſt's und Gretchens 
Liebe hebt ein bejonderes, eigenthümliches Moment der 
Liebe hervor. Während in allen andern Scenen der 
Dichter mit vieler Gefchieflichkeit und genauer Kennt 
niß die Magie des Mittelalters, Die mit der Bauftfage 
zufammenhängt, benutzt, bebarf er ihrer in der Ent 
wicfelung der Liebe Gretchens und Fauſt's nice. 
Die Liebe ſelbſt ift bier die Magie; fie felbft ift das 
Wunder. | 

Die Charakteriſtik dieſes Verhältniffes zwischen Ya uı ft 
und Gretchen beginnt mit dem erften Begegnen 
der Liebe. Fauſt lobt den „Stand und die Schön« 
heit Gretihens, und ift, indem er ihr in eigenthümli- 
cher Weiſe ‚fein Geleit“ anbietet, befcheiden und frech 
zugleih. Das Mädchen weist ihn ab; doch keimt 
fehon bei dem erften Anblide, während fie ihn zurück— 
weist, die Liebe 300), Die Gefühle beim erften Bes 
gegnen, die Empfindungen der Liebe, werben in Fauſt's 
furzem Monologe gegeben. Er iſt entzüdt über das 


300) Diefes fieht man aus ihren Reflerionen, wenn fie 
allein ift, und, wenn fie ihn fpäter wieder findet. 
| „Ih gab’ was drum, wenn ih nur wüßt, 
Wer beut’ der Herr gewefen iſt.“ 
und: 
„Geſteh' ich's doch! ih mußte nicht, was fid 
Zu eurem Vortheil hier zu regen gleich begonnte; 
Allein gewiß, ih war recht 608 auf mi, 
Daß ih auf euch nicht böfer werben konnte.‘ 


Göthe a. a. O. ©. 138 u. 165. 
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Aeußere; ex lobt Dad, was er nicht loben und auch 
nicht nach den erften Abweifen fchägen Fann, wie Sitte 
und Tugend, und betrachtet die leßtere gleichjam nur 
ald ein accessorium zur Subſtanz der Schönheit, 
ald eine Würze beim Genuffe der Sinnlichkeit 9%). 
Hierauf folgt der erjte Entſchluß, herbeigeführt 
Durch ein Befpräch zwifchen Fauft und Mephiſto— 
pheles. Bauft ift nur Gefühl, Begierve, Leiden⸗ 
ſchaft, Affeet, Sinnlichkeit; Mephiſto die ruhig über- 
legenve, Ealt widerfprechende, zu frechen Entjchlüffen 
mahnende, höhere Gefühle ind Nichts auflöfende Re— 
flerionsfraft des Verſtandes. Mephiſto macht Fauſt 
auf die Hinderniſſe aufmerkſam, um ihn mehr zum 
Entſchluſſe des Genuſſes zu ſtacheln. Zu einem berr- 
lichen Geſchenke für fein Mädchen iſt Fauſt entſchloſ— 
fen 302), Der Dichter ſchildert und nun den erften 
Verſuch. 

Es iſt Abend. Gretchen iſt ailein im „kleinen, rein⸗ 
lichen“ Zimmer. Indem ſie ſich die „Zoͤpfe flicht und 
aufbindet,“ iſt ihre Seele von Neugierde beherrſcht, 
und ſie beurtheilt nach aͤchtjugendlicher Brauenzimmer« 
logik den intereſſanten, jungen Mann, der ihr auf der 
Straße begegnet, allein nach dem Aeußern. Wenn 
ſie ſich entfernt hat, und Fauſſt und Mephiſto in 
ihr Zimmer treten, bat jener ganz die Rolle ideali— 
fierendefinnlichen Gefühles, Diefer Die des Falten, Vers 
führungsfünfte jchlau berechnenden Berftanded. Das 
Käftchen mit Kleinodien und Bubfachen wird von Me 


301): 
„Sie ift ſo ſitt- und tugendbreid, 
Und etwas ſchnippiſch doch zugleich.“ 


a a. a. O. ©. 133. 302) Göthe a. a. O. ©. 
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phifto getragen, und nach einem pihchologifch trefflt« 
chen Dialoge in den Schrein des Mädchens geftellt, 
diefer in das Schloß geworfen, fo daß Mephifto, 
der für den fich leidend verhaltenden Kauft Handelt, 
wie ein Cäfar, über den Rubifon fegen, und fein „alen 
jaeta” est audrufen muß. Fauſt ift zu gut, um 
gerade zu wollen, und zu fehmwach, um nicht zu mol 
ln. Wie ein ftrauchelndes, unfchlüffiges Kind, ruft 
er aus: „Ich weiß nicht, ſoll ich?“ Da das Mädchen 
kommt, wird er vom Teufel, der für ihn handelt, fort« 
gefchleppt, und Gretchen drüdt uns ihren Seelenzuftand 
in einem finnig=melancholifchen Liede aus, das die Ge— 
fehichte eines Königs in dem fabelhaften, norbifchen 
Thule enthält, der alles „feinen Erben gönnt,” nur 
den „goldnen Becher“ nicht, das Geichenf „der treuen 
Buhlen,“ das er in die Wellen des Meeres wirft, 
wenn feine Augen zum Sterben finfen. Der Orunds 
gedanke des Liedes ift: Die Liebe nimmt die Erinne 
rung an ben geliebten Gegenftand mit fich ins Grab. 
So bleibt auch Gretchen dem heiß ©eliebten bis zum 
legten Lebenshauche treu. Sie öffnet, „ihre Kleider 
einzuräumen,” den Schrank, fie flieht den von Mes 
pbifto für Kauft bineingelegten Schmuck. Zuerſt 
regt fich die Neugierde ?9®) ; dann kommt die Befchöns 
gung der Neugierde 204); zulegt folgt die Eitelkeit ?09), 


303): 
„Was mag wohl drinne fern? 
Göthe a. a. O. ©. 143. 304): 
„Vielleicht bracht's Jemand als ein Pfand, 
Ind meine Mutter lich darauf. 
Da hangt ein Sélüſſelchen am Band, 
Ich denke wohl, ih mad’ es anf.‘ 
Göthe a. a. O. 305): 


„Wie ſollte mir die Kette ſteh'n! 
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ein Unkraut, das fpäter in der Seele Gretchens zu 
ihrem Verderben wucher. Das Miplingen des 
erften Berfuhes.und der Entſchluß zum 
zweiten werben entwicelt in einem Dialoge zwijchen 
dem Falten Berftande des Mephiſto und der heißen 
Begierde Fauft’s, einem Monologe, der fich zwifchen 
beiden Elementen in der Seele des Menfchen entwi- 
delt. Neben dem diabolifchen tft auch ein humorifte 
fche8 Element in’ dem Teufel. Er fchildert auf komi— 
fche Weife den Verluft des Schmuckes. Die Andacht 
kann bei dem alten Weibe, Gretchend Mutter, nach 
ded Satand Meinung nur durch die Thätigfeit niede— 
rer Sinne, des Geruchs und Geſchmacks, jich äußern. 
Die Frau Hat „einen feinen Geruch,” fie „riecht's je 
dem Möbel an,” ob es „heiliy, ob profan ;” da ließ 
fie, ald ihr Gretchen das Käftchen zeigte, „ven Bfafe 
fen” kommen ; der verftand ed, das Gefundene in den 
Sad der Kirche zu demonftrieren. Er verglich Die Kirche 
mit einem Magen, der „ganze Länder“ und felbft „uns 
gerechte Gut“ ohne Nachteil für die Verdauungskraft 
„auffrefien” kann. Nur der Magen „der Könige und 
Juden‘ kommt dem Kirchenmagen nad Fauſt's Bei— 
fage gleih. Am wüthendften macht den Teufel der 
Gedanke, daß der Schmud, für das Mädchen beftinnmt, 
in honorem ecclesiae verwendet wird. Ein neuer 
Schmuck foll für Gretchen angefchafft werden 906), 

Die Gelegenhbeit&macherei im-Haufe der 
Frau Martha Schwerdtlein folgt. Sie iſt 


Wem mag die ——— gehören? 
Wenn nur die Ohrring' meine wären! 
an ſieht doch gleich ganz auders drein.“ 


de a. a. D. 306) Göthe a. aD. ©. 14— 
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„auf dem Stroh allein;“ ihr Mann tft „ſtracks in die 
Melt hinein ;” fie hat nur einen Kummer, es fehlt 
ihr „ver Todtenfchein” ihres Mannes 207), 
„Sie ift ein Weib, wie auserlefen 
Zum Kuppler: und Zigeunerweien 308).“ 

- Die unfchuldsvolle Margarethe nimmt zu ihr ihre 
Zuflucht ; fie erzählt ihr, daß fie ein neues, noch ſchö— 
neres Käſtchen erhalten, fie läßt fie an ihrer Freude 
Antheil nehmen, fie breitet ihre SHerrlichkeiten vor ihr 
aus ; fie macht auf die Hinderniſſe aufmerkſam, Die 
der Befriedigung ihrer Wünfche im Wege ftehen. An das, 
woran fie zuerft denken follte, denkt fie zulegt ꝰ2084). 
Frau Martha Schwerbtlein ftellt uns das vollendete 
Bild einer Kupplerin dar. Sie zeigt Theilnahme, fie 
weiß die Hinderniffe zu befeitigen und zu rathen 309). 
Dean hört ein Geräuſch; das böfe Gewiffen rührt fich, 
jte glaubt, die Mutter Eomme, vor der fie den zwei— 
ten Schmud verbirgt. Mephiftopheles übertrifft, 
was die Kunft des Kuppelns betrifft, felbit das alte 
Meib. hrerbietig benimmt er ſich gegen Gretchen, 


13: 
„Vielleicht ift er gar tobt? — D Pein! 
Hatt’ ih nur einen Todtenſchein.“ 
and weiter unten: 


„Sb bin von je der Ordnung Freund in 
Möcht' ihn auch todt im MWochenblatthen lefen.‘ 


Göthe a.a. O. ©. 148 u. 156. 308) Göthe a. a. 
D. ©. 157. 3083) 

„Wer konnte nur die beiden Kafihen bringen ? 

Es geht nit zu mit rechten Dingen !' 
Göthe a.a. O. ©. 149. 309): 


Das muß fie der Mutter nicht wieder fagen, 
Tdans ſonſt gleich zur Beichte tragen.“ 


Bdthe-a. a. O. ©. 149. 
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und macht in ſtets refpectvoller Entfernung der Schön« 
beit des Mädchens die fehmeichelhafteften Complimente, 
der Frau Martha Schmerdtlein will er durch die hu— 
moriftifchetragifch erzählte Gefchichte ihres angeblich ver 
florbenen Mannes die fehöne , perfpeftivifche Ausſicht 
auf einen Todtenfchein, und indem er mit ihr zu co— 
quettieren anfängt, felbft auf den Befig feiner Hand 
eröffnen. Die alte Pſeudowittwe hält der Teufel zwi— 
fhen zwei Ertremen gefangen. Auf der einen Geite 
ſucht er ihr den Mund wäfferig, auf der andern die 
Galle rege zu machen. Jenes wird bemwerkitelligt, 
indem er ihr den fichern Tod ihres Mannes in einer 
halb komiſch, Halb tragifch gehaltenen Lügengefchichte 
vorfpiegelt, und in weiterer Ferne die fehöne Ausitcht 
auf eine fette Erbichaft zeigt, Diefes, indem er dieſe 
wieder vernichtet, und dabei ein humoriftifches Bild 
von den Ausfchweifungen ihres Eheherren gibt. Ale 
Frau Martha Schwerdtlein dem Teufel ald einem le- 
digen Heirathecandidaten näher rückt, macht fich dieſer 
zur rechten Zeit aus dem Staube. Dabei unterläßt 
er nicht, propädeutifche Vorleſungen zur fpätern Liebe 
ded Doctor Bauft dem Gretchen zu halten, indem er 
den mehrmals belobten, „braven Knaben” und „feinen 
Gefellen” mitbringen will, um als Zeuge für den ge» 
richtlich zu Eonftatierenden Tod Schmwerdtleind zu die— 
nen, wobei natürlich bier im Haufe auch die „Jung 
fer," Die anfangs unter Proteftationen Kräulein ge 
nannt worden it, da feyn muß. Das Bedenfen des 
Mädchens hebt die Kupplerin, Die fich raſch entfchei« 
det 310), Der Dichter fehildert uns nun die Refle 


310): 
„Da hinterm Haus in meinem Garten 
..,, Wollen wir der Herrn heut’ Abend warten.“ 
Göthe a. a. O. S. 156. 
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tionen des nüchtern berechnenden, nur Die Befriedie 
gung des thierifchen Triebes im Auge habenden Ver— 
ftandes in Mephiſtopheles und ded idealifieren- 
den, mit Sinnlidyfeit gepaarten Gefühle 
in Fauſt; nad) einem Furzen Zwiegefpräche entfchließt 
fih Fauft, zum Ziele der Liebe zu kommen, die faljche 
Zeugenſchaft für des Herrn Schwerdtleind Sterbeflunde 
abzulegen 311), | 

Die erſten Fortichritte Der Riebe werden und von 
Göthe gezeichnet. Der Örundgedanfe der Scene ift: 
Gelegenheit macht Diebe. Wir find im Garten der 
Frau Martha Schwerdtlein. Die fehnfüchtig erwarte— 
ten Zeugen, der junge Kauft und der alte Mephi— 
ſtopheles, find angefommen. Gleiches gefellt ſich 
zu Gleichem. Zwei Baare geben im Garten an 
und vorüber, dad erfte Kauft und Gretchen, das 
zweite Martha und Mephiftopheles. Dreimal 
erfcheinen fie. Im erften Momente zeigt ſich eine annä— 
bernde Bertraulichfeit, im zweiten Freundſchaft, 
im dritten Liebe. Ein kindiſches Spiel mit einer Stern» 
blume, die beffer, ald das omindfe Gänfeblümchen, zum 
Damenoprafel im ledigen Stande dient, gibt Gretchen 
Beranlaffung zum eriten, unjchuldsvollen Liebeöbefennt= 
niffe, nad) defien Ablegung fie von dem entzückten 
Fauſt fih entfernt. Mepbiftopheles, der nicht 
wegen der Brau Martha, fondern aus ganz andern 
Gründen anmefend ift, coquettiert mit Diefer nur ex 
officio, und; da fie, der angreifende Theil, von Zeit 
zu Zeit ihm näher rüdt, ift der Teufel fo gefeheibt, 


311): 
„Du haſt Recht, vorzüglich, weil ih muß.“ 
Göthe a. a. O. ©. 159. 
xl. 55 
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zur rechten Zeit fich dumm zu ftelfen 212). Der Frau 
Martha ift ed nur um die dehors zu thun. Man 
mag „fich ftellen, wie man will, man fommt bei den 
Leuten in’d Gerede." Erft hintennach, en passant, 
erkundigt fie fich nach den jungen, ihrer Aufjicht ans 
vertrauten Riebesleuten 313), 

In einer Heinen Scene werden ung die er 
Fortſchritte der Liebe veranfchaulicht. Die Lie- 
benden fommen „im Oartenhäuschen” zufammen, du— 
gen und neden fich ; Doch fieht man in wenigen Wor— 
ten, Mephifto gegenüber, dag das Berhältnig hinter dem 
Rüden der Mutter fortgefegt wird. Die Unfchuld iſt 
ganz Hingabe für den geliebten Mann, und hat, von 
allem Hochmuthe frei, Feine Ahnung von ihrem innern, 
eigenen Werthe. 814). 

Ein neues Lebensbild enthält die Reflerionen 
der Bauftnatur über Das bisherige Leben, 
und nach einem Gefpräche mit Mephifto den Entſchluß 
zur Berführung Fauſt if „in der Wald 
höhle;" er zieht fich aus der Gefellfchaft zurüd. Seit 
er die Liebe in ihrer höhern Bedeutung erfaßt, weiß 
er, was dad Leben iſt. Seit er die Liebe Eennt, ver- 


312) 
Martha 
„Ach, ihr verſteht mich nicht! 
Mepbiftopbeles: 
Das thut mir herzlich leid! 

Doch ich verſteh' — daß ihr ſehr gütig ſeyd!“ 
Göthe a. a. O. S. 164. 313): 

„Und unfer Parden ?“ 
Göthe a. a. D. ©. 167. 319: 


„Bin doch ein arm, unwiſſend Kind, 
Begreife nicht, was er an mir find't.‘ 


Göthe a. a. O. S. 169. 
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ſteht er die Bedeutung des Erdgeiftes, der ihm das 
„Angeficht im Beuer zugewendet.” Die Natur ift „fein 
Königreich.“ Er hat „Kraft, fie zu fühlen und zu 
genießen.” Er fchaut in ihren Bufen, wie „in den 
eines Freundes." Die Bewohner „des Bufches, der 
Zuft und. des Waſſers“ find „feine Brüder” gewor- 
den. Wenn ihn ein Unglüf trifft, zieht er fich in 
fich ſelbſt zurück, und Phantaftegebilde der eigenen An« 
ſchauung tauchen befeligend in feinem Innern auf; 
oder, wie dieſes der Dichter im Bilde fihön bezeichnet, 
wenn „die Miefenfichte ſtürzt“ und „quetſchend Nach- 
baräfte und Nachbarftämme niederreißt,” der „Hügel 
aber „ven Ball dumpf wiederdonnert,” zieht er fich in 
feine „Waldhöhle” zurüd, und „der eigenen Bruft gee 
beime Wunder” öffnen fih, wenn er den „Mond vor 
feinem Blicke” auftauchen läßt, und „Silbergeftalten 
der Vergangenheit vom „feuchten Bufche,” von der 
„Belfenwand.” Nur eined iſt's, was ihn im Hochge— 
nuffe feines aufwärts ftrebenden Geiſtes ftört, Daß ihm 
die Natur „den Gefährten” Mepbiftophele® gab, der 
„kalt und frech” ihn vor fich felbft erniedrigt, mit „eis 
nem Worthauch” die höchften Wonnegaben des Geiftes 
„zu Nichts wandelt,’ und ihn „von der Begierde zum 
Genuffe,’ und „von Genuſſe zur Begierde im „wils 
den Feuer zu jenem fchönen Bilde’ taumeln läßt. 
Mephifto erfcheint, und macht ihn in Jauniger Iros 
nie, Die zulegt ind Obfeöne übergeht, auf Das Lany« 
weilige eines folchen Lebens in der Walphöhle für ihn 
und für fich, als feinen Diener, aufmerkſam; boshaft 
erinnert er den Kauft an die Verdienite, Die er fich 
um ihn gefammelt hat312), er fucht zu zeigen, daß 
315: 
„Wie hattft da, armer Ervenfohn, 
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fich in ihm die Ertreme, die höchiten Ideale und Die 
gemein finnlichen Triebe, berühren *16); er ſchildert ihm 
Gretchens Liebe 17); er macht ihn auf die Gelegen- 
beit aufmerkſam, die fich Ihm barbietet, und auf Das 
Angenehme eined folchen Berufes 318), Kauft, der 
wohl fühlt, wenn ihn der Teufel an Die finnlichen 
Begierden mahnt, daß er Recht hat, will davon nichts 
hören, macht fih durch Schimpfen dem Satan gegen- 
über Luft, „beneidet felbit den Leib ded Herren, den 
im Nachtmahle „ihre Lippen berühren,“ vergleicht jich 
mit einem Wafferfturg, der, „von Fels zu Felſen brau— 
ſend“, nach dem „Abgrund wüthet,“ Das Stillleben 
ſeines Gretchens mit „dem Hüttchen auf dem Alpen» 
feld.“ Er ift als Wafferfturz bejtimmt, Alles „nie 
derzureißen.“ Wenn er dann „auch biefen Srieden un- 
tergraben ſoll,“ fo foll e8, meint die Leidenfchaft, lies 
ber gleich, als nach langer Vorbereitung, geſchehen *1?). 


Dein Leben shne mid geführt ? 

Vom Kribstrabs der Imagination 

Hab’ ih dich doch auf Zeiten lang eurirt; 
Und, war’ ich nicht, fo warft du fhon 
Bon diefem Erdball abfpaziert.” 


Göthe a. a. O. ©. 172. 316: 


„Man darf das nicht vor keuſchen Ohren nennen, 
Was keuſche Herzen nicht entbehren können.“ 


Göthe a. aD. ©. 173. 317): 


„Einmal iſt ſie munter, meiſt betrübt, 
Einmal recht ausgeweint, 

Dann wieder ruhig, wie's ſcheint, 
Und immer verliebt.“ 


Göthe a. a. O. S. 174. 318): 


„Nur fort, es iſt ein großer Jammer! 
Ihr ſollt in eures Liebchens Kammer, 
Nicht etwa in den Tod.“ 


Göthe a. a. O. S. 175. 319): 
„Hilf, Teufel, mir die Zeit der Angſt verkürzen! 
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So iſt Die Leidenfchaft blind, Die, was fie einmal will, 
für die Nothwendigfeit des Schickſals Hält. Der Teu: 
fel, der die Gefühle anatomiert, ohne welche zu baben, 
findet nichts „Abgeſchmackteres,“ als die Infonfequenz 
des leidenfchaftlichen Schwankens, felbft fchlechter, ala 
die planmäßig durchgeführte Teufelei. Er ift darum 
mit dem Werführungsentichluffe zufrieden 329%), Der 
Dialog ift ein Monolog in Fauſt zmifchen den oft 
bezeichneten beiden Principien des idenlifterenden Gefühls 
und des jchlau verführenden, zum Sinnengenuffe mah— 
nenden Berftandes. 

Nun wird und die Empfindung der Liebe 
nach der Trennung vom geliebten Gegen: 
ftande befchrieben. Gretchen ift in der Stube allein. 
Die Phantafte findet Die meifte Nahrung, den felbit- 
gefchaffenen Gedanfen der Freude und der Quaal nache 
zuhängen, wenn der Menfch einer, von außen Die Reihe 
der Vorftellungen nicht jtörenden, monotonen, mecha— 
nischen Beichäftigung lebt. So ſitzt Hier Gretchen am 
Spinnrade, und haucht ihre Gefühle in einem Liede 
aus. Sie hat nach dieſem Liede „ihre Ruh' verloren,” 
‚br Herz ift ſchwer.“ Nach Außen bin ift ihr die 
Welt mit dem Flor der Trauer behängt, nach Innen 
bin find Die Organe der Empfindung und des Erfen« 
nend ihr verflört, „Kopf und Sinn.” Der Grund 





Mas muß geſcheh'n, mag's gleih geſcheh'n! 

Mag ihre Gefbid auf mih zufammenftürzen, 

Und fie mit mir zu Grunde geh'n!“ 
Göthe a. a. D. ©. 176. 320): 

„Es lebe, wer fih tapfer halt! 

Du bift doch fonft fo ziemlich eingeteufelt. 

Nichts Abgefbmadters find’ ih auf der Welt, 

Als einen Zeufel, der verzweifelt.‘ 


Göthe a. a. O. ©. 176. 
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dieſer Verſtörung ift Die Liebe, Die fie in einfach-wah— 
rer Sprache ſchildert. Sie fieht „nur nad ihm ,‚“ 
geht nur „nah ihm aus.” Bei ihm verweilt fie am 
liebſten, und fehilvert mit Entzücen feinen „Gang,“ 
feine „Geftalt,” des „Mundes Lächeln,“ der „Augen 
Gewalt ‚“ den „Zauberfluß der Rede,“ den „Hände— 
druck,“ und, wie fie bedeutungsvoll beifügt, „ach ſei— 
nen Kuß.“ Die Folge diefer Liebe ift Sehnfucht nach 
ihm, die fich in Einplich-feuriger Weife eines rein weib— 
lichen Gemüthes äußert ??1), 

Die Scene der Verführung in Marthens Gar: 
ten beginnt, ein pſychologiſch-dichteriſches Meifterwerf. 
Wie nahe jich Fleiſch und Geiſt flehen, wie ſie eine 
ungetrennte Perfönlichfeit bilden, zeigt unter allen Ge— 
fühlen die Liebe am meiften, die im Höchſten, deſſen 
das menfchliche Gemüth fähig ift, entzückt ſchwärmt, 
während bewußtlos jede Safer der Sinnlichkeit fich in 
der Sehnfucht der treuen Liebe reget. Kauft ift That 
fraft, Xeidenfchaft, ivealifterende Vernunft und Sinn— 
lichkeit, Gretchen kindlich-gemüthliche Hingabe und 
Empfindung. Getrennt waren fie; jest jind fie nad) 
der Abwesenheit vereinigt. Die Bereinigung iſt in jols 
chen Momenten ded Wiederfindend am meiften ber lin« 
Schuld Gefahr bringend. Die treue Liebe will Selig- 
feit für den geliebten Gegenftand, nicht nur bier, ſon— 
dern auch dort. Die wahre Liebe tödtet den Egoismus. 


321): 
„Ab dürft’ ih faffen 
Ind halten ihn! 
Und küſſen ibn, 
So wie ih wollt’, 
An feinen Rüffen 
Vergeben ſollt'.“ 


Göthe a. a. O. ©. 178. 
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Alles für ihn, nichts für ſich. Was ift ihr bimmlie 
ſche Seligfeit ohne ihn? Er muß mit felig feyn, mit 
genießen dort, wie bier. Die Katechefe beginnt, und 
Gretchen fragt ihren Fauſt nach der „Religion.“ Dies 
ſer fucht fie von der Idee abzulenken. Seine Anſich— 
ten find objectiv, er betrachtet Die Religionen als For— 
men einer Subſtanz, die den, der le hat, beruhigen, 
tröften fünnen. Tr läßt Iedem das Seine. Die Liebe, 
die allumfafjende, und der Gedanke an Die eine ewige, 
allumfaſſende Liebe ift ihm die Religion. Nicht fo 
der Frau; fie hat ihren jubjectiven Glauben, ihr bei- 
gebracht von der Kirche, nur daß ſie ihn mit dem 
reinen Auge der Unfchuld in der Goldfolie Achten, tie— 
fen Gemüthes ohne das die Religion, einem Cadaver 
gleich, auflöfende Meſſer der Scholaftik betrachtet. Sie 
glaubt das, was fie in fich felig macht, und ihr die 
Räthſel der Menfchenbruft löst, und, da ein Meer von 
Celigfeit aus ihrem reinen Herzen für fie durch Diefen 
Glauben quillt, fo zittert fie bei dem Gedanken, daß 
Fauft Diefer Glaube fehlen könnte. Ste foftet das 
Glauben feine Mühe, weil fie zum Glauben gefchaffen 
it. Ohne Glauben ift ihr das Ehren der Kirche, wo— 
mit ih Kauft verteidigen will, nichts »222). Für 
dieien ift die Zeit der Kindheit vorbei. Was für ihn 
aufgehört bat, dazu kann er fich nicht zwingen, denn 
mit der Kindheit hörte der Glaube auf. Die treue 
Liebe nicht mißfennend, aber auch die Unmöglichkeit 
einer Erfüllung ihrer Forderung einfehend, ruft er in 


322): 
„Das ik nicht rebt, man muß d’ran glauben.‘ 
Göthe a. a D. ©. 179. 
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gutmüthiger Ironie Dazwifchen: „Muß man?” Gie gilt 
nicht Gretchen, fie gilt der Kirche, die einen alleinjes 
ligmachenden Glauben lehrt. Gretchen läßt jich durch 
diefen Zwifchenruf nicht ftören; fie geht zu dem über, 
was nach ihrer Logik ein Beweiß für Die Irreligioſität 
Fauſt's if. Er „ehrt nicht Die Sacramente;” denn 
er gebt nicht „zur Mefje, nicht zur Beichte,” bei ihr 
fcheint Das beinahe gleichbedeutend mit Atheismus. Das 
rum fragt fie, fich kindlich ängftlih an ihn anſchmie— 
gend: 
„Glaubſt du an Gott?“ 

Wenn Fauft fich die Pfaffen denkt, die ihren Gott 
fchaffen,, wie fie ihn gerade brauchen können, die an 
den Zügeln der Vorſehung ftehen, und nad) Belieben 
die Welt ald einen Inbegriff von gläubigen Schaafen 
damit Ienfen, die den. Begriff Gottes einem Leichname 
gleich zerfchneiden, und meinen, fte haben ihn, wenn 
fie ihn in ſchaale Nebelworte fcholaftiicher Dogmatik 
auflögten ; fo Elingt ihm „das Prieſterwort“ Des Glaur 
bens „wie Spott.” Wenn er fich Die winzigen Zmerge 
von Menfchen denkt, die, felbft in der Unendlichkeit le— 
bend, an ihr Hinaufjehen, und ohne zu ahnen, mas 
und wo und wie fie find, das unendliche Gottesleben, 
in dem fie allein nur Wirklichkeiten find, hinwegwiſ— 
pern wollen, wie man Spreu verweht, fo erfcheint ihm 
dies Pogmäenftreben des Atheismus nur Lächerlich. 
Gott ift ibm „im Himmel,” auf „der Erde, „oben“ 
und „unten, in „ven Sternen,“ im „Auge der Liebe,” 
in „Saupt” und „Herzen,“ in der „Seligfeit" des 
Gefühles, in den Menfchen und aus den Menfchen 
ftrömend. Gott ift Alles in Allem; nur verlierend, 
wenn man ihn an „Namen” Elebt; nie, wenn man 
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ihn „fühlt“ in feinem Wefen, in und aufer ung 323), 
Wenn Greteben fich auch bei der philoſophiſch⸗dichteri⸗ 
ſchen Beſchreibung des Gotteslebens in der Natur, das 
ihr Fauſt gibt, etwas beruhigt, weil ja der „Pfarrer 
auch ungefähr“ ſo, nur ein „bischen“ anders, ſpricht; 
ſo hat ſie doch noch immer ihren Zweifel. Die all— 
gemeine Rede, wie ſie Fauſt führt, iſt es nicht; das 
Chriſtenthum iſt ed, Das ſie will 334). Sie kommt 
nun endlich auf das Thema, das ſie vorzüglich mit 
ihrem Lieben abhandeln will, an den Umgang mit 
Mephiſtopheles. Nie ſchreibt die Liebe dem ge⸗ 
liebten Gegenſtande ſelbſt und allein die Schuld defien 
bei, was fie an ihm nicht billigen kann; fte fucht ſie 
in verkerbendem Umgange, wie bier. Es ift ihr, ala 
lagerte ſich Mepbifto zwifchen fie und Fauſt, wenn 
fie Diefen lieben will. Wie wahr; denn der verfübe 
rende, Falte, berechnende Verftand, der nur Genuß will, 
und weiter nichts, ift e8, von dem Die treue Liebe, da, wo 
jte ihm im geliebten Gegenftande erblict, fühlt, daß er 
die Liebe zerftören muß. Sau ft empfindet, daß ſie 
Recht hat, und fucht fie abzulenken 325). Margarethe 


323): 
„Nenn’8 Süd, Herz, Liebe, Gott! 
Ih habe feinen Namen 
Dafür! Gefühl ift alles ; 
Name ift Chall und Raud, 
Umnebelnd Himmelsglut!“ 


Göthe a. a. O. S. 181. 324): 


„Steht aber doch ſchief darum; 
Denn du haſt kein Chriſtenthum.“ 


A. a. O. S. 181. 325): 


„Lieb's Kind!“ 
. „Liebe Puppe, fürcht' ihn nicht!“ 
.„Es muß auch ſolche Kauze geben! 
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will fich jet trennen. Fauſt kam, zu genießen, und 
foll ſich nun entfernen. Daher die Bitte um ein ver« 
trauted Stündchen 226), in welchem die zur gängzlichen 
Hingabe gemordene Liebe nichts Arges fieht. Was ſie 
einwendet, weiß Fauſſt zu befeitigen. Die Sprache 
ber reinften, aufopfernden Liebe fpricht fih in Gret- 
hen???) aus. Mephiftopheles freut. fich des 
gelungenen Stellbicheins, und fieht in der Handlungs: 
weife und in den Motiven nur das Gemeine, weil er 
jelbft das Gemeine ift 328), 

Die eriten Gewiffensbiffe nach der That 
werden in einer neuen“ Scene entwidel. Am Bruns 
nen, wo fo oft Die Ehre des Nächften von Mädchen 
gewifjen Kaliberd bearbeitet wird, fommen im weib: 
lichen Berufsgefchäfte Lieschen und Gretchen mit 
„Krügen” zufammen. Lieschen erzählt und verdammt, 
Gretchen bejchwichtigt und vertheidigt. Die erfte erzählt 
auf eine gemeine Urt, in welcher fich der Neid ala 
Schadenfreude und Mipgunft äußert, die Schidfale 
„Bärbelchens,“ ihre Liebe und ihren Fall, in welchen 
Gretchen, wie in einem Spiegel, ihre eigene Gefchichte 
erblikt. Sie tadelte früher „Anderer Sünden”, und 
ift num „felbft der Sünde bloß;“ doch fühlt fie auch 


.. Du abnungsvoller Engel du! 
... Du haft nun die Antipathie !‘ 
Ua D. ©. 182 und 183. 326) A. a. DO. 327): 
„Seh’ ih dich, befter Mann, nur an, 
Weit nicht, was mich nad deinem Willen treibt; 
Ich yabe fhon fo viel für dich gethan 
Daß mir zu thun faft nichts A übrig bleibt.“ 
A. a. O. S. 184. 328): 
‚Du überſinnlicher, ——— Freier, 
Ein Mägdelein nadführet did!” 
4. a. O. S. 185. 
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mitten in dem Jammer ihres Vergehens die reine 
Duelle defjelben im ihrer treu fich hingebenden, weib— 
lichen Liebe, in welcher Kauft, alle ihre höheren Gefühle 
befchäftigend, der Mittelpunft aller ihrer Gedanfen, 
der theure Gegenftand ihrer Seele ift 329). 

Daß erfte Gebet in der Noth folgt Gret— 
chen ift Katholifin, darum fprach fie von der „Meſſe“, 
und berührte die Idee des alleinfeligmachenden Ola 
bens, darum ſchmückt fie nun das „Marienbild in der 
Nifche mit frifehen Blumen.” Cie wendet ih in 
Schmerz und Leiden nicht zur „glorreichen,“ fondern 
zur „ſchmerzensreichen“ Mutter. Maria ift dem glätis 
bigen Katholiken zugleich das Ideal der Jungfräulich- 
feit und Mütterlichkeit. Als mater dolorosa wird 
fie abgebilvet, am Fuße des Kreuzed ſitzend, an wels 
chem ihr geliebter Sohn flirbt, von dieſem mit bre— 
chendem Blicke des Todes dem treuen Johannes em 
pfoblen. Sie figt, von einem fiebenfachen Schwerbte, 
ald dem Symbole des mütterlichen Schmerzen, im Her⸗ 
zen Durchbohrt, am Stamme des Kreuzes. Die Kluft 
.. zwifchen dem Vollfommenen und Unendlichen, und dem 
Unvollkommenen und Enpdlichen füllt der Glaube der 
Kirche mit Heiligen aus, an deren Spite Maria, Die 
Mutter ded Herren, flieht. Maria fühlte Schmerzen 
beim Tode ihres Sohnes, fie wandte fich „in der Noth“ 
zum Vater; fie fühlet auch Die Schmerzen der Men« 
fchen und ihre Liebe. Sie kann und will helfen. Der 
Grundton von ©retchend Seele ift ihre Liebe. Bei 


— 


329): 


„Doch Alles, was dazu mid trieb, 
Gott! war fo gut! ah war fo lieh!" 


A. a. O. ©. 188. 
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ihrem Schmerzen vermweilt fie am längſten, und ſchil— 
dert ihn im ergreifender Weife 339%). Sie bedarf nicht 
des Thaues, die Blumen in ihren Scherben zu befeuch- 
ten. Ihre Thränen vertreten die Stelle. Sie bedarf 
nicht der Sonne, um vom Lager verjcheucht zu wer— 
den. Der Jammer jagt fie von ihrer Stätte auf. 
Darum vereinigen fich alle ihre Gedanken in der Bitte 
um Hilfe bei der gnadenreichen Mutter Bittenden 3°). 

Die hereinbrechenden äußern Folgen der 
That werden in dem fulgenden Lebensbilde dargeſtellt. 
Gretchen fühlt ſich Mutter; ihre alte Mutter ift im 
Verzweiflung geftorben ; Gretchend Bruder, der Soldat 
Balentin, fommt, und ift in der „Nacht” allein vor 
„Gretchens Thüre.“ Soldatiſches Ehrgefühl ift fein 
Grundcharakter. Er ftellt das Ehemals und Jegt in 
Beziehung auf feine Schweſter in traurigem Contrafte 
neben einander bin. Ehemals rühmte er ftch feiner 
Schwefter, und Alles flimmte anerfennend in jein Lob 
ein; und nun haben fich die Zeiten auf eine furdht- 
bare Weife geändert 282). Die Folge feines verlegten 


330): 
„Wohin ih immer gebe, | 
Mie weh’, wie weh', mie wehe, 
Wird mir im Bufen bier! 
Sch bin, ab! faum alleine, 
Sch wein’, ich wein’, ich meine, 
Das Herz zerbricht in mir!" 
A. a. D. ©. 190. 331): 
„Hilf! Nette mid von Shmad und Tod! 
Ach neige, 
Die Schmerzenreide, 
Dein Antlig gnädig meiner Roth!‘ 
4. a. O. 332): 
„Und nun! um’s Haar fib auszuraufen 
Und an den Wänden hinauf zu laufen!“ 


2. 9 D. ©. 192. 
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Ehrgefühls ift der Trieb nach Rache, Rache wegen der 
beleidigten Ehre feiner Schweſter 333). Fauft und‘ 
Mephifitopheles, da Balentin bei dem Geräufche 
der Erjcheinenden fich in den Hintergrund zurüdzieht, 
treten auf, und der Dichter zeichnet und in beiden Die 
Liebe auf der Lauer, in Fauſt die ivealifirend-finnliche, 
in Mephiſtopheles die jinnlich-lüfterne, gemein- 
reflectierende. Sie jind in der Nähe von Gretchens 
Häuschen und von einer Kapelle, in „deren Sakriſtei“ 
das „ewige Lämpchen flämmert.” Bauft vergleicht 
mit Diefem fchwach fladernden Slämmchen, das „rings— 
um” von „Finſterniß“ umgeben ift, feinen Gemüths— 
zuftand. Mephifto, da er ald Parodie der Liebe ſei— 
ned Herren, alö fein ironifcher Doppelgänger, auch der 
dichterifchen Bilder fich bedienen will, vergleicht feinen 
Gemüthözuftand mit dem “einer Katze, die auch nicht 
ohne Liebe iſt; er gibt als zweiter Xeporello im Na— 
men feines SKerren, eine zweiten Don Juan, vem 
armen Öretchen ein Ständehen, und fingt ihr jet, wo 
ed zu fpät ift, ein „moralijch Liedchen“ vor, um „Ile 
gewoiffer zu bethören.“ Valentin tritt auf, er jchimpft, 
er zerichlägt die Cither de8 Mephiftopheles, er 
dringt auf Fauſt ein, der von jenem, als dem falten 
Verſtande, gefchüst, feinen Gegner niederftredt. Kauft 
und Mepbiftopheles fliehen. Das Volk verſam— 
melt jich um die Leiche Valentins; auch Gretchen und 
die Kupplerin Martha erfcheinen. Mit Schreien er 
fennen fie den ermordeten Balentin. Die Ironie 


333): 


„Iſt er's, gleich pad’ ich ihn beim Felle, 
Soll nidt lebendig von der Stelle!” 


A. a. O. ©. 192. 
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der Verzweiflung im Tode fpricht aus dem 
fterbenden Valentin. Durch die einfachften Mittel wer: 
den wahrhaft tragifche Zwecke erreicht. Das legte Wort 
Valentind, der feiner Schwefter und der Kupplerin 
flucht, fpricht noch das foldatifche Ehrgefühl aus ?®*), 
befien Verlegung ihn am meiften fchmerzte, 

Die höchſten Gewiſſensbiſſe bei den her— 
einbrechenden Folgen des Vergehen jdil- 
dert und nun ber Dichter. Dom, Amt, Orgel und 
Geſang. Gretchen ift „unter dem Volke“ betend; der 
böfe Geift ſteht hinter ihr, und flüftert ihr, während 
ſie aus dem „vergriffenen Büchelchen Gebet lallt,“ ind 
Ohr. Der böfe Geift ift Die Perfonififation der im 
ewigen Wiederfäuen Das Herz und den Kopf des Men— 
jchen verftörenden Gewiſſensvorwürfe, während Gret— 
chen den fich ihnen gegenüber regenden Selbfterhaltungs« 
trieb darſtellt. Der böfe Geift zeigt ihr Das fchöne 
Gemälde der Vergangenheit — neben dem ſchrecklichen 
der Gegenwart. Das Allerfeelenamt, zue Erinnerung 
der im Neinigungsorte lebenden Verftorbenen, wird am 
2ten November jedes Jahres nach dem Allerheiligen» 
fefte gefeiert. Die Todtengebeine und Todtenſchädel 
im Bilde bedecken auf fchmarzem Tuche den Altar, vor 
dem die Tumba mit den Lichtern ſteht. Keine Freu—⸗ 
dengebete werden von dem Priefter gefprochen. An 
der Stelle des Gloria, des Credo, des Ite, missa 
est, welche ausgelaffen werden, ertönt ein dumpfes 
requiescant in pace, und auf der Epiftelfeite ſpricht 
der Geiftliche Die Sequenz, ein altes Kirchenlied, wels 


334): 





„Ich gebe vurd den Todesſchlaf 
Zu Gott ein als Soldat und brap.‘“ 


Aa. O. S. 198, 
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ches in Erinnerung an die VBerftorbenen vom jüngften 
Gerichte, dem allgemeinen Ausgleichungstage der Aus 
gend und des Glückes vor dem Throne des göttlichen 
Nichterd handelt. Der Chor ſingt zugleich Diefes Lied, 
und Gretchen bat nad) Sitte der Katholifen ihr Ce— 
remonienbuch, in welchem eine treue Weberfegung des 
Kirchenliedes iſt. Jede Strophe des fchauerlichen Lie 
des fpricht, wie die Pofaune des jüngften Gerichtes 
nach der Ueberzeugung des gläubigen Katholiken , zu 
ihrem Herzen. Da fle innerlich veritöret iſt, erſchei— 
nen ihr alle Umgebungen in dieſer Barbe der innern 
Vernichtung ; denn jeßt gedenket fie im Allerfeelenges 
bete der durch ſie ermordeten Mutter, des Durch fie 
ermordeten Bruders, und deffen, was fich „unter ib« 
rem Herzen quillend regt,“ und „fich und fie mit ab» 
nungsvoller Gegenwart ängftigt.” Die Orgel „ver 
jegt ihr den Athem;“ der Geſang „löst ihr das Herz 


im Tiefften” auf. Sie will Ruft und Ficht, da fich 


der Selbfterhaltungstrieb ihrer Perfönlichkeit den Selbſt— 
vernichtungen des Gewiſſens entgegen regt; aber auch 
bier verläßt ſie der böſe Geift nicht. Die „Verklärten, “ 
Die im Lichte berrfchen, „wenden ihr Antlig von ihr 
ab;“ die „Meinen,“ welche die Luft genießen, „fchaus 
dert's, ihr die Hand zu reichen.” Was will fie mit 
„Luft und Licht?" Ihre legten Worte im Hinſinken der 
Ohnmacht verfünden die Quaal ihres Gewiffens °°°), 


335): 
„Nachbarin, euer Flaäſchchen!“ 
A. a. O. ©. 201. Damit ſchließt das erſte Faufl-Frag-» 
ment von 1790. Das Nachfolgende bis zum Abfchluffe 
des erſten Theiles (Kerkerfcene) war 1806 vollendet, und 
erfchien als neue Ausgabe, vollftändiger erfier Theil 
von Göthe's Fauft, 1808 (Göthe's Werle, Bd. 31, 


872 


Mephiſto's Aufgabe ift, Fauft von der Liebe zu 
Gretchen abzulenken 336). Dazu dient ihm der Weg 
der finnlichegemeinen Berftreuungen lüfterner Phantajte in 
den Sreudender Walpurgisnaht 337). Fauft 
befucht in feiner Gefellichaft den hohen Broden oder 
Blocksberg, einen der Hauptzuſammenkunftsorte des 
norddeutichen Hexenthumes, den er von der Geite des 
Bodethales in der Gegend von Schirke und Elend an 





S. 249, und Göthe's Brief an Zelter vom 7. Mai 
1807). Zweite vermehrte Ausgabe des Fauft im Steu 
Theile von Göthe's Werfen, Cotta 1808, auch befonverg 
abgedrudt. Zelter’s Brief vom 13. Zuli 1808. 336) 
Fauſt nennt bei Göthe, Bo. 12, ©.232, die Balpur: 
gisnachtsfreuden „abgefchmadte Zerfireuungen.“ 337) Die 
Nat hat ihren Namen von der heiligen Walburga, Wal: 
purga, Walpurgis, einer Schwefter des Wilibald, deg er: 
ften Bifhofs von Eichſtädt, einer Schweftertochter dee 
Bonifacius, des Apoftels der Deutfchen,, die, wie diefe 
Mönde, aus England herüberfam, und ums Jahr 750 
Aebtiffin zu Heidenheim in Franken war. Sie flarb um 
776 oder 778. Im Benediktinerffofter zu Eichſtädt follen 
ihre Gebeine liegen, vie nach dem BVolfsaberglauben eine 
Feuchtigkeit ausfchwigen, unter dem Namen Walpurgisöl 
bekannt, ein Zaubermittel gegen die Krankheiten der Haus— 
thiere. Das Walpurgisfeſt wird im Heiligenkalender mit 
Philipp und Jacob auf den erſten Mai geſtellt, wo we: 
gen der mit dem Frühlinge beginnenden Feldarbeiten vie 
Berherungen durch Wetter, Waffer und Erve wichtiger 
werden. Die Walpurgisnacht ift die Naht vom 1. Mai. 
Auf den Höhen der Berge hielten die Heren nad ver 
Bollsmeinung ihre Zufammenkünfte; daher fuchte man fie 
dur brennende Strohwifche auf Stangen, durch Schüſſe 
u. ſ. w. zu verſcheuchen. Aehnlich der Zuſammenkunft auf 
dem Blocksberge iſt die der ſchwediſchen Hexen von Mora 


1670 auf Blocula (Horfs Zauberbibliothef, Br. I. ©. 
212 und 227). 


% 
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der Seite feines teuflifchen Dieners beſteigt. Alles ift 
nach der DVorftellung von folden Zufammenfünften in 
der Bolie der magifchen Phantafie des Mittelalters aufs 
gefaßt. Mephiſto wünfcht fi „einen Befenftiel, 
einen „berben Bor,” um zum „Biele” zu kommen. 
Was nicht in der Ordnung ift, ſteht unter feiner Herr- 
ichaft. Das aus dem Sumpfe entfptungene, den Wan—⸗ 
derer vom rechten Wege abführende Irrlicht muß ih— 
nen auf dem Pfade leuchten. Es ift die Leuchte der 
Phantafte, die fie vom rechten Wege abführt 338), Die 
Phantaſie ift bei der Betrachtung des Harzgebirges 
thätig, und mit ihrem Dichterauge wird die Ieblofe 
und lebendige Natur, in welcher fich Alle reget, was 
dem Harzgebirge angehört, aufgefaßt. Bäume „rüden,” 
wie lebendig, an. den Wanderern vorüber, Die „Klippen“ 
der Belfen fcheinen „Najen zu haben” und „zu fehnar- 
chen 239), und die Wanderer „anzublafen.” Durch 
die „Steine” und „Raſen“ riefeln „Bäche und „Bäch— 
lein. Ihre Wellen tönen, wie „Echo alter Zeiten, “ 
wie „Liebeöflagen. „Uhu, Kautz, Kibis, Häher, Molche” 
und „taufendfarbige Mäuſe“ ſchwirren durch Die Heide. 
„Funkenwürmer“ fliegen in der Luft, Wurzeln, wie 
„Schlangen“, winden fih) aus „Feld und Sande ;” 
ihre „Maſern“ ftreden fich, wie „Polypenfaſern“ ihnen 
entgegen. Indem fihb Kauft auf Mephiſto's Rath 
an defien Mantel hält, fchwingt er fich auf „einen 
Mittelgipfel,” in deſſen „glühender Belfenwand” Fauſt 


338) Darum fagen bei Göthea.a.D. ©. 204 „Faufl, 
Meppiftopheles und das Irrlicht“ „im Werhfelgefange“: 
„Sn die Traum» und Zauberfphäre 
Eind wir jego eingegangen’ u. f. w. 
339) Die fogenannten „Schnarcher“ auf dem Harzgebirge. 
xl, 56 
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die Illumination des „Mammon,“ des Gottes der un» 
terirdifchen Schäge 9), oder den Metallreichthum des 
Harzgebirges erblickt. Die Schrecken der Walpurgis- 
nacht beginnen, und werden von dem Dichter meifter- 
baft gezeichnet. Eine „Windsbraut rast durch Die 
Luft;“ fie fchlägt auf „ven Naden” Fauſt's. Die- 
jer hält fich an ven „alten Rippen‘ der Felſen, um 
nicht in den Abgrund zu flürzen. Der „Nebel vers 
dichtet die Nacht; die Wälder „krachen.“ Die Eulen 
fliegen auf. Die „Säulen der ewig grünen Paläſte“ 
(fo werden die Nadelhoͤlzer des Harzed genannt) „Tplit- 
tern,“ die „Aeſte girren und brechen,“ die „Stänme 
dröhnen,” die „Wurzeln knarren und gähnen.“ Lieber 
den „Klüften,” den zertrümmerten, „heulen die Lüfte.“ 
Aus der „Nähe und „Herne hört man die Stim— 
men der zum Broden ziehenden Hexen, Hexenmeiſter 
und Kalbheren. Cine wurde auf dem Wege über den 
„Ilſenſtein“ 349) am Eulennefte verwundet. „rau 
Baubo“ auf einem „tüchtigen Schwein“ - führt den He— 
xenhauf. Die Halbhexen „trippeln” unten am Berge, 
und erreichen Die Höhe nicht. Alle Sinne, wie dies 
Mephiſto jchildert, werden Durch „Das Hexenelement 
beichäftigt +7). Der Teufel will fih, ald „dem Jun— 
fer Boland,* 33) durch Die Hexen, die er den „Jüßen 

340) Mammon ift nah dem Wannerbude, $. 6 des 
1. Bochns., einer ver unter Lucifers Herrſchaft ftebenden 
Teufel. 341) Der Stienftein ein Sranitfelfen mit eis 
fernem Kreuze in der Rähe der Stadt Ilſenburg auf 
den: Darzgebirge. 342): Mepbiftopheles: 

„Das drängt und ſtößt, das rutfht und Happert; 
Das ziſcht und quirlt, das zieht und plappert! 


Das leuchtet, ſprüht und ſtinkt und brennt! j 
Ein wahres Herenelemtent 


343) Oder Müsgen, als Cavalier oder Junker gelleivet 
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Poͤbel“ nennt, „Play machen.” Junge Hexen fieht 
man und alte auf einer Seite des Brocken um. fla 
ckernde Feuer figen, zu denen ſich die Wanderer hine 
begeben, ohne die Höhe des Berges zu befteigen, um 
in der Kleinen Welt die große Fennen zu lernen 3**), 
Da find junge Heren „mat und bloß” und „alte,“ 
Die jich „Elug verhüllen.“ Fauſt ift der Bräutigam, 
Mephiſto der Werber. Mit Begeifterung ſchildert 
der Teufel „die Herenfreuden,” die hier herrfchen 345), 
An Galatagen zeigt man, wie der Teufel meint, den 
Drden, ein „Knieband hat er nicht zu zeigen, wohl 
aber den Pferbefuß.” Die Schnee, das Symbol der 
Zafeivität, wittert ihn fhon von Ferne. Um einige 
verglinmmende euer, da bei ihnen „Das Weltfüßchen 
auf der Neige iſt,“ figen Berfonen, die man al3 ver- 
wünjcht und vertraft nach dem deutſchen Sprichworte : 
„Sch wollte, er wäre auf dem Blocksberg,“ dem Zau« 
berberge übergibt, ver General, der auf die „Ju— 
gend” febimpft, weil man ihn nicht mehr haben will, 
der Minifter des ancien regime, der das die 
„goldene Zeit” nennt, wo er noch „galt," der Par— 
venu, der nach jefuitifcheliberalem Grundſatze Alles 
verfuchte, um hinaufzufommen, der Autor, der das 
„Liebe junge Volk“ durchhechelt, weil e8 feine Schrife 
ten nicht lefen mag, Die „Trödelhere” verfauft Waa— 
ren des Mordes und Lafters, wobei Mephiſto, da, 
er einen angehenden Gandidaten in Fauſt neben fich 
hat, der Alten den Rath gibt, nicht viel von folchen 








nach den Herenarten. 344) Göthe a. a. O. ©. 211, 


345) 
„Man tanzt, man ſchwatzt, man kocht, man trinft, man licht 
Nun fage mir, wo es mas Beſſers gibt,“ 


A. a O. ©. 212 
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Dingen zu reden, die nichts nüßen können 349). Fauſt 
fieht mitten im Gedränge eine Frau mit fchönen, ſchwar—⸗ 
zen Haaren, nach des Teufels Erklärung Lilith, das 
Kindermwürgende Gefpenft nach dem rabbinifchen Mähr- 
chen 347) — eine bemußtlofe Ahnung von dem Schid- 
fale feines als Kindesmörderin verurtheilten Mädchens. 
Mephifto fuht Fauſt abzulenken; fie tanzen mit 
Heren, Bauft mit der jungen, fein Teufel, die Pa- 
rodie feiner Genüffe, mit der alten. Sie fprechen in 
dichterifchen Bildern während des Tanzes ihre Gefühle 
aus, Kauft in höher finnlicher, Mephiſtopheles 
in gemeiner, feiner Natur durchaus angemefjener Weiſe, 
die der Dichter nur durch Gedanfenftriche anzudeuten 
wagt, indem auf dieſelbe Weife die Schönen antwors 
ten 348). Während Fauſt und die junge Here und 
Mephiſto und die alte tanzen, ift Friedrich Ni 


— — 


346) Mephiſtopheles zur Tröodelhexe: 


„Frau Muhme! Sie verſteht mir ſchlecht die Zeiten, 

Gethan, geſcheh'n! Geſcheh'n, gethan! 

—— e ſich auf Neuigkeiten! 

Nur Neuigkeiten zieh'n und an. 
347) Das rabbinifhe Mährchen von Adams erfler Frau 
Lilith, welde von ihrem Manne zum rotben Meere ging, 
und, von den Engeln des Jehovah aufgeforpert, ſich nicht 
verfohnte, darum ald Gefpenft die neugebornen Kinder 
würgen muß, über vie Knaben big zum ten, über die 
Mädchen bis zum 20ſten Tage Gewalt bat, und täglich 
100 ihrer Kinder tödtet, gegen deren Nachftellungen man 
fib durd die Kamen oder den Denkzettel mit den Zau« 
bernamen der Engel fhüßt, fleht bei Eifenmenger, 
entdecktes Judenthum, Thl. 1, ©. 417. Berg. Weber, 
Göthe's Fauft, S. 104—106. 348) Göthes Faufl 
in defien fänmtl. Werken, Heine Ausgabe Ießter Hand, 
Od. 12, ©. 215 umd 216. 


877 


£olai +9) anmefend, den der Dichter Proktophantas- 
miften 350) nennt. Er hat längft in feiner allgemei- 
nen beutfchen Bibliothet und in feiner Reife durch 
Deutfchland bewiefen, daß es „feine Geifter” gibt, er 
hat „aufgeklärt ;* er hat die Heren und Zauberer rer 


349) Der Buchhändler und Schriftftieller, Friedrid 
Nikolai in Berlin, aeb. 1733, geft. 1811, ver Re 
präfentant einer gewiffen ungründliden und einfeitigen 
Aufklärung ,, hatte fi befonverd durch Anmaßung gegen 
die beveutendften Schriftfteler Deutſchlands ausgezeichnet. 
Er ſtellte Fichte im eilften Bande feiner Reiſe durd 
Deutfchland, ehe noch die Wiffenichaftslehre erſchienen war, 
unter die Rubrik philofophischer Querköpfe, zu Göthe's 
Werthers Leiden fchrieb er 1775 Werther’d Freuden als 
Parodie, in welchen Albert dıe Pittolen mit Hühnerblut 
ladet, und die Lotte dem Werther abtritt; Kant, Schil— 
ler, Göthe behandelte er theilweife als Verirrte. Da: 
für griffen ipn Göthe und Schiller in den Xenien, 
die Brüder Schlegel im Athenäum, Tiek in feinem 
Zerbino, und Fichte in einer Schrift „Nikolai's Leben,“ 
1801 an, worin diefer ihn als das Ideal ver Unwillens 
ſchaftlichkeit und Vornehmthuerei binftellt. Weber, Gö— 
the's Fauſt, S. 107 ff. 350) Nikolai heißt Prokto— 
phantasmiſt, d. h. einer, der Phantasmen oder Erſchei⸗ 
nungen im After hat, von einer von ihm in der Akade— 
mie der Wiffenfchaften zu Berlin vorgelefenen Geſchichte. 
In Folge von Gemüthsbewegungen und Hämorrhoivals 
Zuftänden hatte plöglih Nikolai in Berlin im Februar 
1791 Erfcheinungen verftorbener oder noch lebender, ab: 
wefender Perfonen im Zimmer und auf der Straße, und 
heilte ſich im April deſſelben Jahres durch Anſetzen von 
Blutegeln an den After von diefem Uebel. Die Geſchichte 
las er in der Akademie ver Wiffenichaften im Jahre 1799 
vor. Berlinifbe Monatfıhrift von Biefter, 
Jahrgang 1799, Monat Mai. Die Abhandlung lautet: 
Beifpiel einer Erfheinung mehrer Phantas— 
men mit erläuternden Bemerkungen. 
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giert, und dennoch ſtehen ſie bier „auf ordentlichen 
Füßen,’ und tanzen noch Dazu ; Das ift „unerhört.” 
Die Teufel fragen nach „Feiner Regel." So flug wir 
find, ruft er zornig aus, ſpukt ed dennoch „im Te— 
gel 350 a), Den „Geifterbefpotismus duldet er nicht,” 
weil er ihn „ſelbſt nicht ererciren kann.“ Geht's nicht 
anders, jo macht er noch „eine Reife mit,” und hofft 
dann, „die Dichter und Die Teufel zu bezwingen 351), 
Bauft und die Dame machen fich über den Geifterfe- 
ber luſtig, und Mephiſto weiß ein Mittel, auf die 
befannte, von Nikolai felbft erzählte 3°?) Blutegelge 
fchichte anfpielend, dem Patienten zu helfen. Nur ru⸗ 
big, meint er, er wird ſich bald „in eine Pfüge fe 
en,” und 

„Wenn Blutegel fih an feinem Steiß ergößen, 

Sft er von Geiftern und von Geift curirt 353). 

Mitten in dieſen Zerftreuungen verliert Bau ft die 
Erinnerung an fein Gretehen nicht; er flieht „ein blafe 
fes, jchönes Kind” mit „geichloffengn Füßen geben,” 
die Augen durch gemwaltfamen Tod gebrochen; er er 
fennt in der Geftalt fein Gretchen >. Mephiftos 
pheles fucht ihn von dem Gedanfen abzubringen. 


350 a) Auf vem Lanpfiße des verſtorbenen Staatsmini⸗ 
fiers Wilhelm von Humboldt zu Berlin, „Tegel,“ 
fpufte es nach der Volksmeinung 1797. Berlinifcde 
Blätter von 1797, Rovember, Nro. 6. 351) Gö— 
tbe’s Fauft in deffen fammtl. Werfen, a. a. O. Bd. 12, 
©. 217. 352) Biefter’d Berliner Ronattarift 
1799 , Mai. 353) Göthe's Fauſt a. a, D. Br. 
©. 2i7. 354): 


Das ift die Bruſt, die Gretchen mir ‚geboten, 
Das it der füße Leib, den ih genoß.“ 


Göthe a. a. O. ©. 219. 
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Das ift ein Zauberbild, leblos, ein Idol, ein „Mer 
duſenhaupt“, das Menfchenblut in Stein verwandelt, 
und jedem als fein Liebchen erfcheint. Der fchöne 
Hals des Liebchens feheint Fauſt, „mit rothem Schnür- 
hen gefchmücdt, nicht breiter, ald ein Mefferrücken.” 
Die Erfcheinung Fündet Kauft in angftvoller Ahnung 
Gretchens, der Kindesmörderin, fpätere Hinrichtung an. 
Mephiito erklärt die Erfeheinung für Das von ‘Pers 
ſeus abgefchlagene Haupt 3°). Er weist feinen Zög- 
fing auf eine Anhöhe, wo es luftig, wie „im Prater”, 
zugeht. Servibilis, durch den Namen fchon die Roffe 
eines bienftbaren Geiftes verfündigend, erjcheint. Sie— 
ben Stüde werden in einem Abende nach feiner Ans 
fündigung gegeben. Nun ift eben in der Darftellung 
„Das febente” begriffen. „Dilettanten” haben es ge= 
fchrieben, „Dilettanten” fpielen mit, und felbft Ser- 
vibilis ift ein Dilettant, weil es ihn „Dilettirt,“ den 
„Vorhang aufzuziehen.” Das Zerpflücen eines Stü— 
ckes und die Liebhabertbeater, wie fie damals Mode 
waren, werden lächerlich gemacht. Das Verwünſchte 
mwünjcht man auf den Blocksberg. Darum ruft Mes 
phifto aus: 
„Wenn ich euch auf dem Blocksberg finde, 
Das find ih gut; denn da gehört ihr hin 356). 

Ein „Intermezzo, „Walpurgisnachtstraum,“ 
wird zur Zerftreuung Fauft’3 aufgeführte. Wie man 
nach dem Sprichworte von einer totalen Verwirrung 
fagt: Es gebt zu, wie auf dem Blodöberge, fo ift 
diefed Intermezzo ein treuer Spiegel der Walpurgis« 


355) Medufa, eine der fchlangenhaarigen Gorgonen, 
Tochter des’ Phorky's, deren Haupt Perſeus abjchlug. 
355) Göthe a. a. D. ©. 220. 
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naht. Das Thema ift Oberons und Titaniad 
goldene Hochzeit. Die Verföhnung des feit mehr 
ald einem Jahrhunderte fehmollenden Ehepaare mird 
gefeiert 357), und mit ihr, welche der Dichter „goldene 
Hochzeit” nennt, wird die Ehe, die einfache und na— 
-türliche Löfung Des Durch Die Liebe geſchürzten, räth— 
felhaften Knotend, an den Pranger geftellt. 

Die einleitenden Perfonen find die Theatermeiſter, 
die fi) „Miedings wackre Söhne” nennen ?°®) und 
auf das Alter und die Thränen und das Doppelge- 
fchlecht, wie folches auch in der indifchen Mythologie 
aufgefaßt wird, in „ihrem alten Berg“ und „feuchten 
Thal” anfpielen 399). Der Herold, der wie ein Jahr- 
marftöfchreier auf das aufzuführende Stüd hindeutet, 
findet ald das „Beſte“ an der goldenen Hochzeit Das 
„Gold“ 860%, Dberon und Titania meinen naiv, dad 
Vortrefflichfte, Eheleute zu verföhnen, fey, wenn man 
fie auseinanderbringt. Bud, in Shafefpeare'd Som» 
mernachtötraum Droll, der Oberauffeher der dienenden 


357) Das Schmollen Oberons um Titanias 
wird in Shakeſpeare's Sommernahtstraum be 
handelt. Den Grund zu demfelben erzäblt Wieland in 
feinem Oberon, Geſang Vi, Stroppe 36—104. 358) 
Mieding ftarb im Jahre 1782 als Theater:Decorateur 
in feinem Berufe in Weimar, und Göthe fegte ihm in 
einem ſchönen Gedichte, in welchem er aub Corona 
Schröder verperrlint, cin Denkmal der Freundſtchaft. 
Göthe's ſämmtt. Werke, a. a. O. Br. XIII, ©. 135 
bis 143. 359) Theatermeifter: 

— wir einmal, 
ieding& wadre Söhne, 


Alter Berg und feuchtes Thal, 
Das ift die ganze Scene.” 


Göthe's Faufta.a. DO. Br. XII, S. 223. 360) A. a. O. 
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Elfengeifter, verfpottet den Glauben an die ätherifeten 
Formen der Elfen 361), Verkehrte Zeittendenzen wer— 
den in Kunft, Wiffenfchaft, Sprache und Leben von 
dem Dichter in buntem Gemiſche nach Xenienart ver- 
höhnt. Fortissimo und Solo deuten auf die mu— 
fifalifche Dilettantenwuth, welche in jeder Gefellichaft 
auf den Tifchen und Stühlen die Marterwerkzeuge des 
menfchlihen Gehoͤrorganes in Bereitfchaft hält, der ſich 
erft bildende Geift auf die erbärmlichen Auswüchfe der 
Moefie, Das verliebte Pärchen auf die Romanenjentis» 
mentalität, der neugierige Reiſende auf die aufgeflärte 
Richtung Nikolais, der Ortbodore auf die Ertremrich- 
tung der Theologie, der nordifche Künftler auf Leute, 
die fich für den mangelnden Geift durch den Mecha- 
nismus ded Handwerks entfchädigen wollen 362), der 
PBurift auf die abenteuerlichen Ausmerzungen der Fremd⸗ 
wörter in Campes Manier 963), die jüngere Here, „nackt 
und derb auf dem Bode” auf die Pruderie und Frech- 

361) Droll verwandelt fih, die alten Jungfern zu 
neden, in einen Schemel, über den fie fallen, over in ei: 
nen Bratapfel, der ihnen den glühenden Saft des Würz: 
weines in das Gefiht fprügt. 362), Mit Rüdfiht auf 


foiche verkehrte Malerkunft fagt Schiller in den Tenien 
(Mufenalmanad, 1797, ©. 232): 
„Raum und Zeit hat man wirklich gemalt; es ficht zu er: 
warten, 
Daß man mit ähnlidem Glüd — die Tugend uns 
tanzt!“ 
363) Campe's Verdeutſchungs-Wörterbuch, 
Braunſchweig, 1813: 3.3. Elektricität „Blitzfeurigkeit,“ 
Magnetiſeur „Behändler,“ Magnetismus „Behändlunge: 
tunſt,“ Magnet „Nordweiſerſtein,“ Billardkugel „Spielta⸗ 
felkugel,“ Allee „Wandelbahn,“ Concert „Tonſpielverein,“ 


Barbier „Bartpfleger,“ Cliſtier ‚, Darmbad, Darmbähe, 
Sprügmittel” u. ſ. w. 
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beit des Lebens, die alte „mit ihr maulend“ auf die 
Berkeperungsfucht , die Windfahne von der einen und 
von der andern Seite auf die Veränderlichkeit im Le- 
ben. Daneben ſtehen die Kenien, wie „Inſecten mit 
feharfen Scheeren,“ die „in Satan ihren Herren Papa 
verehren,” Die. jo oft in Diefer Weife mit dem Wite Gö« 
thes und Schillerd verkehrte und Frankhafte Richtun- 
gen der Zeit, Die nie ganz auöfterben, züchtigten 36%), 
Daneben fteht ein wahrer Martyrer, Hennings, der 
einzige, der auf dem Blocksberge mit Namen genannt 
wird 365), und beklagt fich über feine Feinde, Die Xes 
nien. Das von Hennings herausgegebene Blatt „Mue 
ſaget“ erfcheint hier ald Perfon, und glaubt eher auf 
den Namen „Heren,» ald Mufenführer" Anfpruch ma- 
hen zu konnen, während ihn ein anderes, von Henningd 
berausgegebenes, frühe untergegangenes Blatt, deßhalb 
„ci devant Genius der Zeit" genannt, zuruft, fich 
an ihn zu Halten, weil man „mit rechten Leuten et— 
was wird,” und „ver Blodäberg, wie der deutfche Par⸗ 
naß, gar einen breiten Gipfel bat 366).” Als neugie 
tiger Reifender figurirt Nikolat und als Kranich La— 
vater. Dad Meltfind bezeichnet das Lächerliche ver 
mpftifchen Gonventifel, fo wie in Verbindung mit dem 
Kranich überhaupt Die verkehrte, praftifche Richtung im 
der Religion, der Tanzmeiſter, Tänzer und der Fidele 


364) M. vergl. Schillers und Göthe's Zenien. 
365) Hennings war zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
königlich däniſcher Kammerherr und Schleswig’icher Ober: 
bandels: Intendant, auch Herausgeber eines politifchen und 
äftpetifchen Blattes. 366) Hennings gab 1798 und 
1799 ein Journal unter dem Titel „Beniug der Zeit“ 
5* deſſen Beiblatt „der Muſaget“ hieß (Altona, 
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das Einfeitige der Kunft, wobei der Dichter die Tanz⸗ 
funft wählt, weil er fchon die Dicht- und Malerkunft 
behandelt hat; Dogmatifer, Idealiſt, Realiſt, Super 
naturalift und Skeptiker dad Lächerliche in den unhalte 
baren Anfichten theologifcher und philofophifcher Wiſ— 
fenfchaft, die Gewandten, Unbehülflichen, Irrlichter, Sterne 
ſchnuppen und Mafjiven die verkehrte, praftifche Rich— 
tung im Leben. Ariel, der Genius des Gefanges, ſchwingt 
feinen Zauberftab, und das Gemälde dieſes Intermeze 
308 entfteht ; er ſchwingt ihn wieder, und es verjchwin« 
det, von dem Pianissimo des Orchefters begleitet 867). 
Früher oder fpäter wird die Nüderinnerung an Grete 
chen ſich der Seele Fauſt's bemächtigen.. Einen folchen 
Tag der Rüderinnerung, der fommen muß, weil 
Kauft, nicht wie Mephiftopheles, blos kalt berech- 
nender und verführender Verſtand ift, fchildert ung ber 
Dichter in der einzigen, von ihm in Profa vorhandes 
nen Scene des Fauft 268). Die äußere Atmofphäre 
ift mit dem innern Seelenzuftande im Einflange. Ein 
„über Tag” herrſcht. Fauſt verwünfcht „Die abge 
ſchmackten Zerfireuungen” der Walpurgisnacht ; er hat 
das Schickſal der im Gefängniffe zur Hinrichtung bes 
ſtimmten Verführten erfahren ; er will um jeden Preis 
Gretchen retten, und wünfcht den „Fluch von Jahrtaue 
fenden,” „Mord und Tod einer Welt auf Mephie 
ſtopheles, wenn er feinen Wunſch nicht erfüllt. 


 — 





7): 
2 „Wolkenzug und Nebelflor 


Erhellen ih von oben. 

Luft im Laub und Wind im Rohr, 

Ind alles ift zerftoben.‘‘ 
Göthe's Fauſt a. a. DO. Br. XII, S. 231. 368) Sa: 
{omo Cramer: „Zur Flaffifhben Walpurgis— 
nacht,“ Zürich und Winterthur, 1843, ©. 9. 
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Diefer läßt ihn zappeln, bis er endlich ihm verfpricht, 
„Zauberpferde bereit zu halten, des Thürmers Einne 
zu umnebeln, und ihm die Schlüffel zu Gretchens Ge- 
fängnifje zu verfchaffen 869).” Im der folgenden 
Scene gibt und der Dichter eine möglichft kurze An- 
deutung auf das fpätere Roos der Durch Ließe unglüd- 
felig Verſtörten. Kauft und Mephiſto rafen „in 
der Nacht” auf „schwarzen Pferden” am KHochgerichte 
vorbei. eftalten weihen das Grab ded unglüdlichen 
EC chlachtopferd der Liebe ein, das auch im Kerker noch 
lieber den Tod der Kindesmörberin wählt, als den 
Uebertritt zu dem verhaßten Mephiftopheles. Die 
fer fucht Fauſt abzuziehen, wenn er nach den Erfcheie 
nungen fragt, die „an dem Mabenftein auf und ab 
fchweben , fich neigen, beugen, fireuen und weihen.“ 
Seine kurze Erwiederung ift: „Weiß, nicht, was fle 
kochen und fchaffen!" „Eine Herenzunft!” „Worbei, 
Vorbei 779). 

In der Schlußfcene erfcheint Fauft vor dem 
Kerfer, mit „einem Bund Schlüffel und einer Lampe;“ 
er fteht vor der „eifernen Thüre.“ Er forbert fich 
felbft auf, nicht zu zögern und feine Liebe zu befreien. 
Gretchen ift aus Verzweiflung Kindsmörderin gewor— 
den; fie ift wahnſinnig. Während er das Schloß öffe 
nen will, fingt fie ein altes deutſches Lied 374), mwel- 


369) Göthe's Kauf, a. a. DO. B. Xll, S. 232 bie 
235. 370, Göthe a.a. O. S. 236. 371) In der 
Mährchenfammlung der Gebrüder Grimm (Dritte Auf: 
lage, Göttingen 1837, Bd. I, S. 275—280, „von dem 
Mahanvelboom“) lautet dieſes Lied im Nieverveutichen, 
was Göthe beinahe wörtlich ins Hochdeutſche überfegte: 


„Miin Moder, de mi flacht't, 
Miin Vader, de mi att, 
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ches dad Mährchen von den: von der Mutter ermors 
deten Brüderchen enthält. Der Orundton, ihrem See 
lenzuftande entfprechend, ift das Schickſal eines wieder 
lebendig gewordenen, von der Mutter getöbteten Kin— 
des. Da Fauſt den Kerker öffnet, und Gretchen ihn 
nicht erfennt, fprechen Liebe, Wahnftnn, Wahrheit, Tue 
gend und ein zeriffened Herz aus ihren Worten, bis 
der alte Ton feiner Stimme von ihr erfannt wird, 
und fich die Allmacht der Liebe zeigt, welche die Binde 
von den Augen des geblendeten Berftandes hebt. Sie 
ſchwelgt in feliger Erinnerung an die Tage ihrer herr- 
lichen Liebe, bi8 ihr die Ungeduld Fauſt's die Noth- 
wendigfeit der Flucht darftellt, und dadurch die alte 
Wahrheit ihres Jammers und mit ihm den alten Wahn- 
ſinn beraufbefchwört, in welchem fie zuletzt auf eine 
ergreifende Weife den Tod der Kindesmörderin befchreibt. 
„Der Morgen dämmert,” die „Pferde ſchaudern,“ Me— 
phiſto erfcheint und mahnt zur Flucht. Nun ift es 
der Unglüdlichen klar, Durch diefen follte fie gerettet 
werden, durch dieſen Fann fie nicht befreit werben. Sie 
ergibt fich der göttlichen Liebe, die fie einft auch an 
die Bruft des geliebten Kauft führte; an der Geite 
Mephiſto's „graut ed ihr vor ihrem Heinrich.‘ 
Höhniſch erklärt fie Mepbiftopheles, da fie lieber 
zus Hinrichtung gebt, ald ihrem Kauft folgt, für „ge 
richtet.” Die göttliche Liebe aber, die höher jteht, als 
das Machtgebot einer Recht fprechenvden Behörde, fpricht 
über ſie von oben ber „fie ift gerettet” aus, und Me« 
phiftopheles muß feinen Zögling, der und die 
| Miin Schwefter, de Marlenifen, 
Söcht alle miine Beeniken 
Und bindt fe in een fiiden Doof, 


Legt's unner den Mahandelboom ; 
Kiwitt, fimitt, ach watt en fhon Bogel bin id.” 
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menschliche Natur in ihrer Schwäche veranfchaulicht, 
die zu gut ift, um Gretchen zu verlaffen, aber auch 
zu fchwach, um ſich für immer von Mephiftopheles zu 
trennen, mit Gewalt mit den Worten „Her zu mir 
an fich ziehen. Vergebens verhallen an den Wänden 
des Kerkers Die Worte des bis zum legten Dauche der 
reinen Liebe treu bleibenden Gretchens, Die ihren Kein» 
rich retten will, „Heinrich, Heinrich” 37°). So fchien 
es, als wollte Göthe nach dem Schluffe des erften 
Theiles im Sinne der Fauftfabel mit Fauſt's 
Höllenfahrt fehließen ; allein, da und Göthe in Fauſt 
den Menfchen fchilvert, Irren menfchlich, aber menſch— 
liches Streben göttlich ift, Das Göttliche nicht unters 
geben Fann, fo war ber Gedanfe an eine Läuterung 
der Natur Fauſt's von dem Dichter fchon frühe ges 
faßt und den Schlüffel zu feiner Rettung mußte ein’ 
zweiter Theil enthalten ?7°), Außer der Rettung 
Fauſt's feßt ſich Göthe im zweiten Theile noch 
eine andere Aufgabe. Er will nämlich, Da der erfte 
Theil Bauft oder den Menfchen in feinem Privatleben 
jchildert, im zweiten Theile ung Diefen in feinem 
öffentlichen Streben, Irren und Kämpfen vor Die Aus 
gen ftellen. Diefe beiden Aufgaben ſchweben dem Did 
ter bei der Abfaffung des zweiten Theiles vor 
Augen. 

Der zweite Theil von Göthe's Kauft fleht, 
was den innern Gehalt betrifft, weit hinter dem erften 
zurück, und e8 gehört wohl mehr, ald Göthemanie, Das 
zu, ihn über den erften zu ftellen. Die Form ift im 
Ganzen im zweiten Theile reiner und correcter; das 


372) Götbe's Fauf, a. a. O. Br. XII, ©. a. 
373) Weber, Göthe's Fauſt, © 120 ff. 
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Stlick ift fehulgerecht in fünf Aete abgetheilt, und zeigt 
überall die Spuren von vieljähriger Neflerion ; auch 
finden fich in einzelnen Stellen Merkmale ſowohl von 
den erhabenen Schwunge der Phantafte, ald von dem 
frifchen Humor und der Menfchenfenntniß, die wir im 
erſten Theile in jo hohem Maaße finden. Nichts deſto 
weniger läßt fich der zweite Theil auch nicht von Ferne 
mit dem erften vergleichen. Er ift viel zu gedehnt, 
was wohl daraus erflärbar ift, daß der Verfafler ein 
halbes Jahrhundert daran arbeitete, und bie meilten 
Stellen im höhern, zum Theile im. höchften Greijen» 
alter ausarbeitete, wo auch den größten Genius die 
heilige Mufe der frifchen, Tebendigen Dichtkunft vers 
laͤßt 37%. Schon im erften Theile Spricht der Dich- 
ter bisweilen, doch nicht fehr oft, allegorifch; doch 
berricht Dad Einfache und Natürliche vor, während das 
Magiſche und Ullegorifche mehr zur Einrahmung des 
ichönen, herrlichen Xebensgemälvdes dient. Im zwer 


— — 





374) Nach feiner eigenen Aeußerung bei Eckermann, 
Geſpräche, Th. 11, S. 152, hat Göthe 50 Jahre 
lang von der Conception und Erfindung bis zum Abſchluſſe 
am Fauft gearbeitet. Im Briefe an Zelter vom 29. 
März 1827 nennt er vie Helena ein „fünfzigiähriges Ge: 
ſpenſt.“ Nah Riemer's Mittheilungen über Göthe, 
Br. I, S. 581, iſt der erſte Entwurf der Helena vom 
- Sabre 1780 (Göthe lag der Herzogin Mutter in Weimar 

nach feinem Tagebuche am 23. und 24. März 1780 aus 

diefem Entwurfe vor) und im Auguft 1831 (nicht Tange 
vor feinem Tode, 22. März 1832 im Bäften Jahre) war 
der zweite Theil des Fauft vollendet. Ueber die fo oft 
unterbrochene Arbeit des Fauft von 1773—1831 vgl. m. 
die Chronologie der Göthe'ſchen Bearbeitung deffelben bei 
Eduard Meyer, Studien zu Göthe's Fauft, Altona, 
1847, S. 46—50. 
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ten Theile fpielt die Allegorie die Hauptrolle, und 
„das Hineingeheimniffen,” was Goöthe nad) eigenem 
Geftändniffe in feinem Fauſt liebt, nimmt in ihm fo 
ſehr zu, daß beinahe zu jeder Seite deffelben auch nur 
für ein oberflächliches Verſtändniß ein Commentar nö— 
thig if. Nur felten iſt der Wis des Mephiftopheles 
der alte, und meift matter und weniger natürlich, ala 
im erften Theile. Auch ift Die Idee der Läuterung 
und Verklärung der Fauſtnatur oder der Himmelfahrt 
allerdings eine philofophifch-richtigere, ald die der Höl- 
Ienfahrt ; aber die ethifche Weltanfchauung verlangt 
durchaus, daß der Menſch wirfe, um fich zu läutern, 
während wir beinahe immer nur Mephifto thätig Tas 
ben, und zulegt der Held in den Himmel hineingelie- 
belt wird, anftatt fich Durch eigene Kraft zu läutern 
und zu verklärn. Auch in Meifter fehen wir viefes, 
wie in Fauft, daß Göthe in den Anfängen größer, 
als im Schluffe if. - Troß feinen Mängeln, die ihren 
Grund hauptfächlich in dem Umſtande finden, daß das 
Gedicht nicht, wie der größte Theil des erften Theiles, 
aus einem Guſſe vollendet worden ift, hat diefes Werf 
eined großen poetifchen Genies fo viele wirkliche Schön- 
beiten, Daß e8 einer nähern Betrachtung würdig ift, und 
die, wenn auch tadelnswerthe, gehäufte Allegorie, hat je— 
denfall8 fo viele wahrhaft philofophifche Lebensanſchau— 
ungen verwirklicht, Daß wir auch den zweiten heil 
nicht ohne Bewunderung feines Urhebers Iefen. 

Zwei Ideen kiten den Berfaffer bei Abfaffung des 
zweiten Theiles. Fauſt foll gerettet werben ®7°), 





375) Nah Schillers und Göthe's Briefwech— 
fel, Bd. ill, ©. 140, hatte der Ießtere ſchon frühe diefen 
Gedanken gefaßt. . 


889 


und der Dichter will ihn gegenüber dem erften Theile 
in öffentlicher Wirffamfeit an der Seite des Mephifto- 
pheles darftellen. 

Das Ganze ift mehr fehulgerecht, in 5 Acte abges 
theilt. Sol Fauft ein Anderer werben, fo muß er 
das frühere Leben Hinter fich lafien, und ein neues 
beginnen. Zwiſchen das alte und neue Leben ftellt 
darum der Dichter zu Anfange des zweiten Theiles 
den Schlaf Fauſt's, in welchem er von Elfen ge— 
reinigt wird, und aus Lethes Alles vergeſſen machen— 
dem Strome trinkt. 

Fauſt iſt zu Anfange des erſten Actes im 
zweiten Theile in „anmuthiger Gegend, auf blu— 
migen Raſen gebettet, ermüdet, unruhig, Schlafſuchend.“ 
Ariel, der Genius des Geſanges und der Hilfeſpenden— 
den Liebe, der an der Spitze der reinen Luft- und 
Lichtelfen ſteht, iſt mit ihnen an Fa uſt's Seite. Er 
ſingt von der ewigen Liebe, die Alles zur Entwickelung 
und Läuterung bringt, dem Böſen, wie dem Guten, zu 
helfen bemüht iſt 278). Die Elfen füllen die 4 Pau— 
jen der Nacht „freundlich, ohne Säumen aus 377) ;” 
fie „befänftigen das Herz,” fle „ziehen des Vorwurfs 
bitt're Pfeile aus; fie reinigen e8 „vom erlebten Graus,“ 
und baden es gejund im Thau aus „Lethes Fluth.“ 


376) Göthe's Fauft, zweiter Theil, in deffen ſämmtl. 
Werfen, H. Ausg. leßter Hand, Bd. 41, ©. 3: 

„Kleiner Elfen Geiftergröße 

Eilet, wo ſie helfen kann, 

Ob er heilig, ob er böfe? 

Sammert fie der Unglüdsmann.“ | 
377) Die vier Paufen der Nacht find die vier Sectionen, 
in welche fie nach der römiſchen Eintheilung von 6 Uhr 
Abends bis 6 Uhr Rorgene zerfällt. 

xi. 
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Die Chöre der Elfen fingen in vier Strophen, von des 
nen jede einen Abfchnitt der Nacht in feiner Bedeutung 
darftellt. Die erfte Strophe fpricht von der Abend⸗ 
dämmerung, die zweite von der Nacht, Die dritte von 
dem Hebergange zur Morgendammerung, die vierte von 
dem heraufziehenden Tage. Fauſt erwacht vor dem 
‚Donnergange der Sonne, die Elfen verbergen fich vor 
den Strahlen der Sonne in die „Blumenkronen, in 
die Felfen unter’ Laub.” Er flieht von der Anhöhe 
binab ind Thal; der Mebel theilt fich, der Wald mit 
„ſeinem taufendftimmigen Leben“ Tiegt vor dem trun—⸗ 
fenen Auge, die Perle des Thaues zittert, von der Sonne 
erleuchtet, am Blatte und in der Blume. Aufwärts 
wendet er feinen Blick, von wo die Beleuchtung fonımt, 
zur Sonne; doch ſchnell ſenkt er ihn, von dem Meere 
der Strahlen erdrückt, nieder. So iſt's auch, meint 
Fauſt in diefem Gefühle eines dunfeln Anklanges an 
fein frühere® Streben, mit unferem „ſehnenden Hofe 
fen ,” das aufwärts firebt, bis ed die „Erfüllungsd- 
pforte“ offen findet, und „vom Flammenübermaaß über- 
wältigt*, in jich felbft zufammenfinft. Nicht mehr das 
AU will er, er begnügt fich mit dem Einzelnen. Der 
Sonne den Rüden fehrend, betrachtet er den Waſſer⸗ 
ſturz, in deſſen, unter den Sonnenſtrahlen zitternden 
- Wafjertropfen, er den „farbigen Regenbogen erblidt.” 
In jeinen entftehenden und verfehwindenden, bald rem 
gezeichneten, bald „in Luft zerfließenden Farben“ ſieht 
er das Spiegelbild des Lebens 278). Wir fehen, was 
Fauſt geworden if. Nun fann er öffentlich auftreten 
am Hofe ded Kaiferd, wobei Gäthe die Fauftfage 
vor Augen hat 379), 


378) Göthe's Fauſt, N. Theil, a. a. D. S. 3—B. 
379) Nach dem ärteſten Fauſtbuche komm Zaufl 
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Der Kaiſer erfcheint im Thronfaale. Die Umge— 
bungen find, wie fie zur Zeit der Sage am Hofe Mar 
des Iten oder Karls des V. im 16ten Jahrhunderte 
waren 980). Neben dem Kaifer find der Kanzler, der 
zugleich ala Erzbifchof figurirt, Der Heermeifter, Schatz⸗ 
meifter und Marjchalf. Hofherren und Hofjunfer um» 
geben ihn. Man vermift den Hofnarren, der „ein 
Bettgewicht,” man meiß nicht, „tobt oder trunken“ hin- 
ter kaiſerlicher „Manteljchleppe,”’ auf der Treppe hin⸗ 
unterflürzte. Mitten durch die Hellebarden bahnt fich 
Mephiftopheles den Weg, und fündet die Bedeutung 
bes Sofnarren in einem Näthfel an 381), Er wird 
ald Hofnarr angenommen, und die Menge meint: Ehe 
mals war es „ein Kap,“ jest ift’8 „ein Span ;” dag 
ift im Grunde gleich. Der Kaifer wollte fich auf dem 
Karneval „im Mumenſchanz“ vergnügen, aber noth⸗ 
gedrungen gibt er nach, und haͤlt noch vorher einen 
Staatsrath. Jeder ſeiner Großen klagt über Die ber 
beigefommene Noth. Der Kanzler, ala geiftlicher Herr, 


an den Hof Kaifer Karls des V., wo er ihm Schatten 
aus der Unterwelt heraufbeſchwört (Sauftfage nad ver 
Ausgabe von 1588, &. 132—137). 380) Nah der äl 
teften Sauftfane war Kauft an Karls dee V. Hofe 
(Ausgabe von 1588 a. a. O.), nah ver Widman— 
fhen Redaction von 1599 am Hofe des Kaifere Mark 
milian des I. (Widman’s Faufthiftorie, nad ver 
Ausg. von 1599, Th. II, Cap. 11, S. 70-72). 381) 
Göthe's Fauft, II. Theil, in den fämmtl. Werken, kl. 
Ausg. letzter Hand, Bd. 41, ©. 15: 
„Kaiſers alten Landen 

Sind zwei Geſchlechter nur entſtanden, 

Sie ſtützen würdig feinen Thron: 

Die Heiligen find e8 und bie Ritter; 

Sie ftehen jevem Ungemwitter, 

Hud nehmen Kirch’ und Staat zum Lohn.“ 


892 


klagt über die Sitten, der Heermeiſter über das ver- 
wilderte Heer, der Schagmeijter über die herunterge= 
fommenen Finanzen, der Marſchalk, der für die Tafel 
zu forgen bat, verzweifelt, da Alles auf Eaiferlicher 
Tafel durch „die Anticipationen der Juden‘ voraude 
gegefien und getrunfen if. Der Kaiſer wendet fich 
an Mephiftopheles, feinen neuen Kofnarren, mit der 
Frage, ob er nicht auch eine Noth wiſſe. Diefer meint, 
alle eure Noth liegt im Mangel an Gelve; das liegt 
tief begraben, und „begabten Mannes Natur und 
Geiftesfraft” kann e8 verfchaffen. Wie? Natur? Mie? 
Geift? ruft der geiftliche Herr, der in beiden als Can— 
cellar des heiligen Hömifchen Reiches Die größten Feinde 
der Kirche erblidt. „Natur ift „Sünde,“ „Geiſt“ ift 
„Teufel.“ Aus beiden entfteht „ein Zwitterkind,“ der 
„Zweifel. An folche Abfcheulichkeiten, fährt er fort, 
dürfen wir und nicht halten. Die Stüßen ded Thro⸗ 
nes find die Heiligen, oder der Stand, der jle 
macht, die Geiftlichen und die Ritter, oder der Stand, 
aus dem fie hervorgehen, der Adel. Mephiſtophe— 
les verfichert, von dem Kaifer, dem das Geld wide 
tiger, als die Predigt des Kanzlers ift, aufgefordert, 
daß man das Geld in den Gliedern fpüre 33°). Der 
Adel glaubt, wenn ed auf das Zuden in den Glie 
dern ankommt, müßte bei Hofe überall Geld feyn 383). 


382) Anfpielung auf Joſeph Campetti, mit dem 
Nitter im Gahre 1810 in Münden Verſuche anftellte, 
durch Förperliches Gefühl in der Erde vergrabenes Metal 
aufzufinden. Weber, Göthes Fauſt, S. 160. 383) 
Wenn man das Geld in den Gliedern fpüren fol, fo muß 
am Hofe, meint Göthe, viel Gold vorhanden fepn. Dar: 
um laßt er die Hofherren fagen : 
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Der Aſtrolog muß, da der Kaifer das Geld haben will, 
die rechte Stunde dazu beflimmen. Zuerft follen, dag 
ift fein Ausfpruch, die Freuden des Karnevals begin« 
nen; am Afchermittwoch, wenn auf Die Fluth die Ebbe 
folgt, ift die befte Zeit zum Geldausgraben 384), Ehe⸗ 
mald wollte "man dieſes mit dem Steine der Weifen 
verſuchen; aber Mepbifto verfichert: Den Stein haben 
fie wohl hier am Hofe, aber der Weife fehlt 385). Der 
Mumenſchanz, der dem Kaifer lieber, als der Staats 
rath, ift, zieht in einer neuen Scene „im weitläufigen, 
verzierten Saale” auf. Der „Herold“ verfündet die 
Bedeutung des Aufzuges und der einzelnen PBerfonen. 
Der Dichter will uns das Leben in allen Phafen ſei⸗ 
ner Entwidelung, in feinen Sreuden, Genüffen und 
Verbitterungen, und in den Mächten, Die es beherre 
fchen, in bunter Allegorie vor die Augen ftellen 386), 
Mir liegts im Buß, wie Bleigewict, 

Mir krampft's im Arne — das ift Gicht — 

Mir Erabbelt’8 an der großen Zeh’, 

Mir thut der ganze Rüden weh — 


Nah folhen Zeihen wäre bier 
Daß allerreihfie Schatzrevier.“ 
Göth e's Fau ſt — ll. Thl., fd, a. O. S. 19. 384) 
Kaiſer: 
„So ſey die Zeit in Fröhlichkeit verthan! 
Und ganz erwünſcht kommt Aſchermittwoch an. 
Indeſſen feiern wir auf jeden Fall 
Nur luſtiger das wilde Carneval.“ 
Göthe a.a. D. ©. 22. 385) Meppiftopheles: 
„Wie fih Verdienſt und Glüd verketten, 
Das fallt ven Thoren niemals ein; 
Wenn fie den Stein der Weifen hätten, 
Der Weife mangelte dem Stein.‘ 
Göthe a. a. D. ©. 22. 386) Herold: 
„Es bleibt doch endlich nah, wie vor, 
Mit ihren hunderttauſend Poflen 
Die Welt ein einz'ger großer Thor.” 


Göthe a. a. O. S. 23. 


* 
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Da er zulegt mit ver höchften Macht Des Geldes, vor 
der fich felbft Die Eaiferl. Maj. beugen muß, jchließt, 
jo ift ihm dieſe Geldmacht ein Uebergangsmoment zur 
humoriſtiſch⸗ironiſchen Erfindung des Papiergeldes durch 
Fauſt, ald den maskirten Blutus, den Gott ded Reiche 
thums, und Mephiſtopheles ald den madfirten 
„Geiz,“ den Bidelhäring oder die lebendige Ironie und 
Parodie deſſelben. Die „jungen, florentinijchen Gärt« 
nerinnen, welche durch Kunft verfertigte Blumen ver- 
faufen 337), und den Zug eröffnen, jo wie der „Hole 
dene” Aehrenkranz, der „Phantaſiekranz“ und „Bhans 
tafieftrauß” ftellen das durch die Kunft Schöne dar. 
Ihnen gegenüber ſtehen „die Roſenknoſpen,“ der Dli- 
venzweig mit Früchten, und die Gärtner, welche na— 
türliche Früchte 388) ausbieten, und und Das durch Die 
Natur Schöne und Nüsgliche bedeuten. Beide wetteis 
. fern um die Oberberrfchaft, wie Diefes die Ausfordes 
rung verfündet 289). Da, wo das Natur und Kunfts 
ſchöne um die Herrichaft flreiten, gehören die Mädchen 
bin, deren natürliche Schönheit durch die Kunft erhöht 
wird. ine Mutter erfcheint; wie fie in einem nai— 
ven, überaus netten Liedchen verkündet, hatte ſie ſich 
ihon alle mögliche Mühe geben, ihre Tochter loszu— 
Schlagen, es ift nicht gegangen 399). Ihre einzige Hoff« 


387): 
„Unfere Blumen, alanzend kuͤnſtlich, 
Blüden fort das ganze Jahr.“ 
Göthe a. aD. ©. 24 388): 
„Neber Roſen laßt fih dichten, 
In die Aepfel muß man beißen.“ 
— a. a. O. S. 27. 389) Göthe a. a. O. S. 26. 
390): 
„Welches Feſt man aud erfann, 
Ward nei begangen; 
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nung in Betreff der Tochter hat die fchlaue Mutter 
auf diefen Karneval gefegt 391. „Fiſcher“ und „Vo— 
gelfteller“ mit „Netzen, Angeln und Leimruthen“ na— 
ben jich, um die Herzen der fchönen Kinder zu ka— 
pern. Das Schöne, das durch Die Kunft, wie durch 
die Natur jchön ift, ftellt und die ideale Seite des 
Lebens vor die Augen ; das Reale der derben Wirk— 
lichkeit veranfchaulichen uns „vie Holzhacker,“ deren 
Wirkſamkeit die „leichtfüßigen, pantoffelichnellen Pul- 
cinellen” nicht zu ſchaͤtzen wiſſen, während ihr Verdienſt 
die „Paraſiten“ oder „Tellerleder" in vollem Maaße 
würdigen 39°). Der Trunkene zeigt und die Bedenf- 
lichfeit einer zu großen Anbänglichkeit an das Reale. 
Sein einziger Troft in dem Trinkliede, deffen Strophen 
mit einem lallenden „tinfe, tinke“ jchliegen, it: Wenn 
der „Wirth nicht mehr borgt,“ borgt „die Wirthin,* 


Piänderfpiel und dritter Mann 
MWollten nicht verfangen.‘ 


Göthe a. a. O. S. 28. 391): 


„Heute find die Narren lose, 
Liebchen, öffne deinen Schoos, 
Bleibt wohl einer bangen!‘ 


Göthe a.a. O. S. 28. 392): 


„Was könnt’ e8 frommen; 
Gab’ es nicht Scheite, 
Und Kohlentrachten, 
Die Heerdesbreite 
Zur Gluth entfachten? 
Der wahre Shmeder, 
Der Tellerleder. 

Er riecht den Braten, 
Er ahnet Fiſche; 

Das regt zu Thaten 
An Goͤnner's Tiſche.“ 


Goͤthe a. a. O. ©. 31. 
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und wenn dieſe aufhört, „pie Magd.“ Die Bebenfs 
Yichkeit einer übertriebenen Anhänglichkeit an das Ideale 
fiellen die Dichter dar. „Das ift der größte Iroft 
Diefer Herren Dichter, unter denen „Naturdichter,“ „Hof= 
und Ritterfänger” glänzen, wie der „Satyriker“ mel- 
det, wenn fie „fingen und reden dürfen, was Niemand 
hören will 208),“ „Die Nacht» und Grabdichter“ laſ⸗ 
fen fich entſchuldigen, daß fie auf dem Karneval nicht, 
wie die andern, erfcheinen; fie find im Gefpräche mit 
einem „frifcherftandenen Vampyren“ 39%) begriffen, und 
393): 

„Wißt ihr, was mid Poeten 

Erft recht erfreuen follte ? 

Dürft’ ih fingen und reden, 

Was Niemand hören wollte!” 

Göthe a. a. DO. ©.33. 394) Der Glaube an die Bam: 
pyren iſt orientalifch = flavifh. Noch vor hundert Jahren 
glaubte man in Serbien, daß verftorbene Leiber von bes 
dentenden Verbrechern nach dem Tode aus den Gräbern 
fommen , den Verwandten und Lieben ihred Gefchlechts 
das Blut im Schlafe ausfaugen, wodurch dieſe fierben 
und nach dem Tode ebenfalls Vampyren werden müßten. 
Als Kennzeihen gab man an, taß man folhe Leiber der 
Bampyren beim Ausgraben unverwest, mit frifehem Bluse 
angefüllt, mit neuen Haaren und Nägeln bewacfen, finde. 
Nach der Bolfsmeinung findet man wicht cher Ruhe, aus 
bis den Leichen dur den Scarfrichter ver Kopf abge: 
fhlagen und die Leichname verbrannt werden. Für den 
Bampyrglauben fpriht fih noch die Schrift aus: 
„Aetenmäßige und umftändliche Relation von denen Bam: 
pyrn oder Menfchenfaugern, welche fih in biefem und vo: 
rigen Jahren im Königreih Servien hervorgethan, nebfl 
einem Raifonnement darüber, und einem Sendſchreiben 
eines Dfficiers des Prinz: Alcrandrifhen Regiments aus 
Medvedia in Servien an einen berühmten Doctoren der 
Univerfität Leipzig, 1732, 8. Gegen den Glauben 
find die Schriften: 1) „Ob es möglich, daß verflorbene 
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hoffen, daß aus dieſer intereffanten Unterhaltung „eine 
neue Dichtart” entitehen werde. Mur, wenn das 
klaſſiſch Schöne ſiegt, werben dieſe Verkümmerungen 
und Verbitterungen des Lebens ferne gehalten. Die— 
ſer Sieg des wahrhaft Schönen wird durch die Gra— 
zien veranſchaulicht; ſie, die den Liebreiz des klaſſiſch 
Schönen verfünden 39), Dabei muß der Blick gewen- 
bet werden nach den Parzen, die das Ziel und Maaß 
verfünden, welches bei dem Genuffe nöthig ift, da fie 
den Faden des Menfchenlebens ſpinnen 396) , und bie 
Furien find ferne zu halten, Die und das Leben in 
feinen fchönften Freuden vergälfen 397), Eine neue 
Erſcheinung zeigt fich nach diefen Figuren auf dem 


Menſchen wwiederfommen, denen Lebendigen dur Ausſau— 
gung des Bluts den Tod zumegebringen, und dadurd 
ganze Dörfer an Menfhen und Vieh ruiniven können? 
Gründlih unterfuht von Putoneo,“ 1732, 8.; 2) „eis 
nes Weimarifhen Medici mutbmaßliche Gedanken von 
denen Bampyrn oder fogenannten Blutſaugern, welden 
zuletzt das Gutachten der fönigl. preußifchen Societät ver 
Wiffenichaften von den gedachten Bampyren beigefüget ift,“ 
Leipzig, 1732, 8. Bol. Niederſächſiſche Nachrich— 
ten vom Yabre 1732, Stüd 34, ©. 299—301, und 
Hauber, bibliotheca magica, Stüd X, ©.702 ff. 395) 
Die zweite Grazie heißt Thalia, nicht, wie Göthe fie 
a. a. D. ©. 33 unrihtig nennt, Hegemone, weldes 
ein Beiname der Artemis oder Diana if. 396) Bei Go: 
tbe fpinnt Atropos ven Lebensfaden, und Klotho 
hat die Scheere, Lacheſis aber ordnet und mißt den 
Faden, während nach ver mythologiſchen Vorfiellung Kos 
tbo den Spinnroden und Atropos die Scheere hat. 397) 
Göthe flellt a. a. DO. S. 36 und 37 die Furien fo dar, 
daß Alecto den Lebensgenuß, zumal in der Liebe vor 
per Bereinigung, Megära während der Verbindung, 
Zifiphone nad derfelben verbittert. 
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Karneval, ein Elephant, mit „bunten Teppichen” die 
Weichen ftolz behängt; im Naden „fit ihm eine zier=- 
lich-garte Frau." Die Frau iſt die Klugheit. Und 
ober ihr auf dem thurmbeladenen Thiere erhebt fich 
„Bietoria,” die Göttin des Sieged mit „weißem Flü— 
gelpaar." Zur Seite des Elephanten gehen „gekettet“ 
Furcht und Hoffnung. Zoilo⸗-Therſites, der perfoni« 
figierte Neid und Obfeurantismus, will die Victoria von 
ihrem flolgen Sige reißen; er verwandelt fich in einen 
Klumpen, der fich, wie das MWeltei, in zwei Theile 
fpaltet , die. Fledermaus und Die Otter, die den helle 
glänzenden Kerzenjaal des Maskenballes fliehend fich 
draußen im dunkeln Gange vereinigen 39). Der He 
told freut fich, Daß er nicht der aus folcher Umarmung 
Entjtandene ift 299). Victoria ift der Sieg des Schö— 


398) Zoilotherfites ift aus zwei fehr unerquidlis 
hen Elementen zuſammengeſetzt. Zoilos (221—180 v. 
Chr.), ein griechifcher Pbilolog, hatte den Beinamen Dos 
meromaftir oder Homer’s Geißel, foll als Kritifer ven 
Plato und Homer abgeſchmackt, und die Accente und Ins 
terpunctiongzeichen erfunden haben. Therſites wird zu 
Anfange des zweiten Buches ver Iliade geichildert; er iſt 
im griechifchen Fürftenrathe vor Troja, wenn die Berfamme 
fung über vie Fortfegung der Belagerung oder die Ab— 
fahrt entfcheiden fol, anwefend. Er hat einen zugefpigten 
Kopf, wie ihn Homer befchreibt, mit fpärlicher Wolle, it 
frummen over lahmen Fußes, mit febielenden Augen. Die 
Schultern find vornen zuſammengedrückt, hinten zeichnet 
ihn ein Höcker aus. Nach feiner ichimpfenvden Rede gegen 
Agamemnon wird er von Odyſſeus mit dem goldenen 
Scepter auf den Rüden gefrhlagen, daß er blaue und ro 
the, blutige Striemen bat. Das ganze Achäerheer lacht 
darüber, und bald beſchließt die Berfammlung auf Aga⸗ 
memnon’s und Neſtor's Rath, den Kampf fortzujepen. 
399) Heros: 
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nen und Erfreulichen im Dafeyn. Nur, wenn bie 
Klugheit mit ihrem Stabe den Elephanten, die unbe 
hülfliche, lenkſame, aber auch nach Umftänden widers 
firebende Maſſe leitet, und Furcht und Hoffnung, da 
beide zügellos den Genuß ded Lebens verbittern, ges 
zügelt und von der Klugheit gefeflelt jind, fonımt das 
Schöne und Erfreuliche zum Dafeyn. Die aus der 
Heimtüde der Otter und dem Obſcurantismus der Fle— 
dermaus zufammengefeßte Figur des Zoilotherſites fucht 
diefen Sieg. zu zerftören;.aber fie vermag es nicht, 
und wird dahin getrieben, wo ſie ihren Urfprung fand, 
in die Finfternig. Wem aber anders verdanfen wir 
den Sieg des Schönen und Erfreulichen im irdijchen 
Leben ald den Göttern, die und die Gaben des irdie 
chen und geiftigen Genufjes fpenden? Die erftern ver 
leiht und Plutus, der Gott des Reichthums, die letz⸗ 
tern der Knabe Lenker, wie ihn Göthe nennt, die 
Dichtfunft. Auf „präctigem Wagen, vierbefpannt ,“ 
fährt Plutus einher; er fpendet des irdifchen Lebens 
Gaben an die ihn umgebende Menge ; ein reiches Fal— 
tengewand, ein Turban ſchmücken ihn, da der Orient 
die koſtbarſten Schätze in fich jchließt ; „ein Vollmonds— 
geficht” verkündet das Wohlbehagen, das er befigt und 
verbreitet. Er theilt gemünztes und ungemünztes Gold 
in Menge aud. Den Wagen leitet der Knabe Lenker, 
der daher den Namen führt, und neben den Roſſen 
gebt. Jung, ſchön, die nackten Glieder mit leichtem, 
„purpurbefäumten‘ Gewande bedeckt, „halbwüchſig,“ ein 
fchöner lieblicher Knabe iſt er, der Svender der ſchön— 
ſten Gaben des Geiſtes. Er ift die Dichtkunft, welche 





„Sie eilen draußen zum Verein, 
Da möcht’ ih nicht der Dritte ſeyn!“ 


Göthe a. a. O. ©. Al, 
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uns die fihönften Genüffe des Lebens verfchafft +90). 
Plutus und Knabelenfer, vereint, fpenden alle Genüſſe 
des Lebens. Die Dichtfunft verfümmert ohne den ma= 
teriellen Genuß, und dieſer verliert ohne jene alle Be— 
deutung. Der Knabelenker „fchlägt ein Schnippchen“ 
und e8 „glänzt und gligert um den Wagen,” „Ber: 
Ienfchnüre, goldene Epangen, Kämme, Kronen, Juwe— 
len“ aller Art flattern in der Luft. Die täppiiche 
Menge faßt fie, und fie verwandeln fich ihr unter den 
Händen in „Schmetterlinge, deren Blüthenftaub fie 
entzückt, oder in Käfer, „die ihr den Kopf umſummen.“ 
Das find die Gaben, welche Die Dichtfunft denen fpen- 








400) Knabe-Lenker bei Göthe a. a. O. S. 45: 


„Bin die Verſchwendung, bin die Poeſie; 

Bin der Poet, der ſich vollendet, 

Wenn er ſein eigenſt Gut verſchwendet. 

Auch bin ich unermeßlich reich, 

Und ſchätze mich dem Plutus gleich. 

Beleb' und ſchmück' ihm Tanz und Schmaus, 

Das, was ihm fehlt, das theil' ich aus.“ 
Weiter unten heißt die Poeſie in ihrem Repräſentanten 
Lord Byron — Euphorion, ald Fauſt's und Helena’s 
Kind. Göthe fagt bei Edermann, Gefprade, Tb. 
1, S. 159: „Wer aber ift der Knabe: Lenker? Ich zaus: 
derte“ (fagt Edermann), „und wußte nicht zu antworten. 
Es ift der Euphorion, fagte Göthe. Wie kann aber 
diefer, fragte ih, fhon bier im Garneval erfcheinen, va 
er doch erft im dritten Acte geboren wird ? Der Eupho: 
rion, antwortete Göthe, ift fein menfchliches , ſondern 
nur ein allegorifhes Weſen. Es ift in ihm die Poeſie 
perfonificirt, die an feine Zeit, an feinen Ort und an 
feine Perſon gebunden iſt. Derfelbige Geift, dem es ſpä— 
ter beliebt, Euphorion zu feyn , erfcheint jetzt ald Knabe: 
Lenter, und er ift darin den Gefpenftern ähnlich, die über: 
ea oeniwärtig feyn und zu jeder Stunde hervortreten 
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det, die fie genleßen; ihre Genüffe find feine materiel- 
Ien, in höherer oder niederer Art die Menfchen nad 
Maaßgabe ihres Innerften entzüdend. Aber nicht blos 
den Genuß fchafft fie ihren Verehrern, auch die Zeu- 
gungäfraft ihrer Gaben gibt fie ihren Eingeweihten, 
die ald Dichter auftreten. Der Knabelenker fchwingt 
feinen Zauberftab, und „Flaͤmmchen,“ die „größten 
Gaben jeiner Hand,” „glühen auf dem und jenen 
Kopfe;“ bei vielen erlifiht die Flamme, „traurig aus- 
gebrannt.” Bei andern „flammt fie empor,” in „Eur 
zem #lore leuchtend.” Die Flammen find die Gaben 
des fchaffenden Genius der Dichtkunſt. Wenn Plutus 
der habfüchtigen Menge feine Schäge vertheilt, ſchwin— 
det die Poeſie; denn ſie, Die Spenderin des Geiftigen, 
fliehet Die Ueppigfeit des Reichthums. Hinter dem 
Plutus, in deſſen Masfe Kauft fteft, folgt der ala 
„Geiz“ verkleivete Mephiſtopheles 01). Die Kir 
ften werden vor den trunfenen Augen der begierigen 
Menge aufgeftellt. Der Kaifer nähert fich in der Maske 
des Pan #02), Er ift von mythologifchen Weſen ums 


401) Ecker mann's Gefprade, Thl. I, ©. 159: 
„Daß in der Maske des Plutus“ (fagte Göthe) „ver 
Fauft fledt und in ver Maske des Geizes der Mephi— 
ftopheleg, werden Sie gemerkt haben.“ 402) Pan ift 
bei den Alten der Gott des Hirten: und Jägerlebens in 
der freien Natur; er ift auch das ray, das vergöttlichte 
Ratur: AM, in deſſen Maske naturgemäß der Fürft nad) 
dem defpotifch = monardifchen Grundfage l’etat c’est moi 
ſteckt. Es ift Tächerlich, wenn Dr. Deycks behauptet, ver 
Dan ftelle vie Volksmaſſe dar, und das fih in Feuer ver- 
wanbelnde Gold fey die Revolution, an welcher fih das 
herbeitappende Volk veriengt (Weber, Göthe's Fauft, 
©. 165). Diefe Anficht flieht weder mit dem PVorausger 
benden, noch mit dem Nachfolgenden in irgend einem Zur 
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geben, welche entweder nach der Vorftellung der alten 
Melt in der Nähe des Ban find, oder auf Sinnen- 
genuß.und Genußmittel hindeuten, und darum an eis 
nem üppigen Hofe willfonımen heißen. Die Satyrn, die 
Mepräfentanten des freien Jagd- und Naturlebens, die 
Faunen der lüftern-fchmungelnden Sinnlichkeit, die Nynı- 
pben, die zum Genuffe einladen, die „Gnomen,“ die 
„Felschirurgen,“ welche die Adern „ver Berge fchrö« 
pfen,“ Repräfentanten der Geldmacht, wie „Die Rieſen“ 
mit Fichtenftämmen aus dem „Harzgebirge,“ Repräfen- 
tanten der Kraft und Gewalt, haben ihn umgeben. 
Unter dem Zauberftabe des Plutus- Fauft verwandeln 
fi) die auf dem Karneval ausgetheilten Metalifchäte 
in ringsum die Menge verlebende Feuerflammen; ſelbſt 
Ban verfengt fich den Bart; in feiner Masfe wird der 
Fürft verlegt, und Kauft in Plutus Masfe befchwiche 
tigt durch Fühlende Wolken den gefährlichen Feuerres 
gen #08), Der Dichter will uns, indem felbft Für« 
ftenmacht fich vor der ververblichen Flamme des Goldes 
beugt, die innere Bedeutungslofigfeit und äußere Ges 
fährlichfeit der Geldmacht fchildern , womit er ironifch 
auf die Erfindung des Papiergelves, was zulegt alle 


fammenhange , und widerfpricht der ausdrüdlichen Augle- 
gung Göthe's ſelbſt. Wenn der große Pan fih ven 
Bart auf dem Maskenballe verfengt von den Feuergluthen 
des Goldes, ruft der Herold aug: 

„Doch hör’ ih alfer Orien fchrei’n, 

„Der Kaiſer“ leidet ſolche Pein!“ 
Göthe a. aD. © 60. Eckermann's Geſpräche, 
Tl. 1, ©. 162: Göthe fagte, „vaß der Kaiſer in der 
Maske des großen Pan ein Papier unterfehreibt, 
welches, dadurch zu Geldeswerth erhoben, taufendmal ver⸗ 
ee und verbreitet wird.“ 403) Göthe a. a. D. 
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Genüffe des Lebens ſchafft, und alfe feine Entwickelun⸗ 
gen beherrſcht, einleitet. Was. der Kaifer bier gethan, 
ald er die ihm von Fauft in der Maske des Plutus 
und von Mephiſtopheles in der Maske ded Geis 
368 vorgeftellten Staatspapiere eigenhändig unterzeich® 
nete, wird ihm, da er es bewußitlos während der Mas 
ferade verübte, in der folgenden Scene von Fau ft 
und dem Teufel, fo wie von den faiferlichen Umge 
bungen, erzählt. Der Kaifer gründete auf dem Balls 
„mit wenig Federzügen“ des „Volkes Heil.” Da ward 
auf einen Zettel geichrieben, er „ift 1000 Kronen 
werth;“ Dafür ift „Unzahl vergrab’nen Gold’3 im Kai 
ferland zum Erſatz“ geſtellt. Der Kaifer durfte nur 
unterjchreiben ; er unterfchrieb in ber Maske des Pan; 
zu „fünfzig, zehn, dreißig, hundert” wurden die Zet⸗ 
tel geftemyelt , und was am meiften zu verwundern 
ift, Die Leute nahmen rubig die Zettel, in ber Hoff⸗ 
nung auf das ihnen gut gefagte, längft vergrabene, 
Eaiferlihe Go. Der Marfchalt ruft: 

„Bei Hoch dem Kaifer fprudelt’8 in den Kellern, 

Dort kocht's, und brät’s, und Happert’3 mit den Tel: 

lern 404). 

Auch der Keermeifter weiß den Nutzen des PBapiergel« 
des für die Armee zu ſchatzen 405), Und Mephiſtophe⸗ 
les macht auf den Gebrauch ſolchen Tauſchmittels im 
Detail aufmerkſam. Die Dame verhüllt, auf „der Te⸗ 
raſſe einſam abſpazierend,“ ein Aug' „mit dem ſtolzen 
Pfauenwedel,“ mit dem andern ſchmunzelt ſie nach 


— — 


204) Göthe a. a. O. S. 66. 405) Göthe a. a. O. 
S. 64: 





„Der Kanzknecht fühlt ſich friſches Blut, 
Und Wirth und Dirnen haben's gut.“ 
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„ſolcher Schedel“ 406), So ein „Blättihen” paßt be- 
quem „zum Xiebeöbrieflein ;“ der Prieſter trägt's „im 
Brevier,” der Soldat „im Gürtel.” So lange man 
„Bapier genug” bat, bleibt in Eaiferlichen Landen an 
„Gold und Kleinod” genug vorhanden. Bon allen 
macht der Narr nit dem von dem Katfer gefchenften 
Papiere den vernünftigften Gebrauch; er, der auf der 
Treppe verunglüdt ift, ift nämlich wieder eingetreten, 
und bittet, wie Die andern, um ein Bapiergefchent #07). 

Für den Leib des Kaifers ift Durch das Papiergeld 
gejorgt, für den Geift foll durch Die Heraufbeſchwö— 
rung der Helena und des Paris geforgt werbent%®), 
Fauſt macht ſich an Mephiſto in dunkler Gallerie ; 
allein diefer iſt eim chriftlicher Teufel und Hat mit den 
Elaffifchen Gefpenftern nichts zu fchaffen 9%). Nur die 
Mütter können helfen, fie, die Uebergangspunfte aus 
dem Nichtfeyn zum Seyn, Die Quellen alles Lebens, in 


406) „Schevel“ schedula für Papiergeld. 407) Narr: 
„Deut Abend mwieg’ ich mid im Grundbefig! 
Mephiſtopheles: 
Wer zweifelt noch an unſeres Narren Wig ?“ 
Göthe a. a. O. S. 70. 408) Eckermann's Geſpräche, 
TH. 1, S. 164: „Heute nach Tiſche las Göthe mir vie 
fernere Scene. Nachdem fie nun am faiferlichen Hofe Geld 
baben , fagte er, wollen fie amüfirt feyn. Der Kaiſer 
wünfcht Paris und Helena zu fehen, und zwar follen fie 
durch Zauberfünfte in Perfon erfcheinen.“ Ebenfo muß 
in der Fauflfage Fauft dem Kaifer in eigener Perfon Ale- 
xander den Großen und feine Gemahlin heraufbeſchwören, 
den Studenten aber zeigt er die Helena von Troja und 
mehrere Helden aus dem Trojanifchen Kriege. 409) Mes 
phiftopheles: 
„Das Heidenvolf gebt mich nichts an, 
Es haust in feiner eig’'nen Hölle.“ 


Goͤthe a. a. O. S. 72. 
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deren Reiche ald Schattenbilder Die Bilder aller Dinge, 
Die ehedem waren, und wieder ſeyn werden, jich befin- 
den. Im jenem Reiche foll er, wie er den ihm über 
gebenen Schlüffel, da8 Symbol der Gewalt der Phan« 
tafie, in der Hand leuchten und bliten läßt, den Dre" 
fuß, das Bild der Zeit, berühren *10), und ſich durd 
diefen in den Beſitz Der fchönen Helena fegen. Nur, 
wenn Kauft mit der Leuchte der Phantafte fich in’s 
Reich der Ideen ded Lebens des Alterthums zurückver— 
fest, und fich des Dreifußes, der Zeit, in melcher dieſe 
Geftalten fich bewegten, bemächtiget, kann er Selena, 
das Ideal der klaſſiſchen Schönheit des Alterthums, 
gewinnen. Man iſt „in hell erleuchteten Saͤlen“ ver- 
ſammelt. Die Hofherren und Hoffräulein ſind anwe— 
ſend. Gegenüber der Wand, hinter welcher dem kai— 
ſerlichen Hofe zur Unterhaltung Helena und Varis er— 
jcheinen follen, findet ſich der Faiferliche Thron. Man 
ift voll ungebuldiger Erwartung der Dinge, die da 
fommen follen. Alle Seilbedürftigen verfammeln fich 
um Mephiftopheles, der ald Zauberer im Rufe großer 
Munderfraft ſteht. ine „Blondine ift von „bräun— 
lich-rothen Sleden,” im „leidigen Sommer,” troß „ihe 
rer weißen Haut” geplagt. Mephiftopheles bedauert 
das „‚getupfte Pantherfätchen ; doch weiß er fchnell 
ein Mittel. 

„Froſchlaich, Krötenzungen cohobirt, 

Im vollften Mondlicht fogleich veftillirt. 

Und, wenn er abnimmt, reinlich aufgeftricden, 

Der Frühling fommt, die Tupfen find entwichen 411). 


410) Dreifuß ift das Sinnbild der drei Zeiten des 
älteften Jahres im glüdlichen Klima. Creuzer's Sym 
bolit, Bo. 1, S. 779 ff., Br. 11, ©. 200. 411) Gh 
tbhe a. a. O. ©. 79 

xl 38 
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Sein Mittel ift eine boshafte Anfpielung auf die ſym— 
pathetifchen Mittel ded Magnetismus. Eine „Braune‘ 
bat „erfrornen Buß," er hindert fie am „Wandeln, 
wie am Tanzen,” nur „ungeſchickt bewegt fie ihn zum 
Gruße.“ Mephiftopheles fagt: 

„Erlaubet einen Zritt von meinem Fuß!“ 


Da die Dame diefe Sitte nur „unter Liebedleuten‘* 
fennt, berubigt fie der Teufel: 

„Zu Gleihem Gleiches, was auch einer litt; 

Fuß heilet Fuß, fo iſt's mit allen Gliedern.“ 
Satan erlaubt fich hier eine boshafte Anfpielung auf 
die bomöopatifche Heilfunft, welche Aehnliches Durch 
Aehnliches heilen will ; und da die Braune unter ſei— 
nem „Pferdehuf“ fchreit, hebt Mephiftopheles Die Be— 
deutung der Fußheilung mit den Worten heraus: 


„Bei Tafel ſchwelgend füßle mit dem Lieben.“ 


Die Tapeten der dem £aiferlichen Throne gegemüber« 
liegenden Wand theilen fich; ein Theater ftellt‘jich dar ; 
Mephiſtopheles ift im „Soufleurloch.” Der Aftro- 
log erklärt Die Erfcheinungen. Das Theater flellt eis 
nen Tempel im griechifchen Bauftyle dar; Fau ſt if 
im Gewande eines Priefterd ; er bat den Dreifuß aus 
dem Meiche der Mütter gewonnen; eine Opferfchaale 
wird darauf befeftigt. Rauchwerk wallt aus ihr auf; 
die Geftalten des Rauches theilen und verbinden fich 
in wechfelnden Geſtalten; aus ihnen geht Paris ber= 
vor, welcher fchläft. Die Damen finden ihn natürlich 
zum Entzüden, die Herren wiffen an ihm zu fritteln. 
Helena erfiheint ; fie füßt den Schlafenden. Die Kri— 
tie ift bier umgekehrt; die Herren find begeiftert, wäh- 
vend Die Damen mädeln. Als Paris die fchöne He— 
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Iena erfaßt, fällt Kauft „aus der Rolle.” Er ser 
gift, Daß es ein Schatten ift, den er beraufbefchwört. 
Indem er den mächtigen Schlüffel gegen ben Paris 
fehrt, jucht er die Helena mit Gewalt ich anzueignen. 
Eine „Exploſton“ ertönt. Fauſt „liegt am Boden.” 
Die „Beifter gehen in Dunft auf.” Indem Mephie 
ftopheled den ohnmächtigen Bauft „auf die Schultern 
nimmt,“ bezeichnet er dad Thörichte eines folchen Be— 
ginnend : 


„Da habt ihr's nun! mit Narren fich beladen, 
Das fomınt zulegt dem Teufel felbft zu fchaden 412). 


Helena ift den Dichter das Ideal der klaſſiſchen Schön« 
heit des Alterthums. Da er diefed faflen, und, wie 
ein reelled Befigthun, fefthalten will, gebt e8, ein Phan« 
taflegebild, in Rauch und Dunft auf. 

Der Gewinn der Helena mitten unter den 
Geftalten der Elaffifchen Walpurgisnacht ift der Gegen 
ftand des zweiten Aufzuged. Will Fauft ſich 
nicht blos auf Augenblide mit dem „leuchtenden, “ 
„bligenden” Schlüffel der Phantafie die Erfcheinung 
ber Helena, des Ideals der Elaffiichen Schönheit des 
Altertum, vor die Augen ftellen, fondern fich mit 
dieſem Ideale fürs Leben verbinden, fo bedarf es mehr, 
als der Phantafte, er muß fich zurücverfegen in die 
Geftalten der alten Zeit durch das Zurücgehen in die 
Geſchichte. Er bedarf der Wilfenfchaft. Mephiſtopheles 
ericheint mit ihm zu Anfange des zweiten Actes im 
der alten Stubdierftube, in der ſich Kauft ehedem mit 
den Wiffenfchaften vergebens befchäftigte. Den fchlas 
fenden Kauft Iegt er auf fein Bett, und meint: 


— —— 


412) Göthe a. a. O. S. 91. 
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„Ben Helena paralpfirt, 
Der fommt fo leicht nicht zu Berftande!” 
Er erfennt jede alte Stelle, die ihm aus der frühern 
Geſchichte Fauſſt's merkwürdig if. Alles ift „am 
Plage geblieben," fogar „die Feder,“ mit „welcher 
Fauſt dem Teiifel fich verfchrieb.” Noch hängt „der 
alte Belz am alten Haden,” in den fich Mephiſtophe— 
les als in da? Doctorfleid Fauft’3 büllte, um dem 
angehenden Studiofus DBorlefungen über Hodegetik und 
Methodik des afademifchen Studiums zu halten, Noch 
einmal faßt ihn „das Gelüſten,“ fih in den alten 
Pelz zu hüllen. Es ift ein unbefchreiblich herrliches 
Gefühl, fich für ein untrügliches, akademiſches Licht zu 
halten. Der fchöne Traum des Gelehrten, immer Recht 
zu baben, ift freilich, wie er beifegt, „dem Teufel längſt 
vergangen +13). Er fehüttelt den Belz, indem er, ihn 
fich umzumerfen, im Begriffe ſteht, und „Cicaden, Kä— 
fer und PBarfarellen fahren heraus.” Die Inſekten 
fleben, wie die gelehrten Herren, am Bel; der Mif- 
jenfchaft, ohne in den Kern zu dringen; fie gehören 
dahin, mohin Die gelehrten Bücherwürmer gehören, in 
die „alten Schachteln und Töpfe,” „Pergamente und 
Todtenköpfe.” Mit Anftand hüllt fich, während Fauft 
auf jeinem Bette, „von der Helena paralyſirt,“ fehläft, 
Mephifto in den alten Bel im Gefühle eines bes 
ae afademifchen „Docenten.“ Leider find Feine 


u — “ 


413): 





„Es fommt mir wahrlich das Gelüften, 
Raubwarme Hülle, dir vereint, 
Mih als Docent noch einmal zu erbrüften, 
Wie man fo vollig recht zu haben meint. 
Gelchrte wiſſen's zu erlangen; 
Dem Teufel z es langft vergangen.” 


Göthe a. a. O. S. 9. 
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Leute da, die Gelebrität anzuerkennen #14). Er zieht 
die Glocke, daß „die Hallen erbeben und die Thüren 
aufſpringen.“ Zitternd erfcheint unter der Thüre der 
Famulus Wagner’s #19), Mephiſtopheles iſt auch 
hier wieder die alte Ironie, indem er die große Weis— 
heit des zum afademifchen Lichte anyancierten IB a ge 
nerd verfpottet #6). Er wünfcht, dieſen, den Reprä« 
fentanten der pedantifch= mechanifchen Wifjenfchaft des 
Mittelalters, zu fprechen. Der Bamulus entfernt fich, 
um ihn zu melden. Mepbiftopheles „ſetzt ſich gravie 
tätiſch“ in einen Rollftuhl nieder. Da erfcheint der 
Baccalaureus, derſelbe, welchem Mephiftopheles 


414): 


„Heut bin ih wieder Principal. 
Doch bilft e8 nichts, mich fo zu nennen, 
Wo find die Leute, die mich anerkennen ? 


Göthe a.a. O. S. 94. 415) Wagner hatte nad 
dem älteſten Wagnerbuche „einen Balbiersgefellen,“ Claus 
Müller genannt, bei fih (Bl. 30). Später hatte er ei— 
nen wirklichen Famulus, den Johannes de Luna, dem auch 
einige Schriften zugeichrieben wurden (Aelteſtes Wag: 
nerbud von 1593, Blatt 93). 416) Meppifto: 
pheles: 


„Doch euer Meiſter, das iſt ein Beſchlagner: 
Wer kennt ihn nicht, den cdeln Doctor Wagner, 
Den Erften jegt in der gelehrten Welt? 

Er ift’8 allein, der fie zufammenbaält, 

Der Weisheit tägliber Vermehrer 
Allwißbegierige Horder, Hörer 

Berfammeln fihb um ibn zu Hauf. 

Er leuchtet einzig vom Katheder; 

Die Schluffel übt er, wie Sanct Peter, 

Das Unt're, fo das Ob're ſchließt er auf. 
Wie er vor Allen glübt und funfelt, 

Kein Ruf, kein Ruhm hält weiter Stand; 
Selbſt Fauftus Name wird verbunfelt, 

Er ift e8, der allein erfand.” 


Göthe a. a O. S. 95 und 96, 
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in Kauft’ 3 Kleide Vorlefungen über das Studium 
hielt. Er ift aber nicht mehr der befcheiden ängftliche ; 
Sondern in feiner Meinung eine europäifche Gelebrität, 
verachtet er jetzt Mephiftopheles und Die alten gelehre 
ten Herren. Er ift „entwaihfen den afademifchen Rus 
then,” kommt mit „Rodenfopf und Spigenfragen, * 
„ohne, Zopf,“ „Erfahrungswefen” nennt er „Schaum 
und Dunſt.“ Wenn einer über dreißig Jahre alt iſt, 
ſollte man ihn nach des großen Baccalaureus Anſicht 
„todt ſchlagen;“ jedenfalls thut man gut, ihn „als 
lodt“ zu betrachten. Die Jugend macht Alles. Sie 
„erichafft die Welt,” läßt „Sonne” und „Mond“ aufs 
geben; alle Gedanken, die fie nicht genehmigt, find 
„philifterhaft” und „einflemmend.” Er tariert den als 
ten Mepbiftophelesfopf nicht Höher, ald einen hohlen 
Todtenſchaͤdel. Mephiſtopheles ſucht ſich auf komiſche 
Weiſe vor dem Zudringlichen zu ſchützen. Der Jüng- 
ling ſieht, wie er ſagt, „ganz reſolut und wacker“ aus, 
und ſoli nur nicht „ganz abſolut“ nach Haufe kommen. 
Er meint naiv, der Baccalaureus wiſſe gar nicht, wie 
„göttlich grob” er ſey. Er wünſcht, von dem Hoch⸗ 
muthe des großen Lichtes verfolgt, im Parterre unter 
zukommen, indem er ängſtlich auf dem Rollſtuhle „nd 
ber ins Profeenium rückt“ #7), - Er bedauert, daß auch 
im Barterre junge Leute find, die fich bei feinen Vorle— 
fungen über die Anmaßlichfeit der Jugend eben nicht 
ſehr entzücdt fühlen +18). Wir fehen nun in mittelalter- 


— — 


417): 


„Bier oben wird mir Licht und Luit benommen, 
Ich finde wohl bei euch ein Unterkommen?“ 


Göthe a. a. D. ©.101. 418) Mephiſtopheles „zu 
‚dem füngern Parterre, das nicht applaupirt“: 
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Iichem Gefchmade „ein Laboratorium” vor uns mit 
„weitläufigen, unbehülflichen Apparaten zu phantaftie 
fchen Zweden.” Wagner ift im Begriffe, nach den 
Vorfchriften eines chemifchen Receptes einen Menfchen 
zu verfertigen #19), Er wird mitten in feiner fchön- 
ften Hoffnung von Mephiftopheles überrafcht. 
Wagner ftellt mit der ernjthafteften Miene von der 
Melt die große Theorie von der Menjchenverfertigung 
ohne Zeugung auf #29); ja er hofft felbft, flatt der 
Logik ih) zum Denken in Zufunft ein paffendes Hirn 
zu kneten #?!). Der Homunculus weiß mehr, als 
Menjchen, nach dem Glauben der Magie 22); er wird 


„Ihr bleibt bei meinem Worte kalt, 
Euch guten Rindern laß ich’8 geben; 
Bevenkt: der Zeufel, der ift alt, 
So werdet alt, ihn zu verfteben !” 
Göthe a. a. O. ©. 103. 419) Weber den homunculus 
f. m. Theophrasti Paracelsi, de generatione rerum na- 
turalium, libr. |, p. 883, vol. I, ed. Argentorat. 1616, 
Fol. 420) Göthe's Fauſt, 11. Thl., M. Ausg. letzter 
Hand, Bd, 41, S. 104 und 105: 
„Es leuchtet! Scht!. . Nun läht ſich wirklich hoffen, 
Daß, wenn wir aus viel hundert Stoffen 
Durch Mifhung — denn anf Mifhung kommt ed an — 
Den Menfhenftof gemächlich komponiren, 
Sn einen Kolben verlutiren, 
Und ihn gehörig cohobiren, 
So ik das Werk im Stillen abgethan.“ 
421): 
„Doch wollen wit des Zufalls känftig laden, 
Und fo ein Hirn, das trefflih denken fol, 
Wird künftig auch ein Denker machen.‘ 
Göthe a. a. O. ©. 105. A422) Theophrasti Paracelsi, 
de generatione rer. natural., a. a. O.: „Denn aus fols 
den homunculis werden, fo fie zu mannlichem Alter kom: 
men, Riefen, Zwerglein und andere dergleichengroße Wuns 
derleut, die zu einem großen Werkzeug und In— 
rument gebraucht werden, die großen, ge 
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durch Mephiſto's Beiftand wirklich gemacht, der ſich 
auch als den Miturheber ausdrücklich bezeichnet 28), 
und nennt darum auch Mepbiftopheled feinen Better. 
Diefer zeigt ihm den fchlafenden Tauft, und daß die— 
jer fich allein im Schlafe mit feiner Helena bejchäfe 
tigt, erkennen wir aus Dem Traume deſſelben, welchen 
Homuneulus in allen feinen Theilen überfchaut. Es 
iſt die Scene, von der Fa u ſt träumt, in welcher Leda von 
Zeus ald Schwan überrafcht und befruchtet wurde, in des 
jpartifchen Eurotas Rohrgebüſch *22*). Don allem dem 
ſieht Mephiſtopheles nichte. Homunculus ftelft 
den chriftliyen Gefpenftern deſſelben „vie klaſſiſchen“ 
der romantifchechriftlichen Walpurgisnacht des Mittel 
alterd auf dem Blocksberge die ‚Flaffiiche Walpurgis— 
nacht,“ von „theffalifchen Hexen“ beſucht, auf Phar— 
falus Ebenen entgegen. Nicht in der „chriftlichen, ” 
nur in der „Haffifchen Walpurgisnacht” findet Kauft, 
womit er fih im Traume bejchäftigt, und was Ho- 
munculus Auge Kar vor fich flieht. Darum „fort 
mit ihm.” Um ven Mephiftopheles zu loden, zeigt 


waltigen Sieg wider ihre Feinde haben, und 
alle hbeimlihe und verborgene Ding wiſſen, 
die allen Menſchen fonft nit möglid find zu 
wiffen.“ 423) Mephiſtopheles fagt bei Göthe 
a. a. D. ©. 112 mit Bezug auf den homunculus: 

„Am Ende bangen wir tod ab 

Bon Greaturen, die wir machten.“ 
Darauf madt auch” Göthe bei Edermann aufmerf: 
fam. 424) Helena war die Tochter der eva. Diefe war 
die Gemahlin des folgen Sparterfürften Tyndareus. Leda 
wurde von dem in einen Schwan verwandelten Zeus im 
Bade überrafcht, und empfing aus doppelter Befruchtung, 


aus göttliher Pollur und Helena, aus menſchlicher Ka— 
tor und Klytämneftra. 
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er ihm von Berne in ſchöner Perſpective „die theſſali— 
fehen Hexen.” „Zum Befuch, zum Verſuch“ will Me- 
phiflopheled mitgehen; er foll den „Lappen,“ wie Ho- 
munculus den Zaubermantel nennt, um Fauft, den 
fihlafenden, fchlagen, ımd Homunculus, „im Olafe 
gegen Wind und Wetter gefchügt,‘ will den durch 
die Lüfte Bahrenden vorausleuchten zu den Ebenen von 
Pharjalus, wo die klaſſiſche Walpurgisnadyt fpielt. 
Schlafend wird Kauft bingetragen ; er erwacht, wenn 
er den Elaffifchen Boden berührt, um nur in der Des 
lena und für fie zu leben. 

Homuneculus ift der Traum pedantifch-philologi- 
fcher Grillenhaftigfeit, der Kauft zu den Figuren kurz 
vor und während der Helena, wie fie fich in der klaſ— 
ſiſchen Walpurgisnacht zeigen, führt; er ift der philo— 
logifchehiftorifche Schlüffel, der den Kauft im Schlafe 
und Traume in die Oeftalten der Borwelt im bunten 
Gemifche führt, unter denen er feine Selena erfennen 
und erobern jolf. 

Die Elaffifhe Walpurgisnacht, die nun in 
der „Binfterniß” auf den Pharfalifchen Feldern 17°) 


425) Schlachtfelder waren befonvers für die Zauberer 
ver frifchen Leichen wegen zum Wahriagen wichtig. Theil: 
falien war das Hexen- und Zauberland der Alten. In 
Pharfalus wurde durd den Kampf zwifchen „Cäſar“ und 
„Magnus“ (Pompejus) ver „taufenpblumige Kranz ver 
Freiheit zerriffen.“ Zu gewiflen Zeiten finden unter der 
Vorfteberichaft ver Hefate oder ver unterirdiſchen Diana 
Gefpenfter: oder Geifterzufammenfünfte ftatt. Man prüdte 
dieſes durch die Worte aus: Mundus patet, und fiellte 
auf die Kreuzwege für die Todten Speifen. Weber vie 
tbeffalifchen Zauberinnen f. m. Horat. epod.V, 45; Plin. 
histor. natur. XXX, 1., und über die Sagen von nädt: 
lihen Zufammenkünften der Geifter auf Schlachtfelvern, 
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ſpielt, iſt republlkaniſch, während die chriſtliche mo— 
narchiſch ift 42%). Im der klaſſiſchen leuchtet Ho- 
munculus im Glafe, in der hriftlichen das Irre 
licht; in der Elaffifchen ift Homuneulus ver phi= 
lologiſch⸗ hiſtoriſche Traum, der allein zu diefen Ziele 
führt, in der Hriftlichen das Irrlicht die von der 
reinen Liebe zu Gretchen ablockende Phantafte; Die Ges 
ftalt, die mitten in den Wirren der Hlaffifchen Wal 
purgiönacht erfcheint, ift Helena, während in ber 
hriftlichen „mitten unter den abgeſchmackten Zerftreu- 
ungen” als Bild der Erinnerung vor Fauſt's Auge 
fih Gretchen ftelt. Erichtho weiht das Schlacht 
feld von Pharfalus ein 7), und entfernt fih, wenn 
von der Höhe herab Fauft, Mephiſtopheles und 
Homuneculus fich dem Boden nahen. Wie ein am 
derer „Antäus,” wird Fauſt lebendig 8), wenn er 
den Boden berührt, der ihn an feine Helena erinnert. 


3. B. auf ver Marathonifchen Ebene, Pausanias, I, 32, 3. 
Der Bölterfampf dauert feindlih auch nah dem Tode un⸗ 
ter den feindlichen Bolksgeiftern fort, wie ihn Kaulbad 
in dem Gemälde der Hunnenfchladht aus dem Damasciud 
darftellt. 426) Auf den Unterichied des Monardiichen und 
Republikaniſchen in ven beiden Walpurgisnädten weist 
Göthe bei Edermann hin. 427) Erichtho, die theſſa— 
liſche Zauberfchwefter (bei Ovid, Her. XV, 139 aud fu- 
rialis) wurde von Sertus Pompejus, dem Sohne Poms 
peius, des Großen, furz vor der Schlacht von Pharfalug 
(48 v. Chr.) über den Ausgang derfelben um Rath ges 
fragt (Lucan. Pharsalia VI, 505 ff, 722 fi). (Erich⸗ 
tbo, Erdweib, weibliber Damon böfer Naturwirkungen. 
Weber, Göthe’s Fauſt, S. 180). 428) Antäug, der 
Riefe, der Sohn der Ipbiihen Erde, mußte von Herakles 
in den Lüften erprüdt werden, weil er, fo oft er den Bos 
den berührte, neues Leben gewann. 
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Sie zu befigen, ift fein einziger Gedanke, während Ho- 
munculus, ein Menfch im Werden, zur Entftehung 
zu kommen fucht, und Mephiſtopheles unter den theje 
falifchen Heren nach feineögleichen ftrebt. Sie trennen 
fich, und das Leuchten und Dröhnen des Homuncu- 
lusglajes foll ihnen ein Zeichen der Wiedervereinigung 
feyn #29). Der Dichter beginnt, indem er uns die 
vor und während der Helenazeit lebenden mythologi— 
ſchen Figuren vorftellt, mit den orientalifchen Greifen, 
Sphinxen, Arimafpen und Niefenameifen 43%. Die 
Greife find ihm Die Nepräfentanten philologijcher Des 
dDanterie #31), die Ameifen des Sammlerfleißes, die Ari 
mafpen windiger Hypotheſen 437), und endlich die in 
ihre Gefellfchaft gebrachten, aus Odyſſeus Gefchichte 


429) Homunculug: 

„So foll e8 bligen, fol e8 Hingen. 

«Das Glas dröhnt und leuchtet gewaltig) 

Nun frifh zu neuen Wunderdingen !” 
Göthe's Fauſt, 1. Theil, in deffen ſämmtl. Werken, 
kl. Ausg. Iegter Hand, Bd. 41, S.115. 430) Bon dem 
golohütenden Greifenvolfe handelt Aerodot. histor. Ill, 
116; IV, 13 und 27. Gie waren neben ven einäugigen 
Arimafpen, die ihnen das Gold raubten. Bon ven 
goldgrabenden Ameifen fpridt Merodot. histor. Il, 
102—105. Ueber die Sphinre f. m. Evuard Meyer, 
Studien zu Göthe's Fauft, S. 133. 431) Wenn Mes 
phiftopheles die „Greife“ reife nennt, fo fagen fie 
ungehalten: 

„Richt Greifen, Greifen! — Niemand hört e8 gern, 
Dap man ihn Greis nennt. Jedem Worte Hingt 
Der Urfprung nad, wo e8 fih her bedingt: 
Grau, gramlid, griedgram, graulich, Graber, grimmig, 
Etymologifh gleihermweife ftimmig, 
Verſtimmen uns.‘ 

Böthe a. a. O. ©. 116. 432) Webers Göthe's 
Fauſt, ©. 182. 
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befannten Sirenen die Repräfentanten der Scheinſophi⸗ 
ſtik und Trugdialektik. Fauſt hält ſich nicht an dieſe, 
wenn er ſeine Helena ſucht. Nur die Sphinxe kön— 
nen ihm den rechten Weg weiſen #°°). Sie ſtellen 
die Gefegmäßigkeit und Natürlichkeit des wahren, rich- 
tigen Strebens dar, und mweifen ihu zu Chiron *24), 
der ihm den rechten Weg zu feiner Helena zeigen foll. 

Kauft erwartet „am Peneios“ Die Ankunft des 
Chiron; er fchaut in die Wellen, und erinnert fich bei 
ihrem Anblicke an die Schmanfcene, die feiner Helena 
das Leben gab, und die er in poetiſchem Entzücken 
ausmalt. Die „Nymphen“ Tegen „ihr Ohr an des 
Ufer grüne Stufe” Man hört „ven Schall von 
Pferdeshufen.” EChiron naht, Halb Pferd, halb Menich, 
„auf blendend weißem Pferd getragen.” Bauft will 
feinen Schritt aufhalten, um von ihm Hilfe zu erhal 
ten. Chiron Hält feinen Augenblick fill. Will Fauſt 
zum giele kommen, jo muß er mit ihm. Raſtlos eis 
len beide, indem fih Fauft hinter Chiron auf den 
Mücken des Pferdes fchwingt, vorwärts über den Pe 
neiod. Fauſt erkundigt fich während der fchnellen 


433) Die Sphinre fagen zu Sauf, der > nah De: 

lena erkundigt (bei Göthe a. a. D. ©. 12 

„Wir reihen nicht hinauf zu ihren — 

Die letzteſten bat Herkules erſchlagen.“ 
Es follte wohl „hinab“ heißen, va die Sphinre früher 
find; auch trat nicht Herkules, fondern Oedipus als Sphinx— 
tödter auf. Herkules tödtete die ftyinphaliichen Bögel. 
434) Chiron, Centaur, Pädagog und Arzt, Erzieder 
der Diogfuren. Er war ein Sohn des Chronos und der 
Dfeanive Philyra. Sein Entel war Peleus. Er baufete 
in einer Grotte auf dem Peliongebirge in Theffalien, wo 
die Argonauten landeten, die er bewirthete. Er fang mit 
— um die Wette. Ilias XV, 143, und XIX, 390. 
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Sahrt nach Helena, und entzuckt meldet ihm auch Chi« 
ron ihre Schönheit und ihre Rettung durch die Dios- 
furen und ihn aus Thefeus Räuberhand. Fauft fann 
nicht leben, wenn er fie nicht erlangt. Chiron meint: 
Alle Jahre nur wenige Augenblide trete er bei Manto 
vor, „der Tochter Aeſkulaps;“ ſie betet für Die Aerzte 
in ihrem ftillen Tempel, und hat wohl auch ein Seil: 
mittel für dich #39). Und raftlos ziehen fie durch alle 
Figuren der Flaffifchen Walpurgisnacht vorwärts bis zu 
einem Punkte, wo Rom und Griechenland im GStreite 
trogten, Peneios rechts, links den Olymp zur Seite, 
wo „das größte Neich fi) im Sande verliert,” der 
„König flieht, der Bürger triumphirt #36). Hier fteht 


435) Weil fie Fauft helfen muß, wird Manto ale 
Heilkünftlerin von Göthe „Aeskulaps Tochter“ genannt, 
ungeachtet fie den Alten die Tochter des Thebaniichen Se— 
hers Tireſias, Priefterin des Apollo, war, und auf ihren 
Zügen in Italien die Stadt Mantua gründete. Der ewige 
Tempel der Manto ift wahrfcheinlih das auf dem Olym: 
pog gelegene „Pythion,“ erfter Ausgangspunct des gries 
cbiihen Drafelmefens. Eduard Meyer, Studien zu 
Göthe's Fauft, S. 139, und Weber, Göthe's Fauft, ©. 
191. Auf den Ausgangspuncte der griechifchen Orakel 
muß Manto ihren Sib haben, wenn fie die Sibylle feyn 
fol, die Kauft zur Helena hilft. Sie allein kann ihm 
auf diefem Puncte zur Löfung des höchften Orakels und 
Käthfels feines Lebens, ver Helena, helfen, die ibm nad 
Göthe das Ideal der klaſſiſchen Schönheit des Alterthums 
iſt. 436) Nicht, wie Weber will, iſt damit die Schlacht 
von Kynoskephalä, in welcher Titus Quinctius Flamini— 
nus über Philipp, den Dritten, von Macedonien trium— 
phierte, ſondern wahrſcheinlicher der Kampf von Pydna an: 
gedeutet, in dem Aemilius Paulus den Perſeus beſiegte; 
denn in der Schilderung dieſer Schlacht wird der „ewige 
Tempel” gerade mehrfach erwähnt (Plutarch Aemil. cap. 
15, und Liveus, XLIV,. 2. 32. 35), 
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Manto's „ewiger Tempel” im „Mondenfchein.” Wenn 
Fauft die Helena begehrt, ift Manto erfreut, denn 
den liebt fte, der Unmögliches verlangt. In „Perſe— 
phoneiens" Neich Durch des „Olympus hohlen Buß” 
führt fie ihn, Die Helena zu gewinnen, wie fle ehedem 
„Orpheus einfchwärzte.“ .Er foll es beſſer benügen. 
Chiron iſt Das Bild der raſtlos vorwaͤrts eilenden, kei— 
nen Augenblick raſtenden Ausdauer der Manneskaft, 
die, weder rechts noch links blickend, ſich weder um das 
Lob, no um den Tadel des Pöbels kümmert, und 
in bebarrlicher Anftrengung das Ziel verfolgt. Bis 
zur Schlacht von Pydna, in welcher das alte Griechen« 
land, ald zu Grunde gehend, dargeftellt wird, eilt Diefe 
raftlofe Ausdauer vorwärts. Die ganze Oriechenges 
fichte 6i8 zu ihrem Ende muß Fauſt mit Manned« 
ausdauer durcheilen, wenn er Helena, das Ideal der 
klaſſiſchen Schönheit des Alterthums, erhalten will. Im 
den Tempel der Manto muß ihn dieſe Ausdauer tras 
gen; e8 ift der Tempel der Dichtungd- und Seherfraft, 
der Heilkraft für Diejenigen, die Unmögliches begehren, 
der Tempel der Priefterin, die, „zur Sibyllengilde ge— 
hörig, nicht fragenhaft bewegt, wohlthätig milde ihre 
Zöglinge in die Schattenwelt führt, um ſich der Schat 
ten dort zu bemächtigen.” Fauſt verfchwindet an 
Manto’d Seite in der Untermelt, bis wir durch Das 
Feſt der fchönen Galatea im ägälfchen Meerbufen auch 
auf der Erbe die Gewißheit erhalten, Daß er in den 
Befig der Helena gelangt, mit der er fich im britten 
Aufzuge vermählt. Den Gewinn der Helena dur 
Fauſt foll uns finnbildlich ein Meeresfeſt, in welchem 
Galatea, das ſchöne Waffernrädchen, den Glanzpunkt 
bildet, veranfchaulichen. Nach einer alten Sage ift 
Aphrodite, der Schönheit und Liebe Göttin, aus dem 
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Meeresichaume hervorgegangen. Ein Meeresfeft muß 
dieſen Sieg des Schönen darftellen. Auch hat Göthe 
in Beziehung auf die Erbentfiehung von jeher derje— 
nigen Theorie gehuldigt, welche den Erbförper aus dem 
Waſſer ſich bilden läßt, während er immer gegen Die 
Anficht war, daß durch unteriwdifches Feuer die Erde 
fi) entwidelt habe. Er trat für den Neptunismus 
immer auf, und fprach fich gegen den Vulcanismus 
oder Die Erhebungdtheorie aus #37), Das Waſſerfeſt 


437) Göthe fprach fih früher in den Tenien (Werke, 
Thl. IV, ©. 383 bis 385) und auch noch in fpätern Tu 
gen gegen die Anficht aus, daß die Erde ſich durch unters 
irdifches Feuer oder vulfanifche Eruptionen gebildet habe. 
Diefe Anfiht fand er auch noch in fpätern Tagen läder: 
lih. Im Briefwechfel mit Zelter (vom 9. Novbr. 1829, 
Thl. V, ©. 307) fagt er: „Man meldet neuerlichft auch 

aus dem hohen Norden: der Altai fey auch einmal gele- 
gentlih aus dem Ziefgrund gequeticht worden. Und ihr 
könnt Gott danken, daß ed dem Erpbauce nicht irgenp 
einmal einfällt, ſich zwifchen Berlin und Potsdam auf 
gleiche Weife feiner Gährung zu entledigen. Die Parifer 
Akademie fanctionirt die Borftellung : der Montblanc fey 
ganz zuleßt, nach völlig gebilveter Erdrinde, aus dem Abs 
grunde hervorgeftiegen. So fleigert ſich nah und nad 
der Ilnfinn, und wird. ein allgemeiner Volks- und Gelehr⸗ 
tenglaube, gerade wie im dunfelften Zeitalter man Deren, 
Teufel und ihre Werke fo fiher glaubte, daß man fogar 
mit den gräßlichſten Peinen gegen file vorfaritt“. Vom 
5. October 1831 (Briefwechſel, Thl. VI, S.308) fehreibt 
Göthe an Zelter: „Die Abhandlungen“ (fragmens de 
Göologie par A. de H.), „die ung hier vorgelegt mer: 
den, find wahrhafte Reden, mit großer Facilität vorge 
tragen, fo daß man ſich zuletzt einbilden möchte, man be 
greife das Unmögliche. Daß fich die Himalaja » Gebirge 
auf 25,000 Fuß aus vem Boden gehoben, und doc fo 
ſtarr, als wäre nichts gefchehen, in den Himmel ragen, 
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oder Meereöfeft ftellt uns der Dichter in einer beſon— 
dern Laune ald den Sieg der Neptuniften über Die 
Bulcaniften dar, und Diefem läßt er einen Kampf zwi— 
fchen beiden Parteien voraudgehen. „Am obern Pe— 
neios“ find die Vulcaniften. Zu diejen rechnet er ent— 
weder folche Figuren, welche, ihrer Bedeutung gemäß, 
mit der Theorie von der Erdentftehung durch unterir- 
disches Beurer zufammenhängen, oder welche, weil Göthe 
diefe Theorie verwirft und lächerlich machen mill, aben- 
teuerlich, fragenhaft oder felbft Lächerlich find. Am 
„obern Peneios,”’ mo fich das Vulcaniſtenlager befin- 
det, fteht darum Der „Seismos“ oder Das perſonifi— 
zierte Erobeben. Er „brummt” und „poltert“ ſchon 
in der Tiefe. Ein ächter PBoltron, rühmt er fich, daß 
er mit „Pelion“ und „Offa” „Ballen fchlug,” daß 
er „dem Parnaß eine Doppelmüge” von Bergen aufs 
feßte, daß er ſelbſt „dem Jupiter den Sefjel hoch em⸗ 
porbob *33).* Un feiner Seite find, zu den Neptuni« 
fien gehörig, die Greife, Pygmäen, Daftylen, die La— 
mien, unter ihnen die Empufa, das Eſelsfüßige Un— 
gethüm #99), Die Lamien mit ihren äußerlich fehönen 


ftebt außer den Gränzen meines Kopfs, in den büftern 
Regionen, wo die Trangfubftantiation haufet, und mein 
Gerebralfyftem müßte ganz umorganifirt werden — was 
doch Schade ware — wenn fihb Räume für diefe Wunder 
finden follten. Nun aber gibt ed doch Geifter, vie zu 
folden Glaubensartifein Fächer haben, neben fonft ganz 
vernünftigen Loculamenten; ich begreif” es nicht; vernehm’ 
- e8 aber doch alle Tage.” 438) Göthe's Fauſt, 11. ThL., 
in deffen fänmtl. Werken, H. Ausg. Iegter Hand, Band 
41, ©. 137 und 138. 439) Lamia war des Belus und 
der Libya Tochter, Ihrer Schönheit wegen von Jupiter 
geliebt, gebar fie diefem einen Sohn, den Juno aus Ei: 
ferfucht tödtete. Aug, Schinerz ward Lamia in ein Kin- 
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Geftalten, denen nur ein gefpenftifcher, keineswegs frhö« 
ner Kern entipricht, verloden den Mephiftopheles, fie 
zu bafchen ; er ftolpert ihnen mit dem Pferbefuße nach. 
Bor allen Lamien drängt fich die Empufa zu ihm vor; 
fie nennt fich fein Mühmchen und ihn den Herrn Vet« 
ter wegen ber Verwandtfchaft der Füße +9). Mephiſto 
zu Ehren würde die Empufa „ein Efelsföpfchen” aufs 
fegen. Trotz aller Verwandſchaft proteftiert Mephifto- 
pheles gegen den Eſelskopf **1). Die Lamien fürdy« 
ten, die Empufa möchte durch ihr Vordraͤngen unzei— 
tig ihnen das Spiel mit dem chriftlichen Teufel ver— 
derben, und verfcheuchen „das klaſſiſche Mühmchen“ 
des Satand. Mephiftopheles fegt feine verliebten Be— 
werbungen bei den Lamien fort. Sie ſcheinen ihm 
zu „Ichmächtig,” „allefammt verdächtig." „Hinter den 
Roſen“ wittert er „Metamorphofen.” Er haſcht nach 


derwürgendes Gefpenft verwandelt (ähnlich der rabbini« 
fhen Lilith). Lamien beveuten fodann auch ſchöne, ger 
fpenftifche Frauen; fie verloden zu wollüftigen Umarmun— 
gen; ihr Gefiht ift feurig, ihr Leib blutgefärbt. Sie 
verwandeln ſich, wenn man fie faffen will, in Thiere, 
Pflanzen, Steine. Sie leben, wie die Banıpyren, von dem 
frifhen Blute und Fleifche der Jünglinge (Salomo 
Eramers, klaſſiſche Walpurgisnacht, 1843, ©. 24). Die 
Empufa (Eurtovoe, 0vooxekls, 0v00xu An), das eins 
— eſelsfüßige Ungethüm, wird bei Ariſtophanes, Frö⸗ 
ſche, V 288—295, beſchrieben. Es iſt in der Unterwelt 
„ein ungeheured Thier,“ verwandelt fih „in einen Od: 
fen, ein Maulthier, ein reizend Weib;“ dann auch in eis 
nen „Hund.“ Es läßt fih nicht falten, hat ein Angeficht 
„von Feuer glänzend.“ Es hat „ein ehern Bein,“ dag 
andere von „Efelsmift.“ 440) Göthe's Fauſt, Il, HL, 
a. a. O. S. 145. 441) Göthe an. a. O.: 


Doch won fih, was auch will, ereignen, 
Den Eſelskopf möcht’ ich verläugnen. ” 
xl. 59 
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ihren fchönen Formen. „Die fehönfte hat er erleſen.“ 
„D weh!" Es ift „ein dürrer Befen.” So faht er 
ſich „die Lange.” Er padt „eine Thyrfusftange. Da 
zuft er aus: So iſt's 

„Roh eine Dice, 

An ver ich mich vielleicht erquide ; 

Zum letztenmal gewagt! Es ſey. 

Recht quammig, quappig, das bezahlen 

lm hohen Preis die Drientalen ... 

Doch ach! der Boviſt plagt entzwei 442)!“ 


Mepbiftopheles fehimpft über Die Hafitfche Walpurgis» 
nacht, und vergleicht ſie mit ber chriftlichen ; er ver- 
mißt bier „Harz, Pech und Schwefel“ der chriftlichen 
Hölle. Eine Oreade, perfonifiziertes Felsleben, ermun- 
tert ihn, fie zu befteigen 4%). Er flettert an den Bel» 
fen hinauf. Da endlich ſieht er in „einer Höhle”, bei 
„ſchwachem Fichte", „dreifach hingekauert“, die Phorky— 
aden #44), Sie „zwitſchern pfeifend, wie Fledermaus—⸗ 


442) Der „Bovift“ if ein Schwamm, da fi die La⸗ 
mien auch in Pflanzen verwandeln. Die Beichreibung 
findet fih bei Ofen, Naturgeſchichte, 111, 1, ©. 83: 
„Diefe Laubpilze liegen gewöhnlich auf der Erde im Graſe, 
oft in große Kreife georonet, welche Herenkreife beißen ; 
tritt man darauf, fo fährt eine Staubwolfe heraus, was 
die Saamen find ; daher heißen fie auch Herenfifte, Buff: 
fifte, und durch Mißverſtändniß Boviſte.“ 443) Göthe 
a. a. O. S. 148: 


Dreade: 
„Herauf bier! Mein Gebirg N alt, 
Steht in urfprünglider Geſtalt.“ 
444) Die Phorkyaden, Graien (Grauen, Greifinnen) 
waren die drei Töchter des Phorkys (ned Meerabgrundes) 
und der Keto (eines Seeungeheuers), Pephredo, die Schon: 
gekleidete, Enyo im Safrangewande, Deino vver die 
Schreckliche. Sie wohnten im Gorgoneifchen Gefilde von 
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Vampyren.“ Mephiſtopheles macht den Damen, die 
inn Beige eined einzigen, anziehenden Meubles, eines 
Auges und eines Zahnes, der allen dreien dient, find, 
die feinften Complimente, gleich einem modernen Dandy. 
Er ift bei ihrem Anblicke „entzückt.“ Er fann’s nicht 
begreifen, daß fich der „Dichter” und der „Meißel“ 
nicht mit folchen Liebenswürdigfeiten befchäftigen. Noch 
eine Bitte hat er an die Schönen zu tellen. Er fühlt 
fi) als romantisches, chriftliches Gefpenft unter dieſen 
klaſſiſchen nicht beimifch. Könnten ihm die Damen 
nicht eined ihrer drei Geftchter, „‚eine Phorkyadenmaske“ 
leihen * Sie wollen das; doch ohne das Auge und den 
Zahn, die fte felbft brauchen. Er foll „ein Auge zu— 
prüfen” und den „Raffzahn zeigen;” dann ſteht er 
„im Profile’ als Phorkyade da. Entzückt verfucht es 
Mephiſto, und nennt fich „des Chaos vielgeliebten 
Sohn +4°).” So hat er gefunden, was er wollte, 
eine antife Maske, da er unter den klaſſiſchen Figu— 
ren der Elafjifchen Walpurgisnacht unmöglich chriftlich 
auftreten kann. So lange Kauft mit ver Helena 
erjcheint, ift nun Mephifto in der antiken Phorkyaden— 
maske, und ftellt auch in dieſer Elafjifchen Form das 
verbitternde oder vergällende Prineip im Leben und jeis 
nen Genuß, den Widerſpruchs- und DVerneinungdgeift, 
die Ironie des Lebens, dar. Auf der Seite der Vul⸗ 
caniften fteht ferner auch ald Philofoph, um ihre Theo— 
tie zu vertheidigen, Anaragoras +*°). In „den Fels— 





Kiftdene, mit einem Auge und einem Zahne, Sonne und 
Mond fliedend, Schweftern ver ſchlangenbaarigen Gorgos 
nen, Stheino, Euryale und Meduſa. Hesiod. theog. v. 
270 ff. 445) Götbe’s Fauft a. a. O. S. 157. 446) 
Statt des Joniers Heraflit, der als Element aller 
Dinge das Feuer annahm, fieht bei Göthe Anaragos 
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buchten des ägätfchen Meeres” verſammeln ſich ſchö— 
nere Geſtalten, Die den Meereswellen angehören, oder 
einer edeln Bedeutung wegen mit dem vom Dichter 
zum Glanzpunkte erhobenen „Neptunismus“ zuſammen- 
hängen. Wir ſehen bier, als Neptuniſten zum Kampfe 
gegen die Vulcaniſten bereit, die Sirenen, die Nereiden 
und Tritonen #464), den Meergreis Nereus, auch die 
Waflervögel, „Reiher“ und die „Kraniche des Ibikus;“ 
als Philoſoph fteht Thales auf der Seite der Neptu— 
niften. Die Pygmäen bezwingen anfangs die Reiher, 
wenn Die Schlacht Der Bulcaniften und Neptuniften bes 
ginnt; bald aber erheben fich die auch von Schiller be— 
fungenen, den Mord rächenden Kraniche des Ibykus, und 
zerhadfen das Zwergvolf. Anaragoras will den Mond 
befchwören ; allein er bleibt an derfelben Stelle 7), 
und die Bulcaniften find gefchlagen. Das Siegesfeſt 
wird in der Felsbucht des ägäljchen Meeres gefeiert. 
Dahin begibt fih auch Homuneulus, der zur Ent- 
ftehung kommen will, und ſich darum an die Philo- 
fophen wendet, Die übrigend meinen, ed wäre kaum 


rag, der die Himmelskörper als glühende Steinmaffen 
betrachtete, und auch von einem zu feiner Zeit bei Aigos 
Potamoi in Thracien heruntergefallenen Steine vermu— 
theie, worauf auch Göthe anfpielt, daß er von einem 
Weltkörper ausgeworfen worden fey. Oken's Naturges 
ſchichte, Mineralogie, ©. 454. Brandis, Gefhicte 
der griechifehrömifchen Philofophie, 1835, Br. 1, S. 260. 
4468) Nereiden, Töchter des Nereus und der Titanin 
Doris (der die Meeresihäge ſpendenden Geberin). Tri— 
tonen „die Concertmeifter des Meeres.“ Weber, Gö— 
tbe’s Fauſt, S. 199. 447) Die theffalifhen Zaubermeis 
ber nahmen, wie hier Anaragorag, bei Göthe a. a. D. 
S. 152, Monpbefhwörungen vor. 


925 


der Mühe werth, ein Menfch zu werben #48). Dem 
Thales folgend, wendet er ſich an Proteus 44°), vie 
perfonifizierte DMetamorphofe in allem Entſtehen und 
Werden; Ddiefer führt ihn zum Meereöftrande, um nach 
dem Neptunismusſyſteme im Feuchten zur Entftehung 
zu kommen #9). Die Kabiren,, phönififche Handelde 
götter, Götter auf Samothrafe und Uebergangäpunfte 
in den Geheimlehren aus dem orientalifchen zum grie— 
chifchen Mythos +), merden von Nereiden und Do— 


nn 


448) Wenn ſich Homunculus an Thales und Anara« 
goras wendet, fagt er: 
„Laßt mid an eurer Seite geh'n, 
Mir ſelbſt gelüſtet's zu entſteh'n!“ 
Göthe's Fauſt a. a. O. S. 150. 449) Proteus, der 
Meergreis, erſcheint bei Homer (Odyss. IV, 384 ff.) als 
Weiffager, ver die Tiefen des Meeres genau kennt, auf 
ver ägvptiſchen Inſel Pharos. Nah Anvdern (Virgil. 
Georg. IV. 390) wohnt er auf der, Theflalien gegenüber 
liegenven Halbinfel Pallene. Er verwandelt fih in aller: 
lei Geftalten vor Menelaos bei Homer. Göthe fagt 
(Riemer’s Mittheilungen, Bd. II, ©. 696): „Für eine 
chemiſche Geſellſchaft wäre ein gutes Motto und Emblem 
die Stelle im Homer von Menelaus und Proteus. Pro: 
teus fann für ein Symbol der Natur, Menelaus für ein 
Symbol der naturforfchenden und naturzivingenden Ge: 
fellihaft gelten.“ 450) Proteug: 
„Doch gilt es hier nicht viel Befinnen, 
Sm Dee ten Meere mußt du anbeginnen.” 

Göthe's Fauft aa. D. ©. 163. 451) Die Kab i— 
ren, pbönifiiche Handels- und Seegötter, Patäken, ats 
dickbauchige Krüge oder Töpfe verehrt; fie kamen nad 
Ereuzer von den Phöniciern aus Aegypten nad Hellas. 
Bon den Kabiren ift Ihm der erſte Arieros, der mächtige 
Hephiſtos, der zweite Arioferfos (Mare) und der dritte Arios 
Ferfa (Benus), der vierte Kadmilos (Kadmos, Kamillos) fol 
auf den Mercur geben. Ihre Siebenzahl, wie die Pla 
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riden auf Samothrafe abgeholt, und zum Wafferfefte 
vorgeführt. Dann erfcheinen die alten Schmiedegötter, 


neten, umfreist den achten, den ägyptiſchen Phtha als 
Sonne (Creuzer’s Symbolif, Thl. 11, ©. 322, 335). 
Auch Schelling in feiner Schrift „über die Gottheiten 
von Samothrafe* fieht fie als urfprünglich phönikiſche 
Götter an, und betrachtet fie als niedere Elemente in ib: 
ren Uebergangspunften zu dem höchſten Demiurgos, Zeus. 
Göthe befämpft (im Sinne der Voß'ſchen Antıifym: 
boLik) diefe Anfichten; nur mehr humoriſtiſch: 

„Drei haben wir mitgenommen, 

Der Vierte wollte nit fommen, 

Er fagte, er fey der Rechte, 

Der für fie alle dächte. 

Sind "eigentlich ihrer Sieben. 

Wo find die Drei geblieben? 

Mir wüßten’s nicht zu fagen, 

Sind im Olymp zu erfragen, 

Dort west aub wohl der Achte, 

An den noch Niemand dadte! , 


Su Gnaden und gemwartig, 
Doch allenod nicht fertig.“ 


Schelling betrachtet die Kabiren „ald damonifche Wer 
fen, von der niedern Sucht des Dungertriebes dur vie 
ſich entwidelnden Stufen ver Natur und des Geifted bis 
zum höchſten Demiurgos, dem Zeus, hinauf.“ Mit Rüde: 
ficht auf dieſen Schelling’fhen Hungertrieb fagt © vo» 
the a. a. O. S. 165 von den Kabiren: 

„Diefe Unvergleichlichen 

MWollen immer weiter, 


Scehnfuhbtspolle Hungerleider 
Nah dem Unerreichlichen“ 


Die vorausgegangenen Stellen von den drei und fieben 
Kabiren und von dem achten bezieben fih auf Creu— 
zer's Symbolif. Ueber den verunglüdten Verſuch ver 
Kabiren- Auslegung äußert fih Homunculus bei Göthe's 
Fauſt a. a. O. ©. 166: 
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die an dem Sonnenkoloſſe in Rhodos arbeiteten, bie 
Telchinen #2), mit Neptund Dreizad, dadurch die Er- 
öffnung des Wafferfeftes verfündend. Ihnen folgen 
die Pfellen und Marfen **8); dem giftigen Schlangen- 
biffe nach alter Sage troßend, fürchten fie fich, als die 
auch im Meere thätigen, immer neu fich verfüngenden 
Naturfräfte, nicht vor dem Adler, noch vor dem geflüs 
gelten Xöwen, noch vor Kreuz, noch Mond #4). Die 


„Die Ungeftalten feh’ id an 
Als irden-ſchlechte Töpfe, 
Nun ofen fih die Weifendran 
Und breden harte Köpfe.“ 

452) Die Telhinen galten als fünftliche Schmiede, 
Metallarbeiter,, welche die erften Götterflatuen aus Erz 
verfertigten. Sie waren nah dem Mythos Kinder des 
Meeres in Rhodos, welche von der Rhea den Pofeidon 
zur Erziehung erhielten. Poſeidon vermählte fich felbft mit 
Halia, einer Schwefter der Telchinen. Sie führten den 
Neptunifben Wagen, und follen Poſeidon's Dreizad ver: 
fertigt haben, den fie hier bei Göthe, den Zug des 
Maflerfeftes eröffnend, tragen. Lobeck Aglaophamos de 
Telchinibus, tom. Il, p. 1181—1202. 453) Eigentlich 
Pſyllen und Marfen. Jene waren ein Volk in Afe 
rifa, diefe ein famnitifher Volksſtamm in Stalien ; vers 
einigt kommen beide bei Plin. histor. natur. VI. 2, 2. 
vor, welde von den Schlangen nicht getödtet werden 
fonnten, und daher zum Ausfaugen der durch den Biß 
der Schlangen 'entftanvdenen Wunden gebraucht wurden. 
So troßen auch die Kräfte des Lebens, feine leßten Ur: 
feine, jeder vernichten wollenden Störung, fie find folchen 
Schlangenbiſſen, ven Pfyllen und Marfen gleih, unzu— 
gänglih. 454) Da die Pfyllen und Marfen ven Eppris 
fhen Wagen ziehen, fo fpreden fie auch von ben verfchies 
denen Herrfchaften,, welche Eypern im Laufe der Zeit er 
hielt. Der Adler ift die Römifche,, der „geflügelte Leu” 
die Benetianifche (Lowe von St. Markus), das Kreuz 
die Byzantiniiche, der Mond die Osmaniſche Herrſchaft. 
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Sirenen halten die durch Liebe verlocdten und gefan- 
genen Jünglinge feit. Auf Sippofampen, Meervrachen, 
Delphinen, Meerftieren reiten durch die fanften, vom 
Monde beleuchteten Wellen die Seegötter und Seegüt« 
tinnen Daher. Oalaten, die liebreizende Venus des 
Gewäflers, naht auf dent Mufchelmagen. Ihr Vater, 
der Meergreis, fteht am Strande. Endlich zieht fie, 
die lang erfehnte, an ihm vorüber. Gin Bli von 
ihr wiegt ihm Jahresfeligfeit auf. Homunenlus naht 
fih; auf dem Proteus, der fich in einen Delphin ver- 
wandelt, ſchwimmt er zum Muſchelwagen, und zer= 
jchellt an ihm, das Feuer feiner Leuchte ringsum in 
die Waffer gießend. So zerplagt Fauſt's idealer Tran, 
ein noch nicht fertig gewordenes, ideales Leben, ebe es 
fich zur Wirklichkeit geftaltet, und laut verkünden ſie 
die Herrichaft und den Sieg des Echönen, und die 
Entftehung des Lebens und alles Großen und Schö— 
nen aus dem lirfeuchten 49°), und aus den Elementen 
der Natur. Sie ift die geheimnifvolle Gebärmutter 
aller, auch der Höchften und begeifternpften Ideale 456), 


455) Thales: 


„Heil! Heil! Aufs Neue, 

Wie ih mid blühend freue, 

Bom Schönen, Wahren durchdrungen ... 
Alles if aus dem Waffer entfprungen ! 
Alles wird durch das Waffer erbalten ! 
Ocean, gönn’ und dein cwiges Walten! 
Wenn du nit Wolken fenveteft, 

Nicht reihe Bäche ſpendeteſt, 

Din und ber nit Flüſſe wendeteſt, 

Die Ströme nicht vollendetch , 

Was wären Gebirge, was Eb’nen und Welt? 
Du biſt's, der das frifhefte Peben erhält!“ 


Göthe's Fauſt aa. O. ©. 176 u. 177. 456) Gb: 
the's Fauſt a. a. O. ©. 178: 
„So herrſche denn Eros, der Alles begonnen! 
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In demfelben Augenblice, in welchem der Tiebliche Blick 
Galateas dem fehnfüchtig liebenden Auge des Baters 
begegnet, ift Helena, das Schattenbild, für Kauft 
gewonnen. 

Im dritten Aufzuge vermählt fih Kauft mit 
Helena, und zeugt mit ihr den Euphorion; allein 
beide verfchwinden als Luft- und Nebelbilder, und vers 
wandeln fich in Wolfen, die Kauft eine Zeitlang ſchwe— 
bend über der Erde halten, ſich aber zulegt mit ihm 
wieder auf den alten Boden binunterlaffen. Co ver 
fchwindet auch das Größte und Herrlichite für Kauft, 
einem Mebelbilvde gleich, und läßt nur die Erinnerung 
an fich in feiner Seele zurüd. In der Bermählung 
Faufts undder Helena, in der Zeugung ihres gefpen- 
ftifchen Kindes, und im magifchen Verſchwinden dieſer 
Cchattengeftalten folgt Göthe der alten Fauſtſage **7). 


Bei den mildaewog’nen Rüften, 
eil gebeimnißreihen Grüften! 
ochgefeiert ſeyd allbier 
Element’, ihr alle vier!” 
Daß Galatea, das Wellenmädchen, hier die Stelle der 
Liebesgöttin Aphrodite vertritt, deutet der Dichter in den 
Worten des Nereus an: 

„Im Farbenfpiel von Benus Muſchelwagen 

Kommt Galatee, die fhönjte, nun getragen, 

Die, feit fih Kypris von uns abgekehrt, 

n Paphos wird als Gottin felbft verehrt. 
nd fo befigt die Holde lange fhon 

Als Erbin Zempelftadt und Wagenthron.“ 
Goöthe's Fauft aa. D. S. 162 u 163. 457) Fauft 
zeugte nach der älteften Sage mit Helena einen Sohn. 
Juſtus Fauftus, nachdem er im legten Jahre feines Ber: 
trages ven Satan um den Genuß der fhönen Helena ge: 
beten hatte, und diefe ihm als „‚concubina‘ gegeben wor⸗ 
den war, „mit lieblihem und boldſeligem Anblicke.“ Er 
hatte ſie ſo „lieb gewonnen, daß er ſchier kein Augenblick 
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Der Dichter fpinnt die Sage von der Vermählung 
Fauſt's und der Helena zu einer, der Form und 
dem Inhalte nach antiken Tragödie im dritten Acte 
aus *68). Helena kehrt zurück von Troja; fie ſteht 
vor dem Palaſte des Menelas, ihres Gatten, zu Sparta. 
Der Chor der gefangenen Trojanerinnen, der auch hier 
die Bedeutung des Chors in der antiken Tragödie er— 
hält, begleitet fie. An feiner Spitze ſteht Panthalis *°°). 
Menn fie auch ein freudiged Gefühl beim Wiederan- 
blicke des beimathlichen Bodens ‚ergreift; fo iſt dieſes 
doch mit einem betrübenden und beunrubigenden vers 


von ihr feyn konnte.“ Nach dem Tode Fauſt's „verſchwan— 
den zugleich mit ibm Mutter und Kind“. (Aelteſtes Fauf: 
buch nad ver Ausg. v. 1588, ©. 198 u. 199). 4589) Tag 
MWefentlichfte dieſer Helenatragödie war fhon 1800 au: 
gearbeitet (Göthe's und Schiller's Briefwechſel, Bro. V, 
©. 306. Dr. Deyds, über ven Zufammenhang des er: 
fen und zweiten Theil von Göthe's Fauſt, S.75). Die 
Apotheofe auf Byron Fam dazu, und ver ganze dritte Act 
wurde als Helenaftüd für fih gänzlich vollendet im Win: 
ter 1826 (Briefmechfel Göthe's mit Zelter vom 29. Marz 
1827 , und Edermann’s Gefpr., Thl. 1, S. 289. Dad 
Stück erſchien als „Haffifch-romantifche Phantasgmagorıe,“ 
Zwiſchenſpiel zu Fauft im vierten Bande der vollſtändigen 
Ausg. der fammtl. Werte Göthe's legter Hand. In vier 
fen Stüde wechſeln jambiſche Trimeter, trochäiſche Tetra: 
meter, fünffüßige Jamben und melodiſche Chorgeſänge im 
antifen Rythmus ab, bis die romantiihe Porfte im Ge: 
genfaße gegen vie antike durch die gereimten Trochäen des 
Lynkeus vdargeftellt wird. 459) Panthalis fommt im 
der Beichreibung von des Polygnotod Gemälde in der 
Leſche oder Converfationshalle zu Delphi bei Pausanias 
X, 25 vor. In diefem Gemälde waren neben der Des 
lena, ale zwei dienende Frauen, Panthalis und Elektra 
gemalt (Göthe's ſämmtl. Werke, Bd. 44, ©. 103). 
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miſcht. Bei der Herfahrt von Ylios fprach „auf dem 
hohlen Schiffe” der Gatte Menelad „Fein erquicklich 
Wort.” Undheil Tag auf feinem ©efichte, bis er, „des 
Eurotad tiefes Buchtgeftad“ hineingefahren, landete, 
die Krieger am Rande des Meered muſternd. Da 
rief er dem Weibe, Helena, zu: Du „lenke die Roffe 
auf der feuchten Wiefen Schmuck bis nach Lacedämon, 
zur ftolzen Eparterburg ; dort muftere die Mägde fammt 
der Eugen, alten Schaffnerin,” dann frage nach „Drei« 
fuß, Keffel, Schaalen, Krügen, wohlgefchliffenem Mef- 
fer.’ Ein Opfer foll, fo will er, fallen, doch „nichts 
lebendigen Athems“ hat er ihr bezeichnet. Das iſt's, 
was ihre Sorge welt. Aroft und Ermunterung, Hin— 
weifen auf ein Höhered, eine Alles leitende Fügung, 
ein waltendes Geſchick ift des Chores Aufgabe. „Gu⸗ 
tes“ und „Böſes“ kommt nach des Chores Wort den 
Menjchen unerwartet. Sahen wir doch Trojas Brand, 
und fühlen jett der allbelebenden Sonne Licht. Er— 
muthigt befteigt fie die Stufen des väterlichen Pala— 
ſtes, des Herren und Gatten Befehl zu erfüllen. Pan⸗ 
thalis, die Chorführerin, befchreibt und im dichterifchen 
Wort, was nun gefchieht. Die Königin fehrt mit 
beftigem Schritte aud dem väterlichen Kaufe zurück. 
„Widerwillen” und „edles Zürnen“ kämpfen auf der 
Stirne ihr mit „Ueberrafchung.* „Gemeine Furcht“, 
meinet die rüdfehrende Helena, „ziemet des Zeus Toch« 
ter nicht” ; aber „Entfegen,” aus dem „Schoofe der 
Nacht“ entiprofien, wie „glübende Wolfen aus des 
Berges Feuerfchlund ," erfchüttert auch „des Helden 
Bruft.” Als fie eintrat in des „Königshaufes ernften 
Binnenraum ,” „Eine Magd“ erfchien, „keine Schaffe 
nerin.” Sie nahte fich „dem Schooje des Heerdes.“ 
Da „Tab fie bei verglommener Afche Reſt am Boden 
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eine weibliche Rieſengeſtalt.“ Sie bält das Weib fire 
die Schaffnerin des Haufe, und will fie zur Arbeit 
rufen. Warnend erhebt diefe „den rechten Arm, als 
wiefe fie Die Frau von Heerd und Halle hinweg.” He— 
lena will die Stufen binaufeilen, „worauf der Thala- 
mod geſchmückt fich emporhebt, und nah daran das 
Schatzgemach.“ Dom Boden reift ſich das Weib, die 
Schaffnerin, „gebietrifch ihre den Weg vertretend,” im 
bagrer Größe, blutig „trüben Blickes.“ Kaum bat 
Helena das Ungethüm im Schreck beichrieben, als es, 
„ans Licht fich wagend,” unter des Hauſes Pforte ere 
fcheint. Während Mephiftopheles unter der Maske der 
Phorkyade als Schaffnerin (denn er ift es) +69) auf 
der Schwelle zwifchen den Thürpfoften auftritt, ſpricht 
der Chor fein Entfegen bei dem Anblicke in einer im 
antifen Style meifterhaft gefchriebenen Ode aus +61), 
Bald erfennt man die Bedeutung der Phorkyade, bin- 
ter welcher Mepbifto des Elaffifchen Koftümsd wegen 
verborgen ift, die Freuden und Genüffe des Lebens, wo 
er fie trifft, zu verbittern. „Schaam“ und „Schön« 
beit” gehen, wie die Phorkyade fagt, nie „zufammen 
Hand in Hand.” Mo fie aber irgend je „des We- 
ged beide fich begegnen ‚“ eilet „jedwede wieder hefti« 
ger weiter fort.” Sie vergleicht Die trojanifchen Frauen 
mit „heiſer Elingenden Kranichen,“ auf deren Zug in 


460) Göthe's Fauft, 1. Thl., ſämmtl. Werke, Heine 
Ausg. legter Hand, S. 250. 461) Göthe's Fauf, N, 
er — Werke, kl. Ausg. letzter Hand, Band 41, 

. 187; 


„Bieles erlebt' ich, obgleich die Rode 

Sugendlih wallet mir um die Sclafe! 

ne 4 id u asiehen, 
riegrifben Jammer, Ilios Na 

Als es fiel u. f. w. vi 
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„langer Wolfe” der „ftille Wanderer” blickt, und rus 
big feinen Weg dann weiter zieht, fie — nennt fie 
„mänadifch wild,“ „erobert, marktverkauft, vertaufchte 
Waare,“ „icadenfchwarm,* bedeckend „grünende Fels 
derfaat,“ verzehrend „Fremden Fleiß.“ Wechjelfeitig, in 
furzer Rede befchimpfen fich die ans Licht heraußtretende 
Phorkyade, des Hauſes „kluge Schaffnerin,” und die 
einzelnen Choretiden in einer ganz dem Antifen nad 
gebildeten Born #62), Helena gebietet Schweigen, und 
erkundigt fi) nach dem Haufe bei der Schaffnerin. 
Die Phorkyade erzähle ihr der Helena eigene Gefchichte 
in launigsironifiher Sorm, Vorwürfe aufftachelnd und 
den Lebensgenuß verfümmernd, bis dieſe, zulegt felbft an 
ihre Verbindung mit dem Schatten des Achilleus ge= 
mahnt, dem Chore, wie entfeelt, in die Arme finft. Im 
einer vortrefflichen, nach antifem Guſſe gebildeten Ode, 
drückt der Chor feinen Unmwillen über die Mißhandlung 
der Serrin aus 463). Helena ermannt fich, und fragt 
nach dem Opfergeräthe. Alles ift nach dem Worte der 
Schaffnerin bereit; nur „das zu Opfernde” foll He 
lena anzeigen. „Nicht bezeichnet es der König,” er 
wiedert Helena. Sprach's nicht aus? O Jammermort ! 
ruft die Phorkyade, „Königin, du bift gemeint und 
dieſe.“ ‚Ballen wirft du durch das Beil.” „Selena 
ſtirbt, fo fährt die Schaffnerin fort, einen edeln Tod ;“ 


— 


462) Göthe's Fauft a. a. DO. ©. 191-193. 463) 
Göthe a. a. O. ©. 19: 


„Schweige, ſchweige! 

Mißblickende, Mißredende du! 

Aus ſo gräßlichen, einzahnigen 

Lippen! Was enthaucht wohl 

Solchem ade erde Grauelfhlund ? 
u. [2 w, 
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„Do am hohen Balken — der des Daches Gie— 
— el trägt, 
Wie im Vogelfang die Droffeln ‚ jappelt ihr der Reihe 
nad 464). 

„Erſchreckt“ und „erflaunt” ſtehen Helena und der 
Chor. Die Phorfyade „Eatjcht in die Hände.” „Ders 
mummte Zwerggeftalten,” unter des verkleideten Me— 
psiftopheles Befehl, erſcheinen; fie bringen „ven gold» 
gebörnten Tragaltar” herbei, das Beil, jie füllen die 
„Waſſerkrüge,“ „des ſchwarzen Blutes gräuelvolle Bes 
fudlung abzumwafchen 5" fie breiten den Teppich aus, 
auf dem dad Fönigliche Opfer knieen foll, um „eins 
gewidelt, getrennten Hauptes, anftändig würdig“ be- 
ftattet zu werden. Auch bier fpricht die Mephiſtophe— 
le - Phorkyade in der ausführlichen Schilderung der 
ſchreckhaften, Heiligen Abfchlachtung ihre Bedeutung als 
vergällendes Princip, der Helena und ihrem Sreudenles 
ben gegenüber, aus. „Geſpannt“ foll die Phorkyade, 
fpricht fich der Chor aus, der, feinen Charafter gemäß, 
zu retten und zu helfen fucht, Die „goldene Scheere” 
halten (auf die Fönigliche Schlachtung anfpielend.) Sie 
wollen Rath; fie wollen Hilfe, Selena und der Chor. 
Die Phorkyade weiß zu rathen. Nörblih von Sparta, 
den Taygetos im Rücken, wo „als munterer Bach Eu— 
rotad rollt,” und im Rohre „die Schwäne nährt,” haust 
„ein kühnes Geſchlecht;“ dringend aus cimmerifcher 
Nacht, hat es „unerfteiglich feſt“ eine Burg aufgethürmt. 
„Einer aber ift der Herr,” in dem wir bald Fau ft 
erkennen werben, wie die Schaffnerin fagt, „ein mun- 
terer, Teer, wohlgebilveter, wie unter Griechen wenig, 


— — — — — 


464) Man vergl. damit die Beſtrafung der Mägde des 
Odpſſeus, Odyss, XXI, 462 sq. 
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ein verfändiger Mann.” Man nennt das Volf Bar: 
baren. Die Burg ift nicht „plumpes Mauerwerk,” „‚cys 
Hopifch aufgewälzt,“ „roher Stein auf rohem Stein.” 
Da ift Alles „ſenk- und wagerecht.“ Die Burg ftrebt 
„bimmelan empor,” „ipiegelglatt, wie Stahl.” Hin— 
aufzuffettern, „gleitet der Gedanke ab. Und innen 
find der „großen Höfe Raumgelaffe, Säulen, Säul- 
chen, Bogen, Bögeldhen, Ultane, Galerien und Wap— 
pen.” Mephiſtopheles ſchildert an der Burg in der 
Phorfyadenmasfe die gothifche Baufunfl. Die Wap- 
pen find dem Chore nicht Elar *6%). Durch griechifche 
Beiipiele erklärt fle die Phorkyade. Ajas „führte eine 
verfchlungene Schlange im Schilde #6%).” Die „Sieben 
vor Thebe trugen Bildnereien* auf dem Schilde +67), 
Die trojanifchen Damen macht fie auf die Bewohner 
der Burg, die „goldgelodte, frifche Bubenfchaar, Die 
Jugend duftet," aufmerkſam. Zu diefer Burg follen 
Helena und die Trojanerinnen folgen, und ſie find 
gerettet. Sie fchwanfen. Die Trompeten tönen aus 
der Ferne; Menelad naht. Wie der „Trompete Schmet⸗ 
tern Ohr und Eingeweid’ zerreißend anfaßt,“ fo „Eralit 
ſich Eiferfucht in Menelas Bufen feſt.“ Helena ent— 
fchliegt fich, der Alten zur Burg zu folgen. „Nebel 
verbreiten ſich“ aus des Eurotas „Heiliger Fluth.“ 
Sparta, das Eurotasgeſtade und die „ſanfthingleitenden“ 
465) Chor: 
„Was ſind Wappen?“ 
Göthe a. a. O. S. 203. 466) Die Schlange (das 
Spartaniſche Landeszeichen, Apollodor Il, 8, 5) trägt 
auf dem Schilde richt, wie hier bei Göthe a. a. D. S. 
203, Ajar, fondern Menelaus in dem berühmten Ge 
mälde Polygnot’s in der Leſche zu Delphi (bei Pausanias, X, 
26, 1). 467) Asschyl. „Sieben vor Theben,“ V. 374 ff. 
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Schmäne verfchwinden. „Mauern ftarren ben freien 
Blicke entgegen.” Ein „Burghof“ umgibt fie plöglich 
mit „phantaftifchen Gebäuden des Mittelalterd.” He— 
lena fragt nach der „Pythoniſſa“ 468), Verſchwunden 
ift fe, und im innern Burghofe fahen fte „in Menge 
in Galerien, am Fenfter, in Bortalen viele Dienerjchaft 
ih bin und her bewegen, vornehm⸗willkommnen Gaft- 
empfang zu verkünden.” Schöne Jugend zeigt fich 
ihnen mit „Lockenhaar,“ Wänglein, wie Pfirfchen, 
roth, und „weichwollig beflaumt.” Gern möchte der 
Chor der Trojanerinnen in folche -Pfirfchen „beißen ;” 
aber fie fürchten, der Mund möchte fich „mit Afche‘ 
füllen, wie das fich oft bei geifterhaften Erfcheinungen 
zeigt. Der Ihronfig, die Etufen zu ihm, Teppiche, 
„zeltartiger Schmuck,“ zum Gemölbe über den Ihron, 
„Wolkenkränze bildend,” werden in ben innern Hof, 
wo Helena und der Chor fich befinden, von der ge 
Ichäftigen Jugend herbeigebracht. Helena folgt der Ein- 
ladung, den aufgerichteten Thron zu befteigen. „Kna— 
ben und Knappen im langen Zuge fteigen von den 
Galerien herab,“ ihnen folgt „Sauft in ritterlicher 
Hofkleidung des Mittelalters.“ Der Chor fpricht in 
meifterhaft gelungener, antiker Auffaffungsmeife feine 
Begeifterung bei Fauſt's Anblide aus #69). Er bringt 


468) Unter „Bythoniffa“ verfiehet Helena die Phow 
fyade. Sie trat nämlich der Helena und den Trojanerin« 
nen als zauberhafte Wahrfagerin entgegen. Statt Py- 
thias, Pythiade oder Delphifche Priefterin braucht die Vul- 
gata das Iateinifche Pythonissa, 469): 

„Wenn diefem nicht die Götter, wie fie öfter tbun, 
Für wenige Zeit nur wundernswürdige Geftalt, 


Erhab'nen Anftand, liebenswerthe Gegenwart 
Vorübergänglich liehen; wird ihm jedesmal, 
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den Lynkeus gefangen berbei #79). Seine Aufgabe war, 
„vom hohen Thurm mit feltenem Augenblige der Here 
rin Ankunft zu erfpähen.” Er meldete fie nicht. „res 
ventlich verwirfte er das Leben.” Helena fol über 
ihn entjcheiden , beftrafen oder begnadigen. Lynkeus, 
als Thurmmächter, wirft fich ihr zu Füßen; Xiebe hatte 
jeine Augen geblendet, und. fo vergaß er die Pflicht, 
dee Wundervollen Empfang zu fünden. Er wurde 
von ihrer Ankunft überrafcht 7). Helena meint, fie 
fen gefchaffen, Kummer durch Liebe zu verbreiten, und 
verzeibt ihm. Fauſt fiehbt den Bogen in Helena's 
Hand, der „den Pfeil” der Liebe entjendet; er fiebt 
„die Pfeile gefiedert fchmwirren in Burg und Raum.” 
Dad „ganze Heer” gehorcht der ſiegend unbefiegten 


Was er beginnt, gelingen, fey’8 in der Männerſchlacht, 
So aud im kleinen Kriege mit den fhönften Frau'n“ u. ſ. w. 


Göthe's Fauſt a. a. O. ©. 210. 470) Lynkeus, 
der Luchsartige, perſonificierte Späherkraft. Er war Meſ— 
ſeniſcher Held, war Steuermann, durch ſein ſcharfes Auge 
ausgezeichnet, auf dem magiſchen Schiffe Argo im Argo— 
nautenzuge, Theilnehmer an der Kelpdoniſchen Jagd. 
Apollodor. III. 10, 3; Theocrit. XXII, 194; Pindar. Nem. 
X. 62; Palaephat. de incredibilibus historiis, cap. X. 
471): 

„Harrend auf des Morgens Wonne, 

Deftlih fpabend ıhren Lauf, 


Ging auf einmal mir die Sonne 
Wunderbar im Süden anf. 

Aug’ und Bruft ihr zugewendet, 
Sog ih an den milden Glanz, 
Diefe Schönheit, wie fie blendet, 
Blendete mih Armen ganz! 

Ah vergaß des Wächters Pflichten, 
Bollig das befhwor'ne Horn; 
Drohe nur, mid zu vernichten, 
Schönheit banpigt allen Zorn.” 


Göthe a. a. O. S. 212 und. 213. 
xi. 60 
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Frau. Fauſt legt ſich und Alles, was er bat, und 
ihn umgibt, Helenen, der neuen Herrfcherin, zu Füßen, 
‘Die Kiften, die Schäge der Barbaren enthaltend, wer« 
den vor ihr niedergelegt und zu ihrem würdigen Em— 
pfange in der Burg aufgethürmt. Alles beugt jich 
vor Helenen, Alles gehöret ihr 7°). Fauft bringt 
„Enieend Die treue Widniung der hoben Iran.” Bon 
ihr eingeladen, befteigt :er den Thron, und jegt ſich ne= 
ben fie. Sie genießen die Freuden der Liebe felig und 
wonnetrunfen vor den Augen des Volkes 47°). Die 
Phorkyade , in deren Maske Mephiftopheles ſteckt, ift 
auch bier wieder die DBerbitterung des Genuffes ; ſie 
erſcheint plöglich, fie follen aufhören, „in Liebesfiebeln 
zu buchftabiren ;” Die Trompeten fchmettern ; Die Feinde 


472) Lynkeus zu Delena: 


„Denn du beftiegeft faum den Thron, 
So neigen fhon, fo beugen ſchon 
Verſtand und Reichthum und Gewalt 
Sich vor der einzigen Gefalt. 

Das Alles hielt ih feft und mein, 
Nun aber lofe, wird es dein, 

Ih glaubt” es würdig, hoch und baar, 
Nun ſeh' ih, daß es nichtig war. 
Verſchwunden ift, was ic. befaß, 

Ein abgemähtes, welkes Gras. 

D gib mit einem beitern Blid 

Ihm feinen ganzen Werth zurück.“ 


Göthe a. a. D. ©. 216. 473): 


„Nah und näher figen fie fhon, 
An einander gelchnet, 
Schulter an Schulter, Knie an nie; 
— in Hand wiegen ſie ſich 
eber des Throns 
Aufgepolſterter Herrlichkeit. 
Nicht verſagt ſich die Majeſtät 
eimlicher Freuden 
or den Augen des Volkes 
Uebermüthoges Offenbarſeyn.“ 


Göthe a. a. O. S. 219. 
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nahen, Menelas kommt, den Raub der Helena zu rä- 
hen. „Signale bört man, „Erplofionen von den 
Ihürmen, Irompeten , Eriegerifche Muſik und Durch 
marjch gewaltiger Heereskraft.“ Fauſt verfammelt 
die Seinen um ſich; es gilt, den Gewinn der Helena 
feindlichem Angriffe entgegen zu fichern; er redet die 
„Germanen, Gothen, Franken, Normannen, Sachfen‘’*?*) 
an, Griechenland, das glücdlich gewonnene, die Herrfchaft 
der Helena zu vertheidigen, indejjen er glücklich im In« 
nern an ihrer Seite lebt. Während die Germanen und 
Gothen das Land nach Außen fichern, ruft Kauft 
im Sinblife auf Helena und den Lebensgenuß an ihr 
rer Seite: | 


So ift es mir, fo ift es dir gelungen, 
Vergangenheit fey hinter ung gethan ; 
D fühle dich vom böchften Gott entfprungen, 
Der erften Welt gehörft du einzig an. 
Nicht fette Burg foll dich umfchreiben, 
Noch zirkt, in ewiger Jugendkraft 

Für und, zu wonnevollem Bleiben 
Arkavien in Sparta’s Nachbarſchaft. 
Gelockt, auf fel’gem Grund zu wohnen, 
Du flüchtete in's Heiterfte Geſchick! 
Zur Laube wandeln fih die Thronen, 
Arkadifch frei jey unfer Glück 475).“ 


474): 


„Bermane du! Corinthus Budten 
Vertheidige mit Wall und Schug, 
Achaia dann mit hundert Schludten 
Empfebl’ ih, Gothe, deinem Trutz. 
Nah Elis zieh'n der Franken Heere, 
Meffene fey ver Sach fen Roos, 
Normanne reinige die Meere, 

Und Argolis erichaf’ er groß.” 


Göthe aa O. ©. 222. 475) Göthe a. a. O. 
©. 226. 
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Der „Schauplat verwandelt fich." An „eine Reihe 
von Felſenhoͤhlen lehnen fich gefchloffene Lauben.“ „Schat= 
tiger Hain” dehnt fich „bis an Die rings umgebende 
Belfenfteile Hinan.” Im Innern leben Fauſt und 
Helena felig. 

Fauſt, der die Germanen, Gothen, Franken, Safs 
fen und Normannen befehligt, ift der Nepräfentant der 
gothifchegermanifch-chriftlichemittelalterlichen Kraft, He— 
lena ift das Ideal der klaſſiſchen (griechifchen) Schön— 
beit des Alterthums. Die Barbaren haben, ald Beſie— 
ger des klaſſiſchen Alterthums, Gothen und Germanen, 
die Helena weder erfpähet, noch geahnt. Wenn ihr 
eben als das Leben der Barbaren in der Gothiſch— 
Germaniſchen Burg Ddargeftellt wird ; ſo bat Lynkeus, 
der Thurmmärter dieſer Burg, die perfonifizierte Spä— 
berkraft, die Ankunft dieſes Ideals nicht gemeldet; die 
Barbaren wurden, ohne ſie zu ahnen, von’ Diefer ge= 
waltigen, Alles befiegenden Echönheit überrafcht, und 
legten, wie bier Lynkeus, Fauſt und die Gothifchen 
und Germanifchen Völkerftänne, Alles, was fie beia« 
gen, der SHerrichaft Diefer Schönheit zu Fühen. So 
wurden Die ftolzen und wilden Sieger die beflegten, 
die vom Elaffifchen Alterthume und dem in ihm mer 
benden Geiſte überwundenen. Fauſt, der Repräſen— 
tant Gothiſch-Germaniſch- mittelalterlicher Kraft, und 
Helena, das Ideal der Elaffischen Schönheit des Als 
terthums, vermählen oder verbinden fich für's Leben. 
Die einzwängenden Mauern der mittelalterlichen Burg 
fallen; Arkadien, das Land der Dichtfunft, entitebet. 

Während Fauft und Helena in den innern Räu— 
men der „Lauben” und „Höhlen Arkadiens fchmel« 
gen, fehläft der Chor der gefangenen Trojanerinnen, 
und Mepbiftopheles, der noch immer die Maske der 
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Phorkyade als Schaffnerin vor ſeinem Geſichte hat, und 
in dieſer Rolle fortſpielt, meldet den Erwachten die 
Genüſſe und Freuden des ſeligen Paares. „Unerforſchte 
Tiefen,“ „ganze Weltenräume“ ſind in dem Innern 
dieſer Lauben und Höhlen, in denen Fauſt und He— 
lena ſchwelgen; es iſt das unermeſſene Gebiet der 
Phantaſie, in welchen Die neu Vermählten leben #76), 
Da höret Die Phorkyade, wie fie den Trojanerinnen 
erzählt, „ein Gelächter,” und „ein Knabe ſpringt von 
der Brauen Schoos zum Manne, von dem Vater zur 
Mutter.” Nackt iſt er, „ein Genius ohne Flügel, 
faunenartig ohne Thierheit.“ Der Boden „gegenwirs 
fend, jchnellt ihn zu der luftigen Höhe, und im zweie 
ten, dritten Sprunge rührt er an das Hochgewölbe.“ 
Aengftlich rufen ihn Vater und WMurter nach. Im— 
mer höher, aufwärts treibt’8 den Knaben. Doch „auf 
einmal in der Spalte rauher Schlucht ift er verſchwun— 
den. Plötzlich erfcheint der vermißte, der erfehnte 
Knabe. „Blumenftreifige Gewande hat er würdig ane 
gethan.” 

„Duaften fchwanfen von den Armen, Binden Aattern 

um den Bufen, 


In der Hand die gold’ne Leyer, vollig, wie ein Heiner 
Phöbus 477).“ 


Ein Glanz ftrahlt ihm über dem Haupte. 


476) Chor: 


„Thuſt du doch, als ob da drinnen ganze Weltenräunte — 
Wald und Wiefe, Bade, ie wege Mahrchen fpinni 
u ab 
Phorkyas: 
Allerdings, ihr Unerfahr'nen! das find unerforſchte Tiefen; 
Saal an Salen, Hof an Hosen; diefe fpürt’ ich finnend aus. 
a. a. O. © 228. 477) Göthe a. a. DO. 
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„Mas erglänzt, ift ſchwer zu, fagen, 

SA es Goldſchmuck, ift es Flamme übermäct’ger Geis 

ſteskraft. 

Und fo regt er fich gebärdend, ſich als Knabe ſchon ver« 

fündend 

Künftigen Meifter alles en dem die ewigen Mes 

odien 

Dur die Glieder fih bewegen 478). 

Wie der „Maja Sohn,” dem Schmetterlinge gleich, 
der aus „ſtarrem Puppenzwange” den „Sonnendurdh« 
ſtrahlten Aether kühn und muthwillig durchflattert,“ 
ein kaum geborner Säugling, die „purpurne, ängftlich 
drüdende Schaale” abwirft, und ein Vorbild „ven Dies 
ben und den Schälfen, Neptun den Dreizadf, Ares das 
Schwerdt, Phöbus den Bogen und die Pfeile, Hephäs 
ſtos die Zange und jelbft der Eypria den Gürtel die— 
bifch raubt; fo bewegt er fich im Knabenalter fehon, 
ein freier, großer Gott. Euphorion iſt dieſes alfo bes 
fchriebene Kind, aus den Umarmungen Fauſt's und 
der Helena hervorgegangen #79). In ihm fchildert ung 
der Dichter die neuere romantifche Poefle , die hervor- 
ging aus der Verbindung der Gothifch- Germanifche 
chriftlich = mittelalterlichen Kraft (Ka uft’8) und des 
antifen, Eaflifch Schönen (der Helena). Zum Ira 


478) Göthe a. a. DO. 479) Nach der älteften Faufl: 
tage zeugt Fauſt mit Helena einen gefpenftifhen Sohn, 
„Juſtus Fauſtus.“ Den profaifhen Namen vertauſcht der 
Dichter mit Euphorion. Diefer Name gebört den alten 
Hafufchen Sagen an, nach welchen Euphorion das Kind 
der Helena und des Adilleus war, der fih mit ihr als 
Schatten vermählte, und von Zeus Blige erfchlagen wurde, 
da er des Gottes Liebe abwies (Pausanias III, 19, 11 und 
Piolem. Hephaest. IV, p. 317, bei Eduard Meyer, 
Studien zu Göthe’s Fauf, ©. 167. 
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ger diefer Dichtfunft wählt er den Lord Byron #29, 
defien Tode für die Sache der Griechen der Dichter 


480) Byron (geb. 1788, geft. 1824 am 19. Aprif 
während des griechifchen Freiheitsfampfes in Miſſolunghi) 
trat mit Göthe in Literarifche Verbindung, indem er ihm 
das Driginalblatt einer Devifation feines Trauerſpieles 
„Sardanapal“ überfandte. Durch „Berfpätung“ erfchien 
das Trauerfpiel ohne dieſes Vorwort; aber Göthe hatte 
von Byron ein „lithograppirtes“ Fachmile erhalten. 
Später ſchickte ihm diefer wirklich „das Trauerfpiel Wer: 
ner“ mit einem ſolchen „höchſt ſchätzbaren Denfmale.“ Ein 
„iunger Mann, Sterling, angenehm von Perfon und 
rein von Sitten ,” kam im Frühlinge 1823 zu Göthe 
nah Weimar, und brachte von Genua auf einem „klei— 
nen Blatte wenige eigenhänvige Worte“ des englifchen 
Dichters. Damald war der Lord in Italien, um feine 
Reife zum Befreiungsfampfe nach Griechenland anzutreten. 
Götbe ſchickte durch Sterling ein fchönes Gedicht an B ys 
ron, worin er diefe Reife nach Griechenland andeutete. 
Das Gericht ſteht in Göthe's ſämmtl. Werfen, H. Ausg. 
feßter Hand, Bd. 46, ©. 231. In Livorno traf ihn noch 
vor der Abfahrt am 24. Zuli 1823 Göthe's Blatt, wor« 
auf er eine, dieſem ſehr ſchätzbare Antwort fchidte (G d= 
the's ſämmtl. Werke, kl. Ausg. letzter Hand, ©. 223 bie 
232). In dem Göthe vorgelegten Musfulug » Riemer: 
Shen Namensverzeichniffe feiner Werke (Bd. 55 a. a. DO. 
©. 33) ift ver Trauergefang der gefangenen Trofanerins 
nen als „Zrauergefang auf Byrom’s Tod ausdrücklich 
bezeichnet. Ganz entichieven fagt diefes auh Göthe bei 
Edermann, Th. I, S. 364 und 365: „Se mehr ich 
im Byron leſe,“ fagte Edermann, „defto mehr be— 
wundere ich die Größe feines Talentes, und Sie haben 
ganz recht gethan, ihm in der Helena das unfterbliche 
Denkmal zu ſetzen. Ich Fonnte als Repräfentanten der 
neueften poetifchen Zeit, fagte Göthe, niemanden gebrau« 
chen, als ihn, ver ohne Frage als das größte Talent des 
Jahrhunderts anzufehen if. Und dann Byron ift nicht 
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eine Apotheofe gibt. Das Versmaaß und der Ton 
der Dichtung ändern fich, und nehmen mehr den ro— 
mantifchen Charafter mit dem Erfcheinen Euphorions 
und feiner Eltern, Fauſt's und der Helena an +1). 
Byron vereinigte die größten Widerfprüche in fich, 
eine Folge feiner eigenen Zebensverhältniffe, ein arifto- 
Fratifches Weſen mit ungemefjenen Freiheitögefühl, Aus- 
fchmweifung in der Liebe mit edelm Sinne, Aberglauben 
mit Unglauben. Die innere Zerriffenheit, den innern 
Zwiefpalt offenbaren manche feiner Dichtungen. Er 
ftarb für Die Sache der Griechen, voll hoher, glühen- 
der Begeifterung für Griechenlands Freiheit 482), Alle 


antit, und ift nicht romantiſch, fondern er ift, wie der 
gegenwärtige Tag ſelbſt. Einen folchen mußte ih haben. 
Auch paßte er übrigend ganz wegen feines unbefrievigten 
Naturells und feiner friegerifchen Tendenz, woran er im 
Mifolunghi zu Grunde ging. Eine Abhandlung über 
Byron zu fihreiben, ift nicht bequem und ratblib, aber 
gelegentlich ihn zu ehren und auf ihn im Einzelnen bins 
zuweifen,, werde ich auch in der Folge nicht unterlaſſen. 
Da die Helena einmal zur Spracde gebradt war, jo res 
dete Göthe darüber weiter: Ich hatte ven Schluß, fagte 
er, früher ganz anders im Sinne, ich hatte ihn mir auf 
verschiedene Weife ausgebildet und einmal auch recht gut; 
aber ıch will es euch nicht verrathen. Dann bradte mir 
die Zeit vdiefes mit Lord Byron und Miſſolunghi, ‚und 
ich Tieß gern alles Uebrige fahren. Aber haben Sie be: 
merkt, der Chor fällt bei dem Zrauergefange ganz aus 
der Rolle; er ift früher und durchgehends ganz antif ge: 
halten, oder verläugnet doch nie feine Mäpchennatur ; bier 
aber wird er mit einem Mal ernft und hoch refleftirend, 
und fpridt Dinge aus, woran er nie gedacht hat und 
auch nie hat denken können.“ 481) Götbhe's Fauft, 
N. Thl., in ven fämmtl. Werken a. a. O., Br. 41, ©. 
233. 482) In ver, der Adrian'ſchen Ucberfeßung der 
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Züge, die Göthe im der Apotheoſe Byrons gibt, 
fanımeln ſich zu einem treuen Bilde dieſes neueren, 
großen Dichtergeniud. 

Der Knabe Euphorion, Helena’ und Fauſt's 
Kind, der und den Träger der neuern Poeſie in By— 
ron veranfchaulicht, foll nach der Eltern ängfllichem 
Geheiß „die überlebendigen, heftigen Triebe bändigen.“ 
Er fchlingt ſich „durch den Chor‘ der jchönen Frauen⸗ 
geftalten, und „zieht ihn zum Zange fort.” Die Das 
men verfolgend, ruft er auß: 


„sch bin der Jäger; 
Ahr ſeyd das Wild !"483) 


Bald wird die Mäßigung überfchritten. Won „dem 
‚ ganzen Saufen fchleppt er Die wildefte herbei” zu „er 
zwungenem Genuß,” fich „zur Wonne, fich zur Luft,” 
er will „die widerfpänftige Bruſt,“ den „widerwärtigen 
Mund” Füffen, „Kraft und Willen Eund thun.” Aber 
das Mädchen „flammt vor feinen Augen auf, und 
lodert in die Höhe.” Er foll ihr nachfolgen in die 
„leichten Lüfte,” in die „ſtarren Grüfte,” zum „ver 


Byron'ſchen Werfe vorausgeſchickten Lebensbeichreibung 
werden des Lords Begeifterung für Griechenland (Thl. 1, 
S. 292), fein perfönlider Muth (5. 298), feine edle 
Abſicht auf Griechenland kurz vor feinem Tore (5. 311 
und 312) mitgetheilt. Erhebend find die Worte der Lei— 
chenrede des jungen Spirivion Trikupis, eines Aetolierg, 
auf Byron’s Tod (S. 312 u. 313). Der Dichter ftarb 
im 37ſten Zahre in Miffolunghi, und wurde in England 
beerdigt. Die Eharafteriftif des Lords wird in der Adrian— 
Ichen Heberfegung, Th. 1, ©. 318—321, gegeben. Bat. 
Edermann’s Geipräde mit Göthe, Bo. I, S. 200 
und 247. 483) Göthe's Fauft, 1. Thl., a. a. O., 
Br. 41, ©. 236. 
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ſchwund'nen Ziel.” „Immer höher muß er fteigen.’’ 
Aufwärts treibt e8 ihn, einen zweiten Ikarus, unter 
Zittern und Zagen der Eltern in die Wolfen. Er 
fieht Griechenlands Halbinfel, „Pelopsland.“ „Ktieg 
wird Loſungswort.“ Sie „Fämpfen miteigenem Blut, 
mit heiligem Sinn.“ „Eine fefte Burg wird jeded Mane 
nes eherne Bruſt.“ „Frauen werden Amazonen;“ „je— 
des Kind” ift „ein Held.” Wie „Die heilige Poeſte,“ 
fteigt er, ihr Träger, „himmelan.“ In „Waffen“ mit 
„Starken, Freien, Kühnen“ kämpft der „Jüngling.‘ 
Man böret „donnern auf dem Meere, und „wieder⸗ 
donnern Thal um Thal,” „Heer gegen Heer“ ſieht 
man in „Staub und Wellen,’ „Tod wird Gebot.“ 
Aufwärts ftrebt der Cole, „ven Flug“ zu vollenden. 
Ein Flügelpaar faltet ſich los. „Ikarus! Schickſal 
ftellt fich in ihm dar. „Ein fchöner Jüngling ſtürzt 
zu der Eltern Füßen.” Man glaubt, „eine befannte 
Geftalt zn erblicken.“ Das „Körperliche verſchwindet.“ 
Die „Aureole“ ſteigt „wie ein Komet“ zum Himmel. 
Nur die „Exuvien, Kleid, Mantel und Lyra bleiben 
liegen.“ Der „Trauergeſang“ auf Euphorion iſt eine 
Ode aufByrong Tod für Griechenlands Freiheit 49*). 
Fir Helena ift des „Lebens, wie der Liebe Band 
zerriſſen.“ „Perſephoneia“ hat „den Knaben ;” fie foll 
auch fie aufnehmen. Sie „umarmt Fauftl.” Das 
„Körperliche verfchwindet 48°). „Kleid und Schleier” 


484) Dan vergl. das Namensverzeichniß in Göthe's 
fämmtl. Werten, a. a. ©. Br. 55, ©. 33. 485) Eben 
fo verfchtwindet auch das Körperliche ver Helena, vie 
ein diabolus succubus ift, und ihres mit Fauft gegeugten 
Sohnes, des Zuftus Fauftus, in ver älteften Fauftfage ; 
doch nit, wie hier bei Göthe, vor, fondern erfi nad 
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bleiben dem Trauernden in den Händen. Auch bier 
die Ironie, ruft ihm die Mephiftopheles-Phorkyade zu, 
feftzubalten, „was ihm noch übrig bleibt.” Helenas 
„Gewande löfen fih inWolfen auf, umgeben Kauft, 
heben ihm im die Höhe, und ziehen mit ihm vorüber.” 
Es ift die legte dichteriſche Begeilterung, die Göthe, 
die den höhern Kraftmenfchen über das Gemeine der 
Erde emporhebt, aber zulegt verfchwindet, um nichts 
in und, al8 die Erinnerung an die fchönen Tage dich— 
terifcher Weihe zurüczulaffen 36). Boshaft in ihrer iro« 
nifchen Rolle bleibend, tritt die Phorkyade mit „Kleid, 
Mantel und Lyra” des Euphorion „ind Profceniun 
vor, hebt die Eruvien in die Höhe," und zeigt den 
Herren Poeten im Parterre des großen Dichters Fleine 
Reliquien. Kann ‚fie auch die Talente nicht verleie 
ben,” fo kann fie doch wenigftend an die modernen 
Schöngeifter „das Kleid verborgen #87).” Panthalis, 
die treue Sreundin Helenas, die Führerin des Chors 


Faufl’s Tode (älteſtes Fauftbuch nach der Ausgabe 
von 1588, S. 198). 486) Phorkyas zu Kauf: 


„palte fe, was dir von Allem übrig blieb. 

Das Kleid, laß es nicht los. Da zupfen fon 

Damonen an den Zipfeln, möchten gern 

Zur Unterwelt es reißen. Halte fer 
ie Göttin iſt's nicht mehr, vie du verlorft, 

Doch gottlih iſt's. Bediene dich der hohen 

Unfhagbar'n Gunft und hebe dich empor, 

Es tragt dich über alles Gemeine raſch 

Am Aether bin, fo lange du dauern kannf. 

Wir fehn und wieder weit, gar weit von bier.” 


Göt he's Fauſt a. a. O. S. 245. 487): 


„Dier bleibt genug Talente einzuweihen, 
Au fiften Bild: und Handwerksneid 

nd kann ih die Talente nicht verleihen, 
Berborg ih wenigſtens das Kleid.‘ 


Göthe a. a O. 
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der gefangenen Irojanerinnen, folgt ihrer Herrin in 
die Unterwelt. Die Irojanerinnen, leicht und lebens— 
luftig, wie die Elemente, aus denen fie hervorgingen, 
baben feine Freude an den „Asphodeloswieſen“ “es, 
„langgeftreeten Pappeln,“ und „unfruchtbaren Weiden‘ 
der Hadeswelt. Zurückgehen fie in die Elemente, aus 
denen fie bervorgingen. Sie Schildern in vier Thei— 
len als Chor die Bedeutung der vier Elemente, 
wie fie die alten Griechen annahmen. Der erfte Theil 
des Chors fpricht von den Geiftern der Erbe 499), der 
zweite von ber Luft 499), der dritte vom Waſſer #9), 


488) Die Schatten wandeln im Hades auf feuchten, 
nebligen, mit Asphodill (filienartiger Sumpfpflanze) 
blühenden Wiefen, ohne fih unter einanver zu kennen. 
Hier wird auch bei Göthe „vom Fledermausgepips“ im 
Hades geſprochen (a. a. DO. ©. 246), M. vergl. Odyss. 
XXIV, 6 ff. 489): 

„Wir in diefer taufend Aeſte Flüflerzittern, Sauſelſchweben, 
Reizen tandelnd, loden leife, wurzelauf des Lebens Quellen 
Nah den Zweigen; bald mit Blattern, bald mit Blüthen 


überſchwenglich 
Zieren wir die BEN frei zu luftigem Gedeib’n.“ 
u. f. w. 


Göthe a. a. D. ©. 247. 490): 


Wir an diefer Felfenwände weitbinleubtend glattem Spiegel, 

Schmiegen wir, in fanften Wellen uns bewegend, fhmei: 
chelnd an; . ‚ 

Horden, lauſchen jedem Laute, Vogelfingen, Röhrigflöten ; 

Sey es Pan’d furdtbarer ek Antwort ift fogleid 
ereit. 

Saäufelt's, ſäuſeln wir erwidernd, donnert's, rollen unſ're 


onner 
In erſchütterndem ee dreifach, zehnfac hinten nad.‘ 
u. f. w. 


Göthe a. a. O. 491): 
„Schweſtern, wir bewegtern Sinnes, eilen mit den Bächen 


weiter; 
Denn es reizen jener Ferne reichgeſchmüchte Hügelzüge, 
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der vierte von Feuer 49°). Während die Elementargeis 
ſter verfchwinden, erhebt fich „riefenhaft” im Brofeenium 
die Phorkyade, „lehnt Maske und Schleier zurück, und 
zeigt fich ald Mephiftopheles, um, infofern es nöthig 
wäre, im Epilog das Stüf zu commentieren 493).* 
Göthe's, des Kraftmenſchen, fchriftftellerifche Wirk: 
ſamkeit, ſeine dichteriſchen Träume, Freuden und Tha— 
ten werden in dem Dritten Aufzugein einer, wie 
wir fahen, ausführlichen, auf die Bauftfabel gegründe- 
ten Allegorie befchrieben, und auch diefe find, wie alle 
andern Entwidelungen im Menfchenleben, nicht frei 
von dem, was man perjonifiziert Mepbiftopheled nennt, 
nicht frei von dem Princip des ironifchefelbitfüchtigen, 
allem idealem Hoffen und Glauben zerftörend und wi— 
derfprechehd entgegenmwirfenden Elementes des Böfen. 
Auch bier müffen am Ende die fehönften Gebilde (He— 
lena und Euphorion), wie in ber Fauftfage, verſchwin⸗ 
den, und fich in Wolfen auflöfen, die zwar noch eine 
kurze Zeit Fauſt über der Erde tragen, bald aber fich 
mit ihm zu Anfange des vierten Aufzuges auf den 
Felſen herabfenfen, und ihn für immer verlaffen, nichts, 
als die Erinnerung an Die fchönfte Zeit feines Lebens 


Ammer abwärts, immer tiefer, waflern wir, mäandrifch 
mwallend . 

Jetzt die Wiefe, dann vie Matten, gleich den Garten um 
das Haus.“ 


Göthe a. a. O. S. 248. 492): 
„Wallt ihr andern, wo's beliebet, wir umzingeln, wir um— 
rauſchen 
Den durchaus bepflanzten Hügel, wo am Stab’ vie Rebe 
. grünt“ u. ſ. w. 


. a. a D. ©. 248-250. 493) Göthe a. 
d. . 
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in ‚feiner Seele zurücklaſſend. Das Dichterleben und 
die Dichterfreuden und Träume Göthe's, wie ded 
Kraftmenichen, werden. ung vor die Augen geftellt. 

Im vierten Aufzuge gehört Kauft wieder der 
derben Wirklichkeit an, er beflegt, für des Kaiferd Heer 
fänıpfend, den Gegenfaifer, wobei auch bier ein Ele 
ment in der Bauftfage Tiegt *9*), und erreicht den Hö- 
hepunkt äußern Lebensglückes, vom Kaifer belohnt, ala 
mächtiger Vaſall, ald am Strande des Meeres gebies 
tender, dem Meere Land abtrogender Linterfürft des 
Kaiſers. 

Wir ſehen im vierten Aufzuge ein Hochgebirge 
vor uns, „ſtarke, zackige Felſengipfel.“ „Eine Wolke 
zieht herbei” und „ſenkt ſich auf eine vorſtehende Platte 
herab.” Indem ‚ste fich theilt,” tritt aus ihr Faufl 
hervor. Aus den Eruvien Helenend, des Ideals 
der Elaffifchen Schönheit des Alterthums, ift dad Ge 
wölf gebildet, was Kauft eine Zeitlang über der Erde 
trug, und fih nun mit ihm auf den Felſen, den Erd» 
boden, herabfenft. Die Wolfe, die ihn herbeitrug, „löst 
ſich langfam , nicht zerftiebend" von ihm ab. „Nach 
Oſten ftrebt fie mit geballtem Zuge.” Sie nimmt 
im Zuge verfchiedene Geflalten an. Sie fcheint, der 
Juno, ein „Brauengebild,” der Leda und Helenen ähn« 
ih. Das Bild „verrüdt ſich.“ „Bormlos breit und 


494) Bei Johannes Manlius, locorum communium col- 
lectanea, Basil. 1590. 8. p. 39, heißt ed: Idem Fau- 
sius, magus, furpissima bestia et cloaca multorum dia- 
bolorum, vane gloriabatur de se, omnes viotorius, quus 
habuerunt Cuesariani exercitus in Italia, esse partas per 
ipsum sua magia. ldque fuit mendacium vanissimum, 
Id enim dico propter juventutem, ne statim talibus 
hominibus assentiatur, 


951 


aufgethürmt” ruht es im Often, „Eisgebirgen gleich.” 
Die Geftalt mahnt ihn noch einmal, ehe fie feinen 
Augen verfchwindet, an „jugenderftes, längftentbehrtes, 
bochites Gut." Wie „Seelenfchönbeit” fteigert fich „Die 
bolde Form, erhebt fi) in den Aether.“ Ein „Nebele 
ſtreif“ umfchmwebt ihre „Bruft und Stirn ;” es ift ihm, 
als ziehe das jchwindende Gemdlf „das Beſte feines 
Innern mit fich fort 49°), Es ift Die poetifche Ben 
geifterung, wenn die felbft fchaffende Kraft der Dicht» 
Funft ſchmilzt. Nah Oſten nehmen die Wolfen, in 
die ſich Helenas, ded Antikfchönen, Neliquien auf 
löjen, ihren Zug, anzudeuten den Weg, von dem die 
Cultur der Griechen und des Abendlandes, der Urfprung 
des Antikſchönen, abzuleiten if. Da es die Schön- 
beit ift, Die fich darftellt, vereinigt fich in ihr das Bild 
der realen und idealen Erfcheinung des Schönen, da 
fie ihn bald als „jugenderftes Gut” an fein Gretchen 
und die erfte Liebe, bald an Helenen, das Idealſchöne, 
mahnt. Auch Diefes Schöne löst ſich, wie alles Im 
difche, in Nebeln und MWolfengeftalten für den Men« 
Then auf; doch im ihm höhere Gedanken und Gefühle 
zeugend, umſchwebt es ihm „Bruft und Stirn,” und 
Tapt als Quelle alles Schönen die Erinnerung an die 
fhönen Tage dichterifchen Schaffens in des Menfchen 
Geift zurück. 

Mephiſtopheles ift die Ironie, der Widerfpruch 
der Fauftmatur, der alte Verftand der Begeifterung 





495) Nach einem Briefe Edermann’s aus Genf vom 
14. September 1830 waren damals die drei erflen Acte 
und der fünfte ver. Faufttragödie fertig (am fünften wurde 
fpäter noch der. Anfang hinzugefügt). Der vierte Act 
wurde zulegt im Auguft 1831 fertig. Eduard Meyer, 
Studien zu Gothe’s Zaufl, S. 49 und 50. 
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der Ideale gegenüber ; er kann darum von dleſen poe— 
tifchen Wolken nichts empfinden, und eben jo wenig 
diefem klaſſiſchen Wolkenzuge auf ähnlichem Tragwerke 
nachkommen. Fauft hat mit dem Verſchwinden ver 
leßten Reſte Helena den Elafjifchen Boden griechie 
fcher Ideale verlaffen, und tritt aus dem Dichterleben 
wieder in die Wirklichkeit. Darum darf Mephifto auch 
nicht mehr In der antifen Phorfyadenmasfe erfcheinen ; 
er muß wieder der alte Mephiftopheles feyn, als wel- 
cher er nun auch auftritt. Mit der Phantaſie fann 
er Fauft nicht nachfommen; der magifche Hokuspokus 
der Siebenmeilenjtiefel muß aushelfen #96). Mephi— 
ſtopheles flieht ihn oben auf den Belfen, und flellt 
wieder Theoreme des Vulkanismus auf, die er „ernfts - 
haft,“ da der Teufel für alles Schlechte feyn muß, 
vertheidigt. Gott Vater flürzte ums, fagt der Teufel, 
man weiß fchon, warum, auß der Luft in „vie tief- 
ſten Tiefen,” wo „centralifch glühend‘ ein ewig Feuer 
„flammend brennt.‘ Die Teufel fingen an „zu hu— 
fien, von oben und von unten audzupuften.” Dad 
war ein „Schwefelftanf, ein Gas,” daß Alles „ber- 
ften mußte.” Was „ehemald Grund war,” ift num 
„Bipfel.” Sp entftanden die Felfen. Dafür hat Fau ſt 
feinen. Sinn. Die frifche, freie Natur mit Berg und 
Fels, Hügel und Thal zieht ihn an, wo Alles „grünt 
und wächst, und Diefer tollen Strubeleien nicht bedarf.“ 
Der Teufel thut fich etwad darauf zu gut, Daß, weil 
er die Theorie des Vulkanismus vertheidigt, die Fels— 


496) M. f. Über die altveutiche Sage vom „Siebens 
meilenfliefel“ das Märchen „Hänfel und Grethel“ in ven 
Kinder: und Hausmärden der Brüder Grimm, dritte 
Auflage, 1837, Br. I, S. 93— 102. 


% 
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frofen von „Moloch8 Hammer“ kommen, und der 
Teufel von jenen vulfanifchen Eruptionen fagen kann, 
er fen dabei gemefen. Doch der alte Widerfpruch und 
dad alte Verlocken über die dem Menfchen gezogene 
Schranke hinaus ift des Satans Aufgabe. Du ftehft 
da oben anf dem Felſen, meint der Teufel, fiehft „in 
die ungemeffenen Weiten, und denfft dir gewiß „die 
Reiche der Welt und ihre Herrlichkeiten 87).“ Fauſt 
erwiedert: 

„Ein Großes zog mich an. 

Errathe !* 


Mephiſtopheles durchgeht den Katolog der Mög- 
fichfeiten, die einen Kauft, die Menfchennatur verlo- 
ckend oder anreizend, beſchäftigen können. Er denkt 
ſich zuerſt ein allgemeines politiſches Wirken für das 
Ganze, und ſtellt dieſes, da er die Ironie, der Hohn 
fie jede höhere Beſtrebung iſt, verächtlich dar. Be— 
ſchäftigt dich vielleicht, iſt Satans erſte Vorausſetzung, 
der Gedanke an eine „Hauptſtadt“ mit 


„krummengen Gäßchen, ſpitzen Giebeln, 
Beſchränktem Markt, Kohl, Rüben, Zwiebeln, 
Fleifhbänfen, wo die Schmeißen haufen, 

Die fetten Braten anzufchmaufen; 


— 


497) Dabei führt Göthe Mann 1. Theil, in deſſen 
fämmtl. Werten, a. a. DO. Br. 41, ©. 255) Matth. 
Gap. 4. an. An diefer Stelle wird nämlih von B. 1 
bis 11 das erfte Beifpiel eines Vertrages erzählt, den der . 
Teufel mit dem Meffias abfchließen wi, Die Berfuhung 
ıft eine dreimalige. Bei der dritten, auf melde bier G d- 
the anfpielt, zeigt der Teufel (deßoAog) dem Heilande 
alle Reiche ver Welt und ihre Herrlichkeit (a00S. Tag 
Baoıkeiag vov x0040v xal ırv dokav dvrwy). 

xi. 61 
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Da findeft du zu jeder Zeit, 

Gewiß Geſtank und Thätigkeit 4983.“ 
Dann gehören auch „Rollfutfchen” Dazu, und „Ameis- 
wimmelhaufen?” Und nun der Gedanke, über fie zu 
berrfchen, das verlockt Dich vieleicht? Werächtlich ſieht 
die Fauftnatur über folche Gedanken hinweg #9). Ober 
ſieht vieleicht das Faufiftreben, ift die zweite Voraus- 
fegung Mephiſto's, mehr ins Detail der realiftifchen 
Genüffe? Ift es vielleicht der Sinnengenuf, der einen 
Fauft ftachelt? Denkt er fi „ein Schloß zur Luft,“ 


„Wald, Hügel, Flächen, Wieſen, Feld, 
Zum Garten prächtig umbeftellt ?“ 


Moͤcht' er vieleicht in dem ſchoͤnen Garten 


„allerfihönften Frauen 
Bertraut bequeme Häuslein bauen ; 
Verbrächte da die grängenlofe Zeit 
In allerliebft : gefelliger Einſamkeit. 
Ich fage Frau'n; denn ein für allemal 
Denk ich die Schönen im Plural.“ 


Auch dieſes locket Kauft nicht 499%). Oper ſind's, 
dritte Vorausſetzung des Teufeld, ideale Beftrebungen, 
geht Die Reiſe, wie er fie verächtlich darftellt, vielleicht 


498) Göthe's Fauf, Thl. 11, fümmtl. Werke, a. a. 
D. Bo. 41, ©. 255. 499) Fauf: 
„Das kann mich nicht zufrieden ftellen! 
Man freut fib, daß das Bolt fih mehrt, 
Nach feiner Art bebaglih nabrt, 
Sogar fih bildet, ih belehrt — 
Und man erzieht ih nur Rebellen.‘ 
Göthe a. a. D. ©. 256. 499a) Fauft ift über die 
Freuden des Hirfchparts hinweg. 
„Schlecht und modern! Sarbanapal! 
Göthe a. a. O. S. 357. 
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„zum Monde” 500)? Yon allem dem ift nichts, was 
Fauſt's Seele bewegt. Er fehildert e8 in poetifchen 
Zügen. Wenn ich fo am Meere ftand, meint Kauft, 
und ſah, wie die ohnmächtige Welle des Meeres ra- 
fend im Schaume an den Klippen der Felſen ſich brach, 
und in den alten Kefjel zurüdftürzte, da Dachte ich, 
wer feyn fönnte, als freier Geift, wie der Feld, das 
Meer in ohnmächtiger Wuth zurüdzumeifen in feine 
Schranke, der genäfchigen Fluth das in der Tiefe ver 
fchloffene Land abzutrogen ; der hätte ein würdiges 
Streben; das ift ein Wunfch, den ich hege °P). Da 
ertönen „Trommeln und friegerifche Muſik“ aus ber 
Berne. Mephiſtophebes ruft Fauften zu: 
Hier ift „Gelegenheit,“ das zu werden, was bu willft. 
„Nun Baufte greife zu!” Er muß ibm den „Räth- 
felfram” erklären. Wir haben, lautet die Erklärung, 
den Kaifer durch das Papiergeld groß gemacht. Was 
that er nun? Er ließ fünfe gerad feyn; das Meich 
„zerfiel in Anarchie ;’ „Burg. erhob fich gegen Burg, 
Stadt gegen Stadt, Zunft gegen Adel.“ Der „Bifchof 
zerfiel mit dem Kapitel und der Gemeinde.’ Mepbir 
phiſtopheles fchildert Reminiſcenzen der deutjchen 


900): 


„Erratb man wohl, wornach du firebtefl ? 

Es war gewiß erbaben fühn. _ 

Der vu dem Mond um fo viel naher fhmwebteft, 
Did zog wohl beine Sudt dahin ?“ 


Göthe a. a. DO. 501): 


„Was zur Verzweiflung mid beängftigen könnte! 
wedlofe Kraft unbandiger Elemente! 
a wagt mein Geift ſich ſelbſt zu uberfliegen, 
Dier mot’ ih fampfen, dieß moct id befiggen.“ 


Göthe a. a O. S. 259. 
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Staatd- und Nechtögefchichte alter Zeit, da es ja ter 
deutfche Kaifer war, den fie mit Papier verforgten. 


„Zu Kirhen Mord und Todfchlag , vor den Thoren 
Sf jeder Kauf: und Wanderdmann verloren 502). 


Da hieß e8, wie Mep hiſto fortfährt, wir müffen 
einen Herren haben, der „uns Ruhe fchafft,” wir wol 
len einen „neuen Kaifer” wählen. Der Teufel be= 
zeichnet die Gefchichte als „Bfaffenrevolution 908), Der 
Kaifer kämpft gegen den Gegenfaifer. Hier fönnen 
wir belfen, und Hilfe führt dich zu höherem Glücke. 
Der ideale Boden der Helena ift verlaffen, und 
Fauſt greift nun ins reale Leben ein. Sie fchauen 
von oben herunter „im Thale die Anordnung des 
Heeres.” 

Mephiſtopheles ftellt nun feinem Zöglinge Die 
Hilfe vor, auf die er fich verlafien Fann, um zum 
Ziele zu kommen. Während die „drei Gewaltigen‘‘ 90%) 


502) Göthe a. a. D. ©. 261. 503) Fauft: 

„Das Hingt fehr pfäffiſch!“ 

Mephiſtopheles: 
„Pfaffen waren's auch, 

Sie ſicherten den wohlgenährten Bauch; 

Sie waren mehr, als andere, betheiligt; 

Der Aufruhr ſchwoll, der Aufruhr ward geheiligt.‘ 
Göthe a. a. D. S. 261 und 262. 504) Göthe führt 
a. a. D.,.©. 263, 2. Sam. 23, 8. an. Die „drei Ge: 
waltigen“ werden hier „die Helden Davids“ genannt. 
Der erfte ift „Joſeb-Baſſebeth,“ genannt ver „Thachkemo— 
nite,“ das Haupt der Dreien, welches 300 Philifter „auf 
einmal umbrachte.“ Der zweite war „Eleafar, ver Sohn 
Dodi's, der „die Philifter fchlug, bis ihm die Hand müde 
wurde, und feine Hand am Schwerte Hebte.” Nach ihm 
war der Dritte „Sanıma,“ der Sohn „Age, der Ahobite,“ 
der „ein Feldſtück voll Linfen“ vor den Philiſtern rettete. 
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auftreten, macht er bumoriftifche Bemerkungen über 
fie 505) ; er nennt fie „allegorifche Lumpen;“ fie fol« 
len dem Fauſt zum Ziele, dem Siege über den Ge 
genkaifer helfen. Der eine der drei Gewaltigen heißt 
„Raufebold,“ er ift die perfonifizierte „Rampfluft,” und 
als folche „jung, leicht bewaffnet, bunt gekleidet 506), * 
Der zweite ift „Habebald,“ die perfonifizierte Raubluft, 
„männlich, wohl bewaffnet, reich gekleidet $07).” Der 
dritte heißt „Haltefeſt,“ „bejahrt, ftarf bewaffnet, ohne 
Gewand,“ und flellt die Sicherungsluft des Geraubten 
dar ?08). Kampf», Raub- und Sicherungsluft führen 
vereint zum Ziele des Sieges. 


— 


Alle drei helten auch mitten aus dem Lager der Philiſter, 
„aus der Grube zu Bethlehem“ Waffer für den dürftenven 
David (2. Sam. 23, B. 8-17). 505): 

„Rein; aber gleih Herrn Peter Squenz 

Vom ganzen Praß die Duinteffenz!‘ 
Götbe a. a. O. ©. 263. Im Shakeſpeare'ſchen 
Sommernadtstraum (Act I, Scene 2) will Peter 
Squenz die fünf tauglichften Subjecte aus Athen. zu einer 
Komödie, alfo die Quiteffenz der Gefellfchaft zufammen« 
gebracht Haben. 506) Göthe a. a. D. ©. 264: Raus 
febolp: 

„Wenn einer mir in's Auge fieht, 

Werd’ ih ihm mit der Fauft —8 in die Freſſe fahren, 

Und eine Memme, wenn fie flicht, 

Faſſ' ich bei ihren legten Haaren.“ 
507) Göthe a. a. D.: Habebalp: 


„Ev leere Händel das find Poſſen, 
Damit verdirbt man feinen Tag; 
Sm Nebmen ſey nur unverbroffen, 
Nah allem andern frag’ hernach.“ 


508) Göthe a. a. O.: Haltefeſt: 


„Damit ift auch nicht viel gewonnen! 
Bald ift ein großes Gut gerronnen, 
Es rauſcht im Kebensftrom binab! 
Zwar nehmen ift recht gut, doc beffer iſt's behalten. 





— — 
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Die Scene ändert fih. Auf dem Vorgebirge hört 
man „unten Trommeln und kriegeriſche Muſik. Des 
„Kaiferd Zelt“ wird aufgefchlagen. An ber Seite des 
Kaiferd iſt der Obergeneral. Der erfte Kundfchafter 
meldet die Empörung, der zweite die Wahl des Ge- 
genkaiſers. Durch den Gegenkaiſer fühlt fih der Kai— 
fer nicht entmuthigt 90%). Zur Herausforderung Des 
Gegenkaiferd werden Herolde abgeſchickt. Fau ſt er 
ſcheint „geharniſcht, mit halbgeſchloſſenem Helme;“ an 
feiner Seite find die drei Gewaltigen. Er erzählt den 
Grund feiner Ankunft. Dir ift zu Danf verpflichtet 
„der Negromant von Norcia” im Sabinerlande °19) ; 





Laß du den grauen Kerl nur walten, 
Ind niemand nimmt dir etwas ab.’ 


509) Göthe a. a. D. ©. 267: 


„Gin Gegenfaifer kommt mir zum Gewinn, 
Nun fühl’ ich erft, daß Ich ver Kaifer bin.“ 
510) Bon Johannes Trithemiug, Abt von Syon: 
heim, wird in einem Briefe vom 20ften Auguft des Jahb— 
res 1507 Faufl, den er fannte, Georgius Sabellicus, 
Faustus junior, princeps necromanticorum, magus se- 
cundus, chiromanticus, agromanticus, pyromanticus, in 
hydra arte secundus, aber omnium bonarum artium 
vere ignarus genannt. Ich habe oben $.7. dee I. Bode. 
die Ipentität unferes Johann Fauſt und dieſes Georg 
Kauft, der fich alle dieſe Charlatantitel felbft beilegte, nad» 
gewieſen. (Johannis Trithemii epistolarum familiarium 
libri duo, Haganoae, ex officina Brubachii 1536, 4. 
&. 312. Conradi Muciani Rufi, epistol. ed. Tenzel, 
1701, ©. 95. Der Brief des Mucianus it vom Tien 
October 1513). Göthe meint bier offenbar diefen ins 
gern Fauft, ven er ale eine, von unferem Fauft verfchier 
dene Perfon betractet. Als Sabellicus wird er Negros 
mant (eigentl. Nefromant) von Norcia im Sabinerlande 
genannt. Norcia ift nämlich Nursia im Sabinerlande. 


959 


als Keger follte er, ald Zauberer in Rom fterben: 
Schon „prafjelte Reiſig,“ „züngelte das Feuer‘ des 
Holzſtoßes. Kein Menfch, Fein Bott, fein Teufel konnte 
retten, da half die Eaiferliche Majeſtät; fle „zerfprengte 
glühende Ketten.” Bür dich fah er, von Dank befeelt, 
jo redet Kauft den Kaifer an, in die Sterne und in 
des Berges Kräfte. „Pfaffenſtumpfſinn fchilt es Zau— 
berei.“ Uns ſendet er dir zur Hilfe. Die Herolde 
kommen zurück mit höhniſcher Antwort des Gegenkai— 
ſers *611). Raufebold reiht ſich an den rechten Flügel 
des Heeres °1?), Habebald iſt im Mittelpunkte, an ihn 
fchmiegt fich, ihm nicht angetraut, fein Kebsweib, „die 
Eilebeute,“ als Markedenterin an 13); auf der linfen 
Seite ſteht Haltefeft °1%), Während im Thale gekämpft 


— — 


Faustus junior lebte 1507—1513. Die Geſchichte mit 
dem Feuertode und der Errettung durch den Kaiſer iſt er— 
dichtet, um die Hülfe, die dem Kaifer wird, zu motivieren. 
511) Göthe's Fauſt a. a. O. ©. 271: 
„Euer Kaifer ift verfhollen, 
Echo dort im engen Thal; 
Wenn wir fein gedenken follen, 
Märchen fagt: Es war einmal.‘ 
512) Göthe a. a. O. S. 772: 
„Wer das Geſicht mir zeigt, der kehrt's nicht ab, 
Als mit zerſchlag'nen Unter- und Oberbaden, 
Wer mir den Rüden kehrt, gleich Liegt ihm ſchlapp 
Hals, Kopf und Schopf hinſchlotternd graß im Naden.” 
513) Nicht immer führt die Raubluft zur Beute, Darum 
iſt Eilebeute nicht wirklich dem Raufebold angetraut. Eir 
lebeute: 
„Bin ib auch ibm nicht angemeibt, 
Er mir der liebte Buhle bleibt.‘ 
Göthe a. a. O. S. 273. 514): 


„Dem linken Flügel keige Sorgen! 
Da, wo ich bin, ift der Beſitz geborgen ; 
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wird, fommt Mephiſto von der obern Höhe der Berge 
herunter, und von der Anhöhe fehen der Kaifer, Fauft 
und Mephiftopheles dem Kampfe der beiden Heere zu. 
Da, wo Raufebold kämpft, ift natürlich dad MWaffen- 
glück zu Haufe, da NRaufebold die Kampfluft ſelbſt 
iſt. Der Kaifer bat ein Bedenken; denn mit einem 
Arme Raufebolds erhebt fich gleich ein Dußend ; Die 
„Spitzen der hohen Speere“ fieht er „bligen,” und 
„behende Flämmchen“ auf den „Zanzenfpigen tanzen.‘ 
Mepbiftopheles fucht ihn von der Zauberei abzu— 
Ienfen. Er vergleicht die Erfcheinungen mit den „Ne— 
helftreifen auf Siciliens Küſten“ 915) und mit „dem 
Wiederſchein der Dioskuren“ 916), Fauſt gibt dem 
Kaifer, der alten Römerſitte gemäß, durch Vorbedeu— 
tungen des DVogelfluges, die Gewißheit des glüdlichen 
Audganges. 

Ein Adler wird von einem reife verfolgt. Der 
Adler iſt „ächt,“ der Greif „ein fabelbaftes Thier.“ 
Sie „umziehen fich in weit gedehnten Kreiſen;“ ſie 
„Fahren aufeinander zu, ſich Bruft und Hälſe zu zer- 


In ihm bewähret fih der Alte, 
Kein Strahlblig fpaltet, was ich halte.“ 


Göthe a. a. DO. 515) Die Luftipiegelung auf Reggios 
Küfte ift vie Fata Morgana (Fee Morgane), wie man fie 
bei Reggio, auf der entgegengefegten Küſte Sicilieng, 
fiept, wenn fih die Gegenflände einer niedern Schichte 
der Atmofphäre als Luftbilder abfpiegeln, und fo mehr: 
fach, wie hier die Aerme des „Ranfebold,“ gefchen wer: 
den. 516) Dieſer Widerfchein ift eine eleftriihe Erſchei— 
nung, die ſich auf ven Maften nad vorübergegangenem 
Ungewitter über der Meeresfläche bin zeigt, dag fogenannte 
St. Elmsfeuer; bei den Alten war es das Licht ver Dios— 
furen, Kaftor und Pollur (Horat. od. }, 3. v. 2; Plim. 
histor. natur. 11. 37: Euripid, Orest, am Ende). 
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reißen.” Aber „zerzerrt, zerzaust“ flieht der Greif mit 
„gefenktem Löwenſchweife“, zum „nahen Gipfelwalde.“ 
Auf der linfen Seite Fämpft Raufebold nicht; Darum 
weicht bier das Faiferlihe Heer. Beftürzt erblickte es 
der Kaiſer. Da ericheinen 2 Raben ; fie feßen ſich 
bart an die „Ohren“ des Mephiftopheles 17). Diefer 
entfchuldigt fich mit der „Rabenpoft,” die im Kriege 
berrfcht, während man die „Zaubenpoft” im Frieden 
braucht *18). Da der Kaifer fich mit dem Öbergene- 
rale zurüdgieht, leiten nun Mephifto und Fauſt den 
Kampf durch Zaubereien. Iener fchieft Die Naben zum 
„großen Bergfee,” die Undinen zur Hilfe zu rufen ?!?). 
Sie jollen ihm „der Flutben Schein” fenden; denn 
fie wifjen „vom Eeyn den Schein zu trennen.’ Baͤch— 
lein, Bäche, Ströme fließen auf der Undinen Geheiß 
ringd um die Feinde „Es raufcht und ſchäumt und 
ftrömet, wegzufchwemmen.” Auf feſtem Lande glauben 
fie zu ertrinken *20). Auf ähnliche Weife ift auch die 





517) Schon in der Herenfühe vermißt die Here vie 
„Naben“ des Meppiftophelee. Die Teufel erfcheinen im 
Wagnerbude dem Chriſtoph Wagner ald Naben, und dieſe 
werden auch, Bliß und Donner herbeizuzaubern, gebraucht 
(M. f. $. 6 des II. Bochns.). 518): 

„Die Taubenpoft bedient den Frieden; 

Der Krieg befichlt die Rabenpoft.‘‘ 
Göthe a. a. D. S. 279. 519) M. f. Theophrast. Pa- 
racels. de nymphis.. sylphis, pygmaeis et salamondris 
et de ceteris spiritibus. Die Nymphen, Niren (männ: 
lih und weiblih), die Undenen oder Undinen (weiblich) 
find die Elementargeifter des Waſſers. Auch im älteften 
Wagnerbude ($. 6 des 1. Bochns.) fheint Waſſer zu flie: 
sen, und Berverben augzufpeien, während das Ganze nur 
eine Phantasmagorie ifl. 520): 

„Sie kürzen fort zu ganzen, hellen Saufen, 

Die Rarren wahnen zu erfaufen, 
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Phantafle thätig, wenn Burcht den Menſchen beherricht, 
und er glaubt Dinge zu fehen, die nirgends, als in 
ihm, vorhanden find. So jchlägt die Furcht den Feind. 
Nun Shift Mephifto die Raben zu „dem Zwerge 
volfe” in den Bergen *21), das „Metall und Stein 
zu Funken fchlägt.” „Wetterleuchten ," „Sterne, die 
am feuchten Boden ziſchen,“ „Irrfunkenblick“ fchlagen 
durch der Berggeifter Triebwerk die Feinde. Die Guel— 
fen und Ghibellinen, die alten Parteien Deutfchlande, 
jcheinen von Todten aufzuerftehen. Man hört die Schie— 
nen und das Rauſchen der Waffen. Der Gegenkaiſer 
iſt geichlagen. 

Das Zelt de8 Gegenkaiſers erhebt fih vor ung; 
„Thron und reiche Umgebung” zeigen ſich. Alles ift 
von den Beinden leer. Wo die Beute ift, da gehört 
die Raubluft Hin. Habebald und feine Freundin Ei— 
lebeute erfcheinen. Wir werden durch die Beichreibung 
an die Zeit der Fauftgefchichte, das 16te Jahrhundert, 
erinnert. Man fieht Morgenfterne, ald Waffen, rotbe, 
goldgefäumte Mäntel und Teppiche In den Zelten. Eine 
Kifte mit Gold foll Eilebeute fich aufladen. Sie it 
zu fchwer, und indem fie auf den Boden fällt, Bricht 
jie entzwei. Das Gold rollt auf den Boden. Eile— 
beute fammelt es in die Schürze; allein dieſe ift durch— 
löchert, und das Gold wird eine Saat für die Nache 


Indem fie frei auf feftem Sande ſchnaufen, 

Und ladertih mit Shwimmgebarden laufen.‘ 
Göthe a. a. O. ©. 2382. 521) Die „Zwerge,“ Pyg⸗ 
mäen, Wichtelmänner, Gnomen, Kobolve, Alpe oder Erds 
elien Lim Gegeniage gegen die Luftgeifter, die Lichtelfen), 
Druven, Schwarzelfen find die „Berge oder Bulcanleute,“ 
die Elementargeifter der Erde, die den Metallen und dem 
unterirdiſchen Feuer gebieten. 
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folgenden *22). So bringt fich die Haft der Reiben: . 
ichaft, was Göthe, wie immer, in confreten Fällen, 
darfellt, jelbft um den Genuß. 

Die Trabanten, welche den Raub verhindern wol 
Ien, werden von Habebald auf eine eben nicht fehr 
ehrenvolle Weife begrüßt ??3). Der Kaifer ericheint 
mit vier Fürſten; wir begegnen jebt überall einem 
Spiegel altveutfcher Einrichtungen nach dem Einne der 
goldenen Bulle, und auch die Form, die fich von dies 
ſem Erſcheinen an in fchwerfälligen Alerandrinern bes 
wegt, richtet ſich darnach. Den einen Bürften ernennt 
der Kaifer aus Dankbarkeit für den Sieg zum „Erbe 
marſchall.“ Er rüſtet Eaiferlicher Majeftät das Mahl, 
und trägt beim Feſtzuge das Echwert blanf ihr vor?*t), 
Der zweite wird Erzfämmerer, er bat dad „goldene 
Becken“ vor der Tafel zu reichen, und die „Ringe zu 
halten,” indeß der Kaifer die Hände wafcht, den Streit 
des Hausgeſindes auch zu fehlichten. Der dritte wird 
ihm „Erztruchſeß,“ für Die Freuden der faiferlichen Ta— 
fel zu forgen, indeß der vierte, „Erzſchenk“, ven kaiſer— 
lichen Keller verwaltet. Die „Signatur foll der Erz 


522): 
„Wobin du gehft, und wo du flehft, 
Berfhwenderifh die Schäge fa'ft!”‘ 
Göthe a. a. D. ©. 286. 523): 


„Die Redlichkeit, die fennt man fon, 

Sie heißet: Gontribution. 

Ihr Alle ſeyd auf gleichem Fuß: 

Gib her! das iſt der Handwerksgruß.“ 
Göthe a. a. O. 524) Man wird in den Beſtimmun— 
gen an den von Göthe ſchon frühe gefannten Inhalt ver 
goldenen Bulle Carls des IV. erinnert (Göthe, fämmtl. 
Werke, Thl. XXIV, S. 248 ff). 
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Gifchof als Eancellar des heiligen römifchen Reichs *25) 
ausfertigen. Der Kaifer gibt ihnen in gedehnten, ſchwer⸗ 
fälligen Alerandrinern die Herrfchaft und die Gefälle??®). 
Vom Bater foll fih die Vafallenfchaft auf den älte— 
ftien Sohn vererben. Die weltlichen Fürften entfernen 
ſich; Der geiftliche bleibt, und erinnert und Durch feine 
ſchaamloſen Forderungen an einzelne Zeiten der deut— 
feben Neichögefchichte, und der Fürſt in feinen gebul- 
digen und nachgiebigen Antworten gibt und für be- 
ſtimmte Zeiten einen traurigen Regentenfpiegel. Der 
Kaifer iſt, fo lautet Die Klage des Erzbiſchofs, nun 
zwar „gejichert auf dem Thron ;“ doch „leider! Gott, 
dem Herrn, dem Vater Papſt zum Hohn!“ Der Bapft 
fann mit dem „heiligen Strahl” leicht das ganze Reich 
vernichten ; doch wollen feine Heiligkeit ein Auge zus 
prücden oder beide, wenn der Kaifer den Ort, wo er 
‚mit Satanas den Bund“ gefchloffen, den Hügelraum, 
den: heiligen Water und der Kirche fchenft. 

„Mit Berg und dichtem Wald, fo weit fie fi erfireden, 

Mit Höhen, die fih grün zu fteter Weide deden, 

Fiſchreichen, Haren Seen, dann Bädlein ohne Zahl, 

Wie fie fich eilig ſchlängelnd, ſtürzen ab zu Thal. 

Das breite Thal dann felbft, mit Wiefen, Gauen, Grüns 

den : 


Die Reue fpricht fh aus, und du wirft Gnade fin: 
den 527). 


525): 

„Des Kaifers Wort ift groß, und fihert jede Gift, 

Dod zur Bekraftigung bedarf's der edeln Schrift, 

Bedarfs der Signatur. Die förmlich zu bereiten, 

Sch’ ih den rechten Mann zur rechten Stunde ſchreiten.“ 
Göthe's Fauſt, I. Thl., ſämmtl. Werke, a. a. D. Bo. 
41, ©. 291. 526) Unter ven Gefällen wird auch „vie 
Beth“ genannt , eine außerordentliche Lanpfteuer, zu der - 
hier ver Kaifer ven Günftlingen das Recht erıpeilt. 527) Go: 
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Der Kaifer ift, wie e8 fo viele waren, zum Schen« 
Een bereit *28). Natürlich muß fich, wie der Geiftliche 
fortfährt, über „dem Raum, wo man fich fo verfün- 
digt, eine neue Kirche erheben.” Die geiftlich-habfüch- 
tige Phantaſie fieht ſchon das Chor, das Kreuz, das 
Schiff, die hohen Thürme, die andächtige Menge, und 
bört „den erſten Glockenruf.“ Auch hier ift der Kais 
fer zur Gabe gleich bereit 92°). 

Der Erzbifchof will fich entfernen ; aber der heilige 
Heißhunger treibt ihm noch einmal zurüd. Die neu 
gebaute Kirche braucht auch „Zehnten, Zinfen, Beth ;” 
auch müfjen Holz, Kalk und Schiefer und Fuhren frei 
geliefert werden. Noch einmal kommt er, nachdem er 
ſich entfernt bat, zurüd, und wir erfahren aus feiner 
legten Rede zugleich, wie Kauft, dem der Kaifer den 
Sieg über feinen Beind verdankt, den Gulminationd- 
punkt äußern Lebensglückes erreicht hat. Der „verru— 
fene Mann,” wie der klagende Geiftliche den Zaubes 
rer Fauſt nennt, erhielt ‚‚ded Neiches Strand.” Die 
Kirche ſchweigt nur dann dazu, erhält fie auch bier 
„zehnten, Zins, Gaben und Gefälle.” Fauft foll 
bier am Strande dem Meere, wie diefed in Holland 
gefchah, Land abtrogen, und das alſo gewonnene Land 
beherrſchen. Naiv ift daher die Gegenbemerfung des 
Kaifers, das Land, dad man verzehnten folle, exifliere 





the's Fauſt a. a. O. ©. 294. 528): 


„Durch meinen ſchweren Fehl erſchreckt, 
Die Gräanze ſey von dir nach eignem Maß geſteckt.“ 


Göthe a. a. O. 529): 


„Ein förmlich Document, der Kirche das zueignen, 
Du legſt es vor, ich will's mit Freuden unterzeichnen.“ 


Bdthe a. a. O. ©. 295. 
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noch nicht 93%). Darum kümmert fich der Erzbifchof 
mit feinen Elerifalifchen Hoffnungen nicht *81), und 
die Klagen des Kaiferd verkünden und den traurigen 
Zuftand des heiligen römifchen Reiches ?3?). 

Im fünften Acte fehilvert und der Dichter Fauft 
auf dem Gipfel der menfchlichen Lebensdauer 933) und 
menfchlichen Lebensglückes; allein auch bier verläßt der 
ungebändigte Trieb die Fauſtnatur nicht, über Die, menfch- 
lichen Beftrebungen gezogenen Schranfen zu fpringen. 
Eben, wenn Kauft den von der Phantafle erträumten, 
fchönften Augenblid fefthalten will, fteht der Zeiger 
feine® Lebens ftille; allein Mephiſtopheles triumphiert 
wicht, Die erhaltenden und zur Entwidelung bringen: 
den, nicht Die zerftörenden und vernichtenden Kräfte 
flegen, und die der Bauftfabel entgegengefegte Weltan- 
ſchauung des Dichterd endet mit Fauſt's Himmelfahrt, 
oder der Läuterung und Verklärung der Bauftnatur. 

Um uns im Contraſte das Leben der mit Der ges 
zogenen Lebensfchranfe zufriedenen Genügſamkeit dem 
jhhranfenlofen Streben Fauft’8 gegenüber zu zeichnen, 


530) Kaifer: 
„Das Land ift noch nicht da; im Meere liegt e8 breit.“ 
Göthe a. a, D. ©. 296. 531): 
—„Wer's Recht hat und Geduld, für ben fommt and die Zeit. 
Für uns mög’ euer Wort in feinen Kraften bleiben.‘ 
Göthe a. aD. 532) Kaifer: 

„Sp könnt ih wohl zunähft das ganze Reid verſchreiben.“ 
Göthe a. a DO. 533) Edermann’s Gefpräde, 
Th. 1, ©. 348: „Der Fauſt, wie er im fünften Mcte 
erfcheint, fagte Göthe ferner, fol, nad meiner Snten- 
‘ tion, gerade hundert Sahre alt feyn, und ich bin nicht 
gewiß, ob es nicht etwa gut wäre, diefes irgentwo aus: 
drüdlich zu bemerken.“ 
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fchilvert er und das bebagliche Stillleben des Philemon 
und der Baucis 934) in niederländifcher Manier. In 
offener Gegend, am Meere, zeigt fih ein Wanderer. 
Bor Jahren verunglücdte er bier am Meereöftrande ; 
die belfende Liebe ded Philemon und der Baueis ret- 
tete ihn. Er fucht ihre Hütte, um dem betagten Ehe- 
paare feinen Dank auszufprechen. Baucis erfcheint vor 
der Hütte; fie fürchtet, ihr Mann würde im Schlafe 
geſtört; allein auch Bhilemon Fommt. Philemon wird 
von ihnen im Garten bewirthet. Hier ift die Anhöhe ; 
auf ihr die braune Mooshüte, von Linden befchattet; 
Daneben die Kapelle, deren Silberton die Alten zum 
Gebete ruft. Der Wanderer fann vor Bewunderung 
die Speife, die ihm liebevolle Gaſtfreundſchaft vorfegt, 
nicht berühren. Wo ehemals die „milde Woge ſchäumte,“ 
erblühet jetzt des Gartens „paradieſiſch Bild.” Ihm 
gibt über das Wunder Philemon die Erklärung. „Klu— 
ger Herren kühne Knechte‘’ haben bier Gräben gegra- 
ben, das Meer eingedämmt. Seht blühen an Meeres: 
ftatt hier „Wieſen, Anger, arten, Dorf und Wald.“ 
Am fernen Horizont erblidt man jeßt Die Segel, welche 
den fichern Hafen fuchen. Ein Herold verkündete, daß 


534) Edermann’s Geſpräche, Th. 1, ©. 348: 
»Die Namen Philemon und Baucie, fagte ih (Edermann), 
verſetzen mich an die phrygiiche Küfte, und laffen mid 
jenes berühmten altertbümlichen Paares gedenken; aber 
tod fpielt unjere Scene in der neuern Zeit und in einer 
chriſtlichen Landſchaft. Mein Philemon und Bauris, fagte 
Göthe, hat mit jenem berühmten Paare des Alterthums 
und der fib daran fnüpfenden Sage nichts zu thun. Es 
find Ähnliche Perſonen und ähnliche Verhältniſſe, und da 
wirfen denn die ähnlichen Namen durchaus günftig.“ Weber 
Poilemon und Baucig nah der alten Sagk f. m. 
Ovid. Metamorph. libr. VIll, v. 632 ff. — 
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der Kaifer dem Kauft dad Land verliehen, das er 
den Fluthen abgewinnen fönne Da wurden „Zelte 
und Hütten’ errichtet, Die Knechte lärmten mit „Hack' 
und Schaufel.“ Baucid it ein altes Mütterchen, in 
ihr regt fich Der weibliche Aberglaube. Des Nachts, 
meint fie ängftlich, hörte man des „Jammers Quaal,“ 
ja man „Flämmchen ſchwärmen““ und „Feuergluthen 
Meerab fließen. Wir hören, daß Fauft nach dem 
Eleinen Ländchen, das ſie befigen, begierig ift, und Daß 
fie in ihrem Stillleben mit dem kleinen Befige zufrie— 
den find 939), 

Wir find nun in einer Scene, welche diefem Still« 
[eben den größten Gontraft entaegenftellt. Ein here 
licher Palaſt erhebt fih vor unfern Blicken, um ihn 
ein weiter Biergarten, durch welchen fich ein „großer, 
geradgeführter Canal’ zieht. Bauft ift ein mächtiger 
Vaſall und Unterfürſt des Kaiferd geworden, der ein 
großes Land den Meere abgetrogt hat. Er wohnt im 
prächtigen Palafte am Meeresufer, und gränzt mit jeis 
nem großen Lande an die Anhöhe, auf welcher fich 
die Hütte des Philemon und der Baucid befindet. Die 
mächtigen Ggfellen des Mephiftopheles durchziehen 
für ihn, um ihn mit Schägen zu überhäufen, die Meere 
des Erdbodens. Lynkeus, der Thürmer, meldet von 
dem höchſten Punfte des Gebäude dem Herrn durch 


535) Philemon: 


„Hat er und doch angeboten 
Schönes Gut im neuen Land!‘ 
„Laßt uns zur Gapelle treten! 
Leizten Sonnenblid zu ſchau'n. 
Laßt uns lauten, Inieen,_beten, 
Und dem alten Gott vertrau'n.“ 


Göthe a. a. O. S. 301. 
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das Sprachrohr, wie der Hafen von Maften und Wim- 
peln erfüllt ift, von den Strahlen der untergehenden 
Sonne beleuchtet. Mephiſtopheles mit den brei 
gewaltigen Gefellen, Raufebold, Habebald und Haltefeft 
landet, und zieht in „prächtigem, mit Erzeugniffen frem- 
der Weltgegenden beladenen Kahne” den Kanal ber- 
auf. Sie fteigen aus; die Güter werden an das Land 
geichafft. Mit zwei Schiffen find fie fortgezogen, mis 
zwanzig find ſie wiedergefommen. Ueber die Wahl 
der Mittel waren die dienenden Beifter des Kauft nicht 
verlegen ?3%), Mephiftopheles, gerade um ihn zu 
reizen, und ihn mit feinem ungefättigten Durfte der 
Wiffenfchaft und des. Beſitzthums zu verhöhnen, erin- 
nert ihn an das bedeutungsvolle Pläbchen, auf dem 
fie fliehen. Hier war vor Jahren „das erfte Bretter 
haus;“ bier wurde „das erfte Gräbchen gerigt ‚ von 
hier aus, wo dein Palaft fteht, ruft ihm Mephifto zu, 
den ungefättigten Trieb aufzuftacheln , blühte dir des 
„Meeres, der Erde Preis.‘ Er mahnt ibn höhnifch 
und verlodend an das „hier“ und an die auf dieſe 
Scholle des Hierd gebannte Seligkeit, während furz 
vorher an dem gegenüberliegenden Hügelraum auf der 
Düne dad Glöckchen läutete mit feinem gellenden Tone, 


536) Meppiftopheles: 


„Da fördert nur ein raſcher Griff, 

Man fängt den Fiſch, man fängt ein Schiff, 
Und ift man erft der Herr zu drei, 

Dann hadelt man das vierte bei. 

Da geht e8 denn dem fünften fchlecht, 

Man bat Gewalt, fo bat man Recht. 

Man fragt um's Was? und nidt um's Wie? 
3b müßte keine Schifffahrt kennen: 

Krieg, Handel, Piraterie, 

Dreleinig find fie, nicht zu trennen.‘ 


Göthe a. aD. S. 303 und 304. | 
xl, 62 
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Bauft-an den Bei erinnernd, nach dem er fchon 
lange vergebens lüftern ift, und ohne den, gerade weit 
er ihn nicht bat, nie ihm Seligfeit erblühen kann °3”). 
Das Hier foll ihn erfreuen? Mahnt ihn das „Hier“ 
nicht unaufhörlih an dad Dort? Mahnt ihn das, 
was er befißt, nicht eben immer an dad, was er nicht 
bat? Der Palaſt an den Hügelraum drüben, von dem 
aus er Dad Meer beberrfchen Fünnte ?3d)? Mepbi- 
ſtopheles gibt ihm recht, gerade um ihn noch mehr 
aufzuftacheln 939) ; er weiß aber auch fogleich zu rathen. 
„Was willft du dich denn hier geniren ? 
Must du nicht längſt colonifiren 540) ?* 
Den Wink verfteht Fa uſt. Mephiſto ſoll die 
Alten fortfchaffen, an einen andern, fehönen Ort ver- 





537) Göthe a. a. O. ©. 305, vergl. mit ©. 302. 
538): 


„Die Linden wünſcht' ih mir zum Sig, 
Die wenigen Baume, nit mein eigen, 
Verderben mir deu Weltbefig.“ 


f „So find am hart’ften wir gequält, 
Im Reibtbum füblend, was uns febkt. 
Des Glöckchens Klang, der Linden Duft 
Umfängt mid, wie in Kirch“ und Gruft. 
Des Allgewaltigen Willens: Kür 
Brit fihb an diefem Sande bier. 
Wie ſchaff' ih mir e8 vom Gemüthe! 
Das Glöcklein lautet, und ib wüthe.“ 


Göthe a. a. O. S. 306 und 307. 539): 


„Berlaugnet’8? Jedem edeln Obr 
Kommt das Geklingel widrig vor. 

Und das verfluhbte Bim:Baum:Bimmel, 
Umnebelnd beitern Abendhimmel, 
Mifcht ch in jegliches Begebniß 

Bom erften Bad! bis zum Begräbniß, 
ALS wäre zwiſchen Bimm und Baum 
Das Leben ein verfbolner Traum.“ 


Göthe a. a. DO. ©. 307. 540) Göthe a. a. O. 
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jeßen, ohne ihnen etwas anzuhaben, und dieſer charak— 
terifiert ganz richtig Das mit feiner Schranke zufriedene, 
ſich jelbft um Die eigene Seligkeit bringende Streben 
Fauft’sdtl), Es ift „tiefe Nacht.” Hoch oben auf 
der Schloßmarte des Fauftpalaftes ift Lynkeus, der Thürs 
mer. Er jieht drüben im Lindenraume, wo Philemon 
und Baucis wohnen, die Flamme wüthen. „Züngelnd 
fteigen lichte Blige zwiſchen Blättern‘, Uefte ‚brennen 
flacfernd”, die Stänme „glühen bis zur Wurzel,‘ das 
„Kapellchen ſtürzt zuſammen.“ Bauft tritt auf 
den „Balkon'“ des Schloffes. Mephiftopheles und 
die drei Gewaltigen erfcheinen. Sie erzählen, was ge- 
ſchah. Sie „klopften, pochten, rüttelten ;” fie „hörten 
wicht, fie wollten nicht.” Schnell „waren fie wegge— 
räumt;“ ſie haben ſich „nicht viel gequält.” Nur ein 
„Fremder,“ der Wanderer, der Philemon und Baucis 
beſuchte, wollte „fechten;“ fehnell ward er „hingeſtreckt.“ 
Während Kauft, der feinen „Raub,“ jondern, wie er 
jagt, „Tauſch“ wollte, jenem flucht, meinen die Volle 
ftreder jeines Willens, den Zwed wolle er, aber die 
Mittel nicht *42). Fauft hat nun den ca Punkt 


an: 

„Auch bier geſchieht, was längſt aefhab; 

Denn Raboth’e Weinberg war fhon da.“ 
Dabei führt Göthe a. a. DO. ©.308 Regum, I, 12 an, 
Naboth, der „Jezreelite,“ der zu „Jezreel“ wohnte, hatte 
neben dem Palafte Ahabs, des Könige von Samarien, 
einen Weinberg ; Ahab wünfchte ven Weinberg, und, va 
Naboth das Erbe feiner Bäter heilig achtete, und nicht 
fahren ließ, wurde auf das Anftiften ver Iſebel, Ahabs 
Gemahlin, ver unglüdlihe Naboth fälihlih angeklagt 
umd gefteinigt. Eine Gefchichte, die fib bier bei Göthe 
in dem Feuertode des Philemon wiederholt. 942): 

„Das alte Wort, das Wort srfhaflt: 
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des Lebendglüdfes erreicht. Selbft den Eleinen Wunfch, den 
feine Phantafte zu einem übergroßen machte, die Anhöhe 
der Alten zu befigen, und darauf einen folgen, den Ocean 
und feine Fernficht beherrfchenden „Luginsland,“ zu er⸗ 
richten, bat er erlangt. Da treten um Mitternacht vier 
„graue Weiber‘ auf, Mangel, Schuld, Noth und Sorge. 
Die erften drei berühren Die Schwelle des Reichen nicht ; 
nur Die vierte, die Sorge, dringt auch bei den Mäch- 
tigen der Erde „durchs Schlüſſelloch““ ein 543), Die 
andern drei erwarten, draußen vor Fauft’8 Balaft 
ftehend, Die Ankunft ihres Bruders, des Todes. Kauft 
ift allein im Palaſte; er fah vier fich feinem Hauſe 
nähern, nur drei geben; es Elang, mie „Noth,“ es 
reimte fich, wie „Tod.“ Die Pforte knarrt. Er fragt, 
ob Jemand hier fey? Ja — ift die Antwort. „Wer biſt 
du?“ — ‚Bin einmal da.” — Gebieterifch ruft Fauſt 
„Entferne dich!’ „Ich bin am rechten Ort,‘ Tautet 
die Antwort der dunklen Geflalt. — „Haft du die Sorge 
nie gekannt?“ Kauft bezeichnet fich und fein Streben 
richtig, wenn er fagt, er ſey „durch die Welt gerannt,* 
habe „jedwedes Gelüft bei den Haaren ergriffen ‚“ ‘er 
babe das, was file Sorge nennen, nicht gefannt 4%). 


—— 





Gehorche willig der Gewalt! 
Und bift du fühn, und haltft du Stich, 
So wage Haus und Hof und — did.’ 
Göthe a. aD. ©. 311 und 312. 543) Sorge: 
„Ihr Schweftern, ihr konnt nicht und dürft nit hinein. 
Die Sorge, fie ſchleicht Äh durchs Schlüſſelloch ein.‘ 


Göthe a. aD. S. 313. 544): 


„Is habe nur begehrt und nur vollbracht, 

Und abermals gewünfht, und fo mit Madt 

Mein Leben durchgeſtüͤrnit; erſt groß und mädtig ; 
Nun aber geht es weiſe, geht bedächtig.“ 


Göthe a. a. O. ©. 315. 


’ 
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Die Sorge befchreibt fich ſelbſt: „Wer mich beſitzt, dem 
ift Die Welt zu nichts mehr nütze;“ die Sonne gebt 
ibm nicht auf, nicht unter, er verhungert in der Fülle. 


„Iſt der Zufunft nur gewärtig, 
Ind fo wird er niemals fertig.“ 


Fauſt verſteht fie nicht, wenn fie in räthfelhafter 
Weife ihm den Menfchen vor das Auge ftellt, den die 
Sorge quält ®*°). Sie haucht ihm an, er erblinder, 
und verfiehet von jeßt an, was die Sorge ift. Allein 
auch den erblindeten Greis verläßt das raftlofe, ind Un— 
endliche hineingreifende, aller irdifchen Schranke Trotz 
bietende Streben nicht. Die Knechte follen ſich, fo 
will es Kauft, vom Lager erheben, fie follen Werk: 
zeug, Schaufeln und Spaten ergreifen ; ein Geiftxgilt 
bier für taufend Hände 546), 

Eine neue Scene ift der „große Vorhof des Faufts 
palaftes.” Statt der Arbeiter, die Fauſt beflellt hat, 
feine Riefenwerfe zu vollenden, find Lemuren da 547), 
„Ihlotternde, aus Bändern, Sehnen und Gebein ger 


945): 
„So ein unaufbaltfam Rollen, 

Schmerzlich Laſſen, widrig Sollen, 
Bald Befreien, bald Erprüden, 
Halber Schlaf und fhlebt Erquiden 
Heftet ihn an feine Stelle 
Und bereitet ihn zur Hölle.‘ 
Göthe a. a. O. S. 317. 546): 

„Daß fih das größte Werf vollende, 

Genugt ein Geift für taufend Hande.“ 
Göthe a. a. D. ©. 318. 547) Die Lemuren <lemu- 
res) waren den Römern die Larven oder Schatten der 
Berftorbenen. Sie werden als „lebendige Todtengerippe“ 
bier abgebildet (Horat. ep. Il, 209; Ovid. Fusti, V, 483; 
Persius satyr. V, 185; 4pulejus de genio Socratis, 
© 50. 
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flifte Salbnaturen." Sie tragen „geipikte Pfähle“ 
und „Ketten zum Abmeſſen ded Landes. Das ift 
nicht nöthig, meint Mephiftopheles, ver ald „Aufs 
jeher“ ihre Arbeit leitet: 

„Der Lähgfte lege längelang fich Hin, 

Ihr andern füftet ringsumber den Rafen, 

Wie man's für unfre Väter that, 

Bertieft ein längliches Duaprat! 

Aus dem Palaft in’d enge Daug, 

Sp dumm läuft ed am Enve doch hinaus 548). 

Die Lemuren, „unter nedifchen Gebärden grabend,” 

fingen von der Jugend und vom tücifchen Alter und 
von der Grabesthüre, die Jeden erwartet. Fauſt er- 
jcheint erblindet unter ihnen. Zu jedem Worte, Das 
er noch in hohem Alter thatfräftig fpricht, ift M es 
phiftopheles Hohn und Widerſpruch. Fauſt will 
durch neue Arbeiten das Meer einzwängen. Die Ele— 
mente find mit ung, ruft Mephhiſto, fie zerftören 
dich 949), Fauſt fpricht mit flolger Hoffnung von 
dem neuen Graben, den er anlegen will. Mephi— 
ſtopheles fennt nur das Grab, Das ihm beitimmt 
iſt °50), Fauft führt in der Dichterifchen Entzüdung 
fort, in welcher er in fchöner Zukunft die Verwirkli— 
chung feiner Hoffnungen erblidt. Der „verpeftende 
Sumpf, der „faule Pfuhl“ fol abgezogen, „neue Räume 


— — — — — —— 


548) Göthe a. a. O. ©. 319. 549): 
„Die Elemente find mit uns verfhmworen, 
Und auf Vernichtung läuft's binaus.' 
Göthe a. a. D S. 320. 550) Mephiſtopheles 
(alblaut): 
„Man ſpricht, wie man mir Nabridt gad, 
Bon keinem Graben, doch vom — Grab. 
Goͤthe a. a. O. 
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für Millionen follen den Meere abgewonnen werben.” 
Er jieht „das Gefilde grim und fruchtbar,” „Menſch 
und Heerde bebaglich auf der neueften Erde,” ein „pa= 
rabiefiich Land,” während draußen „die Fluth bis auf 
zum Rande rast,“ und vom Gemeindrange zurücge- 
wiefen wird in ihr ohnmächtiges Streben. Er fiebt 
fbon im Voraus ein freied Volk im freien Lande, er 
bat nur einen Wunſch, diefen Augenblick zu erleben ; 
er nennt im Vorgefühle dieſes Augenblickes ihn jegt 
ſchon den fchönften feines Lebens *01). Da finft Fauft 
todt zurüd, die Lemuren faffen ihn, und legen ihn 
auf den Boden. 

Mephiſtopheles, der Widerfpruch und Hohn von 
Fauſt's eigenem Leben, zeichnet dieſen richtig. 


„Ihn füttigt feine Luft, ihm g’nügt fein Glüd, 
So bublt er fort mach wechſelnden Geftalten ; 
Den legten, fchlechten, leeren Augenblid, 

Der Arme wünscht ihn feft zu halten. 


551): ’ 
„Sold ein Gewimmel möcht' ih ſehn, 
Auf freiem Grund mit freiem Volk zu ftehn. 
en Augenblide dürft! ich fagen: 
ermweile bob, du bift fo fhon! | 
Es kann die Spur von meinen Erbetagen 
Nicht in Aeonen untergebn. 
Am Borgefübl von folbem hoben Glüd 
Senich’ ich jegt ven höchſten Augenblid.‘ 
Götbe a. a. D. S. 321. Nah dem legten Worte ftirbt 
Kauft, und Göthe bezieht ſich hier wortlich auf den im 
erſten Theite mit Mephiftoppeles abgefchloffenen Bertrag 
Fauſts: 
„Werd' ich zum Augenblicke ſagen: 
WVerweile doch, du biſt fo ſchön! 
Dann magſt da mich in Feſſeln ſchlagen, 
Dann will ich gern zu Grunde geh'n.“ 
Börde Fauſt, l. Thl., ſämmtl. Werke, a. a. O. Br. 
12, S. 86). 
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Der mir fo kräftig wiverfiand, 

Die Zeit wird Herr, der Greis hier liegt im San. 

Die Uhr ſieht Kill 552).“ 
„Es ift vorbei” ruft der Chor der Lemuren. Vorbei? 
Iſt „Geweſenſeyn“ nicht fo viel, „als Richtfeyn,” und 
ift nicht Diefed mit dem „reinen Nichtd vollfommen eimer- 
lei“ Die Lemuren fingen während der Grablegung ein 
Lied über die fparfame Ausftattung, die jedem, auch dem 
Reichfien und Mächtigften am Schluffe zu Theil wird. 


Lemur. Sola. 
Wer hat das Haus fo fehlecbt gebaut 
Mit Schaufeln und mit Spaten ? 
Lemuren-Chor. | 
- Dir, dumpfer Gaft im hänfnen Gewand, 
Iſt's viel zu gut gerathen. 
Lemur. Solo. 
Wer hat den Saal fo fehlecht verforgt, ' 
Wo blieben Tiſch und Stühle ? 
2emuren. Chor. 
Es war auf kurze Zeit geborgt ; 
Der Gläubiger find fo viele 553). 

Jetzt gilt e8 für Mephiſtopheles, den entflieben- 
den Geift zu faffen, nach der Bauftfage die arme Seele 
feines Zöglings zu kapern. Er erlaubt fich Anſpie- 
lungen auf die moderne Piychologie. Ehemals, da 
ging’8 mit der Seele fchneller. Mit „dem legten Athem 
fuhr fie aus, und „Schnaps, wie die Kaße die Mans,‘ 
hatte fie Satan in „feſt verfchlofienen Klauen.” Jetzt, 
in der modernen Piychologie, da will fie gar nicht ber» 


992) Göthe's Fauſt, N. Thl., a. aD. Bd. 41, ©. 
321 und 322. 553) Göthe aa. DO ©. 322 u. 323. 
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aus. Seht kommt noch die leidige Frage „Wanır, 
Wie und Wo?” Sogar dad „Ob?“ iſt „zweifelhaft.‘‘ 
Unter folcdyen Umftänden find „Helfershelfer nöthig.“ 
Der Teufel ruft fie „mit phantaflifch-flügelmännifchen 
Beichwörungdgebärben‘‘ herbei. Links „öffnet fich der 
gräuliche Höllenrachen.“ Die „„Edzähne klaffen,“ dem 
Schlund „entquillt ein Feuerftrom,‘‘ die Gluth jchlägt 
„did an die Zähne. Die Verdammten jchwimmen 
auf den Feuerfluthen bis zu ihnen heran, um in ende 
Iojem Kreife von der „Hyäne zerfnirfcht‘” zu werden. 
Didteufel mit furzem, geradem Horne, Dürrteufel mit 
langem, krummem werben heraufbejchworen. Die Dice 
teufel werden „mwanftige Schufte mit Feuerbaden,‘ vom 
„Höllenſchwefel feift‘ genannt. Sie haben „Elogare 
tige, furze, nie bewegte Nacken,“ in denen nach der 
Phrenologie der Sig des Gefchlechtötriebes gefunden 
wird. Die Didteufel find materieller, fie forgen für 
die untern Regionen. Man hat Beipiele, daß die Seele, 
wie der Teufel meint, im Nabel figt, wie denn das 
finnliche Begehren nad) der Platonifchen Bhilofophie in 
Diefe Gegend verlegt wird. Wenns unten wie „Phos— 
phor gleißt,“ padt „das Seelchen, Pſyche mit den Flü— 
geln”, wie fie auf Gemälden dargeftellt wird, wenn ſie 
ſich im Tode vom Leibe trennt, und „rupft ihr,‘ ins 
dem ihr derfelben den Höllenſtempel aufprüdt, „die Flügel 
aus, ruft Mepbifto den Teufeln zu. Die Dürrteufel 
beißen „Firlefanze, Slügelmännifche Rieſen.“ Sie jol- 
len fich in die höhern Megionen machen, wenn „das 
Genie oben hinaus will **4). Sollen die zerftörenden 
Kräfte, wie folche nach chriftlich = fymbolifcher Auffafe 
fungöweife von der Poeſie als Mephiftopheles darge: 


554) Göthe a. a. O. ©. 325. 
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ſtellt werden, für immer ſiegen? Soll der Menfch für 
immer untergehen? Der Menfch ift nicht abfolut böje. 
Iren ift menfchlich; aber Streben ift göttlich, das 
Söttliche im Menfchen Darf nicht untergehen. Die 
Fauſtfabel fehliegt mit der Höllenfahrt in der Auffafs 
fungsweife des orthodoren Proteſtantismus, welcher 
feinen Reinigungs- oder Läuterungsort für Die Seelen 
will, fondern den Guten den Himmel, den Schlechten 
die Hölle gibt °°). Goͤt he Hat eine andere Welt: 
anfthauung,, welche er ebenfalls in chriftlich-fom= 
boliſcher Auffaffungsmeife gibt °°6), was allerdings 
fehrwierig ift, da er auch den Teufel. nach der chrifi- 
lichen Symbolif dargeftellt Hatte. Die chriftliche Dog— 
matik ftellt dem Teufel oder dem gefallenen Engel, nad 
jüdifch-perfifcher Ivee dem Ahriman, den gut gebliebes 
nen Engel, den Ormuzd, den Ders die Amſhaſpands, 
entgegen. Die Engel müſſen darum ald dieſe erbal« 
tenden und reinigenden Elemente auftreten. Glorie 
naht fich von oben rechts *667). Mofenftreuende Engel 


555) Wenn Fauft feine Späfle vor dem Papfte in 
Rom unſichtbar macht, hält diefer das zauberiſche 
Treiben für die Unruhe einer armen Secle im Fegfeuer; 
für die man eine Meffe Iefen muß. (Aelteftes Kauf: 
buch nach der Ausgabe von 1588, ©. 104 und 105). 
Die Fauftfabel fehließt mit der Höllenfahrt (a a. O. S. 
226 u. 227%). 556) Edermanu’s Gefpräde, Tbl. 1, 
©. 349: „Uebrigens werden Sie zugeben, fagte Götbe, 
daß der Schluß, wo ed mit der geretteten Seele nach 
oben gebt, ſehr fehwer zu macden war, und daß ich bei 
fo überfinnlichen, faum zu ahnenden Dingen mid febr 
leicht im Bagen bätte verlieren können, wenn ich nicht 
. meinen poetifhen Intentionen durch die fcharfrumriffenen, 
wriſtlich kirchlichen Figuren und Vorflellungen eine wobls 
tbatig befchränfende Form und Feftigfeit gegeben hätte.“ 
557) Die gewöhnliche, jüdiſch⸗chriſtliche Spmbolik left vie 
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nahen, mährend himmlifche Melodien ertönen. Cie 
fingen von der ewig Alles Täuternden, Alles zur Ent— 
wicklung bringenden, in fich wieder aufnehmenden Liebe, 
von ihren Wirfungen,, und von der Art und Meife, 
wie wir uns für diefe empfänglich machen 958), Mes 
phiftopheles nennt die himmlischen Töne ‚ein gars 
ftige8 Geklimper,“ ein „‚bübifch-mädchenhaft Geſtümper,“ 
die Engel nennt er „gleißnerifche Laffen,“ „verkappte 
Zeufel,‘ die ihm eine Seele „wegſchnappen“ mollen. 
Die Teufel follen fich, wie Mepbiftopheles will, 
an ibn anfchliegen und von den Blumen nicht „ein= 
fehneien‘’ laffen. Er wird wüthend darüber, daß fie 
auf die Köpfe füllen, „Mad auf Nad ſchlagend,“ „aͤrſch⸗ 
lings in die Hölle ftürzen. Wo die Nofen binflat- 
tern, „‚entiprießt der Srühling,’’ erblüht „das Paradies.‘ 
„Beuerflammen‘‘ find fie und „Gallertquark“ für die 
Teufel; ihnen brennen fie ala ‚Pech und Schwefel‘ 
im Naden. Das diabolifche Element regt fich bei dem 
Anblicke der fchönen Formen der Engel in Mepbi 


ne 


guten Geifter auf die rechte, die böfen auf die linke Seite. 
So wird auch der Glaube der Judendogmatif an das 
jüngfte Gericht, welder mit der perfiihen Auferftebungss 
Lehre zufammenhangt, im N. T. auf äbnliche Weife var: 
geftellt, wo Matth. 25, 33 die Gerechten mit Scaafen 
zur rechten, die Gottlofen mit Böden zur linken Seite 
verglichen werden. 558): 

„Was euch nicht angehört, 

Müſſet ihr meiden, 

Mas euch das Inn're ſtört, 

Dürft ihr nicht leiden. 

Dringt es gewaltig ein, 

Müſſen wir tüchtig ſeyn; 

Liebe nur Liebende 

Führet herein.“ 


Göthe a. a. O. S. 328. 
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ftopheles. Päberaflifche Gedanken durchziehen feine 
Seele. Er nennt die Engel „allerliebfte Jungen,“ 
„Wetterbuben,‘‘ „Ichöne Kinder.‘ Er möchte fie füle 
jen; ed wird ihm „fo behaglich, jo natürlich, jo heim⸗ 
ich = kätzchenhaft = begierlich.‘“ Nur „etwas weltlichet 
ſollen fie die „holden Glieder” bewegen, nut feine 
Pfaffenmiene“ zeigen, „‚anftändigenadter” gehen 559). 
Aus den gefcheivten Mephiftopheles wir plöglich 
ein dummer "Xeufel, und mit feiner fündhaften Begei- 
fterung für Die fehönen Formen Der Engel entjchufbigt 
er den Verluſt Kauft’ 8, deffen Unſterbliches die En 
gel himmelwärts führen 56%. Göthe denkt ſich Stu⸗ 
fen in der Entwickelung des Lebens der Liebe. Dieſe 
Uebergangs⸗ und Entwickelungsſtufen traͤgt er auch in 
den Gedanken der ewigen, himmliſchen Liebe über. „Berg 
Schluchten, Wald, Beld, Einöde‘’ zeigen fich une. Ana⸗ 
choreten““ find in dem Gebirge, das und an den Monts 
ferrat 561) erinnert, an verjcbiedenen Stellen vertheilt. 
Der „Pater ecstaticas“ 562) ſchwebt auf und ab, in 


959): 


„Das lange Faltenhemd ift überfittlich, 
Sie wenden ſich — von hinten anzufeben! 
Die Rader find doch gar zu appetitlich!“ 


Göthe a. a. D. ©. 330. 560): 


„Mir ift ein großer, einziger Schatz entwendet, 
Die hohe Seele, die fib mir verpfandet.... 
Du bift getäuſcht in deinen alten Tagen, 

Du haft’ verdient, es gebt dir grimmig ſchlecht. 


Den ausgepidten Zeufel an.” 


Göthe a. a. O. S. 332. 561) Over ähnlich dem Atho® 
oder Libanon. M. vergl. Göthe's Fragment „U 
Geheimnifſe“ (ämmtl. Werke, Bo. Xi, 175, B. 
XLV, 328). 562) Rach der gewöhnlichen Deutung An 
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der tiefen Region ift der „Pater profundust 968), 
in der mittlern, von einem Chor feliger Knaben ums 
geben, der „Pater seraphicus“ 564), In der hödh- 
fen Zelle wohnt der „Doctor Marianus‘ 565), 
Hoch erhaben über allen, über niederer, fich felbft ka— 
fleiender Mönchsafcefe fehwebt die ‚„‚mater gloriosa,‘* 
die „Ohnegleiche,“ „Gnadenreiche,“ das Sinnbild der 
reinen, Alles zur höhern Entwidelung bringenden 
und umfafjenden,, göttlichen Liebe, fie, die über allen 
niedern Entwickelungsphaſen des Lebens fteht, in der 
und Durch welche dieſe erſt ihre wahre, ihre einzige 
Bedeutung erhalten. Im blauen Aether, im Sternen- 
franze, von Engeln umgeben, ſchwebet fie, und zu ih 
ren Füßen fehmiegen fich, wie „lichte Wölkchen“ Bis 
Betinnen, deren Vergehen die Liebe war, die „magna 
peccatrix“ 566), die „mulier Samaritana‘‘ 567), 


toniug, der ägyptifche Banernfohn und Einfiedler, Mit- 
flifter des Kloſterlebens, geftorben 356 nach Chr. 563) 
Bernhard von Clairveaur (clara vallis), Stif: 
ter des Ciſtercienſerordens oder der Thalklöſter, ver be: 
rühmte Myftifer und Kreugpreniger, geftorben 1153 nad 
Eh. 564) Wapriceinlih Francistus von Affifi, 
Stifter des Franziskanerordens, von der befannten Ein- 
drudung der Wundmale Chrifti durch einen Scraph nad) 
einer alten Legende seraphicus genannt, geftorben 1226, 
965) Johannes Duns Scotus (+. 1308), engli⸗ 
ſcher Franciskanermönch, Gründer der Scotiſten gegenüber 
den Thomiſten, berühmt als Haupt einer Schule, welche 
die unbefleckte Empfäängniß Maͤrieus (vie ſogenannte con- 
eptio passiva) vertheidigte. 566) Die Maria Ma $ 
dalena, welde nah Luc. 7, 37 des Herren Füße 
falbte ‚ und mit ihren Haaren abtrodnete. 567) Die ale 
ſchismatifch und fegerifch verachtete Samaritanerin, 
die nad Joh. 4. fih über das Waffer des Lebens mit 
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die „Maria Aegyptiaca“ 56), Eine unter biefen 
Büßerinnen, Gretchen ehedem auf Erden genannt, will 
dem Geliebten entgegen, den die feligen Chöre der Engel 
den himmliſchen Ephären zutragen. Aber Die ewige 
Liebe fpricht fich in der glorreichen Mutter alfo aus: 


„Komm, hebe dich zu höhern Sphären, 
Wenn er dich ahnet, folgt er nad) 569)!“ 


Und die Bedeutung der Baufttragödie, der Reinigung 
und Läuterung des Menfchen durch die allwaltende 
und allentwicelnde Liebe, drückt der Corus myslicus 
mit den Schlußmworten auß: 
„Alles Bergänglice 
Sf nur ein Gleichniß; 
Das Unzulängfiche 
- Hier wird’s Ereigniß; 
Das Unbefchreibliche 
Hier ift es gethau; 
Das Ewig: Weibliche 
Zieht uns hinan 570).* 


Mir haben ſchon oben auf die Schwächen des zme eis 
ten Theiles der Göthe'ſchen Faufttragödie aufmerk« 
fam gemacht, welche diefen bei vielen poetifchen Schön« 
heiten weit an innerem Gehalte unter den erften 


— 


Jeſus an einem Brunnen in belehrendem Gefpräde un: 
erhielt. 568) Nach den actis sanctorum „ tom. |, pag. 
67—90, war Maria von ihren Eltern im 12ten Jahre 
binweggegangen, und führte 17 Jahre lang in Alerandria 
ein wollüftigelieverliches Leben, welches fie durch ATjähri« 
gen Aufenthalt in der Wüſte abbüßte. Ein Löwe grub 
ipr nad ihrem Tode ihre Grabflätte. Göthe ſucht bier 
ſolche Heilige Frauen auf, die in der Liebe fündigten, und 
denen. er Gretden, aus deren Liebe alle Vergehen hera 
vorgingen,, anreiben fann. 569) Göthe a. a. O. S. 
343. 570) Göthe a. a. O. ©. 343 und 344. 
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Theil ftellen. Die Himmelfahrt wird nicht der Idee, 
fondern der Ausführung am Schluffe wegen nicht be» 
friedigen fünnen, da Kauft nichts thut, um fich den 
nach chriftlicher Vorftellungsmeife von dem Dichter aus 
gemalten Simmel zu verdienen, fondern im Gegentbeile 
Alles thut, um dieſen fich fo fange, als möglich, ferne 
zu balten, und während ed auf eine meifterhaft Durch« 
geführte, pfychologifche Baſis gegründet if, wenn Kauft 
den Bund mit Mepbifto fohlieft, während er nicht 
durch einen bloßen Aet der Zauberei, wie ihn der Vor— 
rath mittelalterlicher Magie hat, fondern von Innen 
heraus und durch fich ein Genofje des Mephiftopheli« 
fhen Principe im erften Theile wurde, müfjen ibn 
im zweiten, wenn ed zur Himmelfahrt gebt, von 
Augen ber durch einen Zaubercoup die Rofenftreuenden 
Engel in den Simmel abholen, zu deſſen Gewinn von 
feiner Seite nichtd gethan worben ift. 


Göthe ſchildert und mit Meifterzüigen in der Fauſt— 
tragödie fich felbft und das Leben des Menjchen mit 
feinem Träumen, Hoffen, Glauben, Wiffen, Streben, 
Handeln und Irren in öffentlicher und Privatwirkſam— 
feit. So erfennt, fühlt, will, irrt, firebt und handelt 
der Menfch, fo eilt er, von fehranfenlofer Genußgier 
der von unendlichem Wiffensdurfte gequält, raftlos 
von Augenblick zu Augenblid, bis er endlich, bei dem 
noch in der Zukunft liegenden, von der Phantafte herbei« 
geträumten, fchönften Lebensmomente angelangt, ausruft: 

„Augenblid! Du bift.fo ſchön! Verweile, laß dich gang 

genießen.“ 
Dann ſteht der Zeiger des Lebens ſtille, die Todten⸗ 
glode fchaklt, die Lemuren graben das Grab, und M e« 
phiftopheles ruft Höhnifch auf den Trümmern be& 
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untergegangenen Lebensglütfes: „Es ift vorbei.” Aber 
tft es auch vorbei mit dem wirkſamen Streben des 
Einzelnen in den Feſſeln und Formen des Körpers ; 
fo tft e8 nicht vorbei mit dem ewigen, in allen Eine 
zelnen immerbar fich neu geftaltenvden, Alles zur Reife 
und zur läuternden und verflärenden Entwidelung brin- 
genden Leben ber Liebe, die Alles an fich zieht, aus 
der Alles hervorgehet, und die ſich im Menfchenleben, 
gebunden an die Schranfen des Körpers, darftellt. 
Die wahre Weltanjchauung findet fich mitten aus den 
Berirrungen in dem göttlichen, palingenetifch im den 
Geſchlechtern der Zeit ſich wiederholenden Streben des 
Menfchengefchlechtes heraus, deren Entwidelung die 
große Aufgabe unſeres Dichter war. 

Aus deutfchem Volksgeiſte hervorgegangen, auf Die 
deutfche Volksſage gegründet , überirifft Dad Meifter- 
werk der Fauftvichtung von Göthe an Genialität ber 
Schöpfung und Darftellung weitaus alle Dichterifchen 
Bearbeitungen der Sage. Zunächſt nach ihr ſteht an 
inneren Werthe, wie oben gezeigt wurde, Klinger 
Fauſt. Alle andern Bearbeitungen derjelben, die wir 
oben behandelten, laſſen ſich an Dichterifchem Gehalte 
weder der Form, noch dem Inhalte nach mit der Gö- 
thbe’fchen vergleichen. Auch die oben nidht behan— 
delten Dichtungen von Klingemann, Grabbe und 
Baggefen flehen weit hinter Göthe's Fauft zurüd. 

Das abergläubifch-dämonifche Element der Sage ift 
in Auguf Klingemann's Fauft ?7!) ausgebildet, 
‘ohne daß die mit diefem verbundene Weltanfchauung 
dem Dichter im Mindeften zum Bewußtſeyn gefommen 


971) Fauſt, ein Trauerfpiel nach der Bollelcgende, 
bearbeitet von. Auguft Klingemann, Leipzig, 1815. 
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wäre. Eieiftein Sammeljurium von Knalfeffecten, Rühr« 
feenen , poetiſchen Phraſen und äfthetiich zugeftußten, 
für die Bühne mundgerecht gemachten Zaubergefchirhten. 

Klingemann hält fih an die verkehrte Auffaf- 
jung der Sage von Fauſt, nach welcher. diefer der 
Erfinder der Buchdruderkunft if. Sein Kauft ift 
ferner verheirathet. In beiden Bunften weicht er von 
der wahren Fauftfage ab. Da Fauft troß feinen 
Erfindungen überall Undank und Haß erndtet, fo ift 
er entſchloſſen, fich dem Teufel zu verfchreiben; eine 
böbere Idee findet fich überall nirgende. Klinge 
mann! Dichtung ſteht an poetifchem Reichthum uns 
ter der Bauftfage nach der älteften Ausgabe ; er ift das 
in poetifche Sentenzen übertragene, deutſche Buppenfpiel. 
Fauſt hat fih dem Mephiſtopheles unter der 
Bedingung verfchrieben, daß er dann dem Teufel ge— 
bören wolle, wenn er vier Todfünden begangen babe. 
Er ift ein reicher Mann geworden. Unter feinem 
Haudgeräthe prangt auch das Liebe erweckende Bild 
der fchönen Helena. Er verläßt die Frau, und fucht 
fich durch Mephiſto's Hilfe den Beſitz der Helena zu 
verfchaffen. Allein diefe will nur den Iedigen Bau ft 
beglücen. Er ſucht die Käthe, fein treue, aufopfern= 
des Weib, zu vergiften, und als fie gezwungen aus 
feiner Sand das Gift getrunfen bat, erfährt er, daß 
mit ihr ein Kind flirbt, das fle unter dem Kerzen 
trägt. So hat Kauft zwei Todfünden begangen. 
Sein Vater, Diether, ergreift das Feuerrohr, den Mord 
der Unſchuldigen zu rächen. Diether trifft den Fauft 
an, und will das Feuergewehr auf ihn losdrücken. 
Sie ringen miteinander, und das losgehende Piſtol 
töbtet den alten Diether. So hat Kauft die dritte 
Todſunde verübt. Er tröftet fich, weil ihm noch 

xl. 63 
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die vierte übrig bleibt. Da ericheint Mephiſtophe— 
led, und erinnert ihn daran, daß die Unterfchrift des 
Vertrags, die er dem Teufel gab, feine erfte Todfünde 
war. Den Schergen, weldhe Fauſt feileln, wird er 
durch Blis und Donner entriffen. Noch einmal er 
fcheint ihm die ſchöne Helena, deren liebreizendes Ge— 
fieht unter dem Brautfuffe in einen Todtenfchädel fich 
verwandelt. Unter Donner und Blig wird Fauft 
von Mephiftopheles zur Hölle abgeführt *—72). Aus 
diefem kurzen Inhalte fieht man, wie wenig Klin 
gemann aus der Sage zu machen verfland, und wie 
jehr fich das yon uns gegebene Urtheil rechtfertigt. 
Grabbe's Fauft °73) ift zwar genialer, als der 
den Stoff der Sage bebandelnde Klingemann'ſche; 
aber durch die Verbindung mit einer andern Sage 
von Don Juan häuft die Franfhafte Phantafie des 
Dichters fo viel Baroffes und pſychologiſch und poe— 
tifch Unnatürliched an, daß eine Vergleihung dieſer 
Dichtung auch nur mit dem Klinger'ſchen Roman 
von Baufl mit Recht ald eine VBerfündigung gegen 
den guten Geſchmack angefehen werden müßte. Don 
Yuan, der nur genießen und finnlich Ieben will, fich 
‚aber um des Wiſſens Tiefen nicht, wie Fa uſt, füm- 
mert, lebt in Rom mit feinem luſtigen Diener Lepo— 
rello ein Tieverliches Leben. Er wird auf Donna Anna 
aufmerffan, die fihöne Tochter des Gouverneurs? von 
Sevilla, der jet fpanifcher Gefandter in Rom ifl, und 
fucht durch Intriguen zum finnlichen Genuffe der Liebe 





572) Auszug aus Klingemann’sFauf, bei Leut—⸗ 
becher über den Fauft von Göthe, S.173—182. 573) 
Kauf und Don Juan, Tragödie in fünf Acten, von 
Grabbe, Franffurt, 1829. 
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zu kommen. Fauſt ſitzt während beifen, eine andere 
Natur, die vom MWiffenfchaftsdurfte gepeitjcht wird, 
auf dem Aventinifchen Berge in Rom, und verfchreibt 
fich dem Mephiſtopheles, um des Miflens Tiefen 
ju ergründen. Diefer zeigt ihm das Bild der Donna 
Anna, um in ihm, wie in Don Juan's Seele, die 
Liebe zu derfelben Schönheit anzufachen. Auch Fauft, 
der über ihr alle Wiffenfchaft vergißt, will fie befigen. 
Sie feiert mit Octavio, der feit längerer Zeit ihr Bräu— 
tigam war, ihre Verbindung. Unter den Gäften bed 
Gaſtmahls finden fih Don Iuan und Keporello auf 
der einen, Sauft und Mephiſtopheles auf ver 
andern Seite. Don Juan ermordet, trunfen vom 
Weine, um. zum Befige Anna’ zu gelangen, ihren 
Bermählten, Octavio. Längft aber hatte Mephiſt o— 
pheles dem Kauft, um feine Anna ficher vor allen 
Nachſtellungen der Welt zu befigen, auf dem Mont 
blanc ein Zauberjchloß bauen müſſen. Dahin führen 
Fauſt und Mepbiftopheles die unglüdliche Anna. 
So wird Juan um den Zwed feines Mordes ges 
bracht. Allein, ehe Mephiſtopheles mit Fauſt 
und der geraubten Anna auf den Montblanc abfährt, 
vertraut er dem Don Juan den Aufenthalt der 
Schönen auf dem Berge. rüber, bevor Don Juan 
die Reife dahin antritt, ermordet er auch noch den al 
ten Gouverneur, Anna's Vater, der den Tod Oecta— 
vio's an Juan rächen wollte. Nun erfcheint Diefer 
mit feinem Leporello am Montblanc, allein auf Fauſt's 
Befehl fchleudern Die Geiſter des Mephiſtopheles 
ihn und feinen Diener durch die Lüfte nach Rom auf 
den Kirchhof vor des ermordeten Gouverneurs Grab—⸗ 
denfmal zurüd. Juan gibt, troß dieſem unangench« 
men Sturmflug vom Montblanc nad Rom, feine Abe 
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fichten auf die fchöne Anna nicht auf; will aber vor 
feiner Abreife noch ein glanzvolles Effen geben, zu 
dem er auch die fleinerne Grabesftatue des Gouver— 
neurd einladet, welcher, von Fa uſt's Zauberei gelei- 
tet, feinen Kopf zur Bejahung bewegt. Bauft fegt 
während deſſen nicht8 Durch; alle feine Bewerbungen 
bei der Tochter des Gouverneurs, die er in feiner Zaus 
berburg fefthält, find vergeblich. Er will feinen Schmerz 
bomöopathifch Dadurch heilen, daß er fich von feinen 
Geiftern einen Tranf brauen läßt, verfertiget aus den 
Thränen feines Weibes, das er durch Die Macht des 
Gedankens mordete, und aus den Thränen, die beim 
Thronfturg der Ufurpatoren fließen. Er läßt die Anna 
nun fterben, da fie ihn aufs Neue zurücweist. Wenn 
der Teufel Die Todte wieder lebendig machen foll, wei—⸗ 
gert ex fich diefer That, und die Geliebte bleibt eine Xeiche. 
Ehe Fauſt nun zur Hölle fährt, will er dem Don 
Juan die Nachricht vom Tode der Donna Anna, 
um ihn zu quälen, mittheilen. Er fährt mitMepbi- 
topheles vom Montblane nah Rom in Don 
Juan erleuchteten Gaftfaal. Der Höllenfürft bleibt 
im Sintergrunde des Saaled, den Fauft zur rechten 
Zeit zu packen, indeffen Diefer vortritt, und dem Juan, 
um ihn zu zerichmettern, die Nachricht von Donna 
Anna’8 Tode gibt. Don Juan macht fih aus 
diefer vermeintlichen Hiobspoſt nichts, und will fich bet 
andern fchönen Mädchen entfchädigen. Kauft mirft fich 
nun, verzweifelnd, dem Don Juan feinen Schmerz 
bereiten zu können, den Teufel in die Arme, der ihn 
unhöflich erdrojielt, und den Geiflern der Hölle übers 
gibt, weil er noch für eine zweite Höllenfahrt, die des 
Don Juan, zu forgen hat. Durch Frivolitäten und 
Ghampagner fucht fich diefer die Angft hinwegzuſpuͤlen 
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Mährend deſſen erfcheint Die Bildfäule ded ermordeten 
Gouverneurs, die, zu Tifche geladen, dem Aufe folgt. 
Zur Befjerung aufgefordert, weigert fh Don Juan, 
der Mahnung zu folgen; ja er gibt fogar der Bild« 
füule feine Hand darauf, daß er fich nicht beffern wird. 
Da tritt der Teufel, der bereit8 den Bau ft erpebiert 
bat, abermald vor, und fährt unter Feuer und Feuers 
regen, indeß der arme 2eporello verbrennt, mit Don 
Juan in die Hölle ab *74). Mit allen Dichtungen 
über die Fauftfage hat die von Baggeien??°) nichts 
gemein. Sie nimmt nur gelegenheitlich Einzelnes aus 
Göthe's Kauft und auf der Fauſtſage beraug, 
Das, wie eine Gpifode, zwifchen das Ganze, welches 
eine durchaus andere Tendenz bar, eingefchoben wird. 
Baggeſen's „vollendeter Fauſt“ jucht die Romanti— 
fer, gegenüber den Klafjifern, lächerlich zu machen, uns 
ter denen jelbft die erften Gelebritäten nicht ganz ver— 
ſchont bleiben. In vielen Stellen fehlt e8 weder an 
friichem Humor, noch am beifender Satyre, ungeach— 
tet ed auch nicht an Schwachem und theilmeife Ueber— 
triebenem und Excentriſchem fehlt, und bisweilen Die 
Wahrheit der Geißel des Wied und Spottes zum Op— 
fer gebracht wird, auch der Dichter da, mo er leicht 
und mit Erfolg ins Einzelne übergehen konnte, immer 
im Allgemeinen bleib. Baggefen’s Kauft hat 
zwei Theile. Der erfte Theil flellt „Roma 
nien im Wirthbshaufe, der zweite dasſelbe 

574) Auszug aus Grabbe's Kauft und Don Juan, 
bei Leutbecher über ven Fauft von Göthe, ©. 182 
bis 194. 575) Baggeſen's vollendeter Fauſt, in 
deſſen ſämmtl. poetifhen Werfen, in veuticher Sprade, 
berauggegeben von feinen Söhnen, Carl und Auguft Bags 
geien, Leipzig, Brockhaus, 1836, Il. Theil. 
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im Tollhauſe“ dar 76). Lüthard, Herzog von Ros 
manien, figt im erften Theile in einem elenden 
Wirthshauſe in Jauer, und ift von den Vandalen, 
unter welchen der Dichter die Aranzofen bezeichnet, ges 
fährlich bevrängt. Er läßt fich aber Durch Die Hiobs— 
voſten über die Bortfchritte der Feinde in feinem Echadh- 
fpiele mit dem Generalfeldmarfchall, Grafen v. Etrafs 
michgott, nicht ftören, der ihn, ungeachtet die Feinde 
immer weiter vorwärts rien, verfichert, daß ihn, nach 
feinem beliebten Sprichworte, von dem er den Namen 
bat, Gott ftrafen folle, wenn er nicht alle Feinde 
bis auf den legten zujammenhaue ; Doch müſſe Diejed 
mit gehöriger Bejonnenheit gefchehen, wenn man zum 
Ziele fonımen wolle. Die Couriere find, Damit fie fich 
der gehörigen Bedachtfamfeit befleißigen,, alle wohlbe—⸗ 
leibt und möglichft langſam. Den Herzog haben nad 
Jauer fein Bujenfreund, der Baron Opitz von Bobers 
feld (Göthe), fodann Madame Dauphin (Frau von 
Stael), Hofburgrath Werder (Wieland), St. Preur 
(Jean Paul) begleitet, in welchen letztern eine kleine, 
füßliche und empfindfame Hofdanıe, Julchen, die von 
Blumengeniud fafelt, und leicht in Ohnmacht fällt, 
verliebt if. Den Hof in Jauer, an welchem fich auch 
die die Wiffenfchaften und Künfte begünftigende Ders 
zogin befindet, befuchen der Dr. Stim, der die 
Schädel unterfucht (Gall), und ein reifender Gelehrter, 
Jordan Bruno (3. ©. Fichte). Die Vhilifter oder 
Vandalen, wie die Franzofen genannt werden, ſtehen 
in der Nähe der Feſtung Dummlitz, welche für den 
Herzog die wichtigfte if. Nichts deito weniger will er 


— — 





576) Baggeſen's ſämmtl. Werke, Ul. Theil, ©. 1 
bis 101 und 101—312. 
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fich amüfieren. Im Wirthshauſe ißt man zu fehlecht, 
und die ganze Geſellſchaft entſchließt fich, in Begleitung 
der gelehrten Gelebritäten, auf die Erfundigungen, die 
man eingezogen bat, im Tollhauſe zu ſpeiſen, da ber 
Infpector bier vortreffliche Tafel halt. Eines nur macht 
die fürftliche Durkhlaucht verlegen, daß ed gerade ein 
Tollhaus ift, in dem der ganze fürftliche Hof fich ver- 
fammeln fol. Cie hilft ſich aber dadurch, daß fie 
dem Infpector den Titel „Hoftollinfpector” ertheilt. Die 
Scene wird ind Narrenhaus verlegt. D. Stirn (Gall) 
befucht die Anftalt, un die Narrbeiten der Tollen 
aus den Köpfen herauszugreifen. Jordan Bruno (Fichte) 
geht als reifender Gelehrter in das Inftitut, und wird 
wiüthend darüber, daß er einen Tollen findet, der Durch 
fein Syftem rafend geworben ift 7’) St. Breur (Jean 


577) So ruft der Tolle dem Bruno (Fichte) im 
Narrenhaufe Hinter Stäben entgegen : 


„Meine Lehre — 
Schicht’, Urlehr’, Alllehr' — Einfahheitdichre, 
Mein Allerböhftfelbichheitäfyftem.‘ 
Bruno (Fidte): 
Hat eine Einheitslehre er gefhricben ? 
Der Tolle: 
Ein’? D mein armes Publitum! nit cine, 
Drei, neune — neunmalneunzig — neunmal alle 
Gefhrieben, langft gefegt, geprudt, geboten — 
Se Hat er Ohren? Hör’ einmal. Zuerft 
Jordan's — Jordan Bruno's; dann Jordanus 
Bruno di Nola’d; dann unzahlige, 
Schlechthin alleinſeligmachende | 
Einfachheitslehren, die gefammt aus jener 
Mithin, ſchlechthin, ſelbſthin, urfelbft ſchlechthin 
Im logiſch-ſtrengſten Widerſpruche fließen.“ 


Da ihn Fichte zurechtweist, ruft er ihm zu: 


„Den Teufel mag er wiſſen! Iſt ein Eſel! 

Kein Anderer weiß etwas, als das Ich; 

Und ih bins Ib. Hör’ er nur, Monſieur Nichtich, 
Sch werd’ ihn zum Verſtehen fhon zwingen. A— 
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Paul), ver ebenfalls die Anftalt befucht, notiert ſich 
zur . gelegentlichen Benügung die Bemerkungen eimer 
Mahnfinnigen, die fich hauptfächlich mit feiner Rede 
des todten Chriſtus im Siebenkees beichäftigt ?’®). Der 


Bruns: 
Mir wird vorm A in dieſem Munde bange — 
Sein Ih madt meines ſchaudern. 
| Der Tolle: 

A— A— 1" 
Baggeſen a. a. O. ©. 29 und 30. Das „zum Ber: 
ſtehen Zwingen“ ift eine Anfpielung auf I. ©. Ficht e's 
Schrift: „Sonnenklarer Bericht an das größere Publikum 
über das eigentliche Weſen der neueſten Philoſophie, ein 
Verſuch, die Leſer zum Verſtehen zu zwingen.“ 
Berlin, 1801. Das A geht auf Fichte's Formel A— A 
578) St. Preur (Jean Paul) zu einer Tollen: 


„Sie glauben denn an feinen Gott, Mangel ? 


Die Tolle: 
Es if fein Gott. 


St. Treur: 
Mie tommen Sie darauf? 
Die Tolle: 
Chriſtus hat's ſelbſt geſagt. 
St. Preux: 


ri 
Ich ſteh' verſtein't. 
Wo hat er das geſagt? Wann hat er das 
Geſagt? Wem hat er das geſagt? 
Die Toller 
Mir! mir! 

Mir felbR bat er’8 gefagt — und laut, laut, laut, 
Die Todten hörten’d und die Lebenden, 
Sie farben, als er's fagte, außer id, 
Die todt zwar, aber nit gefkorben bin.” 


Sie eitiert „das Buch ver Richter, bei Johannes, am 
Schluffe des Briefes vom Apoftel Paul,“ und nennt fte 
ſämmtlich „abgebrannte Himmeldbürger zu Hof im 
Boigtland“ Sie will ih „bis zur Seele gany ent: 
blößen,“ ihren „Shawl von Abendroth abwerfen,“ das 
„bimmelblaue Hemd von Aether ausziehen,“ und „Tas 
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Herzog befucht den Tollhausinfpector, deſſen Befchreis 
bung der Raſenden ihm jo vielen Spaß madıt, dan 
er feinen Minifter vorläßt, bis die Erzählung des Toll» 
inſpectors zu Ende iſt. Diefen ernennt er in Gnaden 
zum Oberbofinfpector, und erfährt, daß die Narren 
Komödien fpielen und Komödien fchreiben. Die Fürſt— 
liche Durchlaucht will mit dem ganzen Hofſtaate und 
allen gelehrten Gelebritäten nach Tiſche Der von Narren 
gefchriebenen und gefptelten Komödie im Tollhaufe in 
befonderer Loge beimohnen 79). In fieben Aufzügen 
wird nun in Ddiefem eine Tragifomödie, „der vollen» 
dete Fauſt, oder die romantijche Welt, oder Romanien 
im Tollhauſe *80)“ aufgeführt, welcher der Fürft fammt 
dem Hofſtaate in der Loge beimohnte. Während die 
Haffifhen Dichter an der Seite ded Herzogs von Ro— 
manien in der Loge zufehen, wie Gdthe als „Opitz,“ 
Wieland ald „Hofburgratd Werder," Jean Paul ala 
„St. Preux,“ fpielen die Romantifer ald Tollhäusler 
mit. Unter diefen werden Flecht (Fichte), Schrelling 
(Scelling), Keit, der Kohlenbrenner (umgekehrt Tief) 
genannt. Der letztere fprieht blos von Octavianus, 
Genofeven und dem SKatholifchwerden, und führt ftets 
in parodierten Berfen den Mondſchein und dad Mit— 
telalter im Munde, während er auf alle, die ihn nicht 
loben, fehimpft. Flecht kommt immer auf das Sch 


Nachthäubchen von Geftirnen wegfchmeißen.“ 579) Die 
poetifchen Bilder entzuden Jean Paul, und er ruftaug: 
„Der Shaw! von Abendroth — das Hemd von Aether — 

Die Haube von Geftirnen — wenn biezu 
Den Gürtel nob, den brennenden, ih füge | 
Bon Mutter Erde — en ein Sungfraubitp 1« 
— a. aD. S. 30-33. 580) Baggeſen 
. O. ©. 101—312, 
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und die Wiſſenſchaftslehre zurück. Das Hauptthema 
aber iſt Fauſt. Der Prologus fängt mit der Stelle 
aus Göthe's Fauſt an, „uns ift ganz Fannibalifch 
wohl, als wie fünfhundert Säuen.” Madame Daus 
phin (Frau von Stael) verfteht das nicht. Opig 
(Göthe) meint, fie würde es „je suis extremement 
ceharmee‘ überfegen. Der neue oder vollendete Faufl 
fol durch die Romantik die Tollhäuslerei auf den Gi— 
pfel bringen 921). Als Gretchen von Fauſt betrogen 
wurde, wollte fie ins Klofter geben, wurde aber une 
terwegd im Walde „vom vollendeten Fauſt“ entbun« 
den; fie warf das Kind jinnlos von ſich; es ging 
nicht, wie Göthe meinte, zu Grunde, fondern murbe, 
in ein Tuch eingewidelt, von einem Hirten gefunden, 
der ed mit fich nahın, und ihm den Namen Sauft 
gab, da er diefen im Tuche eingezeichnet fand. Er 
ſchloß mit Mephiſtopheles den Vertrag, fein mit 
Haut und Haar zu gehören, wenn es ihm mit deſſen 
Hilfe gelingen follte, „binnen Jahresfriſt die deutjche 
Dichtkunſt zu ruiniren.” Der Vertrag wird eingegan« 
gen, und auf dieſes Sujet fügt jich Die ganze Aus— 
führung des Stückes *682). Der vollendete Fauft if 
ganz der Mann dazu; er bat nichts gelernt und da= 
bei eine ungeheure Einbildung von der Allmacht ſei— 
ned Genies 99°), Mit Satans Hilfe werden die Bü— 








581) Baggefena. a. D. ©. 108. 3582) Bagge— 
fena. a. O. S. 212—219. 583) Dieſes wird im fols 
genden Seitenftüd zu Göthe's erffiem Fauſtmono— 
loge ausgedrückt: 

„Dabe, gottlob, wer il ie, 
en Ban 


Noch viel weniger Theologie, 
Noch fonft was flurirt mit großem Bemühn! 
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ften Virgils, Komerd und anderer Klaffifer von den 
Romantifern in Stüde gefchlagen ; zugleich fchreiten 
fie ein Jahrtauſend bis zum fünften Jahrhundert in 
die Geſchichte zurücd, indem fie fich die „Mittelalten® 
nennen, und finden dort den König Attila oder Egel, 
dem ſie auf eine ziemlich obfcöne Weife Anbetung leis 
ften 84), Bei dem Sturze der Klaſſiker find auch 
12 blafende Knaben mit Pofthörnern thätig, wobei 
der DBerfafjer auf des Knaben Wunderborn von Gles 
mend Brentano anfpielt. Der vollendete Fauſt 
aber hat eine Peitjche in der Hand, mit der er den 
Gegnern anftatt aller Gründe um die Ohren knallt 585), 
Die Herren in der Xoge fehen dem ganzen Speftafel 


Bin deßwegen fein armer Thor, 
Der dann ware fo Hug, wie zuvor. 
ei auch fait feine Bucher gelefen ; 

enn das ift Alles erbarmlih Weſen; 
Schlage mir auf ein einzig’s nur, 
Namlih die genial’fhe Natur 
Meines eigenen großen Ichs — 

Sud’ ih etwas, da findet ſich's. 

Alles, was ftrablt im Himmel, auf Erten, 
Was in der Hol’ entvedt mag werden, 
Jegliche, weiß’ und fhmarze Magie 

ind’ ih in meinem allmadt’gen Genie.” 

Baggeſen a. a O. ©.140. 584) Fauft ruft in ros 
mantifcher Weile, ald Sinnbild der neuern Romantifer, 
dem Attila, den er anbetet, fo oft der Hunnenkönig 
niest, zu: 

„Wir fommen, Ezelherre! dich zu grüßen, 
Vom neunzehnten Jahrhundert ber — 
Der Weg war lang, der Gang war ſchwer; 
Wir haben immer rudmwarts geben müſſen.“ 

i Chrimbilde: 
„Was bringt Ihr meinem Leibe fo michelſchwere Noth ? 
Scyd Ihr die —— die ſchon geſchlagen todt? 

u [3 


Ah nein! Wir find die neuen Nibelungen, 

Die rüdwarts in die Ezelzeit gedrungen!“ u.f. w. 
Baggeiena. a. D. ©. 290-295. 585) Baggefen 
d. d+ O. S. 140 ff. 
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andächtig zu. Opitz von Boberfeld (Göthe) “meint, 
man müſſe Jeden gewähren laflen; Der Hofburgrath 
Merder (Wieland), dem Die Sache eben nicht nach dem 
Geſchmacke ift, ift eingefchlafen. Herr v. St. Preur 
(Sean Baul) hat fich neben die Fleine Hofdame gejegt, 
mit der er von Zeit zu Zeit empfindfame Phrafen mech- 
jelt. Einmal füffen fie fich fogar. Gin Courier mel- 
det Die Nachridyt von der baldigen Anfunft der Feinde, 
muß aber, da er zu beleibt ift, die Stiefeln ausziehen, 
um die fürftliche Loge nicht hinabzudrücken. Während 
die Romanier dem Tollhausſtücke „Sturz der Elaffi- 
ſchen Poeſie“ mit Ergößen zufeben, meldet Hanswurſt, 
der in dem Stücke ebenfalld mitfpielt, um einen fe 
eben entjtandenen, großen Lärm zu erklären, Daß Die 
„feindliche, vandalifche Armee in Jauer eingezogen” und 
„ganz Nomanien befegt hat“ 86), Der Oberanführer 
der vandalifcben Armee wird als „Mann im grauen 
Mantel” (Napoleon) bezeichnet 8”). Auch einzelne 
Scenen in Göthe's Kauft find berührt, wie z. B. 
die in Auerbach's Keller, in welcher ſich unter Den 
Unanftändigen am meiften Friedrich Schlegeld Lucinde 
auszeichnet ?88). 
$. 2. 
Schluß. 


Indem wir unſere Unterſuchung zum Abſchluſſe ge⸗ 
bracht haben, wollen wir die Hauptreſultate derſelben 


586) Baggeſen a. a. O. S. 311 um 312. 587) 
Während die Nomanier dumme Streiche maden, ladt der 
Mann im grauen Mantel. Bangeiena.a. O. S. 88. 
588) In Auerbach's Keller in Leipzig, wo die Lucinde 
fich ziemlich unanftändig geriert, fingt Fleſcht (Fichte) das 
Triutlicd ſeines Spſtems: 
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jufammenziehen. Johann Fauſt von Knittltm 
gen ift ein fabrender Schüler des ſech szehn— 


Nun — ein Jeder ſo oft, als Ich, 

Den Wein im Glaſe kapott; 

Am Ende findet er ſich, wie mich, 

Den wahren, einzigen Gott! 

Dann ift verfhlungen der Wein, 

Und gleihfam ein Ich, der das Riätih rain figt man 

trunfen da, Hal 

Das wahre Nichtich ift Wein.” 
Einige aus dem Chor ſtimmen ein: 

„3a, gleihfam er 3b, der das Nichtich ‚verfälang, fit man 

trunfen da, Halleluja!“ 

Wie der DBrander bei Göthe, wenn der Froſch fingt, 
ausruft: „Pfui, ein garftig, ein politifch Lied,“ fo rufen 
hier andere aus dem Chor: 

„Pfui, ein behostes Lied! Weg, weg damit.” 
Fauft ruft Schlegel's Lucinde zu: 

„Komm ber, mein Kind! 


Lucinde: 
Und wenn’s die Grethe fah’ 1 


Fauſt: 
Was Grethe? Laß die Grethe! 
Mephiſtopbelest 
Bravo Fauſt!“ 
Sie fingen nun eine Parodie auf Schillers Räu— 
berlied: 
„Ein freches Leben führen wir 
Ganz — enialiſch: 
Der Zahmſte Auct für zweie bier, 
Und fhmelgt für drei, ‚und fäuft für vier 
Unmäßig kannibaliſch.“ 
Baggefen a. a. D. ©. 251-256. Bei der aanzen 
Komödie, welche mit dem Sturze ver Klaffifer in Roma: 
nien endet, indeffen die Franzoſen (Bandalen) das Hai: 
fifche Deutfchland (Romanien) befegen, bemerft tröftend 
der Hanswurſt, der unter den Narren der einzige Ge: 
fcheidte ift: 
Daß jedes Gebäude aulegt doch fallt, 
SR der einzige Troſt in diefer Welt.” 


Baggeſen a. a. DO. S. 302, 
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ten Jahrhunderts, der in der erften Hälfte 
dejfelben in Deutſchland herumzog, durch 
feine Taſchenſpielerkünſte in den Rufer 
nes Zaubererd und Schwarzfünftlerd kam, 
und furz vor 1540 nach gefchichtlichen Zeug— 
wiffen ftarb. Seine Wirkſamkeit fällt an die 
Gränzfcheide des Mittelalterd und der Neuzeit. Die 
Meformatoren des fechözehnten Jahrbum 
derts fahen in der römiſch-katholiſchen Kirde 
eine Hauptquelle der böfen oder fchwarzen 
Zauberei und, wie Luther, Calvin und die 
erften Häupter der proteftantifhen Kirche, 
betrachteten fie die Kirche Roms als den Si 
und die Derrfchaft des Satand. In einer Zeit, 
wo der Zauberglaube noch feſt in der proteftantifchen 
Kirche wurzelte, und felbjt zu Hinrichtungen der Heren 
und SHerenmeifter führte, verlegte der proteftantiiche 
Volksglaube zulegt den Hexenſpuck und Teufelöverträge 
in den Schoos der römifch-Fatholifchen Kirche, Fauſt 
mußte Durch „papiftifche Bücher” und durch Um— 
gang mit „Bapiften” zu feinen Zaubereien 
gefommen feyn, und den Vertrag mit dem 
Satan, von dem allein die böfe Zauberei ſtammt, 
und auf den fie fich allein bezieht, abgefchlojien 
baben. So entitand die Sage von Fauft, übe 
den ſchon bei Lebzeiten von Augenzeugen Sagen ber 
Zauberei in Umlauf gefeßt wurden, welche fich als 
vollſtändiges Volksbuch von 1540 bis 1580 
entwidelte. Die erfte Augabe der vollftändigen 
Sauftfage erfihien 1587, und hat eine antirömk 
Ihe, proteftantifche Tendenz, wie wir aus dem 
Inhalte und aus andern Zeugniffen nachwiefen. Sie 
wurde aus Elementen des fechszehnten Jahr 
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hunderts und des Mittelalters, melde Sa— 
gen anderer Zauberer enthielten, zuſammenge— 
jegt, und manche Stücke gingen ganz wörtlich in 
das erſte Fauſtbuch über. Fauft wurde ein Gol- 
lectivbegriff für alle Zauberei des Mittel 
alter, feine Sage eine Sammelfage für 
alle Zauberfagen deffelben. Die Zauberfagen 
des Mittelalters ftellen ſich in zwei Reihen dar; 
die eine Reihe läßt die Zauberer mit dem Teufel 
Bündniffe zum Zwede der Ehre und ded Sin 
nengenuffes machen. An ihrer Spige flehen Die 
Gefchichten von Theophilus und vom Milita 
rind Mac) einer andern Reihe verbinden fich Die 
Zauberer der Geheimniffe der Wiffenfchaft 
wegen mit dem Teufel. Hier leuchtet die Gefchichte 
von Virgilius und Gerbert oder Sylveſter 
II. voran, Beide Reiben haben fich zulegt in 
der Fauſtſage vereinigt, in welcher Kauft den 
Vertrag mit Satan des Sinnengenuffes und 
MWiffenichaftsdurftes wegen fchließt. Während 
die Zauberfagen fich in zwei Reihen nach den Grüns 
den des Teufeldbündniffed im Mittelalter ſcheiden, tren« 
nen fie fich auch nach den Folgen defjelben in zwei 
Hauptklaſſen. Mach der einen, an deren Spibe 
wieder Die Sagen von Theophilus und Militas 
riu8 ftehen, endet der Teufeldvertrag mit der Him— 
melfahrt, nah der andern, weldhe zum Haupts 
elemente ebenfalld die Sage von Gerbert bat, mit 
der Höllenfahrt des Zauberers, welche leptere, 
da im proteftantiichen Volksbewußtſeyn die Fauftfage 
fich entwidelte, und von ihm aufgefaßt und Dargeftellt 
wurde, nothwendig in die Bauftfage übergehen 
mußte, weil die proteflantifche Kirche nad 
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ihren orthbodoren Symbolen nur den Glam 
ben an den Simmel und die Hölle fennt, 
und die Fegfeuertheorie in der Sage jelbit 
verhöhnt wird. Wir haben die Elemente der 
älteften Fauftfage im Detail aufgezählt und kri⸗ 
tifch unterfucht, und ferner gezeigt, daß die älteſte 
Ausgabe gegen das Ende von der zweiten, ek 
tenen, von uns zum erſtenmale benüßten von 1588 
in mehreren Geſchichten, welche fie allein 
bat und auch im der Ordnung vieler Auf 
Schriften der Hauptſtücke abweicht I). Sodann 
gaben wir den Charakter der fpatern Medactionen 
der Fauſtſage und ihre Fritifche Unterfw 
hung, indem wir den Text mit der älteften ver 
glichen; auch hier wiefen wir nach, daß die Sage felbil 
bis auf den legten Auszug des Volfsbuches den pro 
teftantifchen Charakter beibehielt. Wir haben 
die Derbreitung der Fauſtſage aud dem deut— 
ſchen Originale in England, Franfreich, ben 
Niederlanden und Bolen nachgewiefen, und 
befunderö den polnifhhen Charafter der Twar 
dowski Sage näher entwidelt; auch haben wir zu 
erft gezeigt, daß die franzöſiſche Fauſtſage 6» 
yets eine wörtliche Ueberfegnng der Älteften Ausgabe 
von 1587 ift, und ganz fo, wie die ältefte, von 
der von und hbenügten zweiten Ausgabe der Fauft- 
fage von 1588 abweicht 2). Auch wiefen wir nad, 
daß die zu Ende des 16ten, im 17ten und felbft ned) 
im. 18ten Jahrhunderte entflandene, zum Aberglauben 
des Schapgräbers benügten Zauberfchriften zulegt 





1) M. f. den erfien Anhang. 2) M. vergl. den 
erfien und zweiten Anhang. 
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dem Sammelbegriffe der Zauberer, Fauſt 
beigefchrieben wurden. Wir haben zuerft damit eine, 
fo viel e8 ung möglich war, vollftändige Un— 
terfuhung über die Sage von Ghriftopb 
Wagner, dem Famulus Fauſt's, vorgenonmen, und 
dabei die bis jept nicht bekannte, älteſte Ausgabe 
von 1593 henüßt, mit welcher wir überall Die 
fonft für die ältefte gehaltene Ausgabe der 
MWagnerfage von 1594 verglichen. Auch bier 
baben wir das Gefhichtlihe über Wagner, 
den Urfprung, die Zeit der Entſtehung, die 
Glemente und die ganze Bedeutung, fo 
wie die fpätere Verbreitung diejer Sage 
in unferem Baterlande und aüßerhalb 
defielben nachzuweiſen verfucht. Damit haben 
wir eine Fritifche Darftellung fämmtlidher, 
bedeutender poetifeher Bearbeitungen der 
Fauftfage von der älteften bis zur neueften 
Zeit gegeben, und unter dieſen dad Meifterwerf, Gö— 
the's Fauſt, am meiften herausgehoben, deſſen DB e« 
ziehung zur älteften Sauftfage ſowohl, als 
zur Widman’fhen Redaction, wir im Verlaufe 
der ganzen Darftellung entwidelten. Die Idee der 
Meltanfchauung, die bewußtlos von ihren Urhebern in 
die Fauſtſage niedergelegt wurde, bat fich zur richtigen, 
wahrhaft philofophifchen, in Göthe's Bearbeitung 
geklärt. Es ift der Menfch in feinem Singen und 
Kämpfen, mit feinem Seren und Streben über alle 
Schranke hinaus im Gebiete des Wiſſens, wie des 
Genuſſes, der, meil er in der Wiffenfchaft nicht zum 
Ziele der Genufbegierde und des Wiffenfchaftspurftes 
gelangt, auf dem Wege der Magie, nach dem Bolfs- 
glauben mit des Teufels Hilfe, Die Kefperidenfrüchte 
xXI. 64 
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zu koſten verfücht, und die nicht befriedigte Sehnſucht 
zulegt in den Blüthen des Sinnengenuffes betäubt. 
Es ift das raſtloſe Vorwärtsſtreben des Endlichen zum 
Unendlichen , das fo lange dauert, bis dad Envliche 
felbft zum Ende fommt, und Dadurch als ferne eigene 
Ironie fich felbft negiert. Die Gedanken find, wie wir 
wifien, ſchon in der Volfsfage enthalten ; nur find ſie 
in Form einer Volkslegende, in welcher der Aberglaube 
und das. Herentbum die Hauptrolle fpielen, niedergejchries 
ben, und dadurch ift ein großer Theil des in ihnen Liegen 
den, wirklich Dichterifchen Elementes verwifcht, während 
dieſes von dem großen Dichter in unferer Zeit, der die 
Magie nur als eine poetifche Staffage in dem großen, 
pſychologiſch und Afthetifch meiſterhaft ausgeführten Le⸗ 
bensgemälde des Menſchen benügt, im feiner Wahr 
heit aufgefaßt wird, wodurch erft die in der Sage ald 
Keim eingefchloffene Lebensidee zur wirklichen Entwides 
lung kommt. Die Sage, welde eine Geſchichte 
des Menfchen, feiner Beftrebungen und 
Berirrungen, feined Kampfes und Balled 
enthält, ift eine durchaus deutſche, fo fehr jle 
fih von den Anfängen ihres Urfprunges durch viele 
Länder Europas verbreitete, und felbft Die Sage von 
dem Famulus Wagner, welche dem Ideale des 
Meiſters Fauſt nachgebildet iſt, und in 
viele andere Länder außerhalb Deutſchlands drang, 
hat, ungeachtet ihr Verfaſſer die Aufmerkſamkeit auf 
Spanien, als ihr Heimathland, zu heften verſucht, al⸗ 
lein in unſerem deutſchen Vaterlande ih 
ren Urſprung gefunden. 


Een — 


Erſter Auhaug. 


Vergleichung der beiden älteſten Ausgaben der 
Fauſtſage von 1587 und 1588 nad) den Aufichrifs 
ten der Hauptftüde. 


—— 


Ausgabe der Fauftfage durch 
Johann Spies, 
Sranffurt am Main, 1587. 


1) Bon D. Johann Fau— 
fien Geburt und Stuvien. 


2) D. Fauftus ein Arzt, 
und, wie er den Teufel et: 
ih mal beſchworen bat. 

3) Doct. Faufti Difputa- 
tion mit dem Geifte. 

4) Eine andere Difputa: 
tion Doct. Fauften mit dem 
Geiſt, fo fih Mephoſtophiles 
nennete. 

5) Die dritte Difputation 
D. Fauſti mit dem Geift, 
von feiner Berfchreibung und 
Berpflidtung gegen dem 
Teufel. 

6) D. Fauftus läßt ihm 
Plut aus einem Arm in ein 
Ziegel, Tegel ed auf warme 


Ausgabe der Fauftfage durch 
Johann Spieß. 
Frankfurt am Main, 1588. 


1) Hiftoria von D. So: 
dann Fauften, des weitbe: 
fohreiten Zaubererd Geburt 
und studiis. 

2) D. Fauftus ein Arzt, 
und mie er den Teufel be— 
fhworen bat. 

3) Folget die Difputation 
D. Faufti mit dem Geift. 

4) Die andere Difputas 
tion Faufti mit dem Geift, 
fo Mephoftoppiles genennet 
wird, 

5) Das dritte Colloquium 
D. Fauſti mit dem Geift von 
feiner Promiſſion. 


6) Kauftus läßt ihm das 
Blut heraus in einen Ties 
gel, feht e8 auf warme Koh: 
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Kohlen, und verſchreibt fich 
dem Teufel. 

7) Etlihe Vers und Rei: 
men wider D. Fauften Ber« 
ſtockung. 

8) Welcherlei Geſtalt der 
Teufel Fauſto erſcheint. 


9, Von Dienſtbarkeit des 
Geiſtes gegen Fauſto. 

10) D. Fauſtus wollt' ſich 
verheurathen, wird ihm aber 
vom Teufel verboten. 

11) Frag D. Fauſti an 
ſeinen Geiſt Mephoſtophilem. 


12) Eine Diſputation von 
der Hölle und ihrer Spelunk. 

13) Eine Frag Fauſti von 
der Teufel Regiment und ih— 
rem Principat. 

14) Frage, in was Ge— 
ſtalt die verſtoſſenen Engel 
geweſen. 

15) D. Fauſtus diſputiert 


mit feinem Geiſt Mephoſto— 


pbile von Gewalt des Teu— 
fels. 

16) Ein Difputation von 
der Höll, Gehenna genannt, 
wie fie erfchaffen und geftalt 
jeve, auch von der Pein dar: 
innen. 

17) Eine Frage Faufti an 
den Geift, wad er tbun woll- 
te, fo er, der Geift, an fei: 
ner, Faufti, flatt wäre. 


fen, und fehreibt, wie Her: 
nad folgen wird. 

7) River D. Faufti Ber: 
ftodung ift diefer Vers und 
Reimen wohl zu fagen. 

8) Im dritten Geſpräch 
erfchien dem Faufto fein Geift 
und Famulus ganz fröhlich 


‚und mit diefen gestion und 
Gebärden. 


9) Von Dienſtbarkeit des 
Geiſtes gegen D. Fauſto. 

10) Fauſtus wollte ſich 
verheurathen. 


11) Frag D. Fauſti an 
feinen Geiſt Mephostophi- 
les. 
12) Eine Difputation von 
der Höll und ihrer Spelunf. 

13) Eine andere Srage D. 
Faufi vom Regiment ver 
Teufel und ihrem Principat. 

14) Frag, in wag Geftalt 
die verftorbenen (verſtoſſe⸗ 
nen) Engel gemwest. 

15) D. Fauſtus difputirte 
ferner mit feinem Geift Me- 
phostophiles von Gemali 
des Teufels. 

16) Eine Difputation von 
der Höll, Gehenna genannt, 
wie fie erfchaffen und geftal- 
tet fey, auch von der Pein 
darinnen. 

17) Eine andere Frag, fo 
D. Fauftus mit dem Geift 
gehabt. 
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18) Doctor Fauflus ein 
Kalendermader und Aftrolo: 
aus, 

19) Eine Frage von ver 
Zunft, Astrologia. 


20) Vom Winter und Som⸗ 
mer eine Frage. 

21) Von des Himmels 
Lauf, Zierde und Urfprung. 

22) Eine Frag D. Faufti, 
wie Gott die Welt erichaf: 
fen, und von der erften Ge: 
burt des Menfchen, darauf 
ihm der Geift eine ganz fal: 
ſche Antwort gibt. 


23) Doct. Fauſto wurden 
alle hölliſche Geifter in ih: 
rer Geftalt fürgeftellt, dar: 
unter fieben fürnembfte ge: 
nannt. 

24) Wie Doet. Fauftus 
in die Hölle gefahren, was 
er darinn gefehen und ihm 
begegnet. 

25) Wie D. Fauſtus un: 
ter das Geftirn über die 
Wolken hinauf gefahren. 

26) Die dritte Fahrt D. 
Fauſti in etlihe Königreich 
und Fürftentbumb, auch für— 
nembfte Länder und Stäpte, 
und was er für nambafte 
Übentheuwer in deren etlis 
hen getrieben. 

27) Bom Paradeis, wel: 
bes der Geift dem Faufto 
jeiget. 


18) Doctor Fauftug iſt ein 
Afrologus und Kalender: 
macher. 

19) Eine Frag oder Di— 
ſputation von der Kunft, 
Astronomia oderAstrologia. 

20) Bom Winter und 
Sommer. 

21) Bon des Himmels 
Lauf, Zierde und Urfprung. 

22) Eine andere Frage 
D. Faufti, wie Gott die Welt 
erſchaffen, und von ter er: 
ften Geburt des Menſchen, 
darauf ihm der Geift, feiner 
Art nah, eine ganz falſche 
Antwort gibt. 

23) D. Fauſto wurden alle 
böllifche Geifter in ihrer Ge: 
ftalt fürgeftellet, darunter 
fieben fürnembfte mit Namen 
genennet. 

24) Wie Doctor Fauſtus 
in die Hölle gefahren. 


25) Wie Doct. Fauſtus in 
das Geftirn hinaufgefahren. 


26) Faufti pritte Fahrt ın 
etliche Königreih und Fürs 
ftentbumb, auch fürmembfte 
Länder und Stätte, 


27) Bom Paradeig. 
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28) Bon einem Eometen. 

29) Bon den Sternen. 

30) Ein Frag von Gele- 
genheit ver Geifter, fo die 
Menſchen plagen. 

31) Ein ander Frag von 
den Sternen, fo auf die Er: 
den fallen. 

32) Bom Donner. 

33) Was D. Fauftus für 
Abenthewr an vielen Orten 
getrieben, und da eine Piftos 


ria von D. Fauſto und Kai⸗— 


fer Carolo V, wie er ihrer 
faiferlihen Majeſtät Aleran: 
drum Magnum befampt ſei⸗ 
ner Gemahlin erwedet. 

34) D. Fauftus zauberte 
einem Nitter ein Hirſchge— 
wicht auf den Kopf. 


35) Wie fih gemeldter 


Ritter an D. Faufto wieder 
rächen wollte, ihme aber miß: 
lunge. 

36) Bon einem verfam: 
melten Kriegsheer wider’ ven 
gedachten Freiherrn. 

37) Bon dreien fürneh: 
men Grafen, fo D. Fauftug 
auf ihr Begehren gen Müns« 
chen auf des Baierfürften 
Sohns Hochzeit, Ddiefelbige 
zu beſehen, in Lüften pin: 
füpret. 

38) Was D. Fauftus für 
Abentdewr an des Fürften 
von Anhalt Hof getrieben. 


28) Bon einem Comelen. 

29) Bon den Sternen. 

30) Eine Frage von der 
Gelegenheit der Geifter, To 
die Menfchen plagen. 

31) Eine andere Frag von 
den Sternen, fo auf die Erde 
fallen. 

32) Bom Donner. 

33) Eine Hifloria von D. 
Faufto und Kaifer Karolo 
quinto. 


34) D. Fauſtus zaubert 
einem Nitter ein Hirſchge—⸗ 
wicht auf feinen Kopf. 

35) Wie fih gemeldter 
Ritter an D. Faufto mwieber 
rächen wollte, ihm aber miß⸗ 
lunge. 

36) Doctor Fauftus frißt 
einem Bauren ein Fuder Heu 
fampt Wagen und Pferde. 

37) Bon dreien- fürned 
men Grafen, fo D. Fauſtus 
auf ihr Begehren gen Mün- 
hen auf des Baierfürften 
Sohns Hochzeit, Ddiefelbige 
zu befehen, hinführete. 


38) Wie Doctor Fauftus 
Geld von einem Juden ent 
fehnt, und demfelbigen feinen 
Fuß zu Pfand gegeben, ven 
er ibm felbften in des Juden 
Beiſeyn abgefäget. | 
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39) D. Fauftus bawet ein 
Schloß. 

40) Wie D. Fauftus auf 
Faßnachts⸗Abend mit feiner 
Burs in des Bischofs von 
Salzburg Keller gefahren 
und den Kellner auf eime 
hohe Tannen geführet. 

41) Bon ver andern Faß— 
naht am Dienflag. 

42) Bom Afchermittwoe 
hen, der rechten Faßnacht, 
und was er, Fauftus, allda 
für Kurzweil angerichtet. 


43) Bon der vierten Faß: 
naht, da er einen gebraten 
Kalbskopf auffeßt, der an⸗ 
fing zu reden. 


44) Am weißen Sonntag 
von der bezauberten Helena, 
welche er den Studenten re 
präfentirte. 

45) Bon einer Gauklerei, 
da eim Bawren vier Näder 
aus dem Wagen in die Luft 
hingefprungen. 


46) Doctor Fauftus frißt 
einem Bawren Roß, Heu 
und Wagen. 

47) Doctor Fauftus frißt 
ein Fuder Heu, 


48) Ein Abenthewer mit 
vollen Bawren, denen er 


39) Doctor Fauflus be 
treugt einen Roßtäufcer. 

40) D. Fauflus frißt ein 
Fuder Heu. 


41) Bon einem Hader zwis 
fchen 12 Stuventen. 

42) Ein Abentheuer mit 
vollen Bauren, denen er das 
Maul verzauberte, daß fie 
e8 nicht kunnten wieder zu: 
thun. 

43) D. Fauſtus verkauſte 
fünf Säuw, eine umb 6 Gul: 
den, welde, fobald fie ing 
Waſſer kamen, zu Strohwi⸗ 
fhen worden. 

44) Was D. Fauflus für 
Abentbewer an des Fürften 
von Anhalt Hof getrieben. 


45) Wie D. Fauftus auf 
Faßnachts Abend mit feiner 
Burs in des Biſchofs von 
Salzburg Keller gefahren und 
den Kellner auf eine hohe 
Tanne geführet. 

46) Bon der andern Faß: 
nacht am Dienftag. 


47) Vom Alchermittwo« 
chen , der rechten Faßnacht, 
und, was er, Fauſtus, allda 
für Kurzweil angerichtet. 

48) Bon der vierten Foß⸗ 
nacht, da er einen gebraten 
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das Maul verzauberte, daß 
fie es nicht funnten wieder 
zuthun. 

49) D. Fauſtus verfeufte 
fünf Säuw, eine umb 6 Gul- 
den, welche, fobald fie ing 
Waffer kamen, zu Strohwi— 
fen worden. 

50) D. Fauſtus betreugt 
einen Roßtäufcer. 


51) Wie D. Fauſtus Geld 
von einem Juden entlehnet, 
und demfelbigen feinen Fuß 
zu Pfand geben, den er ihm 
feibften in des Juden Bei: 
ſeyn abgefäget. 

52) Bon einem Hader zii: 
fchen zwölf Studenten. 


53) Doct. Fauſtus hetzet 
zween Bawren an einander 
eines falben Roffes halben. 

54) D. Fauſtus betreuget 
einen Pfaffen umb fein Bre— 
bier. 

55) D. Fauftus frißt eis 
nen Hecht, fo er nicht ge: 
kochet. 

56) D. Fauſtus ein guter 
Schütz. 

57) D. Fauſtus frißt einen 
Hausknecht. 

58) D. Fauſtus hawet ei— 
nem den Kopf ab. 


Kalbskopf aufſetzet, der an⸗ 
fing zu reden. 


49) Am weißen Sonntag 
von der bezauberten Helena, 
welche er den Studenten re= 
präafentirte. 


50) Ban einer Gaudlerei, 
da einem Bauer vier Räder 
aus dem Wagen in die Luft 
Dingeiprungen. 

51) Bon vier Zauberern, 
fo einander die Köpfe abge 
hauen und wiederum aufge: 
feßt hatten, dabei auch Dect. 
Fauſtus das Seine thät. 


52) Bon einem alten 
Mann, fo Doctor Fauftum 
von feinem gottlofen Leben 
abmahnet und befebren wöl: 
fen, auch was Undank er 
darüber empfangen. 

Nro. 53 fehlt in der Aus- 
gabe von 1588. 


Rre. 54 fehlt. 


Nro. 55 fehlt. 


Rro. 56 feblt. 
Rro. 57 fehli. 
Rro. 58 fehli. 
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59) Bon einen Schaß, 
fo D. Fauſtus gefunden. 


60) Bon manderlei Ge: 
wächs, fo Fauftus im Win: 
ter umb den Chriſttag in ſei— 
nem Garten hatt. 

61) Bon zwo Adeleperfo: 
nen, fo D. Fauftus mit fei: 
ner Lieb Zauberei durch Mit: 
tel eines guldenen Ringes 
ebelich zufammenbradte. 

62) Bon einem alten 
Mann, fo D. Fauftum von 
feinem Gottlofen Leben ab» 
gemahnet, und befehren wol: 
len, auch, was Undank er 
darüber empfangen. 

63) D. Faufti zweite Ber: 
fhreibung, fo er feinem Geift 
übergeben bat. 

64) D. Fauſti Gäſt wol: 
len ihn ſelbs die Nafen abs 
ſchneiden. 

65) D. Fauſtus ſchieret ei— 
nenn Meßpfaffen den Bart 
unfreundlic. 

66) Bon D. Fauſti Buhl: 
fbaften in feinem 19ten und 
20ſten Jahre. 

67) Bon der Helena aus 
Sräcia, fo dem Fauſto Bei— 
wohnung gethban in feinem 
legten Jahr. 

68) Bon D. Faufi Te 
ftament, darinnen er feinen 
Diener Wagener zu einem 
Erben eingefeßt. 

69) D. Fauſtus befpracht 


53) D. Fauſti zweite Ber: 
fhreibung, fo er feinem Geift 
übergeben hat. 

34) Bon zwo Perfonen, 
fo D. Fauftus zufammentup: 
pelt in feinem 17ten verlof: 
fenen Jahr. 

55) Bon manderlei Ge: 
wächs, fo D. Fauftus im 
Winter, umb ven Ehrifttag, 
in feinem Garten hatte in 
feinem 19ten Jahr. 

56) Bon einem verfams: 
melten Kriegsbeer wider ven 
Frepberrn, dem D. Fauſtus 
ein Hirſchgewicht auf ven 
Kopf gezeubert hatte. 


57) Bon D. Fauftt Bubl⸗ 
fhaften in feinem 19. und 
20ſten Jahr. 

Nro. 64 fehlt in der Aus— 
gabe von 1588. 


Nro. 65 fehlt. 


58) Bon einem Schaß, fo 
D. Fauftus gefunden in feis 
nem 22ften verloffenen Jahr. 

59) Bon der Helena aus 
Gräcia, fo dem D.Faufto Bei: 
wohnung gethan indem leß: 
ten Jahr. 

60) Bon D. Faufti Te: 
flament, darinnen er feinen 
Diener Wagener zu einem 
Erben eingefegt. 

61) D. Fauſtus beſpracht 
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fih mit feinem Diener des 
Teftaments halben. 

70) Wie fih D. Fauſtus 
zu der Zeit, da er noch nur 
ein Monat für ſich hatt’, fo 
übel gehub, ftätigs jämmerte, 
und feufzete über fein teufe: 
liſch Wefen. 

71) D. Fauſti Wehellage, 
daß er noch in gutem Leben 
und jungen Tagen fterben 
müffe. 

72) Noch eine Klage D. 
Faufti. 

73) Wie der böfe Geift 
dem betrübten Fauflo mit 
felttamen fpöttifchen Scherz: 
reden und Sprichwörtern zu: 
feßt. 

74) D. Fauſti Weheflag 
von der Höllen und ihrer 
unausfprechlichen Pein und 
Duaal. 

75) Bon D. Faufti grem- 
lihem und erſchrecklichem 
Ende, ab welchem fih alle 
Ehriften wohl zu fpiegeln, 
und für den Zeufel zu hu: 
ten haben. 

76) D. Fauſti DOration an 
die Studenten. 


fih mit feinem Diener bed 
Teftaments halber. 

62) Wie fih D. Fauftus 
zu der Zeit, da er nod nur 
einen Monat für fich hatte, 
fo übel gehub, ftätigs jäm: 
merte, und feufzete über fein 
teufelifch Wefen. 

63) D. Faufti Weheflage, 
daß er noch in gutem Leben 
und jungen Tagen fterben 
müſſe. 

64) Noch eine Klage D. 
Fauſti. 

65) Wie der böſe Geiſt 
dem betrübten Fauſto mit 
ſeltſamen ſpöttiſchen Scherz⸗ 
reden und Sprichwörtern zit: 


ſetzt. 

66) D. Fauſti Weheklag 
von der Hölle und ihrer un— 
ausfprechlihen Pein und 
Duaal. 

67) Bon D. Faufti grew: 
fihen und erſchrecklichem 
Ende, ab welchem fih alle 
Chriften wohl zu fpiegeln, 
und für dem Teufel zu hü— 
ten baben. 

68) D. Faufti Dration an 
die Studenten. 


Die ältefte Ausgabe von 1587 von Johann 
Spies zu Franffurt am Main, welche 3. Scheible, 
Kofler, Bv. II, S. 940-1069, mittbeilt, hat alſo 76 
Dauptftüde mit befondern Auffchriften, während die Aus— 
gabe von 1588, welche ich aus der Münchner Dof: und 
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Staatsbibliotgek zur Benügung erhielt, nur 68, alfo 8 
Hauptſtücke weniger zählt. In ver Ausgabe von 
. 1588 fehlen nämlich die Hauptftüde Nro. 53 bis ein: 

ſchließlich 58, und die Nummern 64 und 65. Die 
in diefen Hauptftüden nach der Ausgabe von 1587 ent: 
baltenen Gefhichten wurden wahrfcheinlich deßwegen hin» 
weggelaffen, weil fie tbeild fhon in andern 
Schriftſtellern, zB. in Fierus, Lercheimer u. A., 
gerade fo, wie in dem Fauſtbuche, ſtanden, wie wir 
oben nachwieſen, und weil die meiſten dieſer Geſchichten, 
die ganz wörtlich in die älteſte Fauſtgeſchichte über— 
tragen wurden, auf den Namen anderer Zauberer 
ſchon erzählt waren. Die beiden Ausgaben ſtimmen 
in den Aufſchriften der Hauptſtücke, wenige einzelne, unbe⸗ 
beutende Veränderungen der Worte oder au der Sapßs 
- bildung abgerechnet, wörtlich überein. Was die Ords 
nung in der Reihenfolge der Kapitel: Auffchrifr 
ten in den beiden Ausgaben betrifft, fo ift diefe im 
Anfange des Fauftbuches von Nro. 1—35 einfchließlich 
ganz diefelbe; ebenfo flimmt auch die Reihenfolge in 
beiden Büchern zu Ende von Nro. 59, bezie 
bungsmeife 67 bis zu Rr. 68, beziehungsmweife 76 
einschließlich, ganz zufammen. Nur in der Mitte ift von 
Nro. 35 bis Nro. 66, beziehbungsmweife 58 ein 
ſchließlich, ein fortlaufender Unterſchied, welcher von 
einer Beränderung in der Stellung der Hauptftüde her: 
rührt. Diefe Umänderung in der Anordnung ber 
Auffhriften flammt wohl daher, daß der Herausgeber 
der zweiten Ausgabe offenbar mehr chronologiſch 
zu Werke gehen wollte, weßhalb ſich auch Widman 
in feiner fpätern Redaction oft an ihn anfchloß. Der 
Herausgeber von 1588 feßt nämlich bei mehrern Haupt: 
flüden für die in ihnen erzählten Gefchichten Fauſt's das 
Jahr bei, in welchem fie fich zugetragen haben follen, 
während diefer Beifaß in der Ausgabe von 1587 
fehlt, und wir finden, daß die Anordnung der 
Dauptfiüde nach den beigefeßten Jahren ge 
troffen if. So ift in der Gefchichte von „zwo Adels: 
perfonen, fo D. Fauſtus zufammenbramte,“ in 
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dem ZAften Hauptflüde der Ausgabe von 1588, ©. 188, 
beigelegt: „In feinem“ (Fauſt's) „oerloffenen ITten 
Fahr.“ Unmittelbar darauf folgt als Hauptftüd 55 vie 
Gefhichte „Bon manderlei Gewächs, fo D. Faus 
tus im Winter, umb den Chrifttag, in feinem 
Garten hatte,“ und hat in der Ausgabe von 1583, 
S. 191, den Beifaß: „In feinem“ (Fauf’s) „IIten 
Jahr.“ Nah vem Hauptftüde 57 „von D. Fauſti 
Buhlſchaften in feinem 19ten und 20ſten Jahr“ 
folgt in verfelben Ausgabe das Hauptflüd 58 „von 
einem Schaß, fo D. Fauſtus gefunden,“ und die 
fem find die Worte beigefügt: „In feinem“ (Fauft’s) 
„22ften verloffenen Jahr“ Man fieht, daß der 
Herauggeber hier hHronologifh nah ven Lebens— 
jahren Fauſt's ordnen wollte; darum kamen dieſe 
Hauptſtücke in der Ausgabe von 1588 an dad Ende, 
während fie in der älteften Audgabe, in welcer ver 
hronologifche Beifaß fehlt, mehr zu Anfange ftchen. 
In allem Uebrigen ſtimmt der Inhalt beider Aus. 
gaben, einige unbedeutende Abweichungen abgerechnet, 
überein. Wo feine chronologifche Beftimmung den Her: 
audgeber leitet, hält er fich felbft in den abgeänperten 
Dauptftüden, wie immer thunlid, an die Ordnung 
der erfien Ausgabe. So folgen fih 3. B. Nro. 45 
bis 50 einfchließlih in der Ausgabe von 1588 
in derfelben Ordnung, in welcher fie nach ver erfien 
Ausgabe Nro. 40—45 einschließlich ſtehen. 
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Zweiter Auhaug. 


Zufammenftellung der Hauptftüd » Auffchriften in 

ber älteften Ausgabe des deutfchen Fauftbuches von 

1587 und in dem älteften, franzöfifhen Fauſtbuche 
bes Victor Palma Cayet (Paris, 1598). 


Deutiches Fauftbuch von Franzoſiſches Fauftbuch von 
. 1587. 1598. 


1) Fauste, son origine 


1) Bon D. Johann Fau: 


fien Geburt und Studien, 


2) D. Fauftus ein Arzt 


und wie er den Teufel etlich: 
mal befhworen hat. 


3) D. Faufti Difputation 
mit dem Geifte. 


4) Eine andere Difputa: 
tion D. Fauften mit dem 
Geift, fo fih Mephoſtophiles 


nennete. 


9) Die dritte Difputation 
D. Fauſti mit dem Geift, von 
feiner Verſchreibung und Ber: 
pflihtung gegen dem Teufel. 


et ses etudes. 

2) Le d. Fauste est dro- 
guiste et comment il con- 
jure le diable. 

3) Le d. Fauste conjure 
le diable pour la premiere 
fois. 

4) La dispute du docteur 
Fauste avec le diable, 

5) Le doct. Fauste con- 
jure le diable pour la troi- 
sieme fois, 

6) Autre dispute de Fau- 
ste avec le diable, qui avoit 
nom Mephostophiles. 


7) Le troisieme entre- 
tien du docteur Fauste avec 
le diable, touchant ses pro- 
MEesses, 

8) Le docteurFauste s’ob- 


lige. 
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6) D. Fauftus läßt ihm 
- Blut aus einem Arm in ein 
Ziegel, feßet e8 auf warme 
Kohlen, und verfhreibt fich 
dem Teufel. 

7 Etlihe Bers und Rei: 
men wider D. Fauften Ber: 
ſtockung. 


8) Welcherlei Geſtalt der 
Teufel Fauſto erſcheinet. 


9 Von Dienſtbarkeit des 
Geiſtes gegen Fauſto. 


10) D. Fauſtus wollt' ſich 
verheurathen, wird ihm aber 
vom Teufel verboten. 


11) Frag D. Fauſti an 
feinen Geift Mephostophi- 
lem. 

12) Ein Difputation von 
der Höllen und ihrer Spelunf. 

13) Eine Frage Faufti von 
der Teufel Regiment und ih— 
rem Principat. | 


14) Frage, in was Ge 
ftalt die verftoßene Engel ge⸗ 
weien. 

‚ 15) Doct. Fauftus difpus 
tiert mit feinem Geift Me- 


phostophile yon Gewalt des 
Teufels. 


9) Le docteur Fauste re- 
coit son sang sur une tuille, 
et y met des charbons tout 
chauds et e€crit, comme 
s’ensuit ci apres,. 

10) Coutre la follie du 
docteur Fauste a &te cette 
regime et vers, qui s’en- 
suivent. 

11) Au troisieme entre- 
tien apparut à Fauste son 
diable et valet tout joieux 
et avec une telle forme et 
gaillarde. 

12) Du service du dia- 
ble envers Fauste, 

13) Le diable sert de 
valet à Fauste, 

14) Le docteur Fauste 
veut se marier. 

15) Les blasphemes dia- 
boliques du mariage. 

16) Conseil diabolique. 

17) Entretien de Fauste 
avec son diable Mephosto- 
philes. 

18) Une dispute de l’en- 
fer et de sa caverne, 

19) Une autre demande 

‚du docteur Fauste du regi- 
ment des diables et de leur 
principaufe, 

20) Demande, en quelle 
facon les anges sont tom- 
bes du ciel 

21) Le docteur Fauste 
dispute plus avant avec 
son &sprit Mephostophiles 
de la puissance des diables, 
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16) Eine Difputation von 
der Hol, Gehenna genannt, 
wie fie erfchaffen und geftalt 
feye, auch von der Pein dar: 
innen. 

17) Eine Frage Fauſti an 
den Geiſt, was er thun woll: 
te, fo er, der Geiſt, an ſei⸗ 
ner, Faufti, flatt wäre. 

18) Doctor Fauftugs, ein 
Kalendermacher und Aftro: 
logus. 

19) Eine Frage von der 
Kunſt, Astrologia. 


20) Vom Winter und 
Sommer eine Frage. 

21) Von des Himmels 
Lauf, Zierde und Urſprung. 


22) Eine Frag D. Fauſti, 
wie Gott die Welt erfchaf: 
fen, und von der erften Ge: 
burt des Menfchen, darauf 
ihm der Geift eine ganz fal- 
fhe Antwort gibt. 


23) Doctor Fauſto wur: 
den alle höllifche Geifter in 
Ihrer Geftalt fürgeftellt, dar: 
unter fieben fürnembfte ge: 
nannt. 


24) Wie D. Fauſtus in 
die Hölle gefahren, was er 
darinn geieben und ihm be 
gegnet. 

25) Wie D. Fauftug unter 
das Geftirn über die Wol- 
fen hinauf gefahren. 


22) Une dispute de l’en. 
fer, qui est appelle Gehen- 
ne, comme elle est battie 
et de quelle forme, et des 
peines, qui sont la. 

23) Un autre entretien, 
que le docteur Fauste eut 
avec le diable. 


24) Le docteur Fauste 
est astrologue et faiseur 
d’Almanaques, 

25) Dispute de la scien- 
ce d’astronomie ou d’astro- 
logie. 

26) Des hivers et dea 
grandes maleurs. 

27) Discours du ciel, de 
son ornement et de son 
origine. 

28) Ba demande du dor- 
teur Fauste, comment dieu 
a cree le monde et de la 
premiere generation des 
hommes, sur quoi l’Esprit 
lui donne fausse r&ponse, 
suivant son metier. 

239) Icisont envoies tous 
autres €sprits infernaux 
au docteur Fauste en leure 
forme, entre lesquels sept 
prineipaux sont nommes 
par leurs noms. 

30) Comme le docteur 
Fauste füt en eEnfer. 


31) Comme le docteur 
Fauste füt emporte aux 
etoiles, 
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26) Die dritte Fahrt D. 
Fauſti in etliche Königreich 
und Fürftenthumb, auch für: 
nembfte Länder und Städte, 
und was er für namphafte 
Abentheuwer in deren etli: 
then getrieben, 

27) Bom Paradeis, wel 
ches der Geift dem Faufto 
jeiget. 

28) Bon einem Eometen. 

29) Bon den Sternen. 

30) Eine Frag von Ge 
legenheit der Geifter, fo vie 
Menfchen plagen. 


31) Ein ander Frag von 
den Sternen, fo auf die Er: 
ben fallen. 

32) Bom Donner. 


33) Was D. Fauftus für 
Abentheumwer an vielen Orten 
getrieben und da eine Hiſto— 
ria von D. Faufto und Kai— 
fer Carolo V, wie er ihrer 
Baiferlichen Majeftät Aleran- 
drum magnum befampt feis 
ner Gemahlin erweckt. 

34) D. Fauſtus zanberte 
einem Ritter ein Dirfchge: 
wicht auf den Kopf. 


35) Wie fih gemeldter 
Ritter an D. Faufto wieder 
rächen wollte, ihme aber miß: 
unge. 


32) Letroisieme voyäge 
du docteur Fauste en cer- 
tains royaumes, principau- 
tes, terres et villes prin- 
cipales. 


Wird im Franzofifchen 
wörtlih , aber ohne befon- 
dere Auffchrift erzäplt. 

Eben fo. 

Eben fo. 

33) Entretien de la con- 
dition des ésprits et de ce 
qu’ils affligent ainsi les 
hommes, 

34) Autre entretien, tou- 
chant les &toiles, quand 
elles tombent du ciel, 

Wird im Franzöfifchen 
ohne befondere Auffhrift er: 
zäplt. 

35) Une histoire du doe- 
teur Fauste et de l’&nıpe- 
reur Charles quint. 


36) Le docteur Fauste 
enchanta un chevalier d’une 
tete de cerf, qu'il lui sem- 
bloit porter sur la tete. 

37) Comme le dit cheva- 
lier voulut prendre revange 
sur docteur Fauste, et com- 
me il füt contraint de sol- 
lieiter Vamitie du docteur 
Fauste, 
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36) Von einem verfam: 
melten Kriegsheer wider den 
gedachten Freiherrn. 


37) Bon dreien fürneh— 
men Grafen, fo D. Fauftus 
auf ihr Begehren gen Müns 
ben auf des Baierfürften 
Sohnes Hochzeit, dieſelbige 
zu beſehen, in Lüften bins 
führet. 


38) Was Doct. Fauſtus 
für Abenthewr an des Für— 
ſten von Anhalt Hof gekrie— 
ben. 

39) D. Fauftus bawet ein 
Schloß. 


40) Wie D. Fauftus auf 
Faßnachts:Abend mit feiner 
Burs in des Bifhofs von 
Salzburg Keller gefahren und 
den Kellner auf eine bobe 
Tannen geführet. 

41) Bon der andern Faß: 
nacht am Dienftag. 

42) Vom Afchermitimo: 
chen, ver rechten Faßnacht, 
und was er, Fauftus, allda 
für Kurzweil angerichtet. 

43) Bon der vierten Faß: 
nacht, da er einen gebraten 
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38) D’une armée, qui 
füt dressee contre ce seig- 
neur Baron, auquel le doc- 
teur Fauste avoit par en- 
chantement fait porter une 
tete de cerf. 

39) Des troies jeunes 
comtes souverains, que le 
docteur Fauste selon leur 
desir ammena par l’air avec 
lui & Mayence (sic), pour 
voire le m&me jour les no- 
ces du fils du duc de Ba- 
viere. 

40) Ce que le docteur 
Fauste fit par illusion en 
la maison du prince d’An- 
halt. 

41) D’une autre illusion 
chez le m&me seigneur 
comte, qui lui füt fait voire 
par le d. Fauste d’une prin- 
cipale forteresse, qui füt 
elevee haut en l'air par 
enchantement. 

42) Les bacchanales du 
d. Fauste, et comment il 
alla dans la cave de l’eve- 
que de Salsbourg avec ses 
compagnons, 


43) D’un autre baccha- 
nale au jour de Mardi. 

44) Du jour des cendres, 
qu’on fait les droites bac- 
chanales, 


45) De la quatrieme bae- 
chanale au jour du jeudi, 
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Kalbskopf auffeßt, der an: 
fing zu reden. 

44) Am weißen Sonntag 

von der bezauberten Helena, 
welche er den Studenten Ter 
präfentirte. 
45) Bon einer Gaudle- 
rei, da eim Bawern vier Rä⸗ 
der aus dem Wagen in die 
Luft hingefprungen. 


46) Doctor Fauſtus frißt 
einem Bawren Roß, Deu 
und Wagen. 


47) D. Fauſtus frißt ein 
Fuder Heu. 

48) Ein Abenthewer mit 
vollen Bawren, denen er das 
Maul verzeuberte, daß fie es 
nicht funnten wieder zuthun. 

49) D. Fauftus verfeufte 
fünf Säuw, eine umb 6 
Gulden , welche, ſobald fie 
ins Waffer famen, zu Stroh⸗ 
wifchen worden. 

50) D. Fauſtus betreugt 
einen Roßtäufcer. 


51) Wie D. Fauftus Geld’ 


von einem Juden emtlehnet 
und demfelbigen feinen Fuß 
zu Pfand geben, den er ihm 
felbfien, in des Juden Bei⸗ 
ſeyn, abgefäget. 

92) Bon einem Hader zii: 
fhen zwölf Studenten. 


46) Au jour du diman- 
ehe blanc, d’Helene en- 
chantẽe. 


47) D’un eertain tour de 
passe-passe, que Fauste fit 
à un paisan, de faire aller 
les quatre rouös de son 
ehariot par les quatre por- 
tes de la ville, qui s’en 
allerent sautelantes parmi 
Pair. 

48) Le d. Fauste mange 
à un paisan une charge 
de foin avec la charette et 
les chevaux. 

Kolgt ohne befondere Auf: 
ſchrift. 

49) Une illusion du doe- 
teur Fauste avec plusieurs 
paisans. 


50) Il achte cinq truyes, 
une pour einq florins. 


5t) Il trompe un mac- 
quignon de chevaux. 

52) Comme le docteur 
Fauste avoit emprunte de 
Vargent d’un juif, lui ai- 
ant engage sa jambe, et 
puis après le denia. 


53) D’une dispute entre 
douze &tudiants. 


1019 


93) D. Fauſtus heßet zween 
Bawren an einander eined 
falben Roſſes halben. 

24) D. Fauſtus betreuget 
einen Pfaffen umb fein Bre: 
vier. 

95) D. Fauftus frißt eis 
nen Hecht, fo er nicht ge: 
kochet. 


56) D. Fauſtus, ein gu: 
ter Schüß. 

97) D. Fauſtus frißt einen 
Hausknecht. 

58) D. Fanſtus hawet eis 
nem den Kopf ab. | 

59) Bon 4 Zauberern, fo 
einander die Köpfe abgeha⸗ 
wen, und wiederumb aufge⸗ 
ſetzt hatten, dabei auch D, 
Fauſtus das Seine thäi. 


60) Von einem Schatz, ſo 
D. Fauſtus gefunden. 

61) Von mancherlei Ge— 
wächs, fo Fauſtus im Win⸗ 
ter, umb den Chriſttag, in 
feinem Garten hatt'. 

62) Bon zwo Adelsperfo: 

nen, fo D. Fauſt mit feiner 
Lieb Zauberei durch Mittel 
eines guldenen Ringes ehe: 
lich zufammen bragte. 
- 63) Bon einem alten 
Mann, fo D. Fauſtum von 
feinem Gottlofen Leben ab: 
gemahnet und befehren wol: 
len, auch was Undank er 
darüber empfangen. 


54) II fit entreprendre 
deux paisans l’un à l’autre. 


55) II trompe un pretre 
sur son breviaire. 


56) II mange un heron, 
qui n’etoit pas encore cuit. 


57) Il est un bon ar- 
quebusier. 
58) Il mange un valet. 


59) Il coupe la täte à 
un homme. 

60) De quatre enchan- 
teurs, qui se coupoient les 
tetes, les uns aux autres, 
et se les remettoient, et 
ce qu’avec eux Fauste fit 
du sien, 

61) D’un tresor, qu’il 
trouva, 

62) De toutes sortes de 
plantes, qu’il avoit en hi- 
ver en son jardin, environ 
la fete de Noel, 

63) De deux personnes, 
qu’il accoupla ensemble 
par ses enchantements, 


64) D’un viel personna- 
ge, qu’il le voulut dissua- 
der et divertir de sa me- 
chante vie, et commelil le 
trouva ingrat et mecon- 
noissant la dessus. 
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64) D. Faufti zweite Ber: 
ſchreibung, fo er feinem Geift 
‚ übergeben hat. 


65) D. Fauſti Gäſt wöl⸗ 
len ihn ſelbs die Naſen ab» 
ſchneiden. 

66) Dort. Fauſtus ſchieret 
einem Meßpfaffen den Bart 
unfreundlich. 


67) Bon D. Fauſti Buhl—⸗ 
ſchaften in ſeinem 19. und 
20. Jahre. 


68) Von der Helena aus 
Gräcia, fo dem Fauſto Bei⸗ 
wohnung gethan in ſeinem 
letzten Jahr. 


69) Von D. Faufti Teſta⸗ 


ment, darinnen er ſeinem 
Diener Wagener zu einem 
Erben eingeſetzt. 

70) D. Fauſtus beſpracht 
ſich mit feinem Diener des 
Teftaments halben. 

71) Wie ib D. Fauftus 
zu der Zeit, da er noch nur 
ein Monat für fih hatte, fo 
übel gehub, ftätigs jämmerte, 
und jeufzete über fein teufe: 
liſch Weſen. 


12) D. Fauſti Weheklage, 
daß er noch in gutem Leben 
und in jungen Tagen ſterben 
müſſe. 


65) La seconde promes- 
se, qu'il écrivit, par la- 
quelle il se donne encore 
plus à son Esprit. 

66) Les hötes du doc- 

teur Fauste se veulent cou- 
per le nez., 
‘67) Le docteur Fauste 
rase un prötre de sa barbe 
et le plaisant tour, quil 
lui joua. 

68) Des amours du doe- 
teur Fauste en son dix= 
neufitme et vingtieme an- 
nee. 

69) D’Hel&ne en Greer, 
qu’il fit habiter avec Fau- 
ste en sa derniere auner. 


70) Du testament du doe- 
teur Fauste, ou il institue 
son serviteur Wagner pour 
son heritier, 

71) ll convient avec son 
sörviteur sur le fait de son 
testament, 

72) Comment le docteur 
Fauste au tempr, qu’il n’a- 
voit plus, qu'un mois & 
vivre, se trouva si mal, 
qu'il ne cessoit continuelle- 
ment de gemir et de soß- 
pirer sur ce,. qu'il avoit 
mene une telle vie diabe- 
lique, 

73) Les lamentations et 
eemissemens du deocteur 
Fauste, 
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iR Noch eine Klage D. 
uſti. 

74) Wie der böſe Geiſt 
dem betrübten Fauſto mit 
ſeltſamen, ſpöttiſchen Scherz: 
reden und Sprichwörtern 
zuſetzt. 

75) D. Fauſti Weheklag 
von der Höllen und ihrer 
unausſprechlichen Pein und 
Quaal. 

76) Bon D. Fauſti grew⸗ 
lichem und erſchrecklichem En— 
de, ab welchem ſich alle Chri⸗ 
fien wohl zu fpiegeln und 
rn dem Zeufel zu hüten ha= 

n. 


77) D. Faufti Oration an 
Die Studenten. 


74) Autre lamentation 
du docteur Fauste. 

75) Comment le malin 
esprit attaquoit Pafflige 
Fauste par des discours in- 
jurieux de reproche et de 
moquerie. 

76) La lamentation du 
docteur Fauste de l’enfer 
et du tourment et des pei- 
nes, qui sont la. 

77) La fin abominable 
et effroiable du doeteur Fau- 
ste, donc chaque bon chre- 
tien doit prendre un bon 
exemple, pour ne l’imiter 
et puis après s’en donner 
garde. 

78) La harangue du doc- 


- teur Fauste aux 6tudians. 


Capet's franzgöfifhes FZauftbuc if, wie dieſes 
fhon oben durch Bergleichung des Textes gezeigt wurde, 
bie wörtliche Ueberſetzung des Älteften deut 
ſchen Fauſtbuches von 1587; aber auch ven hier 
mitgetheilten Auffchriften nah ift die Cayet'fche 
Fauſtſage eine wörtliche Ueberſetzung der deut— 
ſchen Ausgabe von 1587, mit einigen, wenig bedeu— 
tenden Abänderungen. Das deutſche Fauſtbüch hat 
77, das franzöſiſche 78 Kapitel-Auffchriften. 
Einzelne Hauptſtücke der deutſchen Ausgabe find in 
der franzöfifhen in zwei aufgelöst. So beftehen 
dag zweite, dritte, fünfte, neunte Hauptftüd 
ber deutſchen Fauſtgeſchichte im Franzöſiſchen 
aus zwei Hauptſtücken, das zehnte iſt ſogar in 
drei aufgelösft. Dagegen haben mehre Kapitel, 
welche in der. deutſchen Ausgabe befondere Auffchriften 
befigen, in dem franzöfifhen Zerte feine UÜeber— 
ſchrift, wie die Hauptfiüde 27, 28, 29 und 32, 
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während das in ihnen Enthaltene fi ungeachtet des 
mangelnden Titels auch im franzöfifhen Texte 
wörtlich findet. Der franzöfifhe Text hält fi 
übrigens, wie fhon oben durch Bergleichung einzelner 
Stellen gezeigt wurde, an die deutſche Fauſtſage von 
1587, nicht an die von 1588, da er in der Reihen 
folge ver Hauptftüde nur mit jener von Anfange 
bis zu Ende, und zwar überall da übereinflimmt, wo in 
der zweiten Ausgabe eine abweihende Ordnung 
ftattfindet, und das franzöſiſche Fauſtbuch alle jene, eigen- 
thümliche Fauſtgefchichten enthaltende Kapitel 
wörtlich hat, welche fih in ver erfien deutſchen 
Ausgabe finden und in der zweiten feblen. 
Die in der Ausgabe von 1588 fehlenden Haupt: 
ftüde fichen in dem erften deut ſchen und im fram 
zöfifhen Volksbuche von Fauſt an gleider 
Stelle, und befolgen in ver Reihenfolge diefer be: 
fondern Kapitel die gleihe Ordnung. 
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Dritter Anhang. 


Gedicht Göthe's, zur Erklärung feiner Fauft- 
dichtung gehörig. 


Is Nicolai die Freuden bed inngen Werther heramdgab. 


Ein junger Menfh — wer weiß nit wie? 
Berftarb an der Hypochondrie, 
Und ward dann aud begraben. — 
Da kam ein fhöner Geift herbei, 
Der hatte einen Stuhlgang frei, 
Wie ihn die Leute haben. 
Der fegt fi nieder auf das Grab 
Und legt ein reinlih Hauflein ab. 
Schaut mit Behagen feinen D..d, 
Geht wohl ermuthigt wieder weg, 
Und fpricht zu fih bedächtiglich: 
Der arme Menſch; er dauert mid, 
Wie bat er fi verborben 
gr [: 8 3 n, fo mie id, 

re wäre nicht geftorben. 


Beherziget das Dictum: 
Cacatun non est pictum. 


Der im Jahre 1811 zu Berlin geftorbene Buchhändler 
und Gelehrte Chriſtoph Friedrich Nicolai hatte fi 
die Ungunft Göt he's hauptſächlich durch eine Paropie 
auf Werther’s Leiden augezogen, welche 1775 unter der Auf: 
ſchrift: „Werther’s Freuden ‚“ erfchien. Ohne Zweifel 
fehlte ed Nicolai weder an Talent, noch an der Gabe, 
auf das Publikum zu wirken, und feine Wirkſamkeit war 
in mander Hinficht verdienfilih und nachhaltig. Die Ein« 
feitigfeit in feiner Aufflärungsmanier nad franzöſiſchem 
Geſchmacke und noch mehr das vornchme Abfprechen über 
Korpphäen der deutfchen Literatur fohadeten ihm. In ſei⸗ 
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ner Parodie auf Werther’s Leiden tritt Albert zur Ber- 
meidung der unglüdfeligen Kataſtrophe dem Werther die 
Braut ab, uud des Legtern Piftolen find, um nit zu 
fhaden, mit Hühnerblut geladen. Göthe läßt ihn be 
tanntlih im Fauft als Proftophantasmiften und auch in 
andern Geftalten zur Beluftigung des Publikums aufte 
ten, und geißelt ihn auch mit Schiller in den Xenien. 
Lotte wird natürlih in Nicolai’s Parodie Werther’s Gat⸗ 
tin zur allgemeinen Zufrievenheit. Göthe erzählt in 
feinem „geben, Dihtung und Wahrheit“ (Heine 
Ausgabe leter Hand, Bd. XXVI, ©. 231) die Geſchichte, 
welche von ihm aut mehreren Seiten ausführlid behandelt 
wird, und ficher einen ſtarken Eindruck machte, der und 
allein erklären kann, warum Göthe gerave ihn allein 
mehremal in feinem Fauſt an den Pranger fiellte. Auf 
das obige Gedicht, weldes, fo lange Göthe Iebte, nik: 
gedruckt werden durfte, und meines Wiſſens erſt nach Göthe'? 
Tode in einer einzigen Sammlung bis jegt erfchienen ih, 
zeigt ung, wie der Dichter felbft in trivialer Laune Nicolai 
zum Gegenflande feines Spotted machte. Göthe äußert 
fi über dieſes, gleich nah 1775 entſtandene Gedigt, 
welches wir als eine Seltenheit mitiheilen wollten, da 
wir feine Echtheit verbürgen können, an der oben ang 
führten Stelle (Bv. XXVI, ©. 231 und 232) afe: 
„Dann verfaßte ich zur flillen und unverfängliden Rache 
ein kleines Spottgedicht, Nicolai auf Werther’s Grabe, 
welches fich jedoch nicht mittheilen läßt,“ worunter das 
oben angeführte Gedicht verftanden ifl. Ich erhieli eine 
Abſchriſt deffelben aus der Handſchriftenſammlung meines 
Eollegen geh. Kirchenratd Dr. Paulus, welche ih hier 
mitgetheilt habe. 


Ergänzungen 
zum Schluſſe 
des Fanft : Werkes, 


Digitized by Google 


J. 
Die 
Geſchichte vom Bruder Baco; 


enthaltend 


die wundervollen Thaten, die er verübte, nebft dem 
Leben und Thaten zweier Zauberer: Bungye und 
Bandermaft ”). 


Wenn wir in allen Zeiten und bei allen Völkern ber 
merken, daß die hervorragenden Geifter von der Mafle der 
Nation nah den eigenen beichräntten Kräften beurtheilt 
werden, fo dürfen wir nicht erftaunen, daß in finftern Jahr: 
bunderten die bie und da fi bemerkbar machende Kraft 
des Genies dem Beiftanve der Dämonen zugefchrieben wurde. 
— wollte Neid die geiſtige Ueberlegenheit der geiſtig 

evorzugten erklären, wenn ſich die Wirkſamkeit folcher 
Männer nicht mehr ganz mit Stillſchweigen übergehen ließ. 
Niemand wurde in dieſer Hinſicht ungerechter behandelt als 
Roger Baco, welcher in den drei erſten Kapiteln ſeiner 
Epiſtel über die Kräfte der Kunſt und Natur ſich ausdrück⸗ 
lich gegen die ungefeglichen Zauberbüder und Anwendung 
magifcher Charaktere erklärte, aber in ver folgenden Er: 
zählung erblidt man ihn aus dem größten Weifen feines 
Zeitalterd in einen mächtigen Zauberer, obfchon der guten 
Art, verwandelt. 


*) Aus: A Collection of Early Prose Romances. Edited by 
William J. Thoms, Vol. l. 8. London, 1828, 
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Die Gefcbichte des Roger Baco, wie fie auf den nad: 
folgenden Seiten befchrieben ift, mag vielleicht ein Produkt 
des fechszehnten Jahrhunderts feyn, und zwar ift fie nur 
eine Sammlung der verſchiedenen Sagen über diefen Mann. 
Das Mährchen vom Eifenkopf und jened vom Bergröße- 
rungsglafe, welde beine als Produkte feiner feltenen Ge— 
fhidlichkeit im Munde des Volkes circulirten, beweiien, 
wie man fi die Thätigkeit dieſes Mannes zu erklären fuchte. 
Daß der Eifentopf dazu beflimmt geweſen, ihm wieder zu 
einem noch größern Kunftwerf zu verhelfen, nämlich wie 
man ganz England mit einer eifernen Mauer umgeben könne, 
dies erinnert an eine ähnliche Sage aus dem Leben des 
Zauberers Virgilius. Robert Großhaupt, gewöhnlich No: 
bert von Lincoln genannt, fol, wie Gomer berichtet, ein 
folches eifernes Haupt verfertigt haben, das die Fäbigkeit 
zu reden befaß, und ift mit unferm Autor von Butler zu: 
gleich aufaeführt, indem er gevenft des „Old Hodge Ba- 
con and Bob Grostead‘. Wilhelm von Malmebury ges 
denkt eines ähnlihen, das Papſt Spivefter Il. verfertigt 
haben fol, und Yepes beflätigt, daß Heinrih von Billeine 
ein ſolches Kunftwerf in Madrid gemacht babe, das aber 
fpäter auf Befehl Jobanns II, Königs von Caftilien, zer: 
fhlagen wurde. Auch von Albertus Magnus”) wird et 
was Aechnliches erzählt. Und hier fei es geftattet, dem Les 
fer eine Stelle aus Sir Thomas Browne's „Vulgar Er- 
—* (Bud VII. Kap. 17) über dieſen Gegenſtand vorzu— 
ühren: j 

Alldefannt ift die Geſchichte vom Bruder Baco, wel: 
eher ein eiferned Haupt gemadi haben foll, das viele Worte: 
„zeit iſt's!“ geiprocen hatte. Offenbar ift dies eine Fabel, 
in welde man das großartige Werk dieſes erfinverifchen 
Weifen einkleidete, und die Worte, die es gefprochen haben 
fol, beziehen fich auf den Anfang der Zeit over die Ge: 


) Stow gedenkt eines Hauptes von Erbe, das unter der Re: 
sierung Eduard U. in Oxford durch die Kunft der Necro: 
mantie verfertigt wurde Dieſes fol zu ciner beſtimmten 
* die Worte geſprochen haben: Caput decidetur! (das 
dar ei] oder Caput elevabitur! (dad Haupt werde auf: 
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burt des geheimnißvollen Kindes; das Werk feheint ver 
Ioren gegangen zu feyn, wie dies Peter der Gute mit den 
Worten bezeugt: „Ibi est aperis perfectio, aut annihi- 
latio, quoniam ipso die -oriantur elementa simplicia, 
depurata, quae egent statim compositione, antequam 
volent ab igne.“ Da er ven Eritifchen Augenblick fich 
entfclüpfen ließ, wo er die Gelegenheit beim Daar ergreis 
fen fonnte, fo ward er des gehofften Schatzes verluftig, 
denn hätte er diefen erhalten, würde er im Stande gewe— 
fen feyn‘, ganz England mit einem ehernen Wall zu ume 
geben, eine Vertheidigungsmaſchine, der wohl feine andere 
auf Erden gleih gelommen wäre. 


Die Fabel von dem wunderbaren Perfpektiv bezeugt den 
Ruf, welchen Baco feine Kenntniffe in der Optik verichafft 
hatten, deren Fortfchreiten zur Vervollkommnung großens 
theils ihm vervanft wird. Die Camera obscura und das 
Brennglas, auf welche beide in der Sage gelegentlih ans 
geipielt wird, wervden in feinem Opus Magi erwähnt, und 
die Annahme, zu welcher eine Stelle dieſes Werkes vers 
eitete, daB Baco der Erfinder des Teleſkops fei, ift wies 
ter ein Produkt der übertreibenden, fih in Zufäßen ger 
fallenden Volksſage. 


Baco's Fit, um den rechtmäßigen Erben unter den drei 
Brüdern zu ermitteln, ift der 45. Gefchichte aus den Ge- 
sta Romanorum (fol. 38, Parifer Ausgabe 8. 1506) ents 
lehnt, und die Art, wie Miles eine gute Mablzeit ſich 
durch eine Geiſterbeſchwörung verfchafft, erinnert flart an 
„The Friars of Berwik“, eine Erzählung, deren Berfafe 
ferichaft Dunbar zugefchrieben wird, der im Jahre 1525 
ftarb. Sie ift in Pinfertong „Schottifhen Gedichten“ (Vol. 
I. pag. 65) wieder abgedrudt. Der Wetifireit in der Mas 
nie zwifhen Baco und Bungey gegen Bandermaft will mit 
folgenver Erzählung in Roscoe's „veutfchen Novellen“ (Vol, 
I. pag. 266) verglichen feyn. Dort liest man: Als Karl IV. 
feine Bermäplung mit ver bairifhen Prinzeffin Sophia 
feierte, führte der Vater der Braut einen Wagen mit Zau« 
berern unter feinem Gefolge mit fib. Zwei der vornehm— 
ſten unter ihnen mußten in ihren Teufelskünſten einen Wett⸗ 
kampf eingehen. Da traf es fi, daß der große böhmiſche 
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Zauberer Zytho, nach einer verzweifelten Anftrengung, den 
bairifchen Meifter Gonin ergriff, und die Kinnlade von 
einem Ohr zum andern aufreißend, verfchludte er den Geg— 
ner vom Fuße bis zur Zehe, felbft die Schuhe. Eine Beile 
darauf brachte er ihn wohlerhalten wieder ans Tageslicht, 
mit derfelben Leichtigkeit, wie er ihn verfchludt hatte. 

„The honorable History of Frier Bacon and Frier 
Bongay, as it was plaied by her Majesties servants. 
Made by Robert Greene, Maister of Arts. London, 
printed for Edward White, and are to be sold at his 
shop, at the little north dore of Poules at the signe 
of the Gun, 1594‘ 4to ift ein in feinen Dauptumftänden 
der gegenwärtigen Erzählung (die vielleiht feine Haupt: 
quelle ift) ganz ähnliches Drama, da es Überdies bei den 
Schaufpielern jener Zeit Sitte war, meift nur vollsthüm— 
liche Stoffe für die Bühne zu bearbeiten. Ausgaben die 
fes Stückes erfchienen in den Jahren 1599, 1630 und 
1655. Wie populär die Erzählung gemwefen feyn mag, läßt 
fih daraus fchließen, daß die verfchiedenen Ausgaben, weldt 
erifiiren, oft von einander abweichen. 


Noch ift mit der Gefchichte Baco’s eine Bolfsfage ver 
flochten, die weder in den Romanen noch in den Schau: 
fpielen, die ihm zum Helden wählten, erwähnt wird. Sie 
bandelt von der Bedingung, unter welcher er zum Yobne 
für die erworbene Zauberfunft feine Seele dem Teufel ver: 
ſprach, wenn er nämlich entweder in oder außerhalb 
ver Kirche fterben follte. Als er nun fein Ende nade 
fühlte, ließ er deshalb, um der Erfüllung feines Vertrages 
zu entgehen, fich eine Zelle zwifchen einer Kirche und ver 
fie einfchließenden Mauer errichten, worin er flarb, und 
feinem Willen gemäß aud darin begraben wurde. 
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Die famofe Hiftorie vom Mönch Baco. 


Bon den Eltern und der Geburt Baco’s, und wie er ſich 
ſelbſt ſür die Wiſſenſchaft beſtimmte. 


Den meiſten Angaben zufolge wurde Baco in Weſt—⸗ 
england geboren. Sein Vater war ein mwohlhabenver 
Vachter, welcher ihn zu dem Geiftlichen feiner Geburts— 
ſtadt in die Schule ſchickte; nicht in der Abficht, um 
dort für den Mönchsſtand fich vorzubereiten, welchem 
fpäter der Jüngling angehörte, fondern um feine Ver 
Nandeöfräfte fo weit auszubilden, daß er die einft zu 
ererbenden Glücksgüter beſſer zu bewirtbſchaften ver- 
fände. Allein der junge Baco ergab ſich der Willen 
ſchaft mit ſolchem Eifer, daß ihm der bisberige Unter- 
richt nicht mehr genügte, und er feinen Lehrer bat, daß 
er feinen Vater bereden möchte, ihn auf die hohe Schule 
nah Oxford zu ſchicken. Diefem Wunfche wurde in 
jo weit willfahrt, daß der Geiftliche, ald er einft Ba- 
0 8 Vater begegnete, über diefe Angelegenheit mit ihm 
ſprach, ihm zu feinem Sohne Glück wünſchte, deilen 
Geiftesfühigfeiten zu großen Erwartungen berechtigten, 
die man daher weiter ausbilden müffe, denn aus ihm 
könne ein wackerer Geiftlicher werden. Roger's Vater 
war aber durch folche Zurede nicht fehr erbaut, denn 
et beabfichtigte, feinen Sohn bei Pflug und Karfte zu 
“ verwenden. Doch aus Achtung gegen den Geifllichen 
unterdrückte er feine Verflimmung, dankte ihm freund« 
lich für feine Mühen und mohlgemeinten Rathichläge, 
Wünfchte aber, das Gefpräch über diefen Gegenitand ab« 
zubtechen, denn er wiſſe am beften,, mas ihm zuſage 
UND was er thun molle. Mit viefen Worten brach er 
de Unterhaltung ab und ging feined Weges. 
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Als er in feiner Wohnung angefonimen, fragte er 
Roger nach feinen Büchern. Als diefer fie berbeibolte, 
Schloß fle der mürrifche Alte ein, und gab darauf dem 
Sobne Beitfchendtebe, mährend er zu ihm fagte: „Sunge, 
ih mill feinen Pfaffen aus dir machen laffen, du ſollſt 
nicht gelehrter ſeyn als ich, der ich aus dem Kalender mid 
unterrichten fann, wann für Gerfte, Erbfen oder Bob 
nen Die rechte Saatzeit if, wann man Heu machen 
fol, wann die Bäume zu befchneiden, mann Getraite 
oder Vieh verkauft werden fol. In alle dem Eann id 
dich unterweifen, der ich alle Meſſen und Viehmärkte 
im Gedächtniß babe fo gut wie Priefter John feine 
Meile auswendig weiß. Halte mir die Peitfche, Junge, 
ich will dich ihren Gebrauch lehren, das wird dir nüße 
licher feyn als das raube Latein. Keine Einrede! folge 
meinem Rathe, fo du nicht gehorchſt, folft du meine 
Hand fühlen.® 

Roger wagte nicht zu antworten, ſtahl fich aber nad 
6 over 8 Tagen-aus dem Baterbaufe, und begab ſich 
in ein 20 Meilen entferntes Klofter, mo er freundlic 
aufgenommen ward, und feine Studien mit ſolchem Ei 
fer fortfegte, daß er in Eurzer Zeit ſchon die bobe Schule 
zu Oxford befuchen konnte, wo er längere Zeit weilte, 
und in die tiefften Gebeimniffe der Kunft und Natur 
wiffenfchaft einzubringen ſtrebte, wodurch fein Ruf bald 
fih über England hinaus verbreitete, 


Wie der König nah Baco fchidte, und von den wunder: 
vollen Dingen, die er den König und die Königin 
fehen ließ. 

Als der König in Orforbfhire war, äuferte er den 
Wunfh, den berühmten Mönd, von welchem er ſo 
rühmliche Dinge vernommen, ſelbſt Eennen zw lernen. 
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Es erging alfo eine Einladung an ihn, am Hofe zu 
erfcheinen. Der mit diefer Sendung beauftragte Bote 
fagte zu Baco, er möge aber raſch machen. „Wohl 
Schneller noch al8 Ihr“, erwiederte er, „denn ich werbe 
noch zmei Stunden vor Euch am Hofe ſehn!“ Aer— 
gerlich verfeßte der Höfling: „Gelehrte und Reiſende 
lügen wie gedrudt.” „Um Euern Ölauben zu flärfen,” 
fuhr der Möndy fort, „will ih Euch Die lebte Dirne 
zeigen, bei der Ihr gelegen, jedoch nicht gleich.” — 
„Das Eine ift fo wahr ald das Andere,” lachte der 
Edelmann. „Ihr folt Euch vom Beidem noch in den 
nächften vier Stunden überzeugen!" entgegnete Baco, 
„daher eilt Euch, fo ſehr Ihr es vermöct!” „Ich 
will durch Eile Euch zuvorfommen !’ replizirte der 
Bote, und ritt feines Weges; aber weil er fünf Meis 
fen vor fich hatte, jo ſchlug Baco einen Umweg ein, 
der ihn, wie er hoffte, um drei Stunden feinem Ziele 
nüber bringen follte. So fam ed, daß er früher als 
der Bote bei dem König eintraf. Diefer nahm ihn fehr 
huldvoll auf. Baco antwortete auf dad Rob des Mos 
narchen ſehr befcheiven. Der König wuͤnſchte bierauf 
in Gefellichaft der Königin Mebreres von feinen Kunſt⸗ 
flücfen zu: ſehen. Das Herrfcherpaar und alle Hofleute 
nahmen nun ihre Pläße ein. Baco ſchob jekt eine 
Wand weg. Sogleich ließ fich eine Liebliche Muſik vers 
nehmen. Dann traten fünf tanzende Perſonen vor; die 
erfte Figur ſah einer Wäfcherin gleich, Die andere einem 
Lakei, die dritte einem Wucherer, die vierte einem Ver— 
feywender, die fünfte einem Narren. Nachdem fie ein- 
zen und zufammen getanzt, verfchwanden fie nach und 
nach in der Ordnung, wie fie gefommen waren. Seht 
ſchob Baco wieder eine Wand: eine andere Muſik er- 
tönte , plöglih kam ein reichlich mit Speifen und Ge— 
xl. 66 
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tränfen befeßter Tiſch zum Vorſchein, und als der Kö— 
nig von den feltenen Brüchten foftete, konnte er ihren 
Wodhlgeſchmack nicht genug loben. Seinem Beifpiel folgte 
der ganze Hof, und als Jeder befriedigt war, verfchwand 
vie Tafel plöglich. — Abermald wurde die Wand ger 
fhoben, und nun verbreitete fich ein Wohlgeruch, ald 
ob alle Düfte der Melt ſich bier concentrirten. Noch— 
mald wurde die Wand. gefchoben, und vier NRepräfen» 
tanten verfchiedener Nationalitäten, ein Ruſſe, ein Bole, 
ein Indier und ein Armenier, fprangen in ihrer eigen« 
ıbümlichen Landestracht hervor und überreichten dem 
Konigspaar Foftbare Belze, die fo fein Änzufühlen wa— 
‚ren, daß alle Anwefenden fih in ihrem Lobe überbo- 
ten. Dann tanzten die vier Figuren einige phantaftifche 
Nationaltänzge, und verſchwanden wieder. Gegt fragte 
der Mönch ven König, ob er noch mehr von feiner 
Gefchiclichkeit zu fehen wünfche? Der Monarch aber 
erklärte, daß er vollkommen befriedigt fey, nahm einen 
Juwel aus feinem Halsſchmuck und überreichte ihn dem 
Geiſtlichen. Diefer dankte jehr ehrerbietig, und erbot 
fih zu künftiger Fortfegung feiner Künfle, fo oft der 
fönigliche Gönner fie zu fehen Verlangen bezeugen follte. 
Dann äußerte er fein Befremden, daß der ‘Bote, wel» 
cher ihn an den Hof geladen, noch immer nicht ge= 
fommen fey. Er erzählte dann, wie er gegen Jenen fidh 
geäußert, er wolle noch früher an Ort und Stelle feyn, 
und bat die Anwefenden, ihm zu bezeugen, daß er Wort 
gehalten. „Eben höre ih ihn kommen!“ fügte er rajch 
binzu, und ſchon war der Edelmann in den Saal ge» 
treten, aber mit Koth befprigt, meil er in der Haft 
ſein Pferd durch Seen und Sümpfe getrieben. Als er 
dennoch den Moͤnch ſchon hier bemerkte, ſah er ihn mit 
aͤrgerlicher Miene an. „Seid mir deshalb nicht gram !" 
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redete ihn der Mönch an, „bier fteht eine alte Freuns 
din vor Euch, die hätte mehr Urfache, fchlechter Laune 
zu feyn, denn fie wartet fchon drei Stunden auf Euch.“ 
Hinter ihm fland nämlich eine Küchenmagd mit einem 
Kochlöffel in der Hand, „Nun“, fügte Baco hinzu, 
„bin ich nicht fo gut ald mein Wort? Ich hatte Euch 
verfprochen, daß ich Euch zu Eurer Herzliebiten verhels 
fen wolle, was fagt Ihr nun?” Der Berfpottete ante 
wortete mit Drohungen, Baco aber fam nicht auß feiner 
guten Laune, fondern fuhr fort: „Ihr habt Euch nun 
überzeugt, Daß die Gelehrten fich nicht mit Lügen be= 
faffen, weil ich aber nicht weiß, wie Euere Börfe be— 
ftellt ift, fo will ich edelmüthig an Euch handeln und 
für Euere Dirnen fogar Die Koften tragen.“ Und fo« 
gleich verfchwand die Magd. Der König, die Königin 
und der ganze Hof lachten herzlich über den Schwanf, 
welcher dem ftolzen Höfling gefpielt worden, ver fich 
feiner Herzliebften ſchämte. Baco aber wurde reich be= 
fchenft vom Hof entlajfen. 


Wie Baco feinen heuchlerifchen Diener beftrafte. 


Diefer hieß Miles, und hatte ſtets gefegneten Appe⸗ 
tit, fo daß ihm die Bafttage der Kirche fehr befchwerlich 
fielen, an welchen Baco fich mit trodenem Brode be> 
half, weil in feiner Wohnung an foldyen Tagen nie 
der Schornftein rauchen durfte. Dann pflegte Miles 
ſtets heimlich für Proviant zu forgen. So ftedte er 
an einem Freitag eine Blutwurft in die Seitentafche, 
hoffend, durch die natürliche Wärme des Leibes die Fünfl- 
liche des Heerdfeuers etwas zu erfeßen. Als ihm fein 
Herr Brod anbot, lehnte er ed ab mit den Worten, 
daß feine Sünden zu groß feyen, um Durch einen ein= 
zigen Tag flrengen Faſtens in der Woche ſchon abge— 
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büßt zu ſeyn; aber er begab fich hierauf an einen ges 
beimen Det, und fuchte die Wurft aus der Taſche hervor. 
Wie ſehr erſchrack er aber, als ihm der Biffen im Munde 
ſtecken blieb, weil er weder die Speife hinunter fehluden, 
noch wieder auswerfen fonnte! Er flampfte mit dem 
Buße nach Hilfe, denn alle Organe ded Munde, auch 
die Zunge, war gelähmt: Sein Herr Fam zuerft here 
bei, faßte das andere Ende der Wurſt an, und fchleppte 
den Heuchler vor die Scholaren hin, um ihn zu Dee 
fhämen, „Seht bier!” redete Baco die verfammelten 
Schüler an, „Seht bier das Mufter eined Devoten an 
meinem Bedienten, er wollte nicht das Faſten brechen, 
darum fann er fich nicht entfchliegen, diefe Wurft hinum 
ter zu ſchlingen.“ Erſt um Abend wurde Miles von 
feiner Beſchwerde erlöst. 


Wie Baco einen Edelmann aus den Klauen des Teufel 
rettet, dem er fich verfchrieben hatte. 


In Orforbfhire Iebte ein Kavalier, welcher dad ft 
erbte Beſitzthum in Furzer Zeit verpraßt hatte, und um 
fein Leben zu friften, bei dem Teufel ein Anlehen mar 
chen wollte. Der Erbfeind gab ibm bald felbft Gele 
genheit, mit ihm in Unterhandlung zu treten. inet 
Tages, ald er eben in die tieffte Berrübniß verfunfen 
war, da ihn die Erinnerung an die herrliche Vergan⸗ 
genbeit und die demüthige Gegenwart zugleich quälsen, 
trat der Teufel an ihn heran und fragte, welcher Kum⸗ 
mer ihn drücke. (Es muß bier bemerkt werden, daß 
Satan diesmal nicht in feiner fehredlichen Geftalt er⸗ 
fhien, fondern als Armenvater.) „Wie follte ich nicht 
betrübt ſeyn?“ verfeßte der Gefragte, „da es mir for 
gar an dem Linentbehrlichfien fehlt?“ — „Unter ge 
willen Bedingungen kann ich zu Grlde verhelfen,” — 
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„Unter jeder Bedingung, wenn Ihr nur helfen koͤnnt, 
idy fchwöre mit einem Give —“ — „Ich liebe nicht 
dad Schmwören, einen Bürgen muß ich haben, Helft du 
mir diefen, fo begebe dich Morgen mit dem Früheſten 
ind Holz, und das Geld wird in Bereitfchaft ſeyn.“ 

Am folgenden Tag verfügte fi der Arme an den 
ihm bezeichneten Ort, und fah auch aldbald den Teu- 
fel auf fih zufommen, hinter ibm folgten zmei Be—⸗ 
diente mit Gelpbeuteln. Da klopfte dem Evelmann das 
Herz vor Breude laut auf. Der Teufel nahm nun das 
Wort: „Gern will ich meine Zufage balten, wenn bu 
dieſe Bedingungen bier unterzeichnen willſt.“ — „Bon 
ganzem Herzen gern!“ antwortete der Edelmann, „laßt 
nur mich die Verfchreibung zuvor leſen.“ — Der Teu⸗ 
fel erbot fi darin 4) ihm wieder zum Befite feiner 
verpfändeten Güter zu verhelfen; 2) alle feine Schule 
den zu bezahlen; 3) ihm alles, mad er bebürfe, anzue 
fanfen, hingegen follte fidy der. Schuldner verpflichten, 
fobald diefe Bedingungen erfüllt wären, daß er dem Dare 
Ieiher ohne Verzug zur Verfügung ftehen und der erſten 
Aufforderung gehorchen müſſe. Der Edelmann unterzeich- 
nete, nahm die Summen in Empfang, lößte alsbald 
feine Güter ein, befriedigte alle Gläubiger, und ſchaffte 
fih an, was er hedurfte. 

Sp lebte er eine Zeitlang in einem noch blühendern 
Wohlſtand, als fein Vater vor ihm, nur war die Freude 
nicht von langer Dauer, denn es trat der Teufel eines 
Tages in fein Zimmer, und erinnerte ihn, daß er fei- 
nen Berbindlichfeiten gegen ibn in allen Stüden nadh» 
gefommen, und er jeßt auch von ihm die Erfüllung 
feiner Zufage erwarte; nun wäre alfo die Zeit da, wo 
er durch feinen Bertrag fi) ihm ergeben habe. Der 
Edelmann war fehr beflürzt, daß er der Sklave eines 
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Mannes werben follte, den er gar nicht kenne — denn 
er mußte nicht, Daß ed der Teufel ſey — doch zur 
Erklärung getrieben, faate er, er babe noch nicht alle 
feine Schulden bezahlt, Folglich fühle er fich durch ten 
Vertrag noch nicht gebunden. Der Teufel fiel vor 
Wuth ganz aus der Rolle, denn er zeigte fich plötzlich 
in feiner ganzen ſcheußlichen Geftalt, und ftellte ihn zur 
Nede: „Elender Schurke! du Hilfft dir mit leeren Aus— 
flüchten, was du fprichft iſt unmahr, morgen in der 
Frühe will ich Dir Dies alles beweifen, bis dahin über: 
Tafje ich Dich der Verzweiflung!" Mit diefen Worten 
verfchmand er unter furchtbarem Getöfe und ließ den 
Edelmann Halb todt vor Schreden. 

Dieſem ging e8 jebt erfi im den Sinn, daß er in 
einer ſehr beklagenswerthen Rage fich befinde. Er wünjchte 
fih nun in die Zeit zurüd, wo er den Drud der Are 
muth empfunden und verfluchte die hochfahrende Ge⸗ 
finnung, die ihn antried, erit fein Erbgut zu verfchlew 
dern, und dann um einen Preid wieder zurüczufaufen, 
welcher ein weit fchlimmered Roos als der berbfte Man⸗ 
gel war. Zuletzt befchloß er, fih den Tod zu geben, 
wurde aber an der Ausführung feines Entfchluffes durch 
den eintretenden Mönch Baco verhindert. „Wie ?’ fragte 
ihn diefer, „Ihr wollt Euch in Euer Schwert flürzen, 
und fo über Hald -und Kopf zur Hölle fahren ?" — 
„D Herr!!! entgegnete Jener, „ich babe auch Urſache 
dazu, und es ifl mir fehmer, fie Euch mitzurbeilen, da⸗ 
rum flört mich nicht mit Fragen und laßt mir meinen 
Willen.’ — Erflaunen und Mitleid bemächtigten fich 
zugleich de3 Mönched, und er fonnte ‘ed nicht unter 
drüden, ihn folgender Art zu ermahnen: „Ich wäre 
nicht würdig, dieſes Kleid ded heiligen Ordens, dem 
ich angehöre, ferner zu tragen, wenn ich Euch von bet 
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Verdammniß nicht zurückhielte, welcher Ihr Euch felbft 
„übergeben wollt. Ihr wißt doch, daß der Kirche Macht 
gegeben ift, reuigen Sündern ihre Schuld zu vergeben, 
beichtet mir alfo, dies fordere ih, und zweifelt nicht 
daran, daß ich Euerm Gewiſſen Erleichterung verfchafe 
fen fann.” „Ehrwürdiger Vater!“ entgegnete der Ber 
drängte, „ich habe von der Mutter Kirche manchen 
Troſt erhalten, ich wage nicht zu fagen „unfere Kirche”, 
denn fie wird mich nicht mehr für ihr Kind anerfen« 
nen wollen, ich babe feinen Antbeil mehr an ihrem 
Gegen, denn ich muß ed nur befennen: für etwas zeite 
lihen Woblftand habe ih mich dem Teufel ergeben, 
und morgen erwartet er mich mit dem Früheſten im 
nächften Holze. Nun wißt Ihr meinen Kummer.” — 
„Dies iſt höchſt feltfam”, äußerte Baco, „doch verzweis 
felt noch nicht, Thränen der Reue vermögen viel, und 

— an Diefen, febe ich, feblt ed Euch nicht. Sagt mir, 
wie lautet Euer Vertrag mit dem Böfen ?“ 

Der Edelmann erzählte nun, was wir bereitd willen, 
und fragte: „was fol ich nun beginnen, da Feine le— 
bende Seele mehr eine Forderung an mich hat?“ Baco 
befchwichtigte feinen Kummer: „Eure einzine Sorge fen 
jest Euern Sünden zugewendet, nächften Morgen geht 
obne Furcht an den Drt, wo Shr erwartet werdet, das 
Ginzige bemerfe ich nur: erflärt Euch, zufrieden zu ſeyn 
‚mit dem Urtelöfpruch des erften beften Mannes, der des 
Weges kommen wird, wenn es fidy um die Frage hans 
delt, 06 der Teufel wirklich Anſprüche an Euch habe, 
habt keine Angft, denn diefer Mann werde ich ſeyn.“ 

Baco entfernte ſich nun wieder und überließ den Edel» 
mann feiner Andacht. Am nächften Morgen machte fich 
Diefer auf den ernften Weg. Der Teufel harrte bereits 
auf ihn. Als er ihn näher fommen fah, fchrie er ihm 
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entgegen: „Nun Betrüger, jebt will ich dich überzene 
gen, daß du alle deine Schulven bezahlt haft, folglich gehört 
deine Seele mir!“ — „Du biſt ein Betrüger,’ ent⸗ 
gegnete der Edelmann, „vu gabft mir, Gele, um mid) 
um meine Seele zu betrugen. Wie kannſt du im dei— 
ner eigenen Angelegenheit Richter feyn. Laß einen Drit 
ten zwiſchen uns entfcheiden.” — „Ich bins zufrieden!” 
fagte der Teufel, „mäble wen du will!‘ — „Run 
denn, fo mwünfche ich den erflen beflen, ver dieſes Wer 
ged kommt.” — Damit war der Teufel einverflanden. 
Kaum hatte er aber Diefe Erklärung von fich gegeben, 
als Bruder Baco herbei fam, zu welchem der Edelmann 
fagte,, er möge doch in einer Streitfache zwiſchen ibm 
und diefem Manne da feine Meinung abgeben. Da 
beide Theile eö zufrieden waren, trug der Edelmann 
als Beklagter feine Sache vor. Der Teufel berief ſich 
darauf, dag fobald Sener feine Schulden bezahlt haben 
würde, feine Seele ihm gebören folle, und zeigte de 
Edelmanns Berfchreibung vor. Der Mönch aber fagte 
zum Teufel: „So lange er dir noch ſchuldig iſt, bat et 
immer noch PVerbindlichkeiten zu erfüllen, ex zahle dir 
dein Geld zurüd, und dann fey er Dir verfallen. Bit 
dahin haft dur nicht? mit ihm zu fchaffen, und fo ge 
biete ich dir, dieſen Ort zu verlafen.” — Der Teufel 
aber verſchwand unter Wuthgebrüll, und der Edelmann 
wurde mit der Warnung entlaffen, dem Teufel fein 
Geld zurückzuerftatten, fo lieb ihm fein Leben jep. 


Wie Bruder Baco einen Eifentopf zum Sprechen brachte, 
durch welchen er ganz England mit Eifen umgeben 
wollte. 


Bruder Baco hatte eined Tages von ben vielen Grobe 
rungen Englands gelefen, und dachte nun nach, wie e 
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feinen Namen durch ähnliche Eroberungen auf die Nach« 
welt bringen fünntee Nach langem Sinnen verfiel er 
auf den Gedanken, einen Kopf aus Eifen gießen zu 
laflen, und wäre er vermögend, dieſen zum Sprechen zu 
bringen, aber auch zu bören, was er rede, fo wäre er 
bald im Stande, England niit einem eifernen Wall zu 
umgeben. Zu diefem Zmede bat er den Bruder Bun— 
gey, ibm Beiftand zu leiften, denn dieſer verftand ſich 
auf die Magie, obzwar nicht in fo hohem Grade wie 
Baco felber. Beide brachten endlich nad großen Mü— 
ben ein eiferned Haupt zu Stande, das in feinem In« 
nern ganz mie ein Menfchenfopf befchaffen war, nur 
fonnte fie der Mafchine feine Bewegung geben, folglich 
mar ihr auch dad Sprechen unmöglid. Sie fihlugen 
in vielen Zauberbüdern nach, aber fanden nirgends, 
was fle fuchten. Endlich beſchloſſen fle, durch Beſchwö— 
rungen einen Geiſt zu zwingen, daß er ihnen dad Ge- 
heimniß, nach welchem fie forfchten, mittheile. Der Teu— 
fel gehorchte, und fragte, was ſte wollten. Nun brach- 
ten ſie ihren Wunſch vor. Der Teufel verficherte dann: 
er felber befige nicht die gewünſchte Kunft, jo visl aber 
föünne er ibnen fagen, daß durch fortwährenden Dampf die 
Mafchine Bewegung erhielte, binnen einem Monat würde 
fie auch Sprechen, aber Tag und Stunde könne er nicht 
beftimmen. Zugleich) machte er fie darauf aufmerffan, 
dag wenn fie nicht auf die Mafchine achteten, in dem 
Momente, wo fie die Töne von ſich gäbe, alle Mühe 
verloren fen.” | 

Die beiden Mönche Befolgten diefen Rath, aber fie 
hatten ſchon mehrere Nächte gewacht, um den Moment 
abzupaflen, wenn die Mafchine reden würde, und im⸗ 
mer noch harrten fie vergeblich des erſehnten Augen⸗ 
blicks. Sie wechfelten zwar in ihren Nachtwachen ab, 
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aber weil Wochen lange fich Diefe Arbeit hinzog, ohne 
ein Reſultat hoffen zu laflen, fo ftellte ſich envlich doch 
Grmüdung und Schläfrigfeit ein. Baco beauftragte nun 
feinen Bedienten Miles, in der nächften Nacht jeine 
Stelle zu vertreten, unterwied ihn, wie er fich zu ver« 
balten babe, und fchärfte ihm firenge ein, ſobald er 
den Kopf reden höre, ihn zu wecken. Würde er Died 
verabfäumen, und riefe ihn zu fpät, fo käme ganz Eng« 
land in großen Verluſt. „Fürchtet nicht, guter Herr!” 
fagte Miles, „ich werde nicht einfchlummern, fondern 
ununterbrochen aufpaflen, ob ich den Kopf fprechen höre, 
und Euch dann fogleih rufen.” Um fich munter zu 
halten, nabın er eine Trommel und eine Pfeife, und 
ald er fich fo in gute Laune verfeßt hatte, fang er fol 
gendes Lied: 


(Nah der Melodie: Kommft du nit von New⸗-Caſtle 9 


Seitdem fih zu paaren 

- SR Site’ in der Welt, 
Wie follt’ ich nicht lieben, 
Die mir fo gefällt ? 


Mein Mädchen iſt zierlich, 
Um fie muß ich frei’n, 
Ihr Athem fo Lieblich, 
Ihr Auge nimmt ein. 


Iſt Tugend auch Mitgift, 
Doch Gold gilt noch mehr, 
Iſt Liebchen mir untreu, 
Wink andern ich her. 


Für Geld findet immer 

Ein Weibchen fi ein, 
Drum tröſt' ich mich leichter, 
Will untreu fie feyn. 
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Die Blonde, die Braune 
Sind Beide fih gleich, 
Drum wünfh’ ich vor allem 
An Gelvde mich rei. 


Auf diefe Art fuchte Miles den Schlaf von fich abzu- 
balten. Endlich hörte er das eiferne Wort folgende zwei 
Sylben ganz deutlich außfprechen: Zeit iſt's! Da die 
Mafchine aber fogleidy wieder verflummte, fo dachte er, 
fein Kerr könnte e8 übel aufnebmen, wenn er megen 
unbebdeutender zwei Sylben geweckt würde. Gr feßte 
ſich alfo wieder bin und fpottete des Eiſenkopfs: Glaubft 
du wobl, Eifenfopf, daß mein Herr fich fo viele Mühe 
mit bir genommen, damit du ihn dafür mit zmei Syle 
ben abfinden könnteſt? Hätte er mit einem Rechtsge⸗ 
gelehrten ſich fo lange abgegeben, als er bei dir Nächte 
Durcbwachte, der wuͤrde mehr und befiere Worte ihm 
gegeben baben. Kannft du nichts Gefcheideres ſchwatzen, 
fol mein Herr meinetwegen ſchlafen bis der Tag graut. 
„Zeit iſt's!“ Ja wohl weiß ich, daß Zeit ift, und das 
font du audy von mir hören, Eiſenkopf! 


Nah der Melodie: Süß Lederbißchen, komm doch zu mir) 


Zeit ift zum Pflanzen, 
Zeit it zum Sä’n, 
Zeit ift zum Pflüden, 
Zeit ift zum Mäp’n. 


Zeit ift zum Sißen, 
Zeit ift zum Steh’n, 
Zeit ift zum Reiten, 
Zeit ift zum Geh’n. 


Zeit ift zum Singen, 
Zeit zum Gebet, 

Zeit ift zu Schweigen, ! 
Wer's nur verfteht! 
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Zeit ift zu geißeln, 
Die Hunvert hat lieb, 
Zeit if zu hängen 
Den fchelmifchen Dieb. 


Sage du mir einmal, mad an der Zeit ift, du Kupfer» 
nafe! Ich Dächte, wir Studioft müßten am beiten wiſ— 
fen, wenn Zeit ift, betrunfen zu feyn oder die Wir: 
thin zu küſſen, wenn Zeit ift, über ihren Syeifevorratb 
fih Ger zu maden, und wenn Zeit zum Bezahlen, 
diefe Zeit kommt freilich felten vor. 

Nachdem eine halbe Stunde verfloffen, fprach Eifen- 
fopf wieder zmei Sylben: „Zeit ward!” Miles ady 
tete auf dieſe Worte fo wenig als auf die vorigen, und 
wollte feinen Herrn nicht deshalb wecken. Auch ſpor—⸗ 
tete er noch immer des Eifenfopfs, daß er nichts bef« 
fere8 gelernt babe, und um ihn zu ärgern, fang er: 


Nah der Melodie: „'s war 'mal ein Kaufherr.“) 


Zeit wär’ es, du füllt’ dich 
Mit befferm Stoffe, 

Dver daß Baco 

Dich Keffel zerflopfe. 


Die Zeit ift gewefen, 
Wo noch nicht zur Dual 
Des Volkes fih mehrte 
Bon Aemtern die Zahl. 


Die Zeit ift vorüber, 

Wo's Sprüdlein noch galt: 
Daß Fürkten und Bettler 
Bon gleichem Gehalt. 


Die Zeit fommt nicht wieder, 
Wo Tugend genügt, 

Und noch nicht die Bospeit 
Im Bolke gefiegt. 
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„Sa wohl weiß ich: die Zeit war, umb das brauche 
ih nicht erfi von dir zu lernen, Eiſenkopf! Sprichſt 
du nichts Klügeres, fol mein Here nicht von mir gee 
wet merden.” Nachdem Miles noch eine Weile fort 
gebrummt hatte, fprach Eifenfopf: „die Zeit ift vom 
über!” Dann flürjte e8 unter beftigem Krachen zu 
Boden, und ganze Ströme Feuers fprübten daraus her⸗ 
vor, fo daß Miles Halb todt vor Furcht war. Gein 
Herr aber fam, Durch den Lärm geweckt, herbei, und 
als er dad Zimmer mit Rauch angefüllt fand, fragte 
er Diiled nach der Urſache. Diefer fagte zitternd: „der 
Kopf fen von felbft zur Erde gefallen, und dies wäre 
die Folge davon." Als er gefragt wurde, ob ber Kopf 
nicht gejprochen habe? antwortete er: „Das wohl, aber 
die Worte hatten feinen Sinn, ein Papagei würde e8 
beſſer kennen.“ Jetzt zankte Baco den Tölpel von Ber 
dienten aus, welcher durch feine Dummheit ganz Eng« 
land um eine eiferne Mauer gebracht, die dem Lande 
zu ewigem Ruhme gereicht hätte. Weiter ausgeforfcht, 
fagte Miles aus: Erft fprach der Eifenfopf die Worte: 
„Zeit iſt's!“ eine halbe Stunde fpäter: „Zeit wars!" 
und noch eine halbe Stunde fpäter: „Zeit ift vorüber!” 
„Und warum baft du mich da nicht gleich gerufen ?’ 
fragte Baco, vor Wuth kochend. Miles entfcbuldigte 
fich: „Ich erwartete, daß er etwas Zufammenhängen« 
ded, etwa ein Gefchichtchen, mir erzählen würde.“ 

So war der Erfolg eined großartigen Unternehmeng, 
das Baco's Wig erfunden hatte, an feines Dieners 
Einfalt gefcheitert. 

Die Baco eine Stadt einnimmt, welde der König drei 
Monate vergeblich belagert hatte. 

Zu Baco's Seit waren Englands Könige im Beſttze 

eines großen Theiles von Frankreich, bis endlich die 
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diefes Beſitzthum brachten. Es fügte fih, daß Eng- 
lands König, aus irgend einer ihm am beflen befann- 
ten Urſache, mit einem großen Heere in Frankreich ein= 
fiel, eine große Stadt belagerte, und fte drei volle Mo« 
nate mit feinen Truppen einfchloß, aber mebr zu jeis 
nem eigenen Schaden. Aergerlich, daß er feinen Zwecken 
nicht näher rückte, befchloß er, durch Lift oder Gewalt 
fein Ziel zu erreichen, und ließ eine ‘Proflamation er- 
gehen dieſes Inhalts: daß wer diefe "Stadt in feinen 
Beftg bringe, zehn taufend Kronen ausgezahlt erhalten 
follte. Dennoch meldete ſich Niemand, der fie verdie 
nen wollte. Bald aber verbreitete fich das Gericht da⸗ 
von nach England, und faum hatte Baco ed vernommen, 
ala er ſogleich nad Frankreich reiste, Audienz bei dem 
König verlangte, und ald ihm dieſe gewährt worden, 
redete er den Monarchen wie folgt an: „Ich glaube 
gewiß zu ſeyn, daß Em. Mafeftät eined treuen Unter 
thans noch nicht vergeflen bat, dem einft das Glüd zu 
Theile wurde, fich der Föniglichen Huld zu erfreuen. 
Died bewog mich jetzt, Em. Majeftät meine Dienfte an« 
zubieten, und meine Kunft und mein 2eben fteben mei» 
nem König zu Gebote.” Der Monarch aber erwiberte, 
daß er im Kriege nur Soldaten, nicht aber die Gelebr- 
ten bebürfe. Baco entgegnete, daß die Waffen ded Gei« 
ſtes auch im Kriege oft größere Dienfte leiften als die 
rohe Kraft, wovon er einige Beweife zu geben ſich er⸗ 
biete. Er berief fich fodann auf Archimedes, der durch 
einen Brennfpiegel eine feindliche Blotte angezündet, kam 
fodann auf die &rfindung der Gläfer und andere fünfle 
liche Mafchinen, weldye den Menfchen in Stand jeßen, 
von einem entfernten Punkte aus, oft auch unfichtbar 
dem Feinde, zu operiren. Zuletzt verlangte er, daß Die 
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Pionniere ded Königs einen hoben Berg vor dem Wal 
der belagerten Stadt errichteten, dann begab er fich mit 
dem König auf die Spige deflelben und richtete ein Berne 
gla8 auf den Mittelpunft der Stadt. Der König, als 
er bineinblidte, glaubte felbft in ihren Straßen umher» 
zugeben. Der Monarch bezeugte feine Verwunderung ; 
Baco aber ſprach: „Morgen Mittags werden Ew. Mas 
jeftät noch Ueberrafchenderes erfahren.“ Er verlangte 
nun, daß um Diefe Zeit dad ganze Heer bereit fey, um 
auf ein genebened Zeichen den Berg, und vom diefem 
aus den Wal zu erfteigen. Der König fagte dies zu, 
und begab ſich mit vor Freude klopfendem Herzen in 
fein Zelt zurüd. Am nächſten Morgen beftieg Baco 
den Berg, und feßte feine Gläfer und die andern In— 
Arumente in Stand. leichzeitig ließ der König ſein 
Heer fich zum Angriff bereit halten. Als von einer 
aufgeſteckten Flagge das Zeichen gegeben war, zündete 
Baco mittelft feiner Spiegelgläfer das Rathhaus und 
die umſtebenden Gebäude an. Das fegte Die ganze Stadt 
in Schreden, denn Niemand konnte fich erklären, wie 
Died zugegangen. Die allgemeine Beflürzung wurde von 
den Belagerern benüßt, und die Stadt ergab ſich nad 
ſchwachem Widerſtande. So mar durch die Kunft die- 
ſes gelebrten Mannes in Einer Stunde eine Stadt rr= 
obert, welche drei Monate hindurch einem gerüfteten Kriegs⸗ 
heer widerftanden batte. 


Wie Baco einen deutfhen Zauberer von einem Geiſt 

in feine Heimath verfeßen läßt. 

AS der König von England die Stadt erobert hatte, 
bezeugte er gegen ihre Einwohner große Nachficht, und 
Ihonte Leben und Vermögen derfelben. Um dieſe Zeit 
ſchickie ver König von Frankreich einen Gefandten an 
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den König von England, um die Friedendunterhand⸗ 
Jungen einzuleiten. Der Gefandte glaubte für bie freunde 
fiche Aufnabme am englifchen. Hofe fich dankbar zu be⸗ 
zeugen, wenn er den Monarchen von einem deutſchen 
Zauberer, Namens Vandermaſt, der in feinem Örfolge war, 
mit einigen Kunſtſtücken beluftigen ließe. Da verlangte 
der König, daß man auch Baco herbei tiefe. Diejer 
erfchien mit Bruder Bungey. Baco fühlte ſich zu gut, 
um mit dem Fremden feine Kräfte zu meffen, und fleÜte 
ihm daher Bungey als feinen Gegner hin; erklärte aber, 
wenn wider Erwarten der Fremde Sieger zu bleiben em 
warten ließe, felber an dem Kampfe Antheil nehmen je 
wolken. 

Bungey blickte nun in fein Buy, und nad) einigen 
Minuten zauberte er mittelft magifcher Sprüche den Baum 
aus dem Hefperidengarten hervor, welcher die von einem 
Drachen bewachten goldenen Xepfel trug. Nun gebot 
er Vandermaſt, ex folle Semanden ftellen, welcher die 
Frucht zu pflüden wage. Da beſchwor der Fremde den 
Geiſt ded Hercules herauf. Diefer evfchien im feiner ber 
fannten Tracht, Das Löwenfell um den Oberleib um 
die Keule auf der Schulter. „Dies ift Hercules," fagte 
ver Deutfche, „welcher in feinem Leben den Drachen 
erichlug und die Frucht pflüdte, nun foll er es wieder 
tbun, allen meinen Widerfachern zum Trotz.“ Als Herr 
culed zur Abnahme der Frucht ſich anſchickte, bielt Baco 
die Wand feſt, bei welcher Hercules ſtand und Furcht 
zu verrathen ſchien. Vandermaſt befahl ibm die Frucht 
zu pflüden, und drohte mit Qualen dem Ungeborjam, 
Hercules ward aber noch furchtfamer, und ſprach: „I3® 
Tann nicht und darf nicht, denn der große Baco ſiebt 
bier und übt noch ftärfern Zauber auf mich ald du 
felöft. Da fluchte und drohte der Deutjche abermald; 
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aber Baco bemerkte gegen dieſen lachend: „Ihr feht 
wohl, daß ſich Dereules nichts aus Euern Befehlen und 
Drohungen macht, ich will ihn aljo in meinem Dienfte 
verwenden.“ Und fomit gebot er der Erſcheinung, den 
Bandermaft aufzufaden und nah Deurfchland hinüber 
zu tragen, Der Teufel geborchte, lud Vandermaſt auf 
feinen Rüden, und verfehwand mit ibm vor den Aus 
gen aller Zuſchauer. „Kalt ein, Möndy!” rief ihm ver 
Geſandte zu, „ih möchte nicht Vandermaſt um mein 
halbes Land hingeben!“ „Beruhigt Euch, Herr!” ver 
ſetzte Baco, „ih babe ihn blos in feine Wohnung ges 
ſchickt, damit er fein Weib befuche, und dann wieder zurück— 
kehre.“ Der König von England dankte Baco, und 
zwang ihm eine bedeutende Summe auf für die verfchies 
denen, in der legten Zeit ihm geleifteten wichtigen Dienſte, 
nn Baco achtete nicht das Geld, weil er nie bergleie 
chen vorher von dem König angenommen hatte, 


Wie Baco dur feine Weisheit drei Brüder aug der 
Lebensgefahr befreite. 


ALS der Srieden zwifchen England und Frankreich 
befeftigt war, Fam der König wieder in fein Land zus 
rück, mo er von feinen Unterthanen mit großem Jubel 
empfangen wurde. Aber währenn feiner Abweſenheit 
hatte fidy unter drei Brüdern ein Streit erhoben, des—⸗ 
gleichen bid dahin nicht gehört worden war. Ein reis 
cher Dann hatte nach feinem Tode drei Söhne hinter 
laffen, ohne — vielleicht abfichtlid — einen derſelben 
ald Erben zu bezeichnen. Zu jedem von ihnen hatte er 
vor feinem SHinfcheiden befonderd gefagt: „Ihr feyd alle 
meine Kinder, und feiner ift mir wertber ald die an« 
dern, ich erkläre alfo den für meinen Erben, der mic 
am meiften liebte.” Died waren feine legten Worte 
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geweſen. Als er begraben war, ging der Streit unter 
den Brüdern los, denn alle drei behaupteten, den Vater 
am meiften geehrt zu haben. Die einfichtövollften und 
fcharffinnigften Nechtögelehrten wußten nicht, wie dies 
fer Streit zu fchlichten fey. So warb denn an den 
König ein Gefuch eingereicht: daß den Brüdern ein 
Zweifampf bewilligt werden möge, damit endlich auf 
diefe Art entfchieden werde, wer dad Erbe erhalten ſolle, 
da auf eine Theilung Niemand eingehen mochte. Der 
König bewilligte den Zweikampf, da er felber einen 
gütlichen Ausweg für unmöglich hielt. 

An dem zum Ootteögericht beftimmten Tage ftellten 
fich die Brüder fampfgerüftet ein. Auch Baco war um 
ter den Zufchauen; und da er ed bedauerte, daß 
das Leben dreier Jünglinge dieſes Streites wegen bee 
droht ſey, erbat er ſich vom König, daß das Gefecht 
noch aufgeſchoben werde, denn er wolle ein Mittel fin⸗ 
den, wie ohne Blutvergießen die Sache ſich abmachen 
ließe. Der König zeigte ſich darob ſehr erfreut, und 
forderte Die Kämpfer vor, welche er, wie folgt, ante 
dete: „Um euer Blut zu ſchonen, habe ich eimen Aus« 
weg gefunden, gebt ihre euch zufrieden, dem Urtheild- 
ſpruch dieſes Weifen euch zu fügen?“ Dabei zeigte er 
auf Baco. Die Brüder verftanden ſich dazu. Nun 
wurde der Leichnam ihres Vaters aus der Gruft gebolt 
und an einen Pfahl gebunden, jedem von den Brü« 
dern aber ein Bogen und ein Pfeil gegeben, mit ber 
Weifung, nad) dem Herzen ded Vaters zu zielen, ber 
glücklichfte Schüße folle der rechtmäßige Erbe ſeyn. Die 
beiden ältern Brüder ſchoßen nun ihre Pfeile ab und 
trafen beide ihr Ziel, der Jüngfte aber weigerte ſich. 
dem Beifpiele der beiden Andern zu folgen. „Lieber,“ 
fagte er, mit thränenven Augen, lieber verzichte ich 
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auf meine Anfprüche, ehe ich die Leiche des Vaters ver- 
ſtümmele.“ — Als Baco dies hörte, fagte er: „Du 
haft deinen Vater am liebften, dich hat er alfo ala feis 
nen Erben bezeichnet.” So zogen denn die beiden äls 
tern Brüdern befhämt, und von der Verachtung des 
Volkes begleitet, von dannen, Baco's Ruf aber flieg 
von Tag zu Tage, denn durch feine Weisheit war Men» 
fchenleben gefpart worden. 


Nie Baco die Diebe bevient, welche ihn berauben woll- 
ten, und von dem Schwanf, den Miles ihnen fpielte. 


Das Gerücht von der Föniglichen Freigebigkeit, welche 
Baco erfahren hatte, verlocte drei Diebe, Nachtd zu Baco 
fich zu begeben, wo fie dad Hausthor mit vereinigten 
Kräften eindrüdten und ihn in feiner Wohnung über- 
fielen. Sie drohten ihm fogleih mit dem Tode, wenn 
er eine gewille Summe, in deren Beſitz fie ihn mußten, 
ihnen nicht auöliefere. Cr gab alfo jedem Mann hun— 
dert Pfund, womit fie fich zufrieden erklärten. Als fie 
aber wieder abziehen wollten, erbot er ſich, ihnen zu 
ihrer Erheiterung von Miles auf feiner Trommel und 
Pfeife eine luſtige Weife auffpielen zu laſſen, was fie 
mit Dank annahmen. Die Muſik aber hatte eine zau— 
berhafte Wirfung auf fie, denn fe fingen mit ihren 
Gelpbeuteln in der Hand fo heftig zu tanzen an, daß 
ihnen ihre Schäße entfielen, fe felbft aber, dem auf fte 
wirfenden Zauber bewußtlos gehorchend, folgten dem 
jegt zum Haufe binausfchreitenden Miles in hüpfenden 
Meifen ind Freie, wo fte ermattet auf einer Wiefe nie» 
berftürzten und am Morgen ſchlafend gefunden wur« 
pen. Bei ihrem Erwachen erkannten fie in dem nächte 
fichen Abenteuer Die gerechte Strafe dafür, daß fle an 
vem Gigenthum eines Dienerd der Kirche fich hatten 
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vergreifen wollen, und ſchwuren ſich gegenfeltig, fünf» 
tig nicht wieder nady dem Gute eined Prieſters Ver⸗ 
langen zu tragen. 


Wie Vandermaſt, um ſich wegen der durch Baco erlitte⸗ 
nen Befhämung zu rächen, einen Solvaten zu feinem 
Mörder dingt, und wie Baco diefer Gefahr nicht nur 
entfam, fondern den Soldaten auch zu einem guten 
Chriſten befehrte. 


Baco ſaß eines Tages in feinen Studien vertieft, und 
überblickte die Gefahren, welche in dem Taufenden Mos 
nat ibn bedroßten, da fand er, dan in der zweiten Woch 
ded Monats zwischen Sonnenaufgang und Untergang 
er in Lebensgefahr kommen, welcher ſich zu entzieben 
ed große Vorficht foften werde. Die Gefahr, melde 
er vorfah, follte von dem. deutfchen Zauberer audgeben, 
deſſen Haß er fi) durch die am Hofe des Königs von 
England im Mettftreit ibrer Künfte erkaltenen Sieg zw 
gezogen. Vandermaſt hatte einen Kriegamann für bun 
dert Kronen gemietbet, der ibm das Leben nehmen fol, 
die Hälfte diefer Summe hatte er ihm bereitd voraus 
bezablt. 

Baco hatte Die Vorſicht gebraucht, an dem für ibn 
verhängnißvoll feyn follenden Tage während des Stus 
dirend eine eiferne Kugel in der Hand zu halten, Da 
mit, wenn er etwa einfchlummerte, die der Hand ent 
finfende Kugel durch ikren Fall ihn aufwecken follte- 
Wirklich war er entfchlafen, als der Bandit in fein Zim⸗ 
mer trat, und eben mit dem Schwert ausholen mollte, 
um ihm den Kopf abzufchlagen. Da entfanf die Kıw 
gel dem Schlummernden, ibr Fall medte ibn. „Wer 
bift du? was willſt du bier?” ſchrie er den Solvaten 
an. Diefer antwortete ke: „Ich bin ein Kriegämann, 
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und fchlimmer als dies, ich bin auch ein Mörder, ich 
ward gedungen, um Buch zu tödten?“ — „Von wen?“ 
— ‚Bon Vandermaſt, dem deutfchen Zauberer.” — 
„Zu welcher Xeligion befennft du dich?’ — „Zu ders 
jenigen, welche mich lehrt, mit derfelben frommen Ges 
finnung ein Bierhaus wie eine Kirche zu betreten, das 
Böſe aus Mangel an Gelegenheit zu unterlaffen, und 
das Gute wider Willen auszuüben.” — „Slaubft du 
an eine Hölle?’ — „Nein!“ — „So will ich dich 
auf eine andere Meinung bringen.* Und fogleich be= 
ſchwor Baco den Geift de8 abtrünnigen Kaiferd Julian, 
der erjchien, den Leib in Flammen gehüllt, und fo mit 
Wunden beveft, daß der Solvat vor Entfegen faft den 
Verſtand verlor. Dann gebot Baco dem Gift zu ſpre— 
hen, und diefer ließ fich, wie folgt vernehmen: „Ich 
war einft Kaifer von Rom, Größe halten Einige für 
Glück, aber mein Glück fuchte ih außer meinem Reiche, 
mein Glück mar das Chriftenthum, das ich in der Folge 
wieder abfchwur, mein Stolz brachte mich zum Ball, 
und jegt bin ich ewiger Höllenqual preißgegeben, und 
meine Xeidendgenofien find alle Gleichgefinnten.” Nach 
Diefen Worten verfhwand die Geſtalt. — Der Soldat 
glaubte ſchon die Höllenpein felbft zu fühlen, knieend 
bejchwor er den Mönch, daß er ihn wieder auf den 
rechten Weg führe, Baco willfahrte nicht blos dieſem 
Wunſche, fondern unterftügte den Befehrten noch mit 
einem Geldgeſchenke, und veranlapte ihn, fich dem Kreuz⸗ 
zuge ins heilige Land anzufchließen, wo er mit den 
Waffen in der Sand farb, 


Wie Baco einen alten Wucherer überliftet. 


Unfern von Baco wohnte ein alter Geizhals, auf 
weldyen die frommen Ermahnungen dieſes Geiftlichen, 


1054 


mit feinem Gelde der Armuth uneigennützig zu belfen, 
feinen Einfluß übten. Da beichloß Baco, den Wucherer 
auf folgende Art zu beflrafen. Gr verfertigte mittel 
feiner Kunft einen eifernen Topf, welcher voller Gold 
zu feyn ſchien, dann ging er zu dem Alten, und ers 
zäblte ihm, daß er ihm dad Erfparnig feined ganzen 
Lebens bringe, aber aus Furcht, beftohlen zu werden, 
wünfche er e8 nicht länger bei fich zu behalten, ſon⸗ 
dern ed ihm in Verwahrung zu geben und ein bume 
dert Pfund darauf zu entlehnen. Der Wucherer war 
dieſes Handels froh und gelobte, den Schag mie feinen 
eigenen zu hüten. Gr hatte nämlich die Abſicht, den 
Geifllichen zu betrügen, binterging aber fich felbit. „Hier 
it dad Gold,“ fagte der Mönd, „nun gebt mir dad 
Geld, das. ich darauf entiehnen wollte”. „Bon Het 
zen gern!” fagte der Wucherer, und zählte itm ein 
hundert Pfund auf, morüber Baco einen Schein auf 
ftellte, und fich entfernte. Diefed Geld theilte aber Baro 
unter arme Schüler und andere Dürftige im Namen 
jenes Wuchererd aus, für deſſen Serle fie beten ſollien. 
Als ver MWucherer das Fauflpfand näher unterfuchte, 
und fand, daß ed nicht Gold, fondern nur Erde war, 
glaubte er ded Todes feyn zu müffen, aber die Liebe 
zu feinen übrigen Gute fehnte ihm mit dem Leben mir» 
der aus. Indeß ging er zu Baco und mollte ihn we 
gen feiner trügerifchen Kandlungsmeife zur Rede ftellen, 
diefer aber berief ſich darauf, daß er das entlebnte Geld 
im Intereffe des Eigenthümers verwendet habe, und den 
Urtbeilöfpruch der Gerichte, mit denen ibm gebrobt werde, 
ruhig abwarte. Als der Wucherer diefe entfchloffene Sprache 
vernahm, ging er wieder feined Weges. 
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Wie Miles, Baco's Bedienter, für ſich und feinen Wirth 
eine gute Mahlzeit durch die Geifter beflellen läßt. 


Miles war einft in Gefchäften ſechs Meilen über Feld 
gegangen. Dadurch war er und fein Reiſegefährte fo 
ermübdet, daß er befchloß, mit dieſem, damit er feine 
eigene Börfe fchone, bei einem Bekannten feined Herrn 
um ein Nachtquartier anzufprechen. Diefer war jedoch 
nicht zu Haufe, und deſſen Frau fchlug Miles feine 
Bitte ab, indem fle fagte, daß wenn ihr Mann zus 
rückfäme und die Fremden bier erblickte, fie in Verdacht 
geriethe. „Seyd unbeforat, gute Frau,” entgegnete Mie 
led, „ich werde auf Eure Keufchheit feinen Sturm wa—⸗ 
gen, fperrt mich in ein Zimmer ein, wo ein Bett ift, 
und id) will mich bis zum Morgen ruhig verhalten.” 
So gab file denn nach, und fperrte, indem ſie ihrem 
Gaſt ein Zimmer angewiefen hatte, ihm ſogleich in dem— 
felben ein. 

Er war noch nicht lange zu Bette, als er dad Haus» 
tbor Öffnen hörte. Da fland er auf und guckte durch 
eine Mauerfpalte. Er gewahrte nun einen alten Mann 
mit einem Korbe im Arme, den er nun niederfeßte, und 
der Frau mehrere Küffe gab. Dann öffnete er den Korb, 
und nahm einen gebratenen Kapaun heraus, auch Brod 
und eine Flafche alten Weines. Died Alles überreichte 
er ihr mit den Worten: „Nun Herzliebfte, da ich hörte, 
daß dein Mann in die Stadt gegangen fey, fo dachte 
ich, es märe eben die rechte Zeit, dich zu befuchen, ich 
bin aber auch nicht leer gefommen, fondern babe Mans 
ches mitgebracht, was die gute Laune aufrecht zu halten 
vermag. Leg’ ab das Kleid, Liebſte, Taf un zuvor des 
Mahles froh werden, und dann zu Bette geben. Sie 
dankte ihm zärtlich und zeigte ſich folgſam. Doch faum 
ſaßen fe bei Tifche, ald der Hausherr an das Thor 
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klopfte. Die Bram erfchrad, und mußte nicht, mo fir 
ibren alten Liebhaber binfchaffen follte. Endlich vertedte 
fie ihn unter dad Bett, den Kapaun und Dad Brod 
aber unter eine Tonne, die Weinflaſche in einen Schrant, 
und dann öffnete fie das Thor, inden fte den zurüd® 
fehrenden Gatten mit einem verftellten Kufle empfing, 
und ibn um die Urfache feiner unerwartet frübern Nüd» 
fehr befragte. Er flagte ihr, daß er das Geld ver 
geffen habe, das er mit fich nehmen follte, im aller 
Frühe werde er dann feinen Weg von neuem antreten. 
Miles ſah und hörte Alles mit an, und da er nad 
dem Kaupaun und dem Wein großes Verlangen trug, 
fo rief er den Hausheren. „Wer ruft mich?” fragte 
er fein Weib, fie erzäßlte ihm nun, wie Jemand von 
feiner Befanntfchaft fie um ein Nachtquartier gebeten. 
Er befahl ibr, das Zimmer des Gaſtes aufzufchließen, 
ſie geborchte, und ließ Miles heraus. Als der Hand 
herr ihn erkannte, bot er ihm berzliches Willkommen, 
und trug feinem MWeibe auf, für eine gute Tafel zu 
forgen. Sie klagte, daß alle Vorräthe aufgezebrt mir 
ten, daß alfo die hungernden Mägen fi) bis zum Mor 
gen gedulden möchten, dann wolle fie ſchon ein gutes 
Frühftück herbeifchaffen. „Wenn dem fo ift, Miles,” 
fagte der Hausherr, „fo müſſen mir ſchon mit leerem 
Magen zu Bette gehen. — „Nicht doch“ — entgeg* 
nete Miled — „Ihr wißt ‚-daß ich der gelebrten Zunft 
angeböre, da babe ich denn manche Kunft abgelerm, 
und fomit bin ich auch im Stande, eine gute Mablzeit ber» 
bei zu zaubern. — „Das möchte ih ſchon aus pur 
ver Neugier mit anfehen,” ſchmunzelte der Wirth, Da 
zog Miles ein Buch aus feiner Brufttafche hervor und 
tecititte folgende Beſchwoͤrungsformel: 
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„Ihr Geiſter aus der Unterwelt, 
Die Finfterniß gefangen hätt, 

Hervor aus eurem dunklen Reich! 
Denn Baco's Diener rufet euch.“ 


„Kommt denn noch Keiner *” äußerte ſich Miles ver« 
wundert, „nun fo muß ich flärfer zwingende Formeln 
anwenden : 


„Die Eule ift wohl ausgeflogen, 

Die Kröte fommt drum angezogen, 
Und Fledermaus, die abgeneigt 

Sich ftets dem Licht des Tages zeigt. 
Die Geifter aus der Erve fleigen, 
Zu breden jegt des Grabes Schweigen, 
Und fordern von dem Uebermuth 
Die Sühne für vergoffenes Blut. 
Hieber du Schatten, den ich mag, 
Denn Nat ift Teufels Feiertag, 
Doch unterlaß in Tpiergeftalten 

Die Häßlichkeit mir zu entfalten, 
Wie dies ſtets Satans Sitte war, 
Und wirke lieber unfichtbar.“ 


„Endlich ift er da,” fagte Miles, „nun lieber Wirth, 
ſagt, mas eft Ihr am liebſten?“ „Beftellet was Ihr 
wollt,” erwiderte der Kandmann. „Gut alfo, wie wäre 
ed, wenn ich einen Kapaun beſtellte?“ „So was efle 
ih für mein Leben gern,” äußerte der Landmann. — 
„Ufo, Ihr folt ihm haben, und überdies einen ſehr 
ſchmackhaften. Bemo, Geift, den ich zu meinem Dienfte 
berbefchworen, ich befehle dir, daß du den beſten 
aller Kapaune mir berbeiſchaffſt!“ — Dann ſtand er 
einen Augenblick ſtill, als horchte er auf das Kommen 
eines Geiſtes, und plöglich fagte er: „Wohl getban, 
mein Bemo!“ und dann zu feinem Wirth gewendet, 
ſprach er: „So «ben brachte mir mein vienftbarer Geift 


1058 


den fetteften Kapaun von der Tafel des Königs von 
Tripolis, und Brod dazu.” — „Ei ei,” fragte ver 
Wirth fehr ungläubig, „ich fehe weder einen Beift noch 
einen Kapaun.“ — „So febt unter die Tonne, und 
Ihr werdet finden.” — Dieß ließ ſich Iener nicht zwei« 
mal fagen, und brachte zu feines Weibes Aerger den 
Kapaun und das Brod hervor. — „Steb,” rief Mi— 
led dem Geift nochmal zu, „du weißt, daß zu einer 
guten Mahlzeit ein guter Trunk gehört, ich denke nun, 
ein föftlicher Malaga könnte mir und meinem Wirthe 
nicht “fchaden.” Die Frau verwünfchte in ihrem Her— 
zen die Stunde, in welcher fie den Schelm ind Haus 
gelaflen hatte, denn fie erwartete bereits, daß er Alles 
verratben werde. — Miles fland wieder eine Weile wie 
vachfinnend, dann ſprach er abermals: „Wohl gerhan, 
Demo!’ und zum Wirth gewendet: „Sieb doch in den 
Schrank!“ — Diefer gehorchte und bradyte eine Flaſche 
Sect hervor. „Nun,” fagte der Wirth zu feiner Frau, 
„nicht wahr, ein Gelehrter kann Vieles leiften, denn 
nicht Jeder wäre im Stande, in einer Viertelftunde obne 
die geringften Koften ein ſolches Mahl berbeizufchaffen ? 
Nun Alte, ſetze dich zu und nieder, damit wir ed und 
fchmeden laſſen, und Euch, Miles, bezeuge ich meinen 
Dank.“ 

Die Hausfrau gehorchte zwar, indem ſie ſich zu den 
Beiden an den Tiſch ſetzte, aber vor innerm Aerger 
konnte ſie keinen Biſſen hinunter bringen. Indeß lag 
ihr alter Liebhaber noch immer unter dem Bette, und 
erwartete jeden Augenblick, daß Miles ihn verrathen 
werde. Als die Geſellſchaft ſich ſatt gegeſſen hatte, 
wuͤnſchte der Wirth den Geiſt zu ſeben, dem er ſich fo 
feht verbindlich glaubte. Miles fchüßte vor, es wäre 
nicht Jedermanns Sache, Geifter zu fehen, ohne durch 
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ihren gräßlichen Anblick erfchreckt zu werden, doch wolle 
er, um ibm auch darin gefällig zu feyn, dem Geiſt 
gebieten, daß er die Geftalt eined Mannes aus dem 
Dorfe annehme, doch müfle er zuvor die Thüre öffnen, 
damit der Geift entwifchen fünne. Jetzt trat Miles an 
die Betrfeite und begann die Befchwörungsformel: 

„Bemo! Bemo! hör’ mid an! 

Nimm die Geftalt des Nahbars an, 

Der unfern diefem Haufe wohnt; 

Entfliehe dann dur diefe Thür, 

Und weigerft du dich, ſchwör' ich dir, 

Das nichts vor meinem Grimm dich ſchont!“ 
Da der alte Mann feinen beflern Ausweg fab, ald here 
vorzufommen, fo zeigte er fich folgfam. Seht faßte Mi— 
les feinen Wirth bei der Hand: „Siebft du nun mei— 
nen Geift, ter uns all das Gute gebracht bar?’ — 
„Ei ei,” rief der Wirth aus: „Euer Teufel flebt ja 
meinem Nachbar Stumpe fo ähnlich, wie ein Ei dem 
andern. Das ift nicht fein von ihm, eined ehrlichen 
Mannes Geſtalt anzunehmen, dafür muß ich ihn züch— 
tigen!’ Und eben wollte er auf ihn losgehen, als ber 
unglücdliche Liebhaber durch die offene Thür entwiſchte. 
Dann gingen die beive Männer unter lautem Lachen 
zu Bette, nur die Hausfrau fonnte vor Verdruß nicht 
Schlafen, daß ihr Liebfter um ihretmillen eine fo ſchimpfliche 
Behandlung hatte erleiden müſſen. 


Wie Baco einem jungen Menfchen zu feiner Liebften ver: 
half, welche Bungey hatte an einen Andern verheiraspen 
wollen, und wie luſtig es bei der Hochzeit herging. 
Ein Edelmann in Orforbfbire liebte eine fehöne Maid, 

genannt Millifant, welche feine Neigung zärtlich erwi⸗ 

Derte, nur ihr Vater mißbilligte dieſes Herzensbündniß, 
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denn ein Ritter hatte um ihre Hand angehalten. Weil 
er von der Jungfrau eine abfchlägliche Antwort erbielt, 
bat er den Bruder Bungey, daß er fein Freiwerber ſeyn 
möge, und follte er auf itgend eine Weiſe, entweder 
durch Ueberrevdung oder Durch feine Kunft, einen Er— 
folg berbeiführen, jo verfprach er ihm dafür ein ſchö— 
nes Stüf Geld. 

Bungey, der fehr geldhungrig war, fagte ihm, daß 
ed feinen ficherern Weg zu ihrem Kerzen gäbe, ald daß 
er ihren Vater Gerede, mit feiner Tochter und ibm eine 
Spazierfabrt zu machen, er würde dann durch feine Kunft 
bewirfen, daß die Pferde den Weg vor einer alten Kar 
pelle vorbei nebmen, mo er fle erwarten wolle, um 
fogleih die Trauung vorzunebmen. Diefer Rath wurde 
pünftlich befolgt, und ald die Jungfrau die Kirche und 
den Briefter erblickte, merfte fie, daß fie verratben few, 
fo daß fie vor Beſtürzung in Ohnmacht fanf. Ibr 
Pater und der Kitter gaben fih alle Mühe, fie wie— 
der ind Leben zu rufen. 

Während dem hatte ihr Liebhaber Alles erfahren, 
wad mit feiner Oeliebten vorging, und eilte zu Baco, 
ihm feinen Kummer zu Flagen. Baco lief ibn nun in 
ein Glas feben, das Alles zeigte, mas fich fünfzig Mei» 
len in der limgegend zutrug, und da erblidte er, wie 
feine Gelichte zum Altar gefchleift wurde, wie Bungey 
fhon die Trauformel ſprach. Jetzt ſprach Baco dem 
jungen Mann Troft zu, er verfpradh ibm, die Heirarh 
noch zu hintertreiben, faßte den Jüngling rafh am Arm, 
fegte fich mit ibm in feinen Zauberwagen, und nun 
fegelten fte durch die Lüfte zur Kapelle bin. Eben als 
fie eintraten, fügte Bungey die Hände ded Brautpaars 
zufammen, aber ploͤtzlich verfagte ihm die Sprache, ein 
Nebel erhob ſich in der Kapelle, daß Keiner den Ans 
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dern ſehen konnte. Seht faßte Baco die Braut an und 
führte fie zu ihrem ©eliebten, und fegnete ihre Ehe 
ein. Beide weinten vor Freude und danften dem Bru 
der Baco in den beredteften Ausprüden. . 

Baco that aber noch mehr für Die gute Sache. Da 
der Bräutigam arm war, fo führte er dad Brautpaar 
in eine Dorfichenfe, und beftritt die Koften des Hoch“ 
zeitmabld aus feinen eigenen Mitteln. Den Bater der 
Braut, den Ritter und Bungey aber hielt er durch feine 
Zauberfunft über Nacht In jener Kapelle gebannt, daß 
fie nicht den Ausgang finden konnten. Als fie am 
andern Morgen ihre Freiheit wieder erhielten, fanden 
fie ibre Zwede bereitö vereitelt, und mußten fi alfo 
in ihr Scidfal ergeben. 


Wie VBandermaft und Bruder Bungey fih begegnen; von 
ihrem Wettftreit in der Beſchwörungskunſt, und ihren 
Tovesarten. 


Nachdem Vandermaſt den Bruder Baco geftorben 
glaubte, wagte er fich wieder nach England, und in Kent 
war ed, wo er dem Bruder Bungey begegnete, Weil 
Regterer die Parthei Baco's einft genommen, hatte er 
auch auf ibn feinen Groll übertragen. Gr zog daber, 
da eine Gelegenheit ſich darbot, deſſen Pferd aud dem 
Stall, und ließ an deſſen Stelle einen ihm ähnlich ſe— 
benden Geiſt zurück. As Bungey Morgend aufflanp, 
und Diefer Geiſt — den er für fein Roß hielt — 
beftieg, war die Bolge, daß der Geift mit ihm über 
einen Strom fegte, Dafelbft ihn tüchrig durchnäßte, und 
wieder mit ihm nach der Schenke zurüdiprengte. Am 
Thor des Wirthshauſes angelangt, ward er von Van— 
dermaſt bemerft, der ihn fpottend fragte, ob jet vie 
Zahreszeit ſey, wo man fih mit Schwimmen ergöße ? 
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Bungey replizirte: Hätte er ein ſolches Pferd geritten, 
als ihn Meifter Baco nach Deutfchland heimfdidte, fo 
wäre er gewiß einem jolchen Boden entgangen. — Vans 
dermaft.verbiß die Rippe ünd ſchwieg. Bungey dachte 
aber, wie er fih mit ihm ausgleichen fünne. Vander⸗ 
maft hatte auf eine Dirne im Haufe fein Auge gewor⸗ 
jen, und verjuchte, ob er fie durch Gold Firren fonne. 
Bungey, dem died nicht unbefannt mar, ſchuf einen 
Geift, der Diefer Dirne täufchend ähnlich ſah. Dielen 
ſchickte er zu dem verliebten Zauberer. Diefer, der bie 
Fäufchung nicht bemerkte, lud den Geift des Nachts auf 
fein Zimmer, und fonnte faum den Anbruch der Düms 
metung erwarten. Seine Freude verwandelte fich aber 
in eine Gmpfindung entgegengefeßter Art, denn Bun 
gen batte durch feine Kunft ein folches Betttuch über 
fein Lager auögebreitet, daß es, als er mit dem Geiſt 
ſich darauf begeben hatte, von bemfelben in die Luft 
getragen wurde, und dann in einen tiefen Teich abge» 
fegt wurde, wo er beinahe ertrinfen mußte, wäre et 
nicht ein guter Schwimmer gewefen. - Er half fich alle 
wieder aus dem unfreimilligen Bade, fchüttelte ſich wie 
ein naffer Hund, und wollte wieber nach Haufe, konnte 
aber ſich nicht mehr auf den rechten Weg beſinnen. 
So ging er, ſich vom Zufall leiten laſſend, bis er am 
andern Tage endlich doch wieder dad Wirthshaus auf 
fand. Dafelbft angefommen, murbe er von Bungey 
gefragt, wie ihm die Dirne- gefallen habe? Er entgeg 
nete: „So gut, daß er ihm gleichfalls eine ſolche wünſche.“ 

Bungey fchüßte vor, daß fein Moͤnchsſtand ihm auf bie 
fitenge Beobachtung der Keufchheit angewiejen habe, dar 
ger er dergleichen Waare für feine Freunde aufzuſpa⸗ 
ven pflege. So neckten ſich die Beiden noch lange mit 
Wort und That. Vandermaſt, welder dem Bunger 
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ein tüchtiged Mißgeſchick an den Hals wünfchte, for⸗ 
derte ihn auf, ſich mit ibm im freien Felde zu meflen, 
wer von Beiden mehr Macht über den Teufel befäße. 
Bungey nahm die Ausforderung fogleid an, 

Auf dem Kampfplag angelangt, machten fie mehrere 
bundert Fuß von einander ikre Zauberkreife ; und nad 
einigen magifchen Geremonien machte Bandermaft den 
Anfang. ‚Er ließ einen feurigen Drachen auffteigen, 
weldyer um den von Bungey gezeichneten Kreis herum 
lief, und mit der Hitze, die er ausdünftete, den Kreis 
zu zerfchmelzen drohte. Bungey trachtete, wie er feinen 
Gegner durd ein andered Element beftegen könnte, er 
ließ dad Meerungeheuer auffleigen, welches einft die 
Andromeda hatte verfchlingen wollen und von den 
helvenmüthigen Perfeus erlegt worden war. Diefes Sees 
tbier lief um Vandermaſt herum, ununterbrochen Ströme 
MWaflerd aus feinem Rachen fpeiend, fo daß Wander 
maft zu ertrinken fürchtete. Sodann ließ Bungey einen 
Geift hervorfleigen, welcher dem Nitter Et. Georg aufs 
fallend ähnlich ſah. Diefer kämpfte mit dem Dradyen 
und tödtete ihn. Vandermaſt folgte dieſem Beifpiel, er 
befjhwor den Schatten des Perjeus herauf, daß er mit 
dem Seeungeheuer kämpfe und es erlege. So wurden 
beide Zauberer aus der Gefahr befreit. 

Die beiden Zauberer begnügten ſich aber nicht mit 
diefen Proben ibrer Kunft, fie fuhren alfo in ihren 
Beſchwörungen fort, und jeder von ihnen ließ einen 
Geiſt heraufkommen. Bungey beſchwor den feinigen, 
daß er mit allen feinen Kräften ihm gegen Vander—⸗ 
maft beiftehe. Der Teufel wollte darauf nur dann eins 
geben, wenn er ihm aus feinem linfen Arıne drei Tro— 
pfen Blutes geben wolle. Schlüge er aber diefe For— 
derung ab, fo folte Vandermaft über ihm die Ober 
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band erhalten, und mit ihm machen mas ihm be— 
liebte. Daſſelbe forderte und verfprach der andere Teus 
fel dem Bandermaft. Beide Zauberer gingen auf vie 
Forderungen der beiden Teufel ein. So bofften fie 
gegenfeitig auf den Sieg. Der Teufel aber überliflete 
Beide. 


Als fie nun dem Teufel von ihrem Blute gegeben 
hatten, fingen fte ihre Befchwörungen an. Zuerſt ließ 
Bungey den Achilles mit feinen riechen erjcbeinen. 
Diefer Schritt auf Bandermaft mit Drobungen zu. So— 
dann ließ Bandermaft den Hector mit feinen Trojanern 
erfteben, der ihn gegen Achilles verteidigen follte. Alſo 
begann ein großer Kampf zwifchen Griechen und Trojas 
- nern, deffen Ausgang ziemlich lange ungewiß blieb. 
Endlich wurde Hector erfihlagen und Die Trojaner flo» 
ben. Jetzt erhob fi ein Orkan, begleitet von Blig 
und Donner, fo daß die beiden Zauberer fih von die— 
ſem Plage weit weg wünjchten. Uber ſchon mar es 
zu fpät, denn die Zeit war gefommen, wo der Teufel 
für feine Mübe bezahlt ſeyn wollte. Er ergriff alfo 
feine beiden Opfer im Wuſte ihrer Sünden, und be» 
raubte fie des Lebens. 


Als der Sturm zu Ende war, welcher die umliegen« 
den Städte fogar in Schreden verfeßt batte, wagten 
fidy einige Einwohner ind Freie, und fanden die bei— 
den Zauberer entjeelt und yon Heuer graßlich entitelle, 
Der Eine erbielt, feines Ordens wegen, ein chriftliches 
Begräbnig, der Andere ebenfalls, weil man in ibm ven 
Fremdling berückſichtigte. Dies war alfo das Ende der 
beiden Zauberer, 
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Wie Miles für Geld den Beichwörer macht, und aus 
Furcht ein Bein bridt. 


Miles fand eined Tages feined Herrn Stubirzimmer 
gedffnet, und benüßte dieſe Gelegenbeit, um eines feiner 
Zauberbücher zu entwenden. Mit Hilfe deſſen beabfich- 
tigte er, für Geld Geiſter zu befchwdren, denn er wünfchte 
eben fo reich zu werden mie fein Herr. So wagte er 
denn Die Teufel feined Herrn zu beunruhigen. Einen 
einfamen Drt bielt er für fein Vorhaben am geeig« 
nerften. Deshalb beftieg er die Höhe des Hauſes und 
fing an zu lefen. Kaum hatte er einige Säge geſpro—⸗ 
chen , als der Teufel ihm in feiner ganzen Häßlichkeit 
erfchien, und ihn fragte, mad er von ibm verlange? 
Miles konnte vor Schreden nicht antworten und zit» 
terte wie Efpenlaub. Um ihm noch mehr Furcht eine 
zujagen, erhob ver Teufel einen Orkan, fo daß Miles 
durch einen Sprung vom Dache zu entfommen ftrebte, 
aber herabftürzte und ein Bein brach. 


Als Baco den Lärm vernahm, rannte er- zum Haufe 
binaud, fand Miles auf dem Boden liegend, und ben 
Teufel bemerkte er gleichzeitig , wie er beichäftigt war, 
Flammen auf das Dach zu fpeien. Zuerſt trachtete er 
den Teufel wegzufchaffen, dann fragte er feinen Dies 
ner, wodurch er ſich den Beinbruch zugezogen? Miles 
nannte den Teufel ald Urheber, der ihm auf dem Dache 
einen Schreck eingejagt, daß er herunter gefprungen fey. 
„Was machteft vu da oben?” fragte fein Herr. „Ich 
wollte,” entgegnete Miles, „den Teufel befihwören, daß 
er mir Geld fchaffe, aber ich Hatte feinen andern Ge— 
winn als einen gebrochenen Fuß. Und nun muß ich 
um Geld betteln, um mir ihn heilen zu laflen, wenn 
nicht Euer Mitleid mir zu Hilfe kommt.“ — „Ih 
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habe dich oft genug gewarnt,” verfeßte Baco, „meine 
Bücher anzurühren, und dennoch fonnteft du ed nicht 
laſſen. Nimm dich aber künftig in Acht, denn wer dir 
ein Bein bricht, kann dir auch den Hald brechen. Für 
heute will ich dir's verzeihen, denn dein Vergehen haft 
du mit einem gebrochenen Fuße theuer genug bezahlt, 
und obgleich ich dir nicht den Kopf zerſchlug, fo will 
ih dir doch ein Pflafter auf deine Wunde legen laſſen.“ 
Mit diefen Worten ſchickte er ihn zum Chirurgus. 


Wie zwei junge Evelleute, welche den Baco befuchten, um 
von ihm zu erfahren, was ihre Väter machten, fi ge: 
genfeitig umbradten, und wie Baco vor Betrübniß fein 
Glas zerbrach, das ihm alle Gegenftände 50 Meilen in 
der Runde zeigte. 


Oben ift eines Glaſes erwähnt worden, welches dem 
Hineinblidenden alle Perfonen und Gegenftände zeigte, 
die 50 Meilen in der Umgegend fich befanden. Mit 
diefem Glaſe hatte Bao vielen Leuten Freude bereitet, 
denn Väter wünfchten oft zu wiflen, was ihre Kinder 
machten, und Kinder verlangten daſſelbe von ihren ab⸗ 
wefenden Eltern zu erfahren; ein Freund erfundigte ſich 
auf diefe Art nach dem Andern u. f. m., fo daß Reu- 
gierige aus weiter Ferne berbeiflrömren, um das Wune 
verglad zu fehen. Eines Tages fügte es ſich nun, daß 
Baco von zwei jungen Evelleuten befucht wurde — 
fie waren vom Sande und Nachbarsfinder — um von 
feinem Glaſe zu erfahren, was jegt ihre Väter thäten? 
Baco geizte nicht mit feiner Kunft, und ließ fie in das 
Glas fihauen, mad aber ihmen, durch ihre eigene Thor 
heit, wie wir bald fehen werden, das Leben Foftete. 

Die Väter der beiden Freunde hatten mährend der 
Abweſenheit ihrer Söhne fich verfeindet, und die gegen 
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feitige Erbitterung hatte einen fo hohen Brad erreicht, 
daß wo fie ſich begegneten, e8 von Worten zu Schlä« 
gen kam. In demfelben Moment, wo ihre Söhne in 
das Glas fchauten, um fich nach dem Wohlbefinden ver 
Väter zu erkundigen, batten fich diefe bei den Obren 
gefaßt. Als vie Söhne dies fahen, blickten fie ſich ge— 
genfeitig fehr zornig an, fo fehr fie auch bis jegt im 
Sreunpfchaft mit einander gelebt hatten. Endlich that 
einer der Väter einen Ball, und der andere fuchte die— 
jen Vortheil zu benügen, um ihm den Todeöftreich zu 
verjegen. Der Sohn desjenigen, welcher am Boden lag, 
vermochte feine Wuth nicht länger zu unterdrüden, und 
äußerte gegen feinen Freund, daß fein Vater im Uns 
vecht ſey. Died brachte einen Wortwechſel hervor, der 
ihr Blut in Wallung verfegte, fie griffen zu den Schwer» 
tern, und fielen fo einer Durch die Hand ded andern. 

Als Baco ihnen zu Hilfe eilen wollte, war es fchon 
zu Spät. Sie baten, als er Fam, bereits den Geift 
aufgegeben. Weil er nun glaubte, das Glas fey die 
Urſache ibred Todes, nahm er ed in feine Sand, und 
ſprach mit Emphaſe folgende Worte: 

„Unfeliger Baco, unglücklich durch deine Geſchicklich— 
keit, verflucht durch die Thätigkeit deines Verſtandes, 
denn du biſt das Unglück dieſer Jünglinge geweſen. 
Hätte ich mich nur mit der beiligen Beſchaftigung mei— 
ned Ordens befaßt, fo bätte ich nie Muße gebabt, Dies 
verfluchte Glas zu verfertigen. DVerflucht darf ich es 
nennen, da ed den Tod dieſer Edlen berbeiführte. Bes 
ſaͤße es Empfindung, fo follte e8 meinen Zorn fühlen, 
doc) fo wie ed if, foll es doch diefe Sünglinge nicht 
überdauern.” Und mit Fräftiger Fauſt fehleuverte er v8 
jetzt auf den Boden, daß ed in taufend Trümmer zer— 
Iprang. Inmitten dieſer Verrübnig erhielt er die Nache 
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richt von-dem Tode Bungey's und Bandermafld. Dies 
verfegte ihn in noch größern Kummer, fo daß er dwei 
Tage hindurch in feine Kammer ſich einfchlog, und 
während dieſer Zeit jede Nahrung verfchmähte. 


Wie Baco feine Zauberbücher verbrannte und fih nur dem 
Studium des Göttlihen hingab, und das Leben eines 
Einfiedlers wählte. 


Während Baco fich in feinem Zimmer eingefchlofien 
hielt, gab er ſich verſchiedenen Betrachtungen bin, übers 
dachte die Nichtigkeit alles menfchlichen Wiſſens, und 
wollte ſich felber fluchen, daß er einem Studium fid 
bingegeben,, dad für den Stand, welchem er ald Dt 
densbruder angehörte, fo fehlecht paßte und von dem 
Seelenheil abführt. Dann fahte er den Vorſatz, ſich 
dem Nachdenken fiber die göttlichen Dinge zu überlafe 
fen, und die Magie für immer aufzugeben. Gpäht 
fiellte er wieder Betrachtungen über die Kürze ded menjd» 
lichen Lebens an, und klagte ſich an, dieje Heine Srifl 
fo fchlecht benützt zu haben. So fprang er von einen 
Gedanken auf den andern über, und dad Nefultat des 
Ganzen war, daß er feine frühere Beichäftigungen ver⸗ 
fluchte. 

Um der Welt zu zeigen, daß feine Neue aufrichtig 
ſey, gebot er ein großes Feuer anzuzünden, verfammelte 
alle feine Schüler und Freunde um fich, und redete fie 
wie folgt an: „Ihr Wadere, es ift euch nicht unbe 
fannt, Daß meine Kunft mir einen Ruf verſchaffte, wie 
er nus wenigen Menfchen zu Theile wurde. Von meir 
nen WBunderthaten fpricht man auch aufer England, 
Vornehm und Niedrig, Könige und Völker erfebönfen 
fi) in meinem Lobe. Ich Habe die Gebeimmifle der 
Natur und Kunft erforfcht, und laffe die Leute Dinge 
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Schauen, die ſeit dem Tode des Hermes Trismegeſt in 
Verborgenheit verfenft waren. Die Geheimniſſe der Sterne 
find von mir entdeckt, und meine Bücher find den ges 
lehrteſten Männern Natbgeber und Richtſchnur. Die 
Geheimniffe ded Pflanzen und Mineraleeichs und ihre 
mannigfaltigen Kräfte find ebenfalld von mir erfpäht 
worden, aber Ddiefen ganzen Schaf des Wiſſens achte 
ich fo gering, daß ich wünfchte, lieber gar nichts zu 
wifien, denn die Kenntniß diefer Dinge beſſert nicht das 
Herz des Menfchen, fondern macht ihn bochmütbig. 
Was hat die gefammte Wifjenfchaft mir gebolfen ? Wohl 
aber brachte fie mich um alle beflere Erkenntniß, und 
führte mich von der Erforſchung der göttlichen Dinge 
ab, die allein dad Heil der Seele fördern. Ich erfubr, 
dag mein Wiffen alle erbaulichen Vorſätze in mir uns 
terprüdte, daher will ich die Urſache des Unheils, dieſe 
Bücher, von mir thun, und fie in euerer Oegenwart 
der Flamme überlieferm.’ 

Obgleich alle Anmefenden ihn von dieſem Vorhaben 
abzubringen fuchten, und ihm vorftellten, welchen Nugen 
noch fpätere Jahrhunderte daraus ziehen Fünnten, fo war 
er doch von feinem Vorſatz nicht abzubringen, und das 
Feuer verzebrte in wenigen Minuten die erbabenfte Ge— 
lehrſamkeit, welche die Welt femald befeften hatte. Dann 
vertbeilte er feine zeitlichen Güter unter feine Schüler 
und unter die Armen, fo daß er gar nichts für fich 
bebielt, Tief fich innerhalb der Kirchhofmauer eine Zelle 
erbauen, in welche er ſich einfchloß, und fie bis zu 
feinem Tode nicht mehr verlief. Seine Zeit brachte 
er nur noch mit Gebet, erbaufichen Betrachtungen und 
frommen Uebungen zu, und warnte alle Welt, fich nicht 
dem Studium der Magie zu ergeben. So lebte er in 
jener Zelle noch zwei Jahre, feine Nahrung lieg er ſich 
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durch eine Darin angebrachte Deffnung reichen, und durch 
dieſelbe fprach er auch mit denen, die ihn zu beiuchen 
pflegten. Sein Grab grub er mit ven eigenen Nägeln, 
und er wurde an derfelben Stelle beigefeßt, mo er ſtarb 
Died war dad Leben und das Ende des berühmten 
Mönche, der einen großen Theil feines Lebens der Dias 
gie gewidmet hatte, aber im aufrichtiger Reue feiner 
Sünven ald Anachoret diefen Lebenslauf bejchloß. 


1 
Bon 


Bruoder Raufden, 


vnd Was wunder er getriben hat in einem Clo— 
fter, dar in er Syben tar gein zeit vertriben vnd 
gebienet hat in eins kochs geftalt *). 


Quis non legit, 
quae Frater Rauschius egit? 





Bis jetzt kannte man von der einft weit verbreiteten 
Bolksfage vom Bruder Raufch nur die däniſche 
metriſche ) und die englifhe proſaiſche?) Bear 
beitung. Wohl aber vermutheten fhon Ryerup?’) und 
die Brüder Grimm‘), daß es davon auch eine veutide 
gegeben habe; ja erfterer fagt fpgar: „At Originalen 
har väret tydsk og er äldre end Reformationen, er 





In nur 50 Exemplaren herausgegeben von ben um bie fi 
teratur fo hoch verdienten Herren Berd. Wolf un Step. 
Enplider in Wien. 
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ganske klart‘, und führt zum Beweiſe die befannte Stelle 
aus Brunonis Seidelii paroemiae ethicae (Franco- 
furti ad Moenum, 1589. 8°.) an: 

Quis non legit, 

quae Frater Rauschius egit? 

Diefe Vermuthung ward für und zur Gewißheit durch 
die Nachricht unferes verehrten Freundes, Herrn W. J. 
Thoms in London, daß 'er in der an den feltenften li- 
terarifchen Schäßen des Mittelalters äußerſt reihen Biblio: 
thek feines unlängft verftorbenen Landomannes Francis 
Douce wirklich eine Ausgabe des deutfhen Volks— 
büdleins vom „Bruoder Naufchen” aufgefunden 
habe. Dadurch aufmerffam gemacht und zu weiteren Nach: 
forfhungen veranlaßt, waren auch wir fo glücklich, zwei 
Ausgaben deſſelben Hier aufzutreiben. 

Die eine befigt die k. k. Hofbibliothek: 

„Bon Bruoder Rauſchen vnd 
Was wunders er getriben hat, in 
einem Glofter dar in er fyben iar 
fein zeit vertriben, vnd gedienet 
hat in eins koche geftalt.“ 

Darunter ein Holzſchnitt in zwei Abtheilungen, wovon 
die obere ven Bruder Raufh als Kücheniungen varftellt, 
wie er den Meifterfoch in den Keffel wirft; bie untere 
ihn als Mönd zeigt, wie er die Bank unter feine Eon- 
fratres wirft, die, auf feine Veranlaffung, einander ab: 
prügeln. Holzföde, worauf Arabesfen, die Attribute der 
Narrheit, Böllerei und Spielfuht, und ein Pferdekopf 
mit einem Maulforbe — offenbar den gezähmten, in ein 
Pferd verwandelten Raufch darftellend —, faffen dag Titel: 
blatt rahmenartig ein; auf deffen Nüdfeite derſelbe Holz: 
ſchnitt, aber von anderen Holzſtöcken der erft befrhriebenen 
Art umgeben, wiederholt if. 
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Das Büchlein beſteht, außer dem Titelblatt, aus zehm 
Duartblättern, ohne Seitenzahl und Eufloven, mit der . 
Signatur Aij — Vi und B zu 5 Bll., mit gothiſchen 
Lettern, die volle Seite zu 28 Zeilen zwifchen zwei, den 
oben erwähnten ähnlichen Hofzftöden; der obere und untere 
Rand aber find ohne Berzierung: 

Am Ende: | 
Getruckt zuo Straßburg dur 
Mathis püpfuff?’) ald man zalt 
daufend fünff hundert vnd 
im fünfftzehenden Zar (1515). 

Darunter der Holzfchnitt des Titelblattes wiederholt. 

Die andere Ausgabe befindet fich im Befige des hie ſigen 
Antiquar⸗Buchhändlers, Herrn Matth. Kuppitſch, der 
ſie uns aus ſeiner reichen Sammlung der ſeltenſten alt⸗ 
deutſchen Druckdenkmäler gefälligſt mittheilte. Sie hat 
denſelben Titel, wie die vorige, und darunter ebenfalls 
einen Holzſchnitt, der denſelben Gegenſtand, wie die obere 
Abtheilung jenes der Straßburger Ausgabe, darſtellt. Außer⸗ 
dem 14 unpaginirte, aber mit Cuſtoden verfehene Blätter 
in 12%.; mit ver Signatur Xif — Viij und B zu 7 DU; 
mit gothifchen Lettern, die volle Seite zu 23 Zeilen. Auf 
der Rüdfeite von BL. A Vf ifk ein der unteren Abtheilung 
des Holzfehnittes der vorigen Ausgabe ähnlicher mit der 
Ueberſchrift: 

„Hie ſchlahen die Münch einander mit 


fnütteln, vnd wirfft Bruder Rauſch 
ein groffe Band vnter fie.“ 


Am Ende: 


Gedrudt zu Nürnberg, durd 
Balentin Newber, Wonhafft 
im oberen Weher. 


Das Druchjahr iſt nicht angegeben; jedoch iſt bekannt, 
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daß Balentin Neuber zwifchen 1550 und 1582 druckte 6). 
Auch die Hier am Schluffe weggelaffene Anrufung der 
Mutter Gottes beweift ſchon den Einfluß der Reformation. 
Nah dem Berfe: 

„Das wir von Gott nicht werden gefcheid“ 
folgt nämlich der hier alfo veränderte Schluß: 

„Des helff ung der Herr Ihefu Ehprift 

Der vnſer Mitler worden ift 

Gegn Bott dem lieben Vatter fein 

Dur feinen todt vnd Creuzes pein 

Das wir im glauben beflehn mügen 

Behüt uns auch fürd Teuffels Tügen 

Hie auff erben all mit namen 

Mer das begeret, der fprech Amen.“ 

Mebrigens ftimmen beide Ausgaben im Wefentlichen ge: 
nau überein, und nur wegen der durch die mundartliche 
Berfchiedenheit nöthig gewordenen Veränderung der Reims 
wörter erlaubt fih die Nürnberger manchmal unbedeu: 
tende Umftellungen und Einfchiebungen. Noch ift zu bes 
merfen, daß in der Nürnberger Ausgabe der Bericht des 
Zeufels „Zaubennöft“ weggeblieben if. 

Die von dem verftorbenen Douce befeflene Ausgabe 
fcheint, nach der von Herrn Thoms gütigft mitgetheilten 
Befchreibung,, der Nürnberger ganz ähnlich zu fein. Sie 
enthält 24 Seiten in 12%. Am Ende: 

Gedrudt zu Magdeburgf durd 
Wilhelm Roß. 
Unno 1587, 

Unferer Ausgabe liegt die Straßburger zu Grunde. 
Wir glaubten uns zu diefem Verfahren um fo mehr be- 
rech tigt, ja genöthigt, als bei den ſich flets verfüngenden 
Volks büchern nicht, wie bei Schriftwerfen einer beftimms 
ten Periode, ein möglichft reiner Text nach feften Grund: 


⸗ 
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fügen ter Kritif und hiſtoriſchen Grammatik hergeftellt 
werden fann. Man muß fich hier, da in der Regel Ort 
und Zeit der urfprünglichen Abfaffung nicht mehr ger 
nau augzumitteln find, zu irgend eingr ber auf und 
gefommenen, mundartlich verfchiedenen Berfionen entfchlies 
Ben; fie dann aber auch genau wiedergeben, wenn man 
nicht gerade das Charafteriftifche der Volksſage, das Io: 
cale, volksthümliche Colorit vermwifchen will. 

Wir haben daher die ältefte, noch überdieß durch die 
treuberzige oberdeutfche Mundart anfprechende Abfaſſung 
der Straßburger Ausgabe genau wieder abpruden laſſen, 
ſelbſt mit Beibehaltung der ſchwankenden Ortbographie 
und der unvollflommnen Reime (das Mitunterlaufen der 
bloßen Affonanz ift ja auch ein charafteriftiihes Merk 
mal des Bolfsgefanges), und nur die Imterpunction him 
zugefügt, die Contractionen aufgelöft und offenbare Drud- 
fehler verbeffert. 


Es iſt oben bemerft worden, daß felbft Nyerup die 
dänifche Bearbeitung für eine Nachahmung eines deut 
fhen Originals gehalten habe, wozu ihn, außer dem 
nachweisbaren Statthaben dieſes Berhältniffes bei den 
meiften dänifchen Gedichten des Mittelalters überhaupt, 
hier noch insbefondere eine Stelle des „Broder Nun” 
felbft veranlaßte. Das Kofler, in dem Raufch feinen 
Spud trieb, wird nämlich im dänifchen Gedichte nad 
„Saxen-Land“ verfegt. Nun wird aber in unferem 
deutſchen Boltsbub an derſelben Stelle nit nur ge 
rade umgekehrt Dänemark als das Land bezeichnet, in 
welchem das Klofter liege, fondern auch in der Folge 
diefes Klofter genannt und deffen Lage genau angegeben: 


- 
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„Do. wuorden botten nach im gefant 
über die fee in vennmard landt.“ 


„an denmard bei Helfinghore genant 

do ym das Klofter was wol befannt.“ 

Und in der merkwürdigen Stelle, in welcher der deut: 
Ihe Bearbeiter feine Duelle angibt, und die Zweifler aufe 
fordert, an Drt und Stelle ver Wahrheit feiner Erzäh: 
lung ſelbſt nachzuforſchen: 

„als ih von eim des ordens hab vernumen, 

der auß dem Flofter was fummen, ; 

Sagt, daz Hofter fey eßron in denmarck genant, 

bey helfingbore?) in feelant wol befant, 

Vnd vonder dem biftum Roffchilde8) gelegen, 

vnd des ordens bernhardini pflegen. 
Do mit ich dife hiſtory wil befchlieflen , 
vnd ob yemant darab het verprieffen, 
Möcht weyter erinerung darauf nemen, 
auß befuhung des biſtums vernemmen 9).* 

So beftimmte,, der Wirklichkeit genau entfprechenvde Los 
calangaben, und zwar gerade in der diefen Orten frem- 
den, deutſchen Bearbeitung, machen daher, wenn man 
auch auf das Localifiren der Volksſagen im Allgemeinen 
nicht allzuviel Gewicht Tegen darf ’%), Nyerup’s Annahme 
wieder zweifelhaft. Den allerdings ſcheinbar triftigen Ein« 
wurf: daß, wenn man dagegen das dänifche Gedicht für 
das Driginal des deutfben annehmen wollte, fih darin 
nicht nur dieſe, doch in Bezug auf daffelbe vaterländis 
fhen, und ihm alfo viel näher liegenden Rocalangaben 
nicht finden, fondern fogar ftatt derfelben die unbeftimmte 
Dinweifung auf „Saxen-Land,“ könnte man vielleicht 
dadurch entkräften, daß der Berfafler veffelben, als ver 
erfte, der die bis dapin nur mündlich fortgepflanzte Volks— 
fage feines Baterlandes niederſchrieb, noch durch perfön: 
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liche Rüdfichten gebunden (vielleicht war er ſelbſt ein Con⸗ 

ventuale des Kloſters Esrom) es nicht wagte, die hei— 

mifchen Localbeziehungen aufzunehmen, und vorzog, auf 
das fernere Sachfenland ganz unbeflimmt hinzuweiſen? — 

Bielleicht geſchah überhaupt die erfie Aufzeihnung in la 

teiniſcher Sprade von einem Klofterbruder, der aus 

denfelben Gründen jede nähere Bezeichnung vermied, und 
ver dänifche Bearbeiter zog diefe fehriftliche Duelle der 
mündlichen Sage vor? — 

Auf jeden Fall aber erhalten diefe freilich bloß plau— 
fiblen Vermutungen und die Angaben des deutichen Volls⸗ 
buches dadurch mehr Gewicht, daß, wie Nyerup ſelbſt 
anführt 22), diefe Sage ſchon lange vor der Reformation 
mündlich unter dem Bolf in Dänemark umlief; das 
dänifche Gedicht aber nur aus erfi feit dem 16ten Jahr: 
hundert gedruckten Ausgaben befannt iſt. Diefe münd: 
liche däniſche Tradition aber, fo lange man fie zurüdver: 
folgen fann bis auf den heutigen Tag, knüpft die Sagt 
an diefelbe Oertlichkeit, wie das deutfche Vollsbuch. 
Zum Beweife wollen wir die von Nyerup'?) um 
Thiele?) darüber gefammelten Stellen, die wir, 10 
weit und die von ihnen angeführten Quellen zugänglid 
waren, felbft verifizirt und ergänzt haben, berfeßen. 

Cornelius Hamsfort (junior; fl. 1627), de fa- 

milia Sprakalegum in Dania; in Langebek, 
Scriptt. rer. Dan. Tom, IIl., p. 281: „Selandia 
his locis et oppidis praedita est, ..... Esero, 

_ in quo Coenobio Frater Rusius fuit,“ 

Erik Pontoppidan, Theatrum Daniae. Bre- 
men, 1730. 4° S. 91, „Alda ift im Amte Crone⸗ 
burg, eine gute Meile von Helfingöer nah Welten 
das berühmte Kloſter Efferum, wo ifo Sein 
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Mafeflät, dem es als eine Domäne. gehöret, vinige 
Eompagnied Reuter auf Berpflegung befländig liegen 
bat. Bor der Reformation aber war hier ein fehr 
reiches Benedictiner Klofter an. 1160 vom Roſchild⸗ 
ſchen Bifchof Exkild erbauet, welches als ein ſtarker 
BDienenftod einen Schwarm nad dem andern von fi 
gegeben und faft gang Norden mit Mönchen verfehen 
hat. Allhie it nah Erzählung Helvaderi 
(Niels Helvad; geb. 1564, gefl. 1634) in Sylva 
chronolog. maris Baltici; p. 46, $rater Johann 
Ruſchius Bruder und Koch geweſen. Ehe die Kio« 
fer: Kirche zur Wohnung verwandelt ward, wies man 
allda fein Bildniß und nadhfolgendes halb La: 
tein und halb Dänifhes Epitaphium: 
„Hie jacet John Preft, 
„Qui dedit suum graa Heft, 
„Nec non de siligine tue Left, 
„Semper comedebat vet bäft, 
„BRequieseit in pulvere fyd:veft. 
Pontoppidan theilt in feinem anderen Werfe: Mar- 
mora Danica. Hafniae, 1739. fol, Tom. I., p. 198—199 
diefelbe Grabfchrift mit denfelben Bemerkungen und ver 
Berufung auf Helvaderus mit, und fügt dann hinzu: 
„Historia ejus (fratris Ruschii) rhythmis vernaculis 
nltima vice impressa est Hafniae 1730, quae inscribi- 
tur: Hiftorie om Broder Muß, etc..... Nomen 
coenobii tacetur falsoque dicitur situm fuisse 
in Saxonia. Narratur ibidem, fratrem Rus 
fuisse cacodaemonem monachis in sceleribus et scor- 
tationibus mjnistrantem, Mira alias de eo historia re- 
lata et credita P. Resenio, quod nobilis alicujus sti- 
terit currum invisibili vi, cum per jocum ille minatus 
esset liberis suis, Fratrem Rus illos compescitu- 
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rum, quod ad Hafniam accidisse scribit ante 40 
tunc annos,“ 

Noch werden von Thiele angeführt, aber ohne die 
Stellen daraus mitzutheilen: Danske Atlas... be- 
gyndt af Pontoppidan, fortsat uf Hans de Hof- 
man. Kjöbenhavn, 1768 — 1781. 4°. D. VI, 35. — 
Hans de Hofman, Samling af publiqve og private 
Stiftelser, Fundationer, Gavebreve o. s. v. Kjöb. 1755 
bis 1780. 4%. D. VII, 156. — Peder Resen, Atlas 
Danicus, Mss. (v. 3. 1677); I, 385. — Wudskjar, 
Poetisk Skueplads paa Christiansborg Slotsplads. Kjöb. 
1741. 4°. p. 108., welche Werke wir nicht ſeibſt einfehen 
fonnten. 

Die von Thiele felbft (1. c. p. 68— 70) nacherzählte 
däniſche Volksſage if zu merkwürdig, ald daß wir 
fie nicht, zur Bergleichung mit unferem deutſchen Volls— 
buche, bier ganz follten abdruden laſſen. 


Broder Rum. 


Der fortälles, at da Fanden engang faae, hvor 
fromt og dydigt Munfene levede paa Esrom Klofier, 
tog han Menneftes Skikkelſe paa, gik til Porten og banfede 
paa, for at invlades, figende, at hans Navn var Ruus. 
Da gav han fig ud for at väre Koffenreng og biev fom 
faadan af Abbeden taget imod. Men, va han engang 
var ene med Kiögemefteren, fatte han fig op imod bam 
og fit derfor Zugtelfe; herover blev han ſaare fortryvelig, 
vg fom han i Forveien havde Kievel med Band over Ilden 
og han nu märkede at den ſpdede, tog han af al magt 
Kiögemefteren og fatte ham paa Hoveret ned i den, gab 
fig verpaa til at löbe og ffrige, Hagenve over den Ulpkle, 
fon ı Kioffenet var hand Meſter vederfaret. Da berg 
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ban faaledes ved Falffped alle Brödrene i Klofteret, at 
de meente ham aldeles fri, og blev han nu af dem fat til 
Mefterkof. Men det var netop, bvad han havpe tragtet 
efter, paa det at han fiden kunne fordärve dem alle til 
bobe; thi nu lavede han Maden faa feed og faa läffer, 
at Munkene glemte baade Fafte og Bön og lagde fig efter 
Belleonet. Ja der figes endog, at han förte Ovinder til 
Klofteret og kom derved meget i Abbedens Gunſt, faa at 
denne endog formaaede ham til at blive Broder, efterdi 
ban vel önffede beftandigen at have en ſaadan Kok ven 
Haanden. Fra den Tid af tog Kiv og Ondſkab faa haars 
deligen Overhaand i Klofteret, at det fiffert var fommet 
i den Ondes Bold, hvis iffe Brödrene i Tide havde om 
vendt fig. Da nemlig engang Brovder Ruus var i Sko— 
ven, og han der havde feet en deilig feed Koe, flagtede 
han den og tog felo en Fierdepart med fig til Klofteret, 
men ophängte det Devrige i et Trä i Skoven. Da kom 
firar derpaa den Bonde, fom eiede Koen, og der han 
bfev vaer, at de tre Fierdingdele hang i Träet, vilde han 
i et andet Trä give Agt og vente, indtil Tyven hentede 
det Devrige. Saae han da, fom han der fad, hvorlunde 
Diävlene havde deres Spil i Skoven og hörte der megen 
Tale om Ruug, hoorlunde han vilde indbyde Abbevden og 
Munkene til et Gieftebud hos fig i Helvede. Derved paa— 
kom Bonden for Forfärdelfe, hvorover han näſte Dag gik 
til Abbeven og fortalte Alt, hvad han havde feet og hort 
i Skoven. Der Abbeven dette fif at höre, lod han alle 
Muntene fomme til fig i Kirken og begyndte der at läfe 
og fiunge, faa at Ruus, fom iffe kunde fordrage Sligt, 
vilde til at Lifte fig ud. Men Abbeven greb ham i Kap: 
pen og manede ham til en röd Heft, befalendes ham i 
Helvedes Bold. 3 mange Tiver efter denne Tik 
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dragelfe vie man endnu f Esrom Lofer 
bands Jerngryde og Rift. 

Man findet darin die Hauptzüge des deuiſchen Volls⸗ 
buches erhalten; natürlich in gedrängterer Darftellung und 
mit Auslaffung einiger Nebenumflände, die nur durd ein 
paar Worte angedeutet werden (wie 5. B. die durch Rauſch 
veranlaßten Prügeleien der Mönde; die Berichte der Teu⸗ 
fel von ihren Streichen). Dagegen ift hier mandes vie 
beffer motivirt; wie daß Raufch Koch zu werden fuchte, um 
die früher frommen und tugendphaften Mönde 
durch Iedere, geile Speifen zum Wohlleben und zu am 
deren Laftern zu verführen, und dann um fo ficherer zu 
verderben '*); daß der Bauer fih in einem hohlen Baum 
verbarg, um dem Diebe aufzupaffen, der gewiß nicht ver 
faumen würde, die zurüdgelaffenen drei Biertheile der 
ihm geftoblenen Kuh abzuholen. Das Abenteuer mit der 
Tochter des Königs von England fehlt in der däniſchen 
Bolfsfage ganz, und feheint überhaupt ein fpäterer Zu 
faß, den jedoch das däniſche Gedicht auch fhon aufgenom- 
men hat, das auch fonft, fo weit wir nah Nyerup's 
Auszug urtheilen können, mit unferem Volksbuche nict 
nur im Wefentlichen, fondern auch in den inzelnpeiten 
größtentheils übereinftiimmt. Um dieſes Verhältniß durch 
eine Probe anfchaulicher zu machen, wollen wir das erfl 
erwähnte Abenteuer und den Schluß des däniſchen Ge 
dichtes nah Thiele's Mittheilung (1. c. p. 144—149) 
bieperfegen. Nachdem nämlich das Gedicht Raufchend 
Streiche bis zu feiner Austreibung aus dem Klofter (mor 
mit die Volksſage fehließt) erzählt bat, fährt er alfo fort: 

Rus gav et Skraal og foer fin Bey, 
Hvor han da foer ſpurde vel eg, 

Dan holdt fig firar til Engelland, 

Der plaget han bande Quinve og Mand. 
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Siden i Konges Daatter foer, 

Giorde hende Pine den var ſtoer, 
Hendes Deplighed ſnart forvende, 

At neppe hende nogen kiende, 

Hvorfor Kongen forffrive lod 

Sine Präſter og lärde Mänd god, 

Inden fit Rige og uden Lands; 

Dog ligevel ſlet ingen fands, 
For hvilken Diävelen vilde vige; 

Dan agtede fleere at beſpige. 

Han blev adſpurdt i ſamme Tide, 

Hvi han vilde ey Maning lide? 

Han fvarede og ſagde: „io fordi 

„Jeg er en Broder faavelfom J, 

„Fordi Broder Rus det er mit Navn, 
„Mine Brödre meer til Stade end Gavn.“ 
Han giorde dem ogfaa god Beffeed 

Dm hand Abben, og hvad han heed, 
„Kommer han iffe til mig at five, 

„Da ffal der ingen mig uddrive!“ 


Der Kongen faadant fif at höre, 
Et Bud lod han firar rede gidre, 
Det fendte han ſtrax til Saren:Tand; 
Dan ledte faa länge han Abbeden fand. 
Dan fif bannem Brev holdt Kongens Ord, 
Som Abbeven han fad over fit Bord. 
Abbeden han Täfte Kongens Brev, 
Fornam hvad Skalkhed Rus bedrev. 
Han giorde ſig rede ſtrax paa Stand, 
Og ſörgede det Bud til Engelland. 
Som Abbeden da til Kongen kom, 
Dan finge hannem vel, thi han var from, 
Hvad kand jeg ſige deraf meere, 
Dan lod hannem gandſke vel tractere. 
Siden ſagde han Abbeden af fin Nöd, 
Hvorledes hans Daatter var när död. 
Han bad med Suk og megen Graad, 
Den Diävel af hans Daatter at drive; 
At hun finge Bod og blive I er 
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Han lovede hannem derfor megen Gave, 
Som Abbeden felo meſt vilde have. 


Abbeden fagde til Kongen faa: 
„Evers Daatter ftal fomme for mig at flaa.* 
Der den Jomfrue for Herr Abbeven fom, 
Fuld ilde gan fig Broder Rus der om; 
Da hverken giorde Bulder eller Blär, 
Dan laa fulo file og taugd faa quär. 
Abbeden fagde höyt! „Hör nu du, 
„Broder Rus, hvor eft du. nu?“ 

Rus ſagde, „Derr Abbed, jeg er her. 
„Jeg vilde, J var mig iffe faa när!“ 
Da begyndte Rus at ffrige: 

„30 dut, desvär’, nu jeg maa vige!* 
Abbeven fagde: „ieg byver dig, 

„Kom ſtrax, og flat ber nu’ hos mig, 
„Bliv til en Häſt fom du varft före! 
„Du fkal ey flade Folk til Döre, 
„Bindue, Begge, Loft eller Muur, 
„Eller noget andet Ereatur.“ 

Broder Rus giorde fom Abbeden böd, 
Blev til en Häft fom före var röd, 
Hvor file Han hos Abbeden flod; 

Da maatte man fee, han var ey god. 


Kongen Iovede den Himmelſte GUd, 
Hortryve, han havde brudt hans Bud; 
Dan lovede for fin Daatter og fig, 

At tiene GUd med Hierte ävindelig. 
Hverken aad han eller draf, 

For han gav Abbeven megen Taf, 

Bad hannem begiere hvad han vilde have, 
Han vilde dam give baade Gunſt og Gave. 
Da faae der Abbeven udi en Braa 

. En meget for Blyhaab hvor han laa; 
Dan talede til Kongen og fagde faa: 
„Allernaavigfte Herre, fand jeg faae 

„Af dette Blp, det vil jeg höre, 

„Saa meget ſom Rus kand en Tiid före 
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„Paa Roggen over det falte Band 
„Til Klofteret udi Saren:Land? 
„Herre, det er nu min Begiäre, 

„Og fiven begiärer jeg intet meere.“ 
Kongen fagde: „det flal ffee; 
„Annammer det Bly, fom 3 der fee, 
„Kan Rus det altfammen füre, 

„Da ffal det eder altfammen tilhöre, 
„Og dermed eders Klofter bedſte giöre.“ 


Abbeden ſagde til Broder Rus: 
„Der ligger Bly udi det Huus, 
„Det ſtalt du ſtrax til Kloſteret före; 
„Lad ſee, du kan afſted nu kiöre? 
„Ru ſkynde dig og vär ey feen, 
„Kom fnart og fig mig fvar igien!" 
Broder Rus han lod ad Luften ſtaa, 
Zufinde Sfippund Bly paa Ryggen laa. 
Dem förde han over med en Kart; 
Dan kom igien og en fuld fnart. 


Som Kongen over Maaltid fad, 
Og fif da med Abbeven Mad, 
Broder Rus ind at Düren kom, 
Til Abbeven gif og fpurde hannem om, 
Han ſkulde Stottet til Kiofteret före, 
Han vilde det ganffe gierne giöre ? 
Abbeden fagde til Broder Rus: 
„Dette Slot det er et Kongeligt Huus, 
„Lad det her ubehindret flaa, 
„Du ffalt vel andre Syfler faae. 
„Jeg vil dig fige hvad du ffalt giöre: 
„Mig felo ffat du tif Kloſteret fore, 
„Foruden Sfade foruden Skam 
„Byder jeg dig at füre mig fram.“ 
Abbeven böd Kongen gode Nat. 
Paa Rufes Ryg han fätte fig brat. 
Rus tog afſted og var. ey feen, 
Hörde Abbeven til fit Kiofter igien. 
Som Abbeden vilde have Kirken tagt, 
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Rus havde Blyet paa Kirken lagt, 

Oq ſpurde: „fremdeles hvad ffal jeg giöre, 
„Herr Abbed, lader mig vet fnarligen böre? 
„Hvor ſtal jeg bygge, boor ſtal jeg boe? 
„Jeg venter mig aldrig meere Roe!“ 
Abbeden ſvarede med Alvors tale: 

„Jeg vil dig ey länger forhale. 

„Ikke langt herfra, jeg figer dig det, 
„Ligger et gräſſeligt öde Sted, 

„Der ſtal du boe til ävig Tiid, 

„Og aldrig meere komme hid, 

„Eller nogen Sted i andre Band. 

„Du ſkal ey ſtade Quind eller Mand, 
„Du ſtkal ey ſtade Fiſk eller Fä, 

„Ey Hung, ey Marf, ey Skov eller Trä, 
„Eller nogen anden Verdens Greature; 
„Men Tigge der til Dommedag vg lure.“ 
Broder Rus giorde fom Abbeven bad; 
Han gav et Skraal og tog afftad. 

Det gif hannem ud foruden Gammen. 
Beſkiärme 08 GUd fra hannem! Amen. 


Daß diefes Abenteuer, wie wir oben. bemerkten, erfi 
fpäter ver urfprünglicen Sage angefeßt wurte, wird 
dadurch noch wahrfcheinlicher, daß ed, außer dem Mangel 
an innerem, nothwendigen Zufammenhange mit der Grunde 
fage, die durch Raufchens erfte Demüthigung vollig ab: 
aefchloffen ift, offenbar der Legende vom bl. Zeno, Bi: 
ichofe von Berona '3), nachgebildet wurde, die auch einem 
Theile des altplattdeutfchen, von Bruns herausgegebenen 
Gedichtes „Zeno“ '6) zu Grunde liegt. Mit diefem Ge: 
dichte hat unfere Sage noch einen Zug gemein, nämlich 
die Erfiheinung des einen Teufels in ver Geftalt cine 
Pferdes. Ob aber diefer Zufaß des däniſchen Gerichtes 
und deutſchen Bolfsbuches vom Bruder Raufb unmittels 
bar aus der Legende, oder aus dieſem altplatidentichen 
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Gedichte, das nah Bruns und Kinderling !”) aus 
dem 14ten oder 15ten Jahrhunderte ſtammt, entlehnt fey, 
läßt fich freilich nicht wohl beftimmen; für die Ießtere 
Meinung fönnte man jedoch gerade die nur in diefem 
Zufage vorkommende Hınweifung des dänifchen Gedichte 
auf „Sahfenland“ anführen, womit dann eigentlich 
mehr die niederfähfifhe Duelle gemeint wäre? 


Aus dem bisher Angeführten vürfte fi daher etwa als 
Refultat ergeben: daß die Grundfage vom Bruder Rauſch, 
wie fo viele ihresgleichen, urfprünglich auf einer, und un: 
befannten lateiniſchen Mönchslegende berufe, vie 
zuerſt in Dänemark heimifh und localifirt wurde, und 
fih dort auch unter vem Volke mündlich fortpflanzte; — 
daß fie fpäter, theils nach ver Legende, theils nach der 
Bolfsfage, und mit dem Zufag aus der Legende vom hl. 
Zeno verbunden, wahrſcheinlich zuerfi auch in Däne 
marf, zu einem größeren Gedichte verarbeitet wurde, 
deſſen Berfaffer jedoch (vielleicht aus perfönlichen Gründen) 
alle näheren Localbeziehungen wegließ; — und daß end» 
Lich diefe fo verarbeitete Sage, durch mündliche '8) over 
ſchriftliche Mittheilung, auch nah Deutfhland vor: 
drang, wo dann, und zwar mit beflummter Pinweifung 
auf das Baterland der Sage, das vorliegende Volksbuch, 
böchft wahrfcheinlich zuerfi in niederdeutfher Sprade 
abgefaßt, daraus entflanden if. 

Die Epimythe diefer Sage: daß der Teufel ung durch 
Sinnenraufh zu verführen und zu den Seinigen zu 
machen fuche, und zwar Anfangs durch ſcheinbar ganz 
unfchuldige Genüſſe (ald Koch), am einfachften und 
beften, wie immer, in der mündlichen Volksſage darge: 
fiellt, gibt zugleich Auffchluß über den Namen ver Haupt— 
perfon: „Raufch“ plattv. „Ruusf,“ van. „Ruus,“ 
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v08 dem isländ. „Muss,“ „at russa,‘‘ temulentia, im- 
gurgitare se mero; alfo hier nit, wie Grimm glaubte, 
„strepitus,“ oder zufammenhängend mit „rußig.“ So 
findet auch bier. das franzöfifepe Sprüchwort feine Anwen» 
dung: 

„Ou sont fillettes et bon vin, 

„Cest la ou hunte le Latin.“ 

Ueber die eigentlihe dämoniſche Ratur des Bru: 
ders Raufh hat uns die Sage befonders in folgenven 
Zügen beveutfame Winke gegeben, nämlid in feiner Ber: 
wandlung in ein Pferd; im feiner Fahrt übers Meer 
in diefer Gehalt; und in feiner Einſchließung 
in einen Berg bis zum jüngſten Geridt. Nun 
erfcheinen aber nach dem altnorvifchen Volksglauben vie 
Nikur, eine Art böfer Elfen /Tröld) ebenfalls in 


Pferdegeſtalt, vorzäglid an See um Meer: Ge 


ftaden, um vie Menfchen zu verloden und zu verver 
ben 29). Diele böfen Elfen wurden, fo wie die heidni— 
fchen Götter überhaupt, nach der Einführung dee Chri- 
ſtenthums als Höllengeifter angefehen,, ja mit dem Teu: 
fel felbft verwechfelt, welde, durch vie Macht des neuen 
Glaubens befiegt, in Berge, Höhlen, in den Meered« 
grund u.f.w. Bis zum jüngſten Tag gebannt find 2°). 
Sollte man daher in unferem Raufh nit aub einen 
ſolchen „Tröll“ noch erkennen, der’nach chriftlicher An® 
fiht durch die Legendenfchreiber in einen Teufel ver 
wandelt ward ? — Wenigftend hat er noch viel von feiner 
elfifhen Natur beibehalten, wie 3.8. daß er-fih germe 
inder Küche aufhält, wie ver Höpdefen der ſächſiſchen 
Bolfsfage ?'); feine Kunftfertigkeit ald Koh und 
Prügelfpniger 22); fein fhadenfrohes, nedendes 
Weſen in den Streichen, die er den Mönchen fpielt 2); 
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fein Kuhdiebſtahl?«); fein Erfcheinen in ber elfen 
artigen Berfammlung der. Teufel im Walde, die in 
einer Schaar herbeigezogen famen und auf einem Baume 
fi niederließen, oder wie es im däniſchen Gedichte Heißt: 
„— — — der ffifte fig udi en Rad 
en mägtig gräffelig Helvedes-Skare.“ 

So ergreift ihn der Abt, als er ihn aus dem Kofler ver: 
bannt und zwingt, feine eigentliche Geftalt anzunehmen, 
bei ver Kappe, und im dänifchen Gedichte befiehlt er 
ihm, mit der größten Schnelligkeit unfidhtbar 
G, og var ey feen‘) überd Meer durch die Lüfte zu 
fahren 25). Auch find die ſieben Dienſtjahre im Klofter 
vielleicht nicht ohne Beziehung auf die fieben Jahre, die 
gewöhnlich die von den Elfen entführten Denfchen bei 
diefen dienen mußten 26), und auch die Lage des Kiofters 
Esrom an einem See ift nicht zu überfehen 27), Alle 
diefe Züge foheinen daher abermals auf eine nordiſche 
Heimath der urfprüngliden Sage hinzuweiſen. Pin: 
gegen in dem fpäteren, der Legende vom Hi. Zeno nad: 
gebildeten Zufag ift das Beſeſſenſein der Prinzeffin vom 
Zeufel und die Austreibung veffelben, ſchon mehr nad 
chriſtlicher Weiſe. u 

Das elfenartige Wefen des Bruder Rauſch der Grund: 
fage Hat auch wohl die Engländer veranlaßt, ihn mif 
Puck, Robin Goodfellow, Hob goblin, Will 0’ the Wisp 
u. f. w. in eine Klaffe zufammenzuftellen. So ſcheint er 
wenigftens ſchon feit Tange auch im Volksglauben der Eng: 
länder 23) gelebt zu haben, und fo ward.er au von 
Reginald Scot angefehen, der fih fchon ausdrücklich 
auf das Bolfsbuh vom „Frier Rush“ beruft 29), das 
alfo wohl noch im 16ten Jahrhundert mußte erfchienen 
fein ?°). Dieſes ift, fo viel wir wiffen, die fpätefte 
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Neberarbeitung biefer Sage, und trägt auch davon in 
mehr als einer Hinfiht das Gepräge. Denn das eng: 
liſche Volksbuch ift, wie die meiften in Profa aufgelöften, 
fehon durch redfelige Breite gewaltig zerpehnt und ver- 
wäſſert; alle Localbeziehungen find vollends verwifcht und 
märcenartig verallgemeint; viele Zufäße find eingefchoben, 
in denen Rauſch noch mehr in der bloß” muthwilligenedi« 
fchen Weife des Robin Goodfellow erfcheint (nämfich wie 
er den Reifewagen des Priors mit Theer befhmußt und 
auf deifen Koften zecht, als Küfter die Mönche nedt, ſich 
bei einem Landmann als Knecht verdingt und deffen treu: 
loſe Frau und ihren Bubhlen, den Pfarrer, überraſcht und 
züchtigt); und dag Abenteuer mit der befeflenen Prinzeſſin 
von England, die hier bloß die Tochter eines Edelmanns 
genannt wird, ift ſchon fo entftellt, daß fie nit von 
Kauf, der in die Dienfte ihres Vaters getreten ift, fons 
dern von einem andern Teufel befeffen if, und Rauſch 
felbft zur Austreibung deſſelben feinen ehemaligen Prior 
anempfiehlt, von dem er zum Dank, aber erfi nachdem 
er dag Blei und ihm in das von dem Sitze des Evel« 
manns „AO bis 50 Meilen“ entfernte Klofter (es wird 
nicht näher bezeichnet, und von einer Fahrt übers Meer 
iſt gar feine Rede) zurüdgebracdht bat, feine eigene 
Geſtalt („his owne likenesse,“ dv. i. die Grflalt 
eines Pferdes, dieſer Ausdruck iſt bezeichnend!) wieder 
anzunehmen gezwungen, und auf immer in ein altes, „fern 
im Walde gelegenes Schloß“ gebannt wird. 


Daß dem engliſchen Bolfebuhe die deutſche Brar- 
beitung zu Grunde liege, könnte man vielleicht daraus 
fhließen, daß in der Berlammlung ver Teufel viele fo, 
wie im deutſchen: „Norpell“ (Nürffet) und „Dow⸗ 
nesnest“ (Taubennöft) heißen (nur flatt ded Ippocta 
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ſteht im engliſchen: „Jucubus““), während fie im dä— 
niſchen „Aftarot“ und „Asmodaeus“ genannt wer: 
den, und der Bericht des Taubennöft ganz fehlt. 


Wien, an der Herren-Faſtnacht, 1835. 


' Anmerfungen 


ı) „Diftorie om Broder Ruus, bovorledes han haver 
tient for Kot og Munf uvdi et Klofter, Og hvad ban 
baver beorevet derudi. Trykt I dette Yar.“ (Wahr: 

ſcheinlich zuerft im 16ten Jahrh.) Auszüge daraus 
fieben in Nyerup og Rahbel, Bidrag til den 
danske Digtekunsts Historie. Kjöbenhavn, 1300. 8. 
D. I, S. 115—122; und in Danske Foikesagn. Sam- 
lede af J. M. Thiele. Kjöb., 1819. 8. Anden Sam- 
ling ; S. 144—149. Bal. auch: Nyerup, Almin- 
delig Morskubsläsning i Dunmurk og Norge igjen- 
nem AJurhundreder, Kjöb., 1816. 8. $. 2:39, ver das 
felbft auch cine’ „,Svenks Udgave paa Vers af Aur 
1645,“ nah Rofenapdler’s Catalog, pag. 228, 
anführt, von ver aber nichts Näheres befannt ge: 
worden ift. 

2) „The Historie of Frier Rush: how he came to a 
House of Religion to seeke service, and being 
entertained by the Priour, was first made Under 
Couke, Being full of pleasant mirth and delight 
for young People. Imprinted at London, by Edw. 
All-De, Dwelling neer Christ-Church. 1620. 4. 
Zwei Eremplare diefes äußerſt feltenen Büchleing find 
bis jegt aufgefunden worden; eines befigt ver Mar: 
quis von Stafford, und das andere fand fich in 
der Bibliothef des verftorbenen Bifhofs Heber. Von 
legterem wurde im Jahr 1810 ein Abdruck in we: 
nigen Eremplaren gemadt. Lowdes (The Biblio- 
grapher's Munual of Engl Lit. Lond. 1834. 8. Vol. 
IV, p. 1593) führt noch eine Ausgabe von 1626 in 
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4., und eine ohne Drudjahr, ebenfalls in 4. an. Un: 
bezweifelt gab ed noch viel ältere Ausgaben. Neuer: 
dings aber gab diefes Volksbuch W. 3. Thoms in 
feiner ‚‚Collection of Early Prose Romances.‘' Ton: 
don, 1828. 8. Vol. I. heraus, wovon eine deutſche 
Veberfegung von R. DO. Spazier (Altengl. Sagen 
und Mährchen, nach alten Volksbüchern. Braunfchweig, 
1830. 8. ©. 141—200) erſchienen if. Bol. aud: 
W. Scott, Poet. Works, Edinburgh, 1833. 8. Vol. 
VII. Marmion; Canto IV. p. 190—191, Note 2. 


3) Nyerup, Bidrag til den Danske Digtekunsts Hı- 


9 
) 


6) 


7 


ur 


?) 


storie, D. I, S. 121. 


Kinder« und Haus: Mäahrchen. Gefammelt durch die 
Brüder Grimm. Berlin, 1822. 12. Bo. II. S. 189. 
Bon dieſem befannten Straßburger Druder werben 
in Panzer’s Annalen unter vemfelben Jahre (1515) 
mehrere Drude, und darunter auch ein paar andere 
Volksbücher, angeführt. 

S. (30h. Heinr. Gottfried Ernefi) Die wolein: 
gerichtete Buchdrückerey . ....... nebſt einer ſum⸗ 
mariſchen Nachricht von den Buchdruckern in Nürn— 
berg. Nürnberg, 1771. 4. Bl. F. 3. v°. Sp. 2. ver 
ſum. Nachr. — Bal-. auch: Georg Andreas Will, 
Bibliotheca Norica Williana, Altdorf. 1773.8. Pars 
II. ©. 64. — 65, 91 und passim, wo mehrere Drude 
diefes Bal. Neuber von 1550 - 1582 angeführt werven. 
Im Straßburger Drud fleht hier zwar: „bißling— 
bore,“ aber offenbar nur durd einen Drudfepler, 
da auch er früher ganz richtig: „belfingbore“ 
bat. Die Nürnberger Ausgabe bat einmal: „Del 
fingtbor,“ und das andremal: „Hilfingbor.“ 
Wir haben daher unbedenklich die erfte Yesart, ale 
die allein "richtige, in den Tert aufgenommen. 


Auch Hier baben wir den offenbaren Drudfebler der 
Straßb. Ausg. „Roſſchilde“ gleih im Zert ver 
beſſert. Die Nürnd. hat, noch mehr verftümmelt: 
„Riſſchil de.“ = 


9) Die Nürnb. Ausg. hat flatt der Ießten vier Berfe 


ſchon eine viel fehlechtere Variante: 
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„Diefe Hiftorie wil ich befchlieffen, 

Das niemandt darinn bab verdrieffen ; 
Das ich diß Büchlein hab befchriben 
Mit reimen, dar zu hat mid trieben, 
Das e8 kürtzweilig würd zu Iefen, 

Es wer fm gang verproffen geweſen.“ 

20) Vergl. * E. Müller, Sagabibliothek. Hind II. S. 
11—12 

") Almindelig Morskabsläsning, ©. 239; und hiarag et. 
S. 115. 

2) Bidrag. ©. 122. Ebenda führt Nperup folgende 
Verſe aus Tem älteften dänifhen Drama v. 3. 1531 
an, die aber nur eine ganz allgemeine Anipielung 
auf die Sage vom Bruder Rauſch enthalten: 


„Give Gud! her vil ifte väre faa fuug 
ligervis fom den Diävel Broder Ruus.“ 


Dieſes Drama, von dem (I. c. S. 132—141) eine 
nähere Befchreibung und Auszüge folgen, ift von dem 
Schulmeiſter Chriſten Hanfen: „En dramatiff. 
Fortälling om den Kjärling fom ved fin Hunde Hielp 
forförte en Kone til Utroffab.” Die, von Nyerup 
nicht angegebene, Duelle viefed Dramas ift die be: 
fannte, und im Mittelalter fo oft bearbeitete Ge: 
fohichte von dem alten Weibe, das cine tugenphafte 
Frau dur ein weinendes Bündchen zur Untreue ver: 
führt (vgl. Petrus Alfonsi, Disciplina cleri- 
calis, Hgg. von Fr. Wilh. Bal. Schmidt. Berlin, 
1827. 4. XIV. und ©. 129—134). Es ift nicht 
wahricheinlic, daB, wie Nyerup vermuthet (S. 157), 
diefes däniſche Drama auch nah einem deutſchen 
bearbeitet wurde, e8 müßte denn cin älteres aufges 
funden werden, al8 Hans Sachſens „Faßnacht— 
fpiel: Das weynent Hünplein“ v. 93. 1554. Die 
lateinifchen Namen des ränifchen Stüdes deuten viel— 
mehr auf eine der im Mittelalter fo allbefannten und 
weitperbreiteten fateinifhen Bearbeitungen (etwa die 
Gesta Romanorum; cap. 28) ale BE Bor: 
bild veffelben. 
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3) 1. c. ©. 68-70 und 143—144. 


») Man vergleiche damit die merkwürdige Stelle, die 
Münter in feiner „Kircengefhichte von Dänemarf 
und Norwegen“ (Leipzig, 1831. 8. Thl. II. 2te Abthl. 
©. 952, Anm. Tr) über das lafterhafte Leben ver 
Mönche anführt: „Eine Dandfehr." bei Stephanius 
in prolegomen. ad Saxonem. Cap. XI. p. 15 hat 
diefe Worte: Cernes autem venerabilis episcopus 
Absalon, illorum mores ab omni religione prorsus 
abhorrere, moerebat animo, ferebatque indigne, 
diabolica fraude deceptos, vitam prorsus 
mundanam vivere.“ 


35) © Acta Sanctorum; April. Tom. II, pag. 
69—71: De S. Zenone, Ep. Veronensi in Italia 
(fl. saec. IV.) Die Legende erzählt nämlih, tab 
die Tochter des Könige Galienus vom Teufel 
befeffen war, der durch ihren Mund erflärte, daß 
nur der Bifchof Zeno ihn austreiben könne. Dieſer 
wird auf Befehl des Königs herbeigepolt, und faum 
wird der Teufel feiner anfihtig, fo ruft er: „Ecce 
tu, Zeno, venisti ad expellendum me; et ego prop- 
ter pavorem tuae sanctitatis hie stare non pos- 
sum * Da faßt der Bifhof die Prinzeffin ‚bet ver 
Hand und fpricht: „In nomine Jesu Christi prae- 
cipio tibi, exi ab ea daemon.“ At ille publica 
voce coepit clamare, dicena: „Etsihince a te fuero 
expulsus, eo Veronam, ibique inveniesme.‘ Christi 
autem sacerdos sanam mox ab omni daemioniacae 
incursionis Allusione restituit filiam Regis. 


:6) „Romantifche und andere Gedichte in altplattveuticher 
Sprache aus einer Handſchrift der akademiſchen Biblio» 
thef zu Helmftäpt herausgegeben von Dr. Paul Jakob 
Bruns.“ Berlin und Stettin, 17988. S. 3— 1006. 
Bol. insbefonvdere die Eint., S. 5—7, I1—12, und 
Ders 630 — 1069 des Gedichtes, in dem vie befeffene 
— die Tochter eines Königs „in Oſierlant“ 
Heißt. 


7) Kinderling (Gefch. der niederfächfifden Sprache; 
©. 304) fegt es in die Mitte des 15. Jahrhunderts. 
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26) Wir fehen feinen Grund ein, warum man bie Ans 
gabe des deutichen Bearbeiters: die Sage von einem 
Mönche des Kloferd Esrom vernommen 
zu haben, bezweifeln follte ? 


9) Edda Saemundar hins Froda (Jlavniae, 1828. 
4.) Pars Ill, Lexicon Mytholog. p. 437 —438. s.v.: 
„Hnikkarr, Hnikar, Nikarr, nomen adscititium 
Odini (wahrfcheiniih von Aniga, isl. fluere; denn 
O din führte diefen Namen als Seefahrer, Aluthen> 
und Sturmbändiger, und ald ZJahresgott im Zeichen 
der Fiſche) ...... Christianismo in his terris 
invalescente Asae ipsi, Olympiorum instar , pro 
malis daemonibus accipi coeperunt, et tum, ut 
puto, confusum fuit illud Anikar vel Nikar cum 
alio (olim etiam cognito) Nikr, quod monstrum 
aliquod sive daemonem marinum et lacus- 
ırem denotavit et apud Islandos adhuc in usu 
est; hinc Anglo-Saxon, Nicer, Dan, Nöcke, 
Nükke, Svec, Neck, Necken ejusdem signifi- 
cationis ut et Anglorum Nick (old Nick, Belga- 
rum Nickr) quo jam nunec diabolumin- 
dicant (vergl. auch: Nares, Glossary; s.v. Ni- 
cholas).* — und ibid. p. 748—749: „His (ma- 
lisdaemoniis) certe adnumerandi equi aqua- 
tici qui Islandis Nikur (au Nennir und 
Nykr, etwa von Anegg, at hneggia, hinnitus 
equorum, hinnire; und wohl nicht ohne Beziehung 
auf das obige Aniga?) dicuntur, Svecis autem 
Nökke, e vetustissima superstitione homines 
illudentes ac eos perdere conantes (daher 
flammen wohl: Zneixla, isl. oflendere; Hneckia, 
isl. impedire, repellere,' unfer Neden und das 
frangöfiiche Niche, Nederei; Anickia, isl, raptare; 
Hnickr, isl. techna, dolus; fo wie von der Pferdes 
geftatt des Heinen Elfen unfer Nidel,- equus pu-- 
milus [orgl. Bruder Nidel in: Grimm, deut: 
fche Sagen. Th. 1. ©. 70], vor Alters Nad und 
mittellateinifh: naccum; daher auch unfer Nick— 
namen, engl. Nick-name; mit diefen nordiſchen 
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Wafferelfen find natürlich auch unfere Nixen ver: 
wandt, die, wie Mone [Gefh. des Heidenthums 
im nördl. Europa. Thl. II. S. 356] glaubt, durd 
celtifhen Einfluß mehr eine weibliche Natur annahmen ; 
doch hat ſelbſt Friſch noch: Neder, daemon aqua- 
ticus, dag ſich wohl in dem Flußnamen: Neckar, Nica- 
rus, erhalten hat ?).“ — Geijer och Afzelius, 
Svenska Folk-Visor (Stockholm, 1816. 8.) D. IH. 
S, 128: ,‚‚Pa Island skull folkets föreställning om 
deras Hnikur (ett af Odins Eddiska numn) vara, 
at han alltid sasom en vacker häst visar 
sig pa stränderna, men lätt att »kilja fran 
verkliga hästar, deraf utt hans hofvar äro bakvände; 
later nagon förleda sig att sätta sig pa honom, 
sa störtar han genast uti hafvet med sıtt rof (vrgl. 
auch: Thom. Keightley, Fairy Mythology. Lon- 
don, 1828. 8. Vol. I, p. 235). — Wie alt und 
wie weit verbreitet der Glaube an diefe Elfen in 
Dferdegeftalt war, beweist, daß fhon Gerva: 
fius Tilburenfis (in Leibnitz, Scriptt. rer. 
brunsvic, Tom, I. cap. 62. p. 980) von einem ähn» 
lichen erzäßt: „Est in Anglia quoddam daemo- 
num genus, quod suo idiomate Grant nominanut, 
ad instar pulli equini aniculi etc. . .. .“ 
(vieleicht find auch die von demfelben, 1. c. an 
führten „Neptuni Gallorum“ hieher zu rechnen, 
wenigftens deutet ver Name auf eine Berwandtichaft 
mit dem Nikur ?); daß in derfelben Geftalt und mit 
ähnlichen Eigenfchaften von dem Bolfsglauben dar: 
geftellt werven: der „Damhest“ im Agerfee (Thiele, 
Danske Folkesagn. D. I. Saml. 1,S.23); der „Shoo- 
piltee‘ auf den Spetlänpifchen, und ver „Tangie‘‘ 
auf den Orkney⸗Inſeln (Keightley; 1, c. p. 272 
und 277, und Arndt, Nebenftunden. Leipzig, 1826. 
8. ©. 398—403); der „„Kelpie“ in Schottland 
(John Graham Dalyell, The darker Super- 
stitions of Scotland. Edinburgh, 1834. 8. p. 543 
bis 544); die „Pooku“ ‚„Pwca” in Irland und 
Wales, wobei zu bemerken ift, daß fihon in der Fa 
sion of Pierce Plowman‘' der Teufel fo („Pouke‘) 
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genannt wird, und noch feßt: „playing the puch, 
acommon Anglo-Irish phrase, is equivulent to play- 
ing the devil“ (Keightley; ii, c., Vol. Il. p. 
118—121 und Crofton Croker, Fairy Legends 
and Tradıtions of the South of Ireland. London, 
1834. 8. p. 152); der „Picktree-brag“ im 
Bisthum Durham (Rritson, Fairy Tales. London, 
1831. 8. p. 24); der „Colt-Pixy‘f in Hampipire 
(Keightley, I. c. p. 120), „Robin Good-fel- 
low‘ in dem alten Liede: „The Pranks of Robin 
Good fellow‘’ (Ritson |. c., p. 199) und felbft 
„Puck“ in Skakspeure’s Mıidsummer Night’s 
Dream (Act 1, Scene I: „„Neighing in likeness 
of a filly-foal,“ und Aet Ill. Scene I: „Some- 
time a horse SU be... and neigh“); der „Gou- 
belin‘‘ in der Normandie (Pluguet, Contes po- 
pularres....de Varrondissement de Bayeux. Rouen, 
1834. 8., p. 14); der „Lutin“ in ver Provence 
‚(Marie Aycard, Ballades et Chants populairus 
de la Provence. Paris, 1826. 12. p. 157— 163; auch 
bei Keightley; 1. c. Vol, Il. p. 294—297); und 
der „Belludo‘ in Granada (Washington Ir- 
‚ ving, The Alhambra. Paris, 1832. 8. Vol. I. p. 
184—185; dieß ift wohl verfelbe Kobold, auf den 
fih das von Cervantes im „Cologuio entre Ci. 
pion y Berganza’' angeführte Ammenmährcdhen vom 
„Caballo sin cubeza” bezieht. Bergl. au: 
W.J. Thoms, Lags and Legends of Spain. Lom 
don, 1834. 12. Part. I, p. 93 Note). — Daß übri« 
gend diefe Darftellung der Elfen, und ingbefonvere 
der Wafferelfen in Pferbegeftalt mit den Farthagie 
[hen und attifhen Roß-Mythen, insbefondere 
mit der vom Arion, dem, gleich einem ſchwarzen 
Elfen, dunklen Roffe ver Meerestiefe (S. Ereu: 
zer, Symbolik und Mythologie. 2. A. Thl. I. ©. 
278, 402, 595 — 599) zufammenhänge, ift höchſt 
wahrſcheinlich. Darin läge dann auch eine Erklä⸗ 
rung der räthielhaften Verbindung des Pferdes 
mit dem Waffer, denn wenn Creuzer (l. c. 
©. 599) von dem arkadiſch-attiſchen Fabelkreiſe bes 
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merft: „daß das aus dem Meere geborne Roß ein 
Symbol alter Religion war, wodurch phyfifde 
Erinnerungen feflgebalten wurden ‚“ fo finten 
wir in der Gefchichte vieles Thieres, die wir, weit 
über jeve Hiftorifche Leberlicferung, in den Ziefen ver 
Erde zu verfolgen im Stande find, allerdings eine 
Spur, von welcher Art ſolche Erinnerungen geweſen 
jein mögen. Das Roß (Caballus), bei weiten vie 
edelſte Entwidtung des großen Thiergeſchlechtes der 
Pferde (Equus), nirgends mehr in feinem urfreien 
Zuftand auf der heutigen Erde vorhanden, iſt näm: 
fich der Meberreft einer untergegangenen Schöpfung, 
und eines ver wenigen Weien, welche die legte große 
Kataftrophe, die unzähligen Thieren den Untergang 
brachte , überlebt hat: Große Ergießungen des im 
feinen Tiefen aufgewüphlten Binnenmeered (Poseidon) 
waren es, die das von einer überreihen Thier- und 
Pflanzenfchöpfung bevölferte Land Üüberflusheten, fchwer: 
fällige Elephanten und Nashörner ereilten, und vie 
in ihre Raubhöhlen geflüchteten Bären und Hyänen 
erfäuften, während das flüchtige Roß vie fhügenden 
Höhen erreichte ,„, und fo dem von Pofeidon aufge: 
regten Elemente gleihfam entſtieg. In wie ferne 
die aflatifhe Sage von dem geheimnißvollen Drachen: 
pferde, welches aus dem gelben Fluffe hervortaucht, 
in den Kreis diefer Mythen gehöre, wollen wir nicht 
näher unterfuchen; fo viel ift aber gewiß, daß vie 
ältefte „Gefchichte der Erde und ihrer Bewohner, die 
wir täglich genauer in ihrem Zufammenbange kennen 
lernen, noch manches unerwartete Licht auf dae My 
thifhe und Sagenhafte in der Urgefchichte ver Men» 
fehen werfen wird! — Wie in unferer Sage erfchien 
der Teufel in Pferdegeftalt als Begleiter des Fauſt's 
der Bolfsfage nah: Gast, Sermones convivales, 
Basileae; 1548. 8. Tom. Il, p. 280, 


20) Geijer och Afzelius; I. o, S. 127: „Om alla 
de Natur Gudomligheter, som oaktadt en werklig 
uplysnings framsteg, annu med ett slags vördnud. 
ma häündua af Traditionernas alder, bibehullie sig ı 
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- Folk tron, gäller den föreställningen, att de ut: 
ern stor strid blifvit besegrade och för- 

-visade att förvaras till domedäg ut: 
vissa boningsställen;..... Chatolska präs- 
terskapet, sa väl som det Lutherska i sina Läro- 
bücher, bemödade sig väl att väcka afsky för dessa 
Natur-väsenden, sasom djefvulens anhang,;“ 
vergl. auh: Grimm, Iriſche Elfenmährden; S. 
LXVI und LXXVI Daher fpuden z. B. Diele im 
Berge gebannten Elfen, nah dem Bollsglauben, 
noch bis auf ven heutigen Tag als Berggeifter, 
Bergmännlein, Bergteufelu. f. w., wo: 
von ein, für unfere Sage befonders merfwürdiges 
Beifpiel der in Mönchs- oder Pfervegeftalt 
den Bergfnappen erfcheinenvde, und nicht felten vere 
derbliche Berggeift im Annaberg und zu — 
ift (vergl. Grimm, deutſche Sagen; Thl. 1. ©. 
bis 4). Ueber das ködtliche Anhauchen dieſes 
———— vergl. Grimm, Iriſche Elfenmährchen; 

. CHI, 


2:) Berge. Grimm, deutfhe Sagen; Thl. 1. ©. 100 
bis 101. Auch Hütchen wirft, wie unfer Raufch ven 
Meifterfoch, ven Kücheniungen in einen Keffel: Vrgl. 
auh ebenda vie Sage vom Kobold; ©. 91. vie 
von Dinzelmann; ©. 106; — die von Dobeneck 
(Des veutfhen Mittelalters Bolfsglauaen. Band 1. 
S. 173—175) aus Luther’s Tiſchreden mitgetheilte 
„Hiſtoria, wie der Teufel den Minden in einem 
Klofter dienet; und Grimm, Jriſche Elfenmähr- 
hen; ©. XCIX, 


22) Brot. Grimm, Frifche Elfenmährchen; S. LXAXVI 
und XCIX—Cl1. 

23) IJbid, S. LXXXIX. #, 

2») Ibid. ©, XCII. 

25) Ibid. S. LXXLHI—LXXV und LXXXV—LXXXVI 
Auch die in der dänischen Volksſage und im däni— 
fhen Gedicht angegebene rothe Barbe des in ein 
Pferd verwandelten Teufels („od we. ſteht wohl 

xi. 7 


⸗ 
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in Beziehung mit der rothen Kleidung und den 
rothen Mügen der dänifchen und ſchwediſchen 
Elfen (vergl. ibid. ©. LXXIID. 

26) So fagt Gervaſius Tilb. (l. c.p. 987) von den 
von den Waffergeiftern (draci) geraubten Säug— 
ammen: „et nonnungquam post exactum septen- 
nium remunerate ad hoc nostrum redeunt he- 
mispherium ;“ und „illaesa rediit....post sep- 
tennium,‘ Vergl. auch: ARitsor, Fairy Tales; 
p. 33, — und W. Scott, Poetical Works. Edinb, 
1834. Vol. Il. p. 325. 


27) Ohnehin ift ver ESrom-See, nad der Bollsiage, 
ebenfalls auf eine wunderbare Weife entitanden. ©. 
Thiele, -Danske Folkesagn. D, I, Samling I. S. 25. 


28) Sp heißt es 3. B. von ihm in Harsenet’s Decla- 
» ration (London, 1604. 4.) Chap. AA. p. 134: „If 
that the bowle of curds and creame were not duly 
set out for Robin Goodfellow, the frier, 
and Sisse (Nisse?) the daiy-maid, why then either 
the pottage was burnt-to next day in the pot, ar 
the cheeses would not curdle, or the butter would 
not come, or the ule in the fut never would hawe 
good head. But if a Peter-penny, or an housie- 
egge were behind, or_a patch of tythe unpard, — 
then ‚ware of bull beggars, spirits, etc, ... .‘“ Und 
in Milton’s Allegro: 
»With stories told of many a feat: 
How faery Mab the junkets eat , 
She was pinch’d and pull’d, she said; 
And he, by friar’s lantern ld; 
Tells how the drudging Goblin sweat 
To earn his cream bowl duly set, etc....=» 


Wozu W. Scott im „Marmion“ (I. c.) be 
merkt: «Friar Rush alias «Will o'the Wisp.» 
This personage is a strolling demon, or esprit 
Jollet, who, once upon a time, got admittance 
ınio a. monastery as a seullion, and played ih 
monks many prunks, He was ulso asortof Ro- 


1099 


Bin Goodfellow, and Jack 0’ Lanthern.» 
— Daher jagt auch Palgrave: »Friar Rush 
is Puck under another name» (Quart. Rev.; 
Vol, 22, p. 358. Bergl. aud: ibid. Vol. 21, p. 
107). — Doch war auch daneben fhon frühzeitig 
die legendenartige Borftelung vom Bruder Rauſch 
-  ald einem eigentlihen Teufel mit den gewöhnlichen 
Attributen volfsmäßig in England, wie aus einer 
Stelle eines der älteften Produkte der engliſchen Bühne: 
„Sammer Burton’ Nedle“ (zuaft im Jahr 
1575 geprudt, wohl aber fhon im Jahr 1566 auf- 
geführt; au in [Dodsley’s] A select Collection 
of Old Plays. London, 1825. 8. Vol. Il. Acte Ill. 
Scene II. p 44) erhellt, wo, um ein anfhauliches Bild 
von einem Teufel zu geben, fih auf pas vom „Frier 
Rush“ als eine allbefannte Sache alfo bezogen wirp: 
— — — Saw ye never Fryer Rushe 
Painted on a cloth, with a side long cow's 
tayle, 
And crooked cloven feet, and many a hooked nayle ? 
For al the world (tif Jshould judg) chyuld reckon 
him his brother: _ 
Loke even what face frier Rush had, the devil 
had such another,» 


29) »Discoverie ofwitcheraft.» London, 1584. 
4. p. 521-522: »There go as manie tales upon 
Hudgin, in some parts of Germanie, as there did 
in England of Robin Good-fellow.... Frier 
Rush was for allthe world such another 
fellow asthis Hudgin, and brought up even 
in the same schoole,; to wit, ın a Kitchen: inso- 
much us the selfesame tale is wrıtten of the one 
as of the other, concerning the skulliun, who is 
said to have beene slaine, etc, for the reading 
whereof Jreferre you to frier Rush his 
storie, or else to John Wierus, De prae- 
stigiis daemonum“ (in welchem Buche fih aber nur 
die befannte Gefchichte vom Hütchen nad Tri 
hemius befindet). 


r 


wi „ 
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5%) Dafür ſpricht, außer den fo eben angezogenen Stellen, 


auch, daß in: „A Letter, whearin part of the 


‚ entertainment vntoo the queenz Maiesty, at Kil- 


lingwoorth cast! in Warwik Sheir, in the Soo- 
merz Progress, 1575, is signified‘ (in Dugdale’s 
Antiquities of Warwickshire, London, 1656. fol. 
p. 166; die bier gemeinte Stelle ift auch abgedrudt 
in Nathan Drake’s Shakspeare and his Times. 
London, 1817. 4. Vol. I. p. 518—519) unter ven 
damald gangbaren englifchen Bolfsbüchern auch ver 
„srier Rous“ genannt wird (diefe offenbar ältefte 
und richtigere Schreibart des Namens: »Rous,- 
beftätigt unfere obige Behauptung von deſſen ur: 
fprüngficher Bereutung: »crapula ;« denn »Rouse,- 
»Rowze,» ein veraltetes Wort, bieß, wie dag fran: 
zöfiſche: »Rasade,» ein vollgefüllted Glas, beions 
ders um eine Gefunpheit damit zu trinfen, das Zec— 


—gelag, und felbft der Rauſch; in einer in Nares’ 


Glossary und Johnson-Todd’s Dict. of the Engl. 
Lang, s. h.v. angeführten’Stelle heißt ed: »the Da- 
rish rowsa,« was wohl mwierer auf „Ruug“ zue 
rüdführt 2) Ritfon (Fary Tales;p.55) fagte das 
von: »The historieof frier Rushe, a com- 
mon stall, or chap, book, in the time of queen Eb- 
zubeth, and even down to the fire of London; sinee 
which event it has never been met with ;« denn erft 
feit feinem Tode wurden die Eingangs erwähnten 
Eremplare von Audgaben des 17. Jahrhunderts wies 
der aufgefunden. 





Nachträgliche Anmerkung. 


Nachſtehende Mittheilung, die wir ver gütigen Verwen⸗ 
dung unjeres verehrten Freundes, Herrn Dr. Moriz 
Haupt in Zittau, verbanfen, erhielten wir leider erft 
nad faſt vollenvetem Abdruck unferer Ausgabe (wodurch 
unfere oben geäußerte Bermuthung: daß unfer Volksbuch 
zuerfi in niederdeutfher Sprade abgefaßt worten 
iep, beftätigt wird): 
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„Zn der Bibliothek des Herrn von Meufebad in 
Berlin befindet fih ein niederfähbfifher Text des 
Bruder Raufb. Der Drud ift aus ven erften Jahren 
des 16ten, wahricheinlicher noch aus dem Ende des 15ten 
Jahrhunderts. Das Büchlein befteht aus 10 Blättern im 
Duart, von denen das dritte mit Yiif und dag fiebente 
mit B fignirt ifl. Die Stirnfeite des erften Blattes nimmt 
ein Holzſchnitt ein, mit zwei Darftellungen aus dem Leben 
Bruder Rauſchens im Klofter; vie Rüdfeite ift unbedrudt. 
"Auf dem zweiten Blatte fängt das Gedicht an: 


„Eyn Klofter vor einem walde lad 
Dar vele wunders ynne ſchach 

Dar weren moniken in ein deel 

Se weren iunck vnd dar tho gheil 

Swartte cappen drögen fie dar 

Se en deneven Gode nicht ein har“ 


Auf der Stirnfeite des neunten Blattes endet das Gericht: 


„De wylt dat hemmel vnde erde ftabt 

Broder ruffche beuet hyr ein ende 

He was in alle ſchalckheit behende 

DE wyl id alle monnefen leren 

Dat fe fy nit mit broder ruffche bewereu 

Want alle ſyne werfen hadden ein quadt ende 

God vam Hemmele ons fpne gnade ſende“ 
Amen. 


Auf den zwei folgenden Seiten fteht noch: „Eine funerlife 
lere wo der vader ſynen fone leret wo be ſyck regeren 
ſchal.“ Die legte Seite ift leer. Herrn von Meuſebach 
find in Auctionsfatalogen noch andere Drude vorgefom: 
men (wir waren nicht fo glüdlich, in ven ung zugänglichen 
bibliographifchen und literarifchen Werken irgend eine Aug: 
gabe angezeigt zu finden), die er aber nicht erhalten hat.“ 

Wenn daher dur dieſe Mittheiltung unfere Ausgabe 
aus viel von ihrem Werthe verloren hat, fo werden wir 
fie doch nicht für ganz nußlos unternommen halten, wenn 
dadurch Herr von Meuſebach veranlaßt werden follte, den, 
natürlich viel intereffanteren,, niederſächſiſchen Text durch 
einen neuen Abprud bekannter zu machen. 





1102 


Don Bruder Baufden. 





Min Flofter vor eim malde lag, 
dar in man vil der wunder pflag. 
Do waren mündh ein michel tbeil, 
fie waren iung vnd dar zuo geil, 
Vnd ſchwaͤrtze Futten truogen fie dar; 
fie dienten gott gar wenig zmar. 
Ein yetlicher wolt haben ein eigen weib; 
des ward under ynen mancher ftrept. 
- Der teüfel ir leben bald innen wardt; 
“er macht fi zuo yn vff Die fart. 
Zuom flofter er gar balde ging 
in der. geftalt. eins iüngeling. 
Für das Flofter ver apt fam gegangen ; 
raufeh ward von im gar ſchon enpfangen. 
Der apt Sprach: „tunger knecht wo ber? 
„was ift dein meinung vnd beger, 
„Das du fo Fumpft in jchneller friſt, 
„ob Dir etwas an vun8 befolben iſt?“ 
Rauſch ſprach: „herr, ich fag vch recht, 
„ib bin ein armer küchen knecht. 
„Auch Fan ich mol fchmeigen vnd verbelen, 
„mad mir Die guoten Leüt befelben. 
„Vnd ob ir mein bevürfft zuom knecht, 
„So ſchaff ich euwern millen recht.‘ 
Do hieß der apt den jungen man 
in das kloſter und Füchen gan. 
Des dandt er im mit liften nuon, | 
dad er in bet erhören thuon. 
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Er eilt bald zuo dem meifterfoch, 

nach ſolcher gefelfchaft was im god). 
Den meifter er Eund grieflen mol, 

als ein knecht billich thuon fol, 
Wann alle fchaldheit wißt er gar; 

darumb Fam er zuo diſer fihar. 


Dar nach wol vff den andern tag 
der apt in groſſem fchmergen lag, 
Wie er erfüllet ſeins herzen luft; 
darum fprach er zuom raufchen alfuft: 
„Gee ber, du lieber knechte mein, 
»„ovond thuo mir deinen namen fchein.” 
Der teüfel fund wol mit Tiften reden; 
dar vff thet er fein herren befcheiden. 
Er Sprach: „raufch bin ich genant, 
„end kum do ber auß frembdem land 
Der apt fprach: „rauſch, lieber Fnecht min, 
„kanſt du mir Euppelen ein frewlin ?” 
„3a berre, fo meifterlichen wol 
„ich vch dasſelb beftellen fol; 
„Ich kan eüch wol kuppelen ein frewelin; 
„thuond mir eüwern namen ſchein.“ 
Der apt ſprach: „nim des eben war, 
„Do wonet ein ſchönes frewlin zart 
„In dem dorffe nahet bey dem ende, 
„vnd ſag, das ich zuo ir fende, 
„Das fie zuo mir kum ald baldt zuobandt, 
„ond erlöfe mich aus deß geluftes bandt.“ 
Er ſprach: „ih wil das werben wol; 
„vff den abent ich eüch die bringen fol.“ 
Rauſch do wider im Die Füchen ging, 
er wuofch die fchüffel vnd thet fein Ding, 


, 
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Das im fein meifter befolhen het; 
noch mer gedacht er an der flett. 
Bf den abent er zuom dorffe ging. 
die fraw raufchen gar ſchon entpfing. 
&r ſprach: „ir folt von Funden an 
„zuom apte in das Kofler gan.“ 
Er bracht die frame feinem herren bien; 
nach der zellen zuo was all fein fiem. 
Der apt die fraw gar ſchon entpfing. 
bruoder raufch de wider ven bannen ging. 
Des morgend, do der tag an brach, 
raufch gar bafo zuo der framen ſprach: 
„Woluff! wir gon wider von dan, 
„dad ed nit innen werd bein man.” 
Er bracht die frame all zuohandt 
do er fie in dem dorffe fandt. 
Rauſtch do bald von dannen ging. 
Die münch vernomen aff die Ting, 
Das rauſch fo wol fuppelen Funt. 
fie kamen zuo ym vff der flunt, 
Vnd fprachen: „raufch, du getrümer knecht, 
„du hiſt zug vnfern fachen gerecht, 
„Das du nach vnſers bergen begir 
„ſchaffeſt eim yeden ein frewlin ſchir.“ 
Wöoͤlcher münch ein frame haben wolt, 
ver ſelb zuo rauſchen kummen folt, 
So brecht er ym nach dem willen ſein 
ein ſchönes iunges fremlein. 
Darumb do beiten fie um alſampt lieb; 
fie mweften nit, dad er was ein mörderrbieb, 
Vnd ſich darumb zuo in gefelot, 
das er fie in die hellen felt. 
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Dar nach, eined abents fpat, 

bruoder raufche ſich verfaumet hatt, 
Das er in die füchen nit kummen was; 

darumb ward ym fein meifter gebaß. 
Er ſprach: „was haft du jo lang gethon, 

„das die fchüfleln vngewaſchen flon ?* 
Der meiiterfoch erwüfl ein brant, 

er jchluog den raufchen do zuobandt, 
Do rauſch des meifterd zorn vernam, 

er ſprach: „du fchaldhafftiger man, 
„Was Hilfft Dich dein übermuot ? 

„darumb wirff ich dich in die gluot!“ 
Vber dem feür ein feflel do bing; 

rauſch den meifter gar bald vmbfing, 
Vnd warff yn darin all zuohant, 

dad ym der Fopff vnd leib verbrant. 
Do er darinn nuon gang verdarb, 

rauſch die botfchafft dem apte warb 
Vmb das fchöne iundfrewelin, 

dad ſie zuom Flofter folt kummen in. 
Die münd rüfften dar nach über alle, 

wie das der meifterfoch wer gefalle 
In einen feffel vnd wer geftorben todt. 

der apt raufchen fchier vnd bald enbot,, 
Daß er folt fein an des meifters flat. 

dad gefiel den münchen allen rat. 
Alſo ward rauſch bald ein kloſter koch. 

er ließ den münchen keinen gebroch. 
Meiſter rauſch kocht die ſpeiſe guot; 

des wuorden die münch gar wolgemuot. 
Des freytages pflag der ſelbige rauſch 

zuo kochen gar ein guot fleiſchmuoß. 
Alſo vertrib er ſein leben offenbare 
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in dem Flofter wol bey fiben iare. 
Dar nach die münch -zuo rate gingen, 
raufchen in die kutten zuo ringen. 
Sie fenten ym ein botten vff der fart, 
und raufch fich do nit lenger fpart. 
Gr eilet bald zuom capittelhauß zuo, 
vnd fam für alle die brüder do, 
Er fprah: „was ift nuon ewer beger? 
„das bericht mich, apt, mein lieber herr!“ 
Der apt ſprach: „vu folt dich willig geben, 
„in vnſerm orden gar fleet zuo leben, 
„Vnd vnſer geborfaner bruoder mwefen; 
„ſo wöllen wir für Dich fingen vnd lefen. 
„Das haft du wol verdient mit recht; 
„du bift lang gewefen vnſer trümwer knecht!“ 
Alſo ward raufch ein bruoder im flofter dar, 
und zoch die Futten an, das iſt war. 


Dar nach ging er in dad pförtlin fißen, 
und huob an gar groffe knüttel ſchnitzen, 
Grob und hart von eichen flangen, 
er machet fie nach feinem verlangen. 
An ein yeden band er ein ftrid, 
das er fie bracht bald an ein ri; 
Er wollt fie für feine Zelle bangen. 
do famen die münd) zuo im gegangen ; 
Sie fprachen: „bruoder raufch, was ift ver finn, 
‚das ir Die knüttel machent hinn?“ 
Er antwort yn mit guoten wißen: 
„im Elofter fol niemant mieſſig figen. 
„Ich mach fie zuo des kloſters frummen, 
„eim yeglichen ſollen ſie zuo ſteüre kummen; 
„Darumb mölcher die von mir begert, 
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„der fol werden gar wol gemert.® 
Dar nach erhuob fich ein groffer keip 

under den münchen vmb ein weip. 
Der apte mit dem einen fore 

betten ein bunt zuoſammen gefchwore, 
Der prior ded bald innen ward; 

er fam mit Den feinen vff der fart 
Für bruoder raufchen zell gegangen. 

do wuorden fle gar fchon entpfangen. 
Rauſch ſprach: „was ift eüwer beger, 

„das ir fein fummen zuo mir ber?” 
Sie fprachen : „lieber Bruoder raufch, 

‚ie müft vnß geben auß ver klaus 
„Sinem yeglichen nach feiner beger 

„einen fnüttel groß vnd ſchwer, 
„Wann der apt mit feiner fchare 

„dramet vns allen offenbare. 
Er Sprach: „ir lieben brüder mein, 

„ste follen eüch alle zeit bereit ſeyn.“ 
Sie danckten im all fleiffig gar. 

der apt fam mit den feinen dar. 
Sie heiten ein heimlichen punt. 

eim veglichen ward auch vff der flunt 
Ein knüttel in fein hant gegeben, 

das er wider die anderen möcht flreben. 
Des nachtes, vmb die mitternacht, 

wie bruoder raufch das bet bedacht, 
Die münch do zuo der metten gingen; 

fie vergaflen bald Iefen vnd fingen. 
So bald der apt den prior anfichtig wart, 

zücket er den Fmüttel vff der fart, 
Vnd ſchluog mit grimme in den hauffen. 

ein yetlicher gund herzuoer lauffen. 
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Dar von warb ein gefchrey überall, 
das in der firchen gar laut erball. 
Bruoder raufch ließ feiner fchaldheit nicht, 
er leſchet auß al ire licht. 
Do erhuob fich erft fchlag vmb ſchlag, 
das mancher off der erden lag. 
Freünt und fepnt was Do gleich. 
do mancher entpfand gar herte ſtreich; 
Ir feiner den andern funde ſehen; 
dad was durch bruoder vaufchen gejchehen. 
Auch weiter yn fein boßbeit zwand, 
dad er warff ein grofle band 
Vnder die münch mit groffem geſchrey. 
der ein münch brach die bein entzwey, 
Der ander den arm oder die handt, 
ir feiner bleyb nit ungefchant. 

Rauſch fchluog auch mit in ven hauffen; 
die münch begunden zuo rüde laufen. 
Do fie lang mit einander heiten geftritten, 

bruoder raufch flelt ſich in mitten, 
Vnd bracht under der kutten eim liecht, 

er ſprach: „wie ift das ein gefchiecht! 
„Sch wil den flreyt yetz vndergeen; 

„ir ſolt es bey mir laſſen ſteen. 
„Es fol auch fürbas in früniſchaft bleiben; 

„ich geſtee euch weiter nit zuo ſtreyten.“ 
Dem einen was das bein entzwei, 

der ander vmb fein wunden ſchry, 
Der drit vnd vierde des geleich; 

ſie ſprachen: „hilff gott von hymmelreich! 
„Wo iſt die groſſe banck her kummen, 

„bar von wir nemmen kleinen frummen?“ 
„Ich gebüt euch frid,“ ſprach bruoder rauſch, 
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„ein yetlicher gee fchlaffen in fein klauß.“ 
Eie brachten raufchen die knittel wider. 

er fprach zuo in: „ir Tieben brüder, 
„So ir die fürter mer begert, 

‚ie folt von mir fein wol gewert.“ 


Uff eine zeit dar nach nicht lang 
raufchen fein ſchalckheit aber zmang. 
Gr mad zuom Flofter auß gegangen, 
ob er möcht etwad news erlangen. 
Do mit bet er der fpeiß vergeſſen, 
die die münch do folten eflen, 
“ Bnd Do er das het überdacht, 
nach dem kloſter ward im gach. 
Vff dem weg geſchach ein munder ding: 
ein fuo Dort in der weide ging. 
Er nam das hindertheil von der fuo, 
und lieff do mit zuom Flofter zuo. 
Die fpeiß bereit er vff der fart. 
die kuo alfo gefochet wardt. 
* Do aflen die münd vnd waren fro; 
fie dachten nit vff die geftolen kuo, 
Wie rauſch die möcht erlanget han. 
dar nach fam auch der bewrifch man 
Nach alter gewonheit ber gegangen, 
die kuo zuo ſchawen was fein verlangen, 
Auch was er des Flofterd vnderthon. 
er lieff faſt vff dem weyten plon; 
Sein kuo zuo ſehen was ſein beger; 
fie mas im aber entfüert zuo fer. 
Dar nad er fie bald anflchtig ward; 
balp lieff er zuo ir vff der fart. 
Do er fie alfo geſchunden fandt, 
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er fprach: „wer hat fie nuon alfo gefchant ? 
„Das bat fürwor fein wolff gethan!“ 

Die nacht viel in den finftern than, 
Das er fich verirret in den wegen. 

er gedacht: „mie ift dis alfo gelegen ? 
„Du muoft albie beleiben diſe nacht; 
496 ich möcht finden ein heimlich flat?‘ 
In einen bolen baum er fam, 

do er die nacht fein leger nam. 
Ein grofied wunder do geſchach: 

Do er wad vnder des baumes tadh, 
Es kamen vff den baume her geflogen 

die teüfel mit einer fchar gezogen. 
Ir aller meifter rüfft mit. frafft: 

„beelzebock, was haft du nuon gefchafft ?“ 
Er fprach: „herr, vernempt mich eben, 

„ein bruoder dem andern nam das leben. 
„Das geſchach am andern tage fruo; 

„do Half ich auch gär fleifig zuo.“ 
Er ſprach: „du haft gar wol gethon; 

„darumb magft du groß fon entpfohen.“ 
Do riefft er eim, Hieß Ypocras, 

der do auch mit gar ferre was. 
Er ſprach: „ich hab ein fach erdacht, 

„vnd fürften und herren zuo famen bracht, 
„Vnd hab in geblafen in die oren, 

„das fie feind worden all zuo tboren. 
„Sie haben vff genummen einen ſtreyt 

„vff einer Schönen beiden weyt; 
„Darinn fol mancher tod werden erjchlagen, 

„das ire felen gant werden verzagen.“ 
Lucifer fprach: „du haft im recht gethan; 

„du bift mein getrewer dienfte man.“ 


1111 


Do kam einer, der hieß nmürfel, 

er ſprach: „ich far in den würfel; 
„Von dem quater mach ich ein tauß; 

„do kummet dann vil mördend auf. 
„Bud wann fie haben das geld verfpilt, 

„gar offt dann einer dem andern ftilt. 
„Auch Hab ich offt gemacht ein neid 

„zwüſchen mannen und auch weiß; 
„Das weib wil ermörden iren man; 

„dar zuo ich alzeit wol helffen kan.“ 
Do fam auch einer, hieß taubennöft, 

er ſprach, „ich ſchaff das aller böſt. 
„Ich hab gebracht in diſer zeit 

„zuo hauff zwey alte böſe weib, 
„Das ſie ſich begunden zuo neiden; 

„ir keine von der andern nichts wolt leiden. 
„Die ein huob an die ander zuo würgen; 

„dar nach fie ſich bey den haren zügen; 
„Dar von ſich newe ſchleg erhuoben, 

„das yn die funcken auß den augen ſtuoben.“ 
Lueifer ſprach: „habt ir nicht vernummen, 
„ob auch rauſch ſey her gekummen?“ 

Rauſch ſich do nit lenger ſpart, 
er kam gefaren vff der fart 

Zuo feinem herren ‚das iſt ware, 
auß dem kloſter gar offenbare. 

Er ſprach: „Lucifer, vernempt mich recht, 
„ich bin ewer getrüwer dienſtknecht, 
„Vnd wil ſchier bringen die brüder mein 
„all ſampt, die in dem kioſter ſein. 

„Ee ich ſie bring, ſolt du gedencken, 
„ſollen ſie ſich mörden vnd ſelbſt hencken? 
„Wann fie aM thuond nach meinem ‘rat 
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„alle zeit, fruo vnd auch ſpat. 
„Ir einer den andern fol ermorden ; 
„das bring ich zuomwegen in dem orden.“ 
Dar nach ward em raufchen überal, 
das es weyt in dem wald erhal. 
Sie flohen all von dem baum hindan; 
des erſchrack gar fer der bewriſch man. 
Des morgend, do der tag ber brach, 
der bewriſch man ſich weyt vmſach. 
Als er erkant gelegenheit im thal, 
do eylet er zuom kloſter mit ſchal. 
Do er zuom kloſter inne ging, 
der apt yn do gar ſchon enpfing. 
Der bumer ſprach do offenbar: 
„berr apt, das fag ich vch fürwar, 
„Groß wunder, das ich hab vernummen, 
„das Fumpt vch allen wol zuo frummen. 
„sn difem Elofler, vernempt mich vecht, 
„do iſt der teüfel ewer Enecht, 
„Der vch allen bat den tobt gejchworn ; 
„folgt ie ym nad, ir feind verlorn.” 
Auch fagt er dem apt all diſe mort, 
die er im baum auch bet gebort. 
Dem apt do lieb vnd leide watt; 
er ließ do leſſen vff der fart 
Meſſen in dem gottes hauß; 
er nam auch mit im bruoder rauſch. 
Der apt ſprach: „du ſolt bie bleiben ſteen; 
„wie mwöllen meß hören, ee wir geen.“ 
Do Dad ewangeli ward gelefen, 
raufch mer gern von danne geweſen. 
Als man vff huob das farrament, 
do ward er gang vnd gar verbient. 
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Rausch ſprach: „herr apt, ih muoß nuon geen, 
„meins lebens ift nit bie zuo ſteen.“ 
Der apt_ergreiff yn bey der kappen do, 
vnd ſprach: „mein berre raufche, nit alfo; 
„Ich befchwere dich by dem gotte mein, 
„dad du vor der pforten bie folt fein, 
„Bud fleen in eines pferdes geftalt, 
„dar durch erfant wirt gotd gemalt.’ 
Rauſch ein gefchrey gab von im trotz; 
er muoſt halten des apts gebott. 
Gr warb ein pferbt do vff der fart 
graufantlicher geftalt und böfer art. 
Dad pferd fund graufamflich offenbar, 
vnd hielt die münc in grofler far. 
Gr fhampt fih auf der maflen fere; 
darumb drib er grauſam gebere, 
Das fein fürnemen was gar verlorn; 
das thet dem teüfel groflen zorn. 
Er ſprach zuom apt: „nuon daft mich gan, 
„ich ſchedig euch fürter keinen man, 
„Auch wil ich nimmer fummen ber, 
„noch im Llofter machen fein gefer, 
„Ich wil auch faren auß dem land 
„über die fee vnd manchen ſand.“ 
Der apt fprach: „fo far bald von dan, 
„vnd befchedige auch nieman!“ 


Dar nach fuor er in engellant; 
do ward fein fchaldheit ſchier befant. 
e Sr fuor in des künges dochter dar, 
die was hüpſch vnd darzuo Flar. 
Er macht ir manchen fchweren tag; 
dad bracht dem Fünnig groß verzag. 
xl, 71 
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Bon ftundt der künig vil botten auß fant, 
do di groflen meifter waren befant, 
Zuvo parys, in der werden flatt, 
Vmb guote meifter der Fünig batt, 
Die feiner dochter hülffen zuokandt. 
die wuorden ym gar fehler gefandt, 
Bil mancher maifter von fünften reich; 
doch was ir feiner fo gar maiſterlich, 
Die den teüfel dar auß mochten bringen; 
gar vil meinten, yn folt gelingen. 
Zuo letſten ruofft der teüfel herauß: 
„id bin genant der bruoder rauſch; 
„Vnd auß diſem gar fihönen fehlein 
„bringt mich nyemant, Dan der apte mein, 
„Dem ich mein gehorfam babe gethon.“ 
alfo fprach der teüfel funder won. 
Vnd ward fagen dem folck offenbare, 
wo der apt im Flofter ware. 
Do wuorden Gotten nach im gejfant, 
über die fee in dennmarck landt. 
Der bott in das kloſter kam zuo handt, 
do er den apt gar balde fandt. 
Gar fleiffig thet er yn anfehen, 
und thet ym alle Ding veriehen. 

Er ſprach: „ir folt das mit michten laſſen: 
„machen vch mit mir off die flraflen, 
„Vnd fumment zuom künnig in engellant; 
„darumb fo bin ich zuo euch gejandt.“ 

Der apt der fprach aldo zuo handt: 
„ich far mit dir in engellandt.” 

Do der apt ſich het gar wol bemart, 
die botten zugen mit ym vff die fart. 

Dar nad fam der apt in ’engellandt, 
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do er den reichen Fünnig fanbt, 
Der yn do hieß bald wilkum fein, 
vnd bracht ym do die iunckfraw fein. 
Do der apt die iundfram anfehen pflag, 
ber teüfel do gar file Tag; 
Er bewegt fi nit wol vmb ein bar. 
der apt ſprach zuo ym offenbar: 
„Bruoder rauf, ich gebüt dir vff der flundt, 
„wo du He bift, thuo mir bald Funde!“ 
Do ſchrey der teüfel: „o wee und ach!“ 
des fam do manchd in vngemach. 
Er ſprach, „herr apt, fo ir feit fummen, 
„dad wirt mir bringen feinen frummen. 
„Nuon Fan ich Ienger nit hie bleiben, 
„end in Difem vaß mein zeit vertreiben.“ 
Der apt ſprach: „vu folt herauffer geen, 
„vnd bey mir bleiben albie befteen, 
„Vnd werden ein pferde, wie Du bift geweſt, 
„do du vom kloſter fuoreft zuo nechſt.“ 
Bruoder raufch fuor auß mit groffer not, 
er thet als ym der apt gebot. 
Der apt bant den teüfel vff der fart 
mit einer groſſen fetten bart. 
Er ſchrey do manchen gar lauten ſchall, 
dad es vff der burd gar ment erhall: 
Do von mancher erfchrad gar ferre. 
der fünig fprach: „herr apt mein herre, 


„Ich ſag ech, ir feind ein füner man, 


„das ie den teüfel allein beſtan, 
„Wann das ift zuomal fein kinderſpil.“ 
dar nach erfach der apt gar vil 
Dley ligen vff einem groffen plan; 
darumb er den Fünig ließ verftan, . 
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Vnd bat yn vmb des bleys ein laft, 
dad er fein kloſter mit decket vaſt. 
Der künig fprach: „fo nempt es gar, 
„mügt ir es bringen in eiver gewar.“ 
Des was aldo manch hundert laſt, 
als ich es hör, vnd fchrifft befaft. 
Der apt gebot do taufchen fere, 
das er dad bley fuoret über möre, 
. In denmard bey helſinghore genant, 
do ym das Flofter mas mol bekant. 
Naufch das bley von flund an nam, 
und füeret ed über des möres firam. 
In der zeit was gar quote ſpeiß bereit, 
auch die tiſch mit mein vnd brot beleit. 
Der apt fam fir ven Fünig zuo fleen, 
do hieß er yn zuo diſche geen. 
Alfo ward do mit freuden geflen, 
fie beiten all ire forg vergeſſen. 
Do man dad Tetfte effen vff nam, 
bruoder rauſch über möre herwider fam. 
Gr ſprach: „herr apt, ich hab daz vfgericht ; 
„wolt iv mer etwas haben, das befchicht ? 
„Das ſchloß nim ich nach ewer begir, 
„end füer das zuo dem Flofler ſchir.“ 
Der apt ſprach: „vu folt dad laſſen flon; 
„wir wöllen an dem bley ein genügen bon. 
„Du folt mich füern wider heim zuo lanpt, 
„vnd feg mich nider Fang vungefchandt 
„Für dad Flofter, do du mich haft funden; 
„das bringt bir frummen dan zuo flunden.” 
Alfo gefegnet der apt den fünig here, 
und danckt im feiner gab gar fere. 
Der teüfel nam den apte bep ber hand, 
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vnd füert yn über fee zuo landt. 
Er bracht yn bald zuo dem kloſter fein, 
und ſatzt yn nider vor das pförtlein. 
Do er yn bet gefüeret do zuo landt, 
der apt der ſach Das bleu zuo handt. 
Rauſch ſprach: „herr apt vnd herre mein, 
„wo ſol fürter mein wonung ſein?“ 
Der apt ſprach: „hie leyt nit ferne 
„ein berck, do ſolt du wonen gerne, 
„So lang bis kumpt der iungſte tag, 
„vor dem fich niemant verbergen mag. 
„Du folt auch fummen von danne, 
„das du nit befchedigit meib und manne.“ 
Rauſch muoft dem apt gehorfam fein, 
und fuor do fchier zuom berg bien ein. — 
Als ich von eim des ortend hab vernummen , 
der auß dem Flofter was kummen, 
Sagt daz Elofter fey eßron in denmarck genant, 
bey helſinghore in feelant wol befant , 
Vnd vnder dem biſtum Roſſchilde gelegen, 
vnd des ordens bernhardini pflegen. 
Do mit ich diſe biſtory mil beſchlieſſen, 
vnd 06 yemant darab bet verbrieflen, 
Möcht weyter erinerung darauf nemen, 
auß beſuchung des biftumd vernemmen. 


Alſo Hat nuon bruoder rauſch ein ende, 
der in aller fchaldheit was behende; 
Darumb fich böfe münch thuon hüten, 
das fie im folcher bruonft nicht wüten, 
Vnd folgen bruoder raufchen ordinang, 
vnd mit vergeifen irer obfjeruang ; 
Sunder folgen der regel fant auguflin, 
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die humberius darüber Hat gefchriben fin. 
Wie fich ein yegklicher halten fo, 

dad er nit werd der fünden vol, 
Daz alles zuo erinnern brecht leicht ſmertz; 

darumb ein yeder erfenn fein berg, 
Mas von fünden daruff gefallen fein 

durch rem vnd leidt fry auf der helle pein. 
Do mit ir Teichtlich vernemmen mügt, 

was bie inn ift fürglich aufgetrüdt, 
Vnd do mit hat did gericht ein ende, 

gott vns in dem letften zeylen fende 
Sein genad vnd barmhertzigkeit, 

daß wir gott ſehen in emigfeit, 
Vnd das vnß der böß feind nit verleyde, 

das wir von got mit werden gejcheide. 
Maria, da hymmeliſche Tünigin, 

du wölleft vnſer fürfprechrin fin 
Grgen Ihefus deinem lieben findt, 

wölleft vns behiete for dem böfen feint. 


Amen. 


Getrudt zus Wien durch Magdalena Straußinn als man zalt 
tauſend acht hundert vnd im fünff vnd dreyßigſten Jar. 


III. — 
Der Zauberer Byts. 


1. Aus: „Dudravii Historia Bahem tea, Basıl. #573. 
- 9. 224 sg.‘ 
Als der böhmifche König Wenzel die-bairifche Prim 
zeß Sopbia zur Ehe nahm, brachte der Edwirgervater 
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MWenzeld einen ganzen Wagen vol Gauffer und Tafchen« 
fpieler mit ſich nach Prag, damit fie dort durch ihre 
Kunftflüce die- zur DBermählungdfeier geladenen Gäſte 
ergögen follten. Unter den Zufchauern befand fidy auch 
der Zauberer Zyto, der in der Gigenfchaft eined Mas 
gierd in Wenzels Dienften ftand. Als eben der bai— 
rifche Künftler die Aufmerkfamkeit der VBerfammlung am 
meiften befchäftigte, trat Zuto mit von einem Ohre 
zum andern aufgerifienem Munde auf ihn zu und ver 
ſchlang ihn mit feinem ganzen Apparat, die Stiefel aus— 
genommen, welche er auöfpuckte, weil fie mit Koth ber 
fehmiert waren; mach einer Weile gab er die feltfame 
Speife vollſtändig wieder von-fich, aber er entledigte ſich 
feiner auf eine den Zufchauern Sachen erregende Weiſe, 
denn er fpucte ihn in ein Baffin aus, fo daß der Line 
glückliche ganz durchnäßt wieder zum Borfchein Fam. 
Hierauf nahm Zyto allerhand ©eftalten an: bald zeigte 
er ſich in Purpur und Seide, fogleich wieder im ſchmutzigen 
Wollenkleide, dann geberdete er fi) wie ein Schwim— 
mender, obgleidy er auf trocknem Boden fich befand, und 
binter dem föniglicyen Gefpann folgte das feine von 
Hähnen, anftatt von Vferden gezogen. Die Tifchgäfte 
an der Föniglichen Tafel foppte er auf andere Weiſe, 
denn fobald fie Die Speifen anfaflen wollten, verwans 
delte er ihre Hände in Ochſen- oder Pferdefüße, zau— 
berte ihnen ein Hirfchgeweib an die Stirne, von folder 
Größe, daß fie mit demfelben in den Rabmen des Fen— 
fterd, aud welchem fie dem Schaufpiel zufaben, fich ver= 
wicelten, und weder vor⸗ noch rückwärts fonnten. Dann 
verwandelte er eine Handvoll Grad. in dreißig moblges 
mäſtete Schweine, die er dann einem reichen, aber file 
zigen Bäder zum Berfauf antrug. Da er den Käufer 
jelbft den Preis beſtimmen ließ, fo hatte er fie bald 
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an den Menn gebracht. Nur marnte er den Bäcker 
Daß er die Heerde nicht in die Schwemme treibe. Als 
der Käufer auf dieſe Warnung nicht achtete, ſah er im 
Strome anftatt der untergefünfenen Schweine einige Strob« 
bündel fehwimmen, jo’ daß er meder des einen noch des 
andern habhaft werden fonnte. Er wollte nun von Zyto 
die Kauffumme zurüdf verlangen, fuchte ibn in einem 
Wirtbshauſe auf, wo er ibn im Bette fand. Wutb⸗ 
entgrimmt faßte er ihn an einem Beine, welches ibm 
aber in der Hand blieb, fo daß ibn Zyto vor Bericht 
laden fonnte, weil er ihn auf Lebenszeit verftümmelt 
hatte. Da bei diefem Vorgange Zeugen genug zuge 
gen geweſen waren, jo batte ver Bäder feine antere 
Ausftcht, ald einen kleinen Schaden mit einem größern 
aufzumwiegen. Diefed Ereigniß fehuf in Böhmen vas 
Spridwort: Du wirft einen foldyen Profit haben tie 
Michael an feinen Schweinen, denn fo hatte jener Bäcker 
geheißen. Uebrigens erzählt man ſich noch von dieſem 
Zyto, Daß ihn der Teufel einft mit Leib und Geele 
aus einer zahlreichen Geſellſchaft weggeholt habe, wel« 
ches ſchreckliche Ende des Zaubererd den König Wenzel 
veranlaßte, über Zauberfünfte und deren Ausübung vom 
religidfen Standpunfte aus zu ustheilen, fie folglich zu 
mißbilligen. 


2. Aug: „J. B. Maleho sebraned Bdchory a Powesti Nu- 
rodni. Swazek II. W, Praze: Jar. Paspisila 4845." 


König Wenzel IV., ven feine Feinde den Faulen 
benannten, mar ein Iufliger und Echerze liebender Herr. 
Von feinen nächtlichen Schwärmereien in Prag und man 
cherlei Tuftigen Streichen wäre viel zur erzählen, wenn 
bier dazu der Ort wäre. Außer dem Scharfrichter, ſei⸗ 
nem Gevatter und unzertrennlichen Begleiter, hatte er 
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bei feinem Hofe auch einen gewiſſen Zito (oder Zitek), 
einen überaus gefchicdten und gemandten Burfchen, wel» 
cher die Pflicht hatte, dem König in feinen forgenvol« 
len Augenbliden, deren ibm bie rebellifchen böbmifchen 
Herren nicht wenige verurfachten, Durch feinen Wig aufs 
zubeitern ; furz, er war ded Königs beliebter Schalfö« 
nart. Uber Zito konnte mehr ald Brod eflen und Pofe 
fen treiben, er war eingeweißt in die geheime Kunfl, 
"und vie allgemeine Sage erzählte von ibm, er habe den 
Scyotef *). Deshalb fürchteten ihn alle Höflinge des 
Königd und fahen ihm manches nach, was fich ein ans 
derer nicht hätte erlauben dürfen. Der König hatte aber 
feine Luft an ihm und pflegte ihn oft felbft anzuftiften, 
dem oder jenem, welchen er für irgend einen Vorwitz 
oder ein anderes leichtes Vergehen geftraft willen wollte, 
einen Streich zu fielen, welcher ibn andern zum Ger 
fpött machen würde. Aber auch ohne königliche Auffor= 
derung machte er fich öfterd einen Spaß mit den Hofe 
leuten und Gäften des Königs, deren. derfelbe oft zu 
fich zu Faden pflegte, um Iuftige Geſellſchaft zu haben. 

Gewöhnlich fpeißte Zito mit den Föniglichen Bagen 
und Kämmerlingen an einem Tiſche, und nur auf eine 
ansprüdliche Einladung an der Föniglichen Tafel. Die 
Pagen waren ein gar hungriged Volk, junge, blühende 
Burfche mit gefunden Mägen, mit denen ed nicht ges 
rathen war, aus einer Schüffel zu effen. Und doch that 
fi Zito auch gerne gütlich, was Wunder alfo, daß am 
Bagentifche ein ungewöhnlicher Eifer der Kinnbaden und 
Zähne berrichte, fo daß derjenige, welcher den andern 
nicht nachkam, in Gefahr gerieth, hungrig vom Tiſche 
aufzuftehn. Zito aber liebte vor allem die Bequemlich⸗ 


5 Schotek, ein dienftbarer Teufel. 
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keit, ex war ein wahrer Leder, welcher gute Biffen gerne 
mit einer Art von Andacht verzehtte, um fich an ibrer 
Schmacdhaftigfeit defto länger zu weiden. Da geſchah 
es einmal, daß rine Schüffel mit gefulstem Hecht auf« 
„getifcht wurde, welcher gar ſchön anzufehen war, mobei 
den Zity das Herz im Leibe lachte und der Mund buch« 
ftäblich überlief, denn e8 war fein Leibgericht. Schon 
fange hatte er feinen Tifchgenoffen, deren Gierigkeit ſei— 
nem bebaglichen Genießen ein große Hinderniß war, 
Rache gefchworen, und wartete nur auf eine fchicliche 
Gelegenheit zur Züchtigung. Diefe Fonnte nicht fehöner 
fonımen, denn gerieth feine Leibſchüſſel feinen gefräßigen 
Tifchgenoffen unter Die Hände, fo war ed aus mit al« 
lem Genuſſe. Die Schüffel ging nach der Reibe herum. 
Der erfte, welcher zugriff, war der königliche Stallmei- 
fer, aber fiehe da, anftatt der Hand, welchem die Ga— 
bel entfiel, greift er hinein mit einem Pfervehuf, worüber 
er fich. nicht wenig entfeßte und Freivenblaß wurde, Die 
übrigen Tifchgenoffen aber, welche fogleid) errietben, daß 
Died einer von Zito's Poſſen fey, eine Taute Rache aufe 
fchlugen. Da nimmt Zito die Schüffel und reicht fie 
dem Nächften, aber auch dieſer, ald er zugreifen wollte, 
fand feine Hände in Hufe verwandelt. Da verging das 
- Lachen, denn der Gefellfchaft bemächtigte fich eine Ab- 
nung, ed gälte nicht blo8 dem Stallmeifter. Zito reicht 
die Schüffel weiter, aber wer immer zugreifen wollte, 
batte fogleih Hufe flatt Händen ; der Hecht machte bie 
Runde um den ganzen Tifch, wurde aber nicht Eleiner, 
‚worauf- Zito fidy ganz bequem auf feinen Platz ſetzte, 
die Schüfjel vor fich ftellte und an feine Lieblingdar- 
beit ging,‘ von welcher er nicht früher aufftand, als 
bis auch der Ießte Biffen vom Hechte verzehrt war. Hier⸗ 
auf erhob er fi, münfchte feinen Zijchgenoffen „wohl 
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gefpeist zu haben und verlich das Zimmer. Im Aus 
genblicte hatte ein jeder wieder feine Hände. Als ver 
König diefed Stückchen erfußr, mußte er ſich vor Las 
chen faft ausfchütten, aber dad junge Volk bätte den 
Zito gern abgezablt, doch getrauten ſie ſich nicht, in» 
dem fie ihn fürchteten und wohl wußten, daß er feine 
Beleidigung ohne Strafe binnehne. 

Auf welche Art fich Zito zu rächen pflegte, davon 
baben wir folgendes Beifpiel. Einmal produeirte er vor 
dem föniglichen Ballafte in Gegenwart unzähliger Zu— 
fchauer zur Kurzweil verfchiedene Künſte. Bald erſchien 
er in diefer, bald in anderer, bald in fürchterlicher, bald 
in lächerlicher Geftalt, fuhr in einer Nußfchale herum, 
welche von zwei Küfern gezogen wurde, und trieb viele 
andere wunderbare Dinge. Endlich ſpannte er einen 
Hahn vor einen großen und langen Balfen, welcher da 
vor dem Palaſte lag und weldyen faum zehn Männer 
hätten beben fünnen, und fiebe, der Hahn wirft den 
Kopf in die Höhe und fchreitet mir nichts dir nichts 
einher, den Balfen ganz gemächlich hinter ſich ziehend. 
Da war ein allgemeined Verwundern, aber auf einmal 
läßt fich mitten aus dem Haufen von Zufehern eine 
weibliche Stimme vernehmen: „Was fagt ihr? der Hahn 
fchleppe einen Balfen? feht ihr denn nicht, daß es ein 
bloßer Strohhalm ift 2” Alles wendet fih um gegen 
die Sprecherin: es ift eine Dienftmagd mit einem Korbe 
voll Heu auf dem Rüden, welche, die Hände in bie 
Seiten geftemmt, ein lautes Gelächter anhebt darüber, 
daß man fich fo Blenden lafle von dem Gaukler. Und 
fo war ed in der That, denn die Hauptfunft des Zito 
befland darin, Daß er die Sinne feiner Zufchauer zu 
täufchen mußte, und dad, was allen als ein dicker Bale 
fen erfchien, war nicht? anders als ein Strohhalm, wel⸗ 
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her fi nur jener Dienfimagd in ſeiner wahren Ge= 
ftalt zeigte, denn dieſe hatte im Korbe zwifchen dem 
Heu einen’ vierblättrigen Klee, welcher, wie jeder weiß, 
eine eigene Zauberfraft beſitzt. Das verdroß den Zito, 
und er nahm fich vor, die Magd für ihren Bornig zu 
beſtrafen. „Gib Acht, mein Jungferchen ,” rief er ihr 
zu, „daß dich heute Feine weltliche Schande treffe.” 
Die Gatıfeleien batten ein Ende, die Zufchauer gingen 
außeinander, auch jene Dirnfimagd fchritt mit ibrem 


Heu nah Haufe. Da fümmt ed ibr mit einem Male 


vor, daß fie durch ein Waſſer water, fie fchürzt vie 
Röcke auf und hebt fie bis über die Knöchel, He kömmt 
tiefer, und hebt fie bis über die Kniee und noch böber, 
zum nicht geringen ©elächter aller Zufehenven. Es war 
fein Waffer, fondern eine ähnliche Sinnedtäufchung wie 
mit dem Balken, und das Mädchen ſchritt ganz im 
Trocknen einber in Mitten des Marktes. 

Eines Tages faß der König beim Gelage mit fris 
nen gewöhnlichen Gefellfchaftern, unter welchen fich auch 
Zito befand; ungemöhnlich aufgebeitert, forderte er end⸗ 
lich den Zito zu einem lufligen Streiche auf. Diefer 
verfprach es, that aber anfcheinlich feine Vorbereitung, 
und das Iuflige Geſpräch hatte feinen Fortgang. Auf 
einmal entfteht. draußen ein entjeglicher Lärm, und aus 
dem Wirwarr von Stimmen unterfchied man deutlich 
den Ruf: „Beuer! feine Gnade, fchlagt todt!“ Sour 
gleidy ift alles auf und lauft zu den Fenſtern; der Kö— 
nig allein, den Schalfönarren umd feine Stückchen ken⸗ 
nend, blieb ruhig in feinem Lehnſtuhle, in Erwartung 
der Dinge, die da kommen würden. Kaum Batten Die 
königlichen Gäfte die Köpfe zum Fenſter binausgefledt, 
jo wurde plößlich alles wieder fliffe, auf dem Hofe war 
feine lebendige Seele zu fehen, alles war ruhig wie jrü« 
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ber. Da wollten alle wieder Die Köpfe zurückziehen, 
aber "welcher Schredfen! einem jeden war ein Baar une 
geheurer Hirſchgeweihe angewachfen, welches ihnen nicht 
erlaubte, den Kopf zum Benfter durchzubringen. So— 
bald dies der König ſah, fchlug er eine laute Lache auf 
amd belufligte ſich eine gute Weile an den pofiterlichen 
Gebärden der gefangenen Säfte, welche vergebens ſich 
anftrengten, au8 der Balle herauszufonımen, bis der 
König, nachdem er zur Öenüge gelacht hatte, dem Ziro 
ein ‚Zeichen gab, fie aus ihrer unangenehmen Lage zu 
befreien. PERLE: 

Aber Zito war nicht blos des Königs Schalfenarr, 
er erwied ihm asıch oft durch feine Kunft bedeutende 
Tienfte, wad der König auch zu fehägen mußte und 
ibn in Ehren hielt. Ein Beweis davon ift folgendes 
Stückchen. 

Dor Jahren hatte der König einigen böhmifchen Herrn 
Krongüter verpfändet, und jet, ald er fie zurüd for 
derte und die Pfandfumme zu erlegen fich bereit er» 
kläͤrte, weigerten fich ihre Befiger, fie herauszugeben, 
worüber der König in großen Zorn gerieth. Die Her: 
ren aber fpotteten des königlichen Zornes, blieben im 
Beſitze der Pfandgüter und hielten fich bereit, dem Kö- 
nige im Notbfalle ſelbſt bewaffneten Widerſtand zu lei« 
ften. In diefer Berlegenheit that Zito dem König einen 
Vorſchlag, welchen diefer auch annahm. ine lange 
Zeit hindurch that der König feiner Erwähnung von der 
Auslöfung der Pfandgüter, jo daß ed den Anfchein ges 
wann, ala hätte er längft auf die Sache vergefjen oder 
fie aufgegeben, und die Inhaber der Bfandgüter, welche 
denn Könige früher audgewichen waren, eben fo wie 
früher den Hof befuchten. ined Tages lud fie der 
König zu einem freunpfchaftlichen Mahle, und die Her⸗ 
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ven, nichts Böfed ahnend, nahmen Die Einladung an. 
Das Gelage hatte feinen Gang, und auch Zito ſaͤß mit 
am der Föniglichen Tafel. Aber mitten in dem luſtig— 
ften Gezeche geben auf ein vom Könige gegebened Zei« 
chen die Flügelthüren auseinander, und herein tritt ver 
ſchreckliche Gevatter des Königs im Scharlachkleide mit 
einem langen Schwerte in ver Hand, gleichſam zur Hin⸗ 
richtung bereit. . Da erfchraden vie Föniglichen Gäſte, 
jchrieen aus voller Kehle: „Verrath!“ und wollten fi 
aufraffen und vom Leder ziehen. Aber melcher neue 
Schreden! feiner von ihnen vermag fich vom Platze zu 
rühren und die Schwerter wollen nicht aus der Scheibe; 
Zito Hatte fie ale feft gebannt. (der böhmifche Ausdruck 
beißt wörtlich: angefroren). Ein Jeder mag ſich vor« 
ftellen, wie den Armen zu Muthe war, während fte fich 
bin und ber wanden und an den Griffen ihrer Schwer> 
ter zogen, und das alled vergeblich, den gewiſſen Tod 
vor fich fehend. Da winkte der König feinem Gebeims» 
jchreiber, und dieſer legte jedem der Herren eine Urkunde 
‚ zur lUinterfchrift vor, worin der Empfang der Pfand» 
jumme für jedes verpfändete Gut beftätigt war. „Ins 
terfchreibe, Herr Johann, und gib mir zurück meine Burg, “ 
redete ihnen der König zu, „unterſchreibe Herr Beneſch, 
und auch du, Herr Blichta! Und bieraus nebmet euch 
ein Beifpiel zur Warnung, euch fürderhin fein fremdes 
Gut mehr anzueignen. So fange ihr nidyt unterfchreis 
bet, follt ihr nicht von der Stelle, die Dartnädigen 
aber wird mein Gevatter bedienen.” Was blieb den 
Herren anderes übrig, ald zu unterfchreiben, worauf fie 
von dem Könige friedlich entlaffen wurden. So fam 
ber König auf eine leichte Art in den Beftg feiner Gü- 
ter, aber von dieſer Zeit an warf der Adel einen gros 
fen Haß auf ihn, machte ihm alles zum Trotze, ja 
fegte ihn fogar zweimal gefangen. 
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Zito war auch ein auter Patriot. Gleich andern Böh— 
men, welche ihre Tapferkeit auf Turnieren und in Krie— 
gen bewiefen und an Heldenmuth alle andern Natios 
nen hinter fich ließen, fehlug auch Zito mit feiner Kunft 
fremde Gauffer und mwahrte auch von diefer Seite die 
Ehre des Vaterlandes. — Es war im Jahre 1393, 
als König Wenzel nach dem Tode der Königin Johanna 
eine neue Ehe einging mit Sophie, der Tochter Her— 
3098 Johann von Baiern. Die Hochzeit wurde mit gro« 
Ben Pompe gefeiert, der angehende Schwiegervater Des 
Königs hatte feine Tochter felbft nach Prag geleitet. 
War das ein Leben in Prag! Bine Menge Fürften, Gras» 
fen und anderer Herren waren mit vielen taufend Pfer« 
den zu Diefer Feierlichfeit gefommen, auch der böhmijche 
Adel zog fchaarenweife gen Prag, melches eine folche An— 
zahl von Gäſten Faum zu fallen vermochte. Da gab 
ed unterfihiedliche Kurzweil, Turniere für die Herren 
und Ritter, und für das gemeine Volk Kamprfpiele an— 
derer Art; der altftätter Ring war eingefriedigt in Schran— 
fen und der Zulauf von Zufebern war ungeheuer. Die 
Beftlichfeiten follten mit einer Produktion fremder Gauk— 
ler ‘enden, welche der bairifche Herzog eigens zu dies 
jem Zwede mit nach Prag gebracht hatte. Zu dieſem 
Zwede war in der Mitte des Platzes ein erhöhtes Ge: 
rüft aufgerichtet worden, auf welchem fie ihre Kunft- 
fertigfeit zeigen follten, um von all dem verfammelten 
Bolfe gefehen werden zu fünnen, Da gab es wunder— 
bare Dinge zu fehen, wie fie fih auf hölzernen Roſſen 
berumtummelten, au8 Sand Seile drehten, euer vera 
Ihlangen und fich in verfchiedene Unthiere, Männern 
und Weibern zum Schreden, verwandelten. Dad Bolt 
jauchzte und flaunte die wunderbaren Künfte an, und 
hie und da wurden Stimmen laut, welche ihre Fertige 
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feit über die Gefchicklichkeit de8 Zito erhoben. Als dies 
fer es merkte, bat er den König um Erlaubniß, mit Die 
fen Sremdlingen anbinden und fie vor dem ganzen Volfe 


zu Schanden machen zu dürfen, Der König gab gerne 


feine Einwilligung, und Zito flieg aufs Gerüft und 
forderte die Gaufler zum Wettfampfe auf, auf welchen 
diefe auch eingingen, indem fie glaubten, einen leichten 
Sieg Über ihn zu erhalten. Zito wählte fogleicy einen 
von ihnen, welcher dem Anfcheine nach der Bornebmile 
war und die andern an Gefchiclichfeit übertraf. Sie 
famen überein, daß Zito zuerft feine Kunft bethätigen 
follte. Nun begann ein wundervolled Schaufpiel, denn 
Zito, ein Mann von ſchlankem Wuchfe und ‚anmurbi« 
ger Geftalt, begann auf einmal in die Breite zu mache 
fen, bis er endlich fo aufgedunfen erichien , dag ſeln 
Körper einem ungebeuern Faſſe und fein Kopf einem da⸗ 
rauf gefegten Kürbid zu vergleichen war, in welchem 
zwei fenrige Augen rollten, und der bis an die Obren 
aufgefperrte Nachen einen mabrbaften Abgrund zeigte. 
Schrecken beinächtigte fich aller Anmwefenden, Kinder und 


Frauen ſchrien auf vor Entjegen. Den Gauklern ſelbſt 


fing an unheimlich zu werden, da watfchelt Zito zu 
feinem Gegner und verichlingt zuerfü ibn und ſodann alle 
feine Apparate, nur feine fotbigen Schube fpufte er aus, 
worauf er ftolz wie ein Sieger auf dem Gerüfle ein« 
berſchritt. Da brady das Wolf in Jauchzen aus, denn 
ed freute fih, daß fein Landsmann mit dieſen Fremden 
fo wenig Federlefend mache, während dagegen Diele er» 
blaßten und vor Furcht zitterten, ein äͤhnliches Schid« 
fal befürchtend. Da lich fih Zito einen großen Kübel 
nit Wafler bringen, im welchen er den Gaufler mit 
ſammt feinen Apparaten wieder von fich gab, damit er 
fich geböriger Weife abwafche, und in ciner fleinen Weile 
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fand er wieder in feiner früheren Geftalt da. Jetzt war 
die Reibe an dem Fremden, feine Geſchicklichkeit zu zei— 
gen, diefer aber, mit Noth aus feinem nichtd weniger 
ald angenehmen Bade fih berausarbeitend, hatte feine 
Luſt, Zito's Aufforderung anzunehmen, und fo mußten 
die bairifchen Gaukler mit Schanden abziehen, Der Kö— 
nig belobte nicht nur den Zito, ſondern befchenfte ihn 
auch reichlich. Als nun nach geendigter Kurzweil alles 
nah Hauſe fi) begab, ruderte Zito in einem Kahne 
von Stroh hinter dem Könige auf dem Trocknen. 
Eines Taged ging Zito über Land und fam zu einer 
abgemähten Wiefe, meldye einem reichen Bäder Namens 
Mikeſch, einem verfchrieenen Geizhalſe gehörte, und wo— 
rauf dad Heu in Haufen aufgefchichtet fland. Da fiel 
es ihm ein, ſich einen Scherz zu machen, und er ver» 
wandelte demnach alle Haufen, Deren es dreißig waren, In 
Schweine, und trieb dieſe durch das nächfte Städtchen 
an des Mikeſch Haufe vorüber, Diefer ftand in Der 
Haudthüre, und da ihm die mohlgemäfteten Schweine 
gefielen, fragte er, ob fle feil wären. Zito wurde mit 
ibm bald einig über den Kauf, und Mifefch, im der 
Meinung, daß er ein gutes Gefchäft gemacht hätte, zahlte 
bereitwillig den Kaufpreis. Bortgebend warnte ihn aber 
Zito, die Schweine ja nicht in die Tränke zu treiben 
und auf fein Heu mohl Acht zu haben. Aber Mikeſch 
acıtete wenig darauf, und jagte noch am felben Tage 
die Schweine in den am Städtchen vorbeifließenvden Bad). 
Aber o Jammer! fobald die Schweine das Waſſer bee 
rührt hatten, verwandelten fie fich wieder in Das, woraus 
fie entflanpen waren, und den Bach hinab ſchwamm des 
Mikeſch Heu. Man kann fich leicht den Aerger des al- 
ten Geizbalfes vorftellen, als er fih fo um frin Geld 
geprellt ſah; um jo mehr, als ihm bald darauf bee 
xl, | 12 
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_ richtet wurde, daß fein Heu von der Miefe verfchmum 
den ſey. Jetzt galt es, wieder zu feinem Gelde zu fom« 
men, und in dieſer Abficht fragte er im ganzen Städtchen 
näch, ob wohl jemand den Berfäufer der Schweine ge« 
feben hätte. Man wies ibn and Wirthshaus, in mel« 
ches man den Zito hatte eintreten feben, und wirklich 
sraf ibn bier Mikeſch fehlafend auf der Bank Liegen. 
Am ibn aufzumeden, packte er ihn beim Yuße; "aber 
wie groß war fein Entfeßen, ald ibm der Fuß, volle 
fommen von der Hüfte abgelöst, in der Sand blieb. 
Darüber wurde Zito wach und hub ein Zetergefchrei 
an, zugleich fchidte er um den Richter, umd diefer, nach⸗ 
dem er feine Klage angehört ‘hatte, verurtheilte den 
Mikeſch zu einer nambaften Geldentfehätigung. Hierauf 
ſetzte ſich Zito den Fuß mieder ein und verlich den Ort. 
Mikeſch Hatte nur Spott und Hohn davon, und wenn 
fräterbin jemand bei einem Kaufe fchlecht gefahren wear, 
fo pflegte man zu fagen: „der bat ein Geſchäft ge» 
macht wie Mikeſch mit den Schweinen.” 


IV. 
Der hohe Rabbi Fow, 
ein berühmter Magus des 16. Jahrhunderts. 





- 


Unter der Negierung Kaiſer Rudolfs II. lebte im 
Prag ein berühmter Kabbalift, von feiner Gemeinde der 
„hohe Rabbi Löw“ genannt. Noch jetzt zeigt man im 
dem Prager Judenbezirf an einem Eckhauſe der Brei« 
tengafle in der Mauer dad Bild eined ausgemeißelten 
Löwen, zum Zeichen, daß in diefem Hauſe der Rabbi 
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gewohnt habe. So unfcheinbar auch das heutige Aus- 
feben dieſes Gebäudes ift, fo fol doch einfl genannter 
Nabbi in demfelben den Kaifer, welcher damals in Prag 
Hof hielt, feinen Aftrologen Tycho de Brabe und das 
ganze Gefolge des Monarchen bewirthet haben, indem 
er durch magifche Künfte feine Gäſte glauben ließ, als 
befänden fie fih in dem Faiferlichen Scyloffe auf dem 
Hradichin und würden mit den Eoftbarften Speifen bes 
wirtbet, welche reichgefchmückte Diener in filbernen Ges 
füffen auftrugen. Auch follen aus den Wänden die 
foftbarften Weine bervorgequollen fenn. 

Unter dem- Dachftuble der älteſten Synagoge Prags, 
auf deren bohes Altertum nicht nur die gefchwärzten 
Mände, fondern. auch die dad Gebäude tragenden go— 
thiſchen Pfeiler, die gothiſch ausgezackten ſchmalen Bo— 
genfenſter, das mit gothiſchen Schnörkeln überladene 
Portale u. a. m. ſchließen laſſen, unter dem Dachftuhle 
dieſes Gebäudes, Das die Sage gleich nach der Zerftd- 
rung Ierufalems von den Engeln erbauen ließ, bewahrt 
man noch jeßt den Golem, ein Automat aus Lehm, 
welches fich der Rabbi felbft gebildet hatte, und in deſſen 
Mund an jedem Abende ein anderer Talisman (Schent, 
ein Wort, das Gottes Namen nennt) hinein gelegt 
wurde. Diefer Golem verrichtete dem Rabbi vie Dienfle 
eines Menfchen, indem er mittelft jenes Talismans alle 
Merrichtungen eines vernünftigen Wefens vollziehen Eonnte. 
Gines Freitags hatte der Kabbalift, wie gewöhnlich, fich 
zum Wbendgebete in die ermähnte Synagoge verfügt, 
- und die Dämmerung befundete den bereitd eingetretenen 
Sabbat. Bei den Juden wird befanntlich der Abend 
zum folgenden Tage gerechnet. Der Golem, welcher 
noch den Breitagd« Schem im Munde hatte, glaubte 
ſich durch die Vergeflichkeit feines Herrn aller Subor⸗ 
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dination gegen den Meifter enthoben, und begann furcht⸗ 
baren Spuf zu treiben. Das ganze Gebäude wanfte, 
und unjehlbar hätte das Ungetbüm den Lintergang ber 
Stadt herbeigeführt, wäre der Kabbalift nicht alfogleich 
auf ein’ ſchlaues Aushilfsmittel verfallen. Man batte 
jenen Pſalm in der Synagoge angeſtimmt gehabt, no» 
mit Der Eingang des Sabbat3 bezeichnet wird, als ver 
Golem, eben der Autorität jenes Pſalms vertrauend, die 
Zeit feiner Befreiung aus dem befihwerlichen Herren⸗ 
dienft herangerückt wähnte und fein tolle Spiel ber 
gann. Da rief der Rabbi, welcher die Urfache von dem 
widerfpenftigen Betragen feines fonft folgfamen Dies 


uers fchnell errietd, den im Gebete begriffenen Mün« 


x 


nern, die ber Golem fehr erſchreckt hatte, ein gebieteri= 


ſches: „Haltet ein! zu, denn mit der gebotenen Pauſe 


bielt er auf künſtliche Weife den anrückenden Sabbat 
auf, welcher nur nach beendeten Abbeten des Pſalms 
als eingetroffen betrachtet werden konnte. Schnell be— 
gab er fih in die Wohnung zurüd, holte den Sabbats⸗ 
Schem, taufchte ihn gegen den vom Freitage aus, und 
augenblicklich erkannte der Golem die Uebermacht feines 
Meifterd an, that wieder vernünftig, und die Stadt mar 
gerettet. Zum Andenfen an jened Greignig wird nody 
jeßt in jener Synagoge an Freitagdabenden ter 92, 
Pſalm doppelt abgebetet, und zwar durch -Ginfchaltung 
einer viertelftündigen Baufe, welche an die Zwiſchenzeit 
erinnern fol, deren der Rabbi bedurfte, feine Vergeß- 
lichfeit gut zu machen. 

- Man erzählt fich noch andere Sagen von jenem Rabbi, 
aber mur die beiden bedeutendſten mögen hier einen Plag 
finden: Als einft in der Prager Judenfchaft eine Eri« 
demie unter den Kindern wüthete, und der Rabbi vie 
Urſache des göttlichen Zorns gern ermitteln wöllte, ge= 
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bot er dem Synagogendiener, gegen Mitternacht fich nach 
dem der mebrerwähnten Synagoge benachbarten Leis 
cbenfelde zu verfügen, wo er gewiß die jüngft geitor« 
benen Kinder bemerken werde, wie fie, ibren Gräbern 
entfteigend , die Todtenkleiver von ſich werfend, einen 
Ningeltang beginnen würden, Eines diefer Todtenhem- 
den follte er wegftehlen und ihm überbringen. Der 
Mann that wie ihm gebeißen, bemerkte Alles, worauf 
er von dem Kabhaliften vorbereitet worden, umd lbere 
brachte ein ſolches Todtenhemd. Der Fleine Eigenthü— 
mer deſſelben errieth, als er wieder in die Gruft fleigen 
mellte und es vermißte, fogleich deflen neuen Befiger. 
Das gefpenftifche Kind rannte blißfchnell nad) der Wohr 
nung des Kabbaliften, der, ſchon aus feinem Fenfter 
fhauend, den Eleinen Schreier erwartet hatte, und rief 
binauf: „Rabbi! gib mir mein Hemd wieder!” Der 
Rabbi aber erwiderte lächelnd: „Dieſes befümmft du 
nicht eber, als bis ich erfahren, weshalb wir mit der 
Seuche heimgefucht werden?’ Nun ergab es fich, daß 
Der Scandal, welchen in der Bulelusgafle zwei Eher 
männer alnächtlich durch den Austaufch ihrer Weiber 
trieben, den Zorn des Himmels auf die ganze Gemeinde 
entladen habe. Der Rabbi folgte nun dem Fleinen Viele 
wifler das Seinige wieder aus, ſchickte jedoch ſogleich 
in die bezeichneten Häuſer, ro bie Sünder auf frifcher 
That ertappt und der Strafe überliefert wurden. Als— 
bald börte die Peft auf, und zur Erinnerung an bie 
beiden ehebrecherifchen Frauen, von denen die Eine Bella, 
"die Andere Ella hieß, ward die Gafle in der Folge 
nad; Beiden genannt. 

Während des Rabbinats jenes Kabbaliften warb bie 
Gemeinde noch von einer gröfern Seuche, die jedes 
Alter ergriff, heimgeſucht. Der Rabbi entfchloß ſich, 
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mit einigen frommen Männern auf das Leichenfeld zus 
gehen und daſelbſt für die Erhaltung der Lebenden zu 
beten. Weil er jedoch die ſchädliche Ausdünftung fo 
vieler in kurzer Zeit dort aufgehäuften Leichen, als ſei⸗ 
ner und der Begleiter Gefundheit nachtheilig, befürchtete, 
nahm er den Weg nach einem noch unbenüßten Theile - 
des Leichenackers durch ein Hinterpförtchen. Als er ein⸗ 
zufreten im Begriffe war, trat ihm ein finfterer Dunn 
mit einem überauß langen Zettel entgegen, welchen ter 
Rabbi fogleich für den Tod erkannte. Mit fühner Ent« 
ſchloſſenheit riß er ibm das Papier aus der Hand, und 
las zu feinem nicht geringen Schrecken feinen und ſei— 
ner Begleiter Namen ald dem Grabe verfallene Perſo—⸗ 
nen, welche noch an demfelben Tage dem Unerfättlichen 
zur Beute werden follten. Der Tod lachte und forach: 
„Diesmal warf du der Klügeret Hätteft du das Pa— 
pier mir nicht entriffen, wäreſt du und dieſe Männer 
bier noch heute meine Speife geworden!“ 

Nach einer andern Angabe foll diefe Veit in Poſen 
gemürhet haben, ald der Rabbi Low die dortige Ges 
meinde weidete, und nicht auf dem Leichenfelde war «3, 
wo er den Tod begegnete, fondern er erfchien ibm im 
Traume, wie er mit. feinem Schwerte die Beſten feiner 
Jünger niedermähte. Als er aus dem Traum erwacht 
war, eilte er, obgleich um Mitternacht, in vie Syna— 
goge, um für die bedrohten Lieben zu beten, Dreimal 
pochte er an die Pforte, Damit er nicht allzuſebr die 
Serlen der Verſtorbenen im Gebete för. Bann trat 
er ehrfurchtsvoll in das Gotteshaus ein, warf fich bei 
dem düſtern Schein des ewigen Lichtes vor die beilige 
Sade, und bat: „DO Herr, mein Gott! hör auf deie 
ned Knechtes Flehen, tilge deinen Grimm! Und wenn 
die Schuld der Gemeinde zu groß feyn follte, fo nehme 
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mich zum Opfer für fie an." Nachdem er dad Buß— 
gebet vollendet, und im Begriffe war, fich zu entfernen, 
ſah er dad Traumbild wieder, den Würgengel, in der 
Rechten ein feuriged Schwert, in der knochigen Linfen 
Die Rolle, welche die Namen feiner Jünger enthielt. 
Raſch entriß er ibm die Rolle und entflob. Als er fie 
zu Haufe genauer beſah, gewahrte er, dap ein Stüd, 
welches den Anfang bildete, abgeriſſen ſey. Darauf war 
fein eigener Name geftanden, und nach fieben Tagen 
war der Rabbi todt. 

Eine andere Sage läßt ihn in Prag fterben, und 
zwar nicht an der Beft, fondern an dem Gerudy einer 
Hofe, in welche fich ver Tod verſteckt hatte, da er fich auf 
andere Weile dem SKtabbaliften nicht zu nahen wagte, 
da jener mit feinen geheimen Künſten den Tod ſtets in 
gebührender Entfernung von ſich zu halten mußte, 


V. 
Der Kabbaliſt Rabbi Nathan Kohen 
in Poſen *). 


Es war am Berſoͤhnungsabende, die ganze Gemeinde 
Voſens fand in ihren Sterbegewändern in der Syna— 
goge zu Gebet und Kafteiung bereit. Da fühlten Alle 
ein namenloſes Drüden und Drängen, ed war, ald oh 
bundert Geiſterklauen fih in jede Bore eingrüben. Der 
Schweiß rann ſtromweiſe von ihnen herab, und alle 
Glieder waren wie gelähmt; fo gedrängt vofl un die 


*) —— Grsäbiuns it aus Auerbachs — und Kauf: 





mann’ (Tb. I. S. 39 entlehnt, dort if aber der Rame des 


Kabbaliften nicht genannt. 


” 
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ganze Synagoge ; daß Feine Nadel auf vie Erde hätte 


fallen Ffonnen. Mebr ald die dreifache Zahl ver Ein— 
wohner Rofens konnte das Haus faſſen; dieſes Gedränge 
war unerflärlich. Jeder drückte feine Verwunderung das 
rüber gegen feinen Nachbar aus, aber diefer fland ver⸗ 
hüllt, bemegungslos, lautlos. Der Rabbi fprach das 
erfte Gebet, ein Amen wie von Millionen Stimmen, 
erfchallte durch Dad Gebäude, und die Mauern began- 
nen zu zittern. Darauf warb ed flille, allen Anwefen- 
den war bie Kehle wie zugefehnärt. Da ertönte eine 
Stimme vom Himmel: die Todten find auferjtanden, 
fie ftehen mitten unter euch, mit euch zu beten! — 
Wie vom Blige getroffen, meinte jeder, er müßte zur 
Erde finfen, aber es war, als ob unftchtkare Hände fte 
bei den Haaren emporhoben und ihnen den Angſiſchweiß 
auspreßten. Niemand wagte e&, den Blick zu erbeben 
oder den Mund zu Öffnen, denn er fürchtete dad ver 
hüllte Todtengerippe, das neben ibm ftand. Grabesſtille 
berrichte ringsum. Da erbob ſich endlich der Rabbi, 
mit dem unausfprechlichen Ramen des Allbarmberzigen be= 
ſchwor er fle, von dannen zu weichen, ein fernes Hallelnja 
ward vernommen, und Die Gemeinde war twieder ungeflött. 


® 


vi. 


Bon den Bauberern Jannes und Jambres, 
und von Dileam und Salomo. 


|— 


Paulus (2 Timoth. 3, 8.) Fennt Diefe beiden äghp 
tifchen Magier Jannes und Jambres nur aus der jlie 
diſchen Tradition, da ihrer in der heil. Schrift des A. 
T. nirgends gedacht wird. 
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Der Talmud (Traetat. Menachoth fol. 85, a.) 
erzäblte von ihnen, daß fie, als fie die Zauberkünſte 
Moſis an Pharao's Hofe mit anfaben, dieſem ihre Ver 
mwunderung, daß auch er dad Geſchäft eined Magierd 
ausübe, durch die Frage zu erfennen gegeben haben fol- 
In: „Mie, bringft du auch Stroh nad) Orphraim? (in 
Diefem Orte war nämlich großer Ueberfluß an Strob) 
Gibt e8 nicht der Zauberer genug in Wegypten, daß 
auch du deine magifeben Künfte bier zur Echau bringft ?“ 

Dennoch gibt ibnen eine ältere Quelle, das Buch 
Sohar, den Bileam zum Vater. Der chalväifche Bi— 
belüberfeger läßt fie (Exod. I, 16.) mit diefem un— 
ter den Raͤthen Pharao's erfcheinen, und ald Mofe zum 
Züngling berangereift, aus Furcht vor feiner geahnten 
Nleberlegenbeit die Flucht nach Nethiopien nehmen. Aber 
der Auf Mofts vermochte fle in der Folge, wie das 
Buch) Sohar erzählt, bei Mofe mit den Wunfche ſich 
einzufinden,, Daß er fie zum wahren Glauben befebren 
möge. Dad Buch Thikkunim ſucht ihren Töblichen 
Entſchluß durch die Wahrnehmung zu erklären, daß fie 
endlich eingejeben, wie fie mit ihren Zauberfünften ge: 
gen Mofe nichts auszurichten vermöchten. Berner ber 
merfen das Buch Sohar und der Chaldäer Sonathan 
in friner Bibelüberfegung, daß jene beiden Magier die 
zwei Begleiter Bileams auf dem Wege zu Balaf ge— 
mefen (Num. 22, 23). Dennoch läßt fie dad Buch 
Jalkut Rubeni fchon bei dem allgemeinen Gemegel, 
welches der Anbetung des goldenen Kalbes folgte, durch 
das Schwert der Leviten ihren Tod finden. 

Daſſelbe Buch erzählt von. ihrem Vater 

Bileam, 
daß er mittelſt Zauberkarten jeden, Der aus — 
fliehen wollte, daran verhinderte. Nachdem er felbfl 
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Aegypten verlaffen hatte, wandte er ſich nach Syrien; 
und weil feine Zauberei und Weilfagungen gegen die 
Sfraeliten durch die Vorſehung vereitelt murden, rißte 
er ſich blutig, fchor fein Haupt fabl, und floh ſodann in 
die „‚finftern Berge”, wo die durch Wolluft gefallenen 
Engel Afa und Aſael an Ketten gebunden find. Bei 
ihnen nahm er weitern Unterricht in der Zauberei, und 
vermeinte durch Diefe Kunft die Ifraeliten wieder nach 
Aegypten zurückzutreiben. 

Bon jenen zwei Teufeln fol auch » 

Salomo 

in der Zauberei unterrichtet worden feyn. Täglich fubr 
er in einem Stuhl, den ein Adler trug, in ihre Berge, 
um ihre Geheimniffe zu erfahren. Dadurch erhielt er 
Gewalt über die Vögel und die wilden Thiere, umd 
verstand ihre Sprache. Da er einft durch den Wein 
erbeitert war, gebot er, daß die ganze Thierwelt, Geis 
fter und Nachtgefpenfter herkommen follten, und feine 
Schreiber riefen fie mit Namen, und fie verfammelten 
ſich afle und famen zu ihm. Nur der Auerhabn fehler. 
As ihn Salomo holen Tieß, entfchuldigte er ſich, daß 
er in Saba, einem entfernten Lande gewefen, wo ein 
Weib regiere. | 

Der Koran berührt dieſe Fabel im Kapitel von ver 
Ameife: Es verfammelte fich einft Salomo's Heer von 
Zeufeln und Menſchen und Vögeln, und murden Diele 
fo in Subordination erhalten, daß ſich die hinterſten 
nicht mit den vorderften vermijchten, bis fie an ein Thal 
der Ameifen kamen, da ſprach ein ſolches Tbier zu dem 
andern: „O ihr Ameifen, gebt in eure Wohnungen, 
daß euch Salomo und feine Heere nicht, obſchon uns 
mwiffentlich, zertreten.” Hierauf folgt, daß der Wiedr« 
hopf bei dem verfanmelten Heer vermißt wurde, worüber 
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Salomo in Zorn entbrannte. Bald fey num der Wiede⸗ 
bopf gefommen und habe fich entfchuldigt, daß er in 
Saba geweſen, aber ſich erboten, einen Brief zu der 
Königin diefed Landes bringen zu wollen. Als er darauf 
fein Heer gefragt, wer ibm den Thron von Saba brins 
gen wolle, erbot fich ein Teufel dazu, und zwar wollte 
er wieder zurück ſeyn, ehe noch Salomo von feinem 
Site aufflehen würde, und der Teufel bielt fein Wort, 

Im Talmud (Traetat Gittin fol, 68) wird exe 
zählt, Salomo habe den König der Teufel gefragt, mo 
der Wurm Schemir zu finden fey, durch deſſen Kraft 
man die bärteften Steine fpalten könne, um die Steine 
zum Tempel zu fpalten, weil e8 verboten war, eiferne 
Werkzeuge dazu zu brauchen. Die Antwort lautete: 
Auf dem Berge N. N., daſelbſt ift eine Grube mit Wa 
fer gefüllt und mit einem Stein zugedeckt, auch mit 
einem Siegelring verfiegelt. Er fleigt alle Tage hinauf 
ind Firmament, und lernt dort in der hohen Schule, 
dann fleigt er berab und lernt in der hoben Schule auf 
Erden. Dann fommt er und befteht fein Siegel, öff— 
net die Grube und trinft, und wenn er fie wieder zu« 
gedeckt bat, verfiegelt er fle und geht fort. Darauf gab 
Sulomo dem Benaja, Sohn Zojada's, eine Kette, auf 
welcher dad Tetragrammaton eingegraben war, auch 
einen Ring, auf welchem ebenfalld der Name Gottes 
eingefchnitten war, fammt einigen Bündeln Wolle und 
etlichen Schläuchen Weined. Da er nun zu der Orube 
Aſchmodai's kam, grub er cine Grube unter verfelben, 
lieg das Wafler” herauslaufen und flopfte die Oeffnung 
mit dem MWollbündel wieder zu. Sodann grub er eine 
Grube über des Afchmorai Grube, fchüttete den Wein 
hinein, machte fle wieder zu, Damit der Teufel nichts 
merfe, und frgte fich auf einen Baum. Ald nun Aſchmo⸗ 
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dai fam, fein Siegel beftchtigt, die Grube geöffnet, auch 
Mein darin gefunden hatte, fo tranf er ihn nicht, weil 
er ihm nicht traute; da er aber großen Durft hatte, 
fonnte er fich nicht lange enthalten, fordern frank und 
wurde trunfen, legte ſich nieder und fehlief ein. Jetzt 
flieg Benaja vom Baum herab, „warf die Kette über 
ibn, und fchloß fie um feinen Hals, daß er den Kopf 
nicht heraus befommen fonnte. In diefem Zuftand ward 
er vor Ealomo geführt, um Beſcheid zu geben, mo der 
Wurm Schemir zu finden fey. Als er fpäter von Gas 
lomo gefragt wurde: „Worin ſeyd ihr Teufel befler 
ald wir?” antwortete er: „Nimm die Kette von mir 
und gib mir deinen Ring, fo will ich Dich meine Bors 
züge fennen Ichren.” Als nun Salomo dies gerban, 
verfchlang er den König und feßte fich in feiner Ges 
- Ralt auf deſſen Thron. 


vn. 
Einige infernalifhe Fegenden *). 





Ein großer Zauberer. 


 Eyrano:Bergerac erzäblt in feinen „Briefen über die 
Magıe“ ein Erlebniß, das wir hier im Auszuge folgen 
laffen: Der begegnete etwas fo Seltfamed, daß ich vıe 
Erzählung veffelben euch nicht vorenthalten mag. Apr 
wißt, daß ich geftern einen Spaziergang machte, anf weldem 
ich die abenteuerlichen Bilder mir aus dem Kopfe ſchaffen 
wollte, welche die Lektüre eines Wunderduches in mir er» 


% Aus: Collin de Planey Dictionnaire infernale. 8, Bru- 
xelles 1845, 
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zeugt hatte. Ich vertiefte mich in ein dichtes Gebüſch, 
wo ich ungefähr eine BViertelftunde weit gegangen fein 
mochte, als ich mich rittlings auf einem Befenftiel be: 
merkte, welcher mid im Nu durch die Lüfte trug, und 
dann in eine mir unbekannte Waldgegend abfegte, aus 
welcher ich feinen Ausweg fand. Das Merkwürdigſte an 
ver Sache war aber, daß ich in einem einzigen Moment 
die Zeitfirede von Mittag bis Mitternacht vurchlebt hatte. 
Denn vie Sterne leuchteten am Himmel, und ed war Bolls 
mond, obibon fein Licht ungewöhnlich blaß. Auch vers 
finfterie er ſich dreimal, die Winde fhwiegen , die Thiere 
zeigten feine andere Bewegung als jene, die eine Wir: 
fung der Furcht, ift, das rings umher ausgebreitete Schweis 
gen ter Natur fündigte die bange Erwartung eines großen 
Errigniffes an. Auch ich fühlte mich nicht frei von Furcht. 
Plötzlich erkannte ih beim Mondlicht einen weiß geklei— 
veten reis aus einer Höhle auf mich zufchreitend, fein 
Antlig war fhwärzlih braun, die Augenbrauen bufcig, 
tag Auge funfelte wild, der Bart reichte bie unter vie 
Bruſt. Seine Kopfberedung beftand aus Eifenfraut, und 
den Leib umfpann ein Gürtel, von Farrenfraut geflochten. 
In der Gegend des Herzens trug er eine Fledermaug, die 
an fein Kleid angefpießt war, und um den Hals eine 
Kette aus fieben verfchiedenen Evelfteinen, deren jeder den 
Charakter des mit ihm correfpondirenven Planeten trug. In 
ver linfen Hand trug er eine vreicdige, mit Thau gefüllte 
Schale, in der Rechten ein noch faftiges Hollunderftäb- 
den, deſſen eines Ende mit einer Compofition von allen 
Metallen beichlagen war. Bei einer Eiche angelangt, mur: 
melte er einige geheimnißvolle Worte, 309 drei Kreife, 
deren einer den andern einfchloß, und zeichnete die Na— 
men der Geifter ein, die dem laufenden Zahrhundert, dem 
Jahre, der Jahreszeit, den Monat, dem Tag und der 
Stunde vorftanvden. Als dies gefchehen war, feßte er die 
Schale in den Mittelpunkt der Kreife, nahm ven Dedel 
ab, fledte das eine Ende feines Stäbchens ſich in vie 
Zähne, und legte fi mit gegen Often gefehrtem Gefichte auf 
den Boden, um zu fchlafen. Als er einige Zeit fehon eins 
gefehlummert war, bemerkte ich, wie fünf Körner des Far⸗ 
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renfrauts in die Schale fielen. Bei feinem Erwachen 
nahm er zwei davon, und fledte fie ſich in die Ohren, 
ein trittes in den Mund, ein anderes tauchte er in Wafler, 
und das Ichte warf er außerhalb der Kreife. Kaum war 
es feiner Hand entfchlüpft, als ich ihn von mehr ald einer 
Million Tpieren umgeben ſab, die zu ten ſchlechten Bors 
beveutungen gehören. Er berührte mit feinem Stabe einen 
Kater, einen Fuchs und einen Maulmurf,, welce, als fie 
in die Kreife eintraten, ein durchdringendes Geſchrei er 
hoben. Mit einem ehernen Meffer riß er ihnen den Ma— 
gen anf, riß ihnen das Herz aus dem Leibe, das er in 
drei Lorbeerblätter einmwidelte und ſogleich verfchlang. 
Dann nahm er große Räucperungen vor. Er tauchte einen 
aus Jungfernpergament (d. i. aus der Haut einer todts 
gebornen Ziege) verfertigten Handſchuh in ein Baſſin, das 
mit Blut und Thau angefüllt war, nahm den Handſchuh 
in feine rechte Hand, und nachdem er vier oder fünfmal 
ein ſchreckliches Geheul angeftimmt hatte, ſchloß er die 
Augen und begann die Befchwörungsformeln auszufpre: 
en. Aber dennoch bewegte er nicht einmal die Lippen, 
obſchon ih deutlih ein Gemifche von mehrern Stimmen 
fid feiner Kehle entwindend vernahm. Er fchwebte einen 
balden Fuß hoc über ver Erde, fein Auge fiarrte auf den 
Nagel feines Linken Zeigefingers hin, das Geſicht fehien 
in Flammen zu ftehen. Nach mehrern gräblichen Krämpfen 
ſank er ächzend auf die Kniee; kaum batte er aber drei 
Worte eines gewiſſen Gebetes ausgeftoßen, fo erhielt er 
übermenſchliche Stärke, und fonnte den gewaltigen Stoßen 
eines gegen ihn anrüdenden Wirbelwindes Wiverftand lei 
fen. Diefer Wind ſchien ihn zum Heraustreten aus den 
drei Kreifen zwingen zu wollen. Ein biutrotper Hagel 
folgte, der wierer .einem von Donnerfchlägen begleiteten 
Seuerfirom weichen mußte. Ein glänzendes Licht zerftob 
endlich dieſe traurigen Lufterfcheinungen. In der Mitte 
deffelben erfchien eine Zünglingsgeftalt, den rechten Fuß 
auf einen Adler ſtützend, den linken auf einen Luchs, und 
dem Zauberer drei Phiolen darreichend, in welchen ſich eine 
mir unbefannte Slüffigfeit befand. Der Zauberer gab ihm 
bafür drei Haare, eines war von den Stirnbaaren, Die 
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andern beiden aus der Gegend der Schläfen. Mit einem 
Stäbchen Hopfte die Eriheinung ihm ſodann auf die Schul 
ter, und hierauf war Alles verfchwunden. 

Der Morgen brach heran, ich wollte mich wieder auf 
den Weg nad meinem Dorfe begeben, als der Zauberer 
meiner anfichtig wurde, und fi dem Orte, wo ich mid 
befand, zu mähern fehien. Obgleich er fehr langfame 
Schritte machte, fo war er doch nahe bei mir, ehe ich es 
noch bemerkte. Die Hand, mit welder er die meinige 
berührte, war fo eifig, daß er auch diefe erftarren machte. 
Er dffnete weder Augen noch Mund, und in diefer feier: 
lichen Stille geleitete er mich durch altes Gemäuer zu den 
Nuinen eines Alten Schloſſes, deffen Gemächer frhon feit 
einem Jahrtaufend das Anfehen von Höhlen haben. Kaum 
waren wir eingetreten, fo fprach mein Führer gegen mich 
gewandt: „Du darfft Dich rühmen, den Zauberer Agrippa, 
deſſen Seele einft auch den Leib Zoroaſters bewohnte, von 
Angeficht zu Angeficht gefprocen zu haben. Seit mehr 
als einem Jahrhunderte bin ich aus dem Kreife der Mens 
ſchen entſchwunden, und genieße hier einer unzerſtördaren 
Gefundpeit, deren Erhaltung ich trinkbarem Gold vers 
danke. Alle zwanzig Zapre nehme ich einige Tropfen von 
diefer verjüngenden Univerfalmedizin, die meinem gefchwäche 
ten Körper die verlorenen Kräfte wieder erfeßt. Wenn du 
die drei Phiolen betrachtet haft, welche ein Geſchenk des 
Könige der Salamander find, fo wirft du bemerkt haben, 
daß die erfle von jener Wunvereffenz ganz angefüllt ift, 
die andere enthält Schießpulver, die dritte ranziges Del. 
Uebrigens bift du mir verpflichtet, daß ich dich vor allen 
Sterblicden auserwählt habe, bei meinen nur alle zwanzig 
Zahre zu feiernden Myſterien zu aſſiſtiren. Unfruchtbar— 
feit und Ueberfluß geben von meinem Zauber aus. Ich 
entzünde die Fadeln des Krieges, indem ich fie unter die 
Genien vertheile, durch deren Einwirkung die Könige han— 
deln. Die Hirten lehre ich, wie fie den Wolf dur Sprüche 
verſcheuchen, den Weiffager unterrichte ish, wie er dag 
Haarſieb drehen fol. Die Irrlichter bewegen fih auf 
‚mein Geheiß, und wieder bin ich es, welder die Feen 
aufmuntert, im Monvdenfchein ihre Reigentänze zu halten. 
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Ich zeige Spielern son Profeffion dag Gewinnſie bewir⸗ 
kende vierblättrige Kleeblatt unter dem Galgen, ich ente 
fende um Mitternacht vie Geifter von den Leichenhöfen, 
daß fie ihre Erben an die Erfüllung der Gelübde mabnen, 
die fie vor ihrem Tode ausgefprocen. Ich gebe den Dieben 
Lichter in die Dand, Die aus dem Fett von Gehenften ver: 
fertigt find, um mit diefen die Leute einzufchläfern, weiche 
fie befteblen wolkn. Durch Kobolde laffe ih in manden 
Haufe das Unterfte zu Oberſt kehren, fie fihmeißen mit 
Flaſchen, Gläfern und Tellern, ohne etwas zu zerbrechen, 
und ohne daß fie von irgend einem bemerkt werven. Die 
alten Weiber lehre ich, wie fie das Fieber befprechen follen. 
Das Landvolk werde ich in der Johannisnacht, daß fic 
nüchtern und fehweigend Johanniskraut pflüden; die Zau— 
berer unterrichte ich, mie fie fih in Wehrmwölfe verman- 
veln fünnen. Ich drehe denjenigen den Hals um, welde, 
in einem Zauberbuce lefend, ohne es zu wiſſen, mich ber: 
beirufen, und mir nichts geben. Dingegen entferne ich 
mich friedlih, wenn ich auch nur mit einem Paar oder 
Strohhalm befchenft werde. Den Todtenbeichtwörern jeige 
ich, wie fie fich ihrer Feinde entledigen können, indem fte 
ein Bild. aus Wachs formiren, und es zerftechen oder ine 
Feuer werfen, um das Urbild die Schmerzen davon empfin« 
ven zu laſſen; die Hirten unterweife ıh im Neftellmüpfen. 
Kurz, ich bin der Teufel Bauvert, der wilde Jäger im 
Walde von Fontainebleau.“ 

Als er dies gefprochen hatte, verfhwand er und alle 
Gegenſtände um ihn her, ih — erwachte, fand mid in 
meinem Bette, zitterte aber immer noch vor Furdt. Die 
ganze Bifion war ein Traum geweſen, den die nächt⸗ 
liche Lektüre eines Wunderbuchs in mir erzeugt hatte. 


Heinrich der Löwe. 


Als Friedrich ver Rothbart einen Kreuzzug unternom: 
men hatte, madte in ganz Deutichland ein Abenteuer; 
das dem Herzog Heinrid von Braunfhmweig wiverfahren 
war, viel von fich fprechen. Heinrich hatte fih nach dem 
gelobten Lande eingeichifft, aber. ein Sturm ſchleuderte 
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ihn an die Küfte von Afrika. Allein dem Schiffbruch ent 
gangen, fand er in der Höhle eines Löwen Obdach. Das 
Thier zeigte gegen ihn eine ſolche Sanftmuth, daß er ich 
ihm zu nähern wagte. Bald hatte er bemerft, daß diefe 
für einen Löwen fo ungewöhnliche Gaftlicpfeit die Folge 
einer fchmerzbaften Wunde am Iinfen Pinterfuße war; 
welche das Thier am Auffichen vom Boden verbinderte. 
Es hatte fich nämlich einen großen Dorn eingetreten, und 
die dadurch verurfachten Schmerzen batten alle Freßluſt 
verfcheucht. Als die erfie Befanntichaft gemacht und ein 
gegenfeitiges Zutrauen bergeftellt war, übernahm der Her⸗ 
zog bei dem Löwen das Gefchäft eines Wundarztes, er 
z0g ihn den Dorn aus und verband ihm den Zub. Das 
Thier genas und bezeugte feine Dankbarkeit vadurd, daß 
es mit feinem Retter jeven Biffen der Beute theilte, und 
fi überhaupt fo benahm wie ein Hund gegen feinen Herrn. 
Der Herzog fand jedoch bald diefe Lebensweiie fehr lange 
weilig. Das Wilppret war hier lange nicht fo gut zube— 
reitet wie von feinem Koch in der veutichen Heimath. Er 
ſehnte ſich daher fehr nach diefer zurück, auch beläftigte 
ihn das ungewohnte heiße Klima, am meiften quälte ihn 
aber die Unmöglichkeit, jemals feine Staaten wieberzus 
ſehen. Da näherte Ach ihm einft der Berfucher, als feine 
Berfimmung den höcften Grad erreicht hatte. Er hatte 
die Geſtalt eines fhwarzen Männchens angenommen, das 
der Herzog zuerfi für einen Affen hielt. „Heinrich!“ re« 
dete er ihn an, „was weinft du? wenn bu mir Bertrauen 
ſchenken wilift, fo will ich deinen Leiden ein Ende machen, 
ich werde dich in die Arme deiner Gattin zurüdführen, 
und heute noch ſollſt du in Braunfchweig zu Nacht eflen, 
wo man fo eben für diefen Abend eim glänzendes Mahl 
zubereitet, denn die Herzogin, welche dich fir todt hält, 
ift im Begriff, ihrem zweiten Gemahl die Hand zu reichen.“ 

Diefe Nachricht wirkte wie ein Donnerfchlag, die Augen 
des Herzogs bligten vor Wut. Zwar hätte er bedenken 
follen, daß feine Gattin, nad dreiiäpriger Entfernung immer 
noch ohne Rachricht von ihm, wohl zu entfohuldigen war, 
wenn fie ihn geftorben glaubte. Er aber badhte anders 
von der Sade, und ſprach: „Wenn mich der Himmel ver- 
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täßt, fo will ich bei der Hölle Hülfe fuchen.“ Ohne ſich 
fange zu befinnen legte er feine Sporen an, hing ſich ven 
Degen um, und rief: „Wohlan, Kamerad, wir tretem 
die Reife. an.“ — „Sogleich!“ entgegnete der Dämon, „nur 
müffen wir zuvor noch megen "ver Heberfaprtstoften ein 
Wort mit einander fprechen.“ — „Fordere was du willſt,“ 
fagte der Herzog „bei meinem Ehrenworte, ih fehlage 
dir nichts ab.“ — „Gut“ replizirte ver Teufel, „ich vers 
fange nichtd weiter, als daß beine Seele in der andern 
Welt mir gehöre!“ — „Meinetwegen!“ antwortete ver 
Herzog, und berührte die Hand des Heinen Schwarzen. 
Der Handel war alfo. gefchloffen, und Satan nahnı jept 
die Geftalt eines Greifen an; in die eine Kralle faßte er 
den Herzog, in die andere feinen getreuen Löwen, umd 
verfegte fie. in einem Moment von der Küfte Nubiens nad 
der Stadt Braunfchweig, wo er fie auf den Marktplatz 
niederfeßte, ald der Nachtwächter eben die Mitternacht: 
flunde ausrief. . 

- Der berzogliche Palaft und die ganze Stadt waren be» 
feuchtet, alle Straßen wimmelten von Reuten, die fich einer 
ungemefjenen Luftigfeit hingaben, und dem Schloſſe zu: 
frömten, am die Braut zu fehen, und dem Fadeltanze 
beizuwohnen, welcher die Feftlichfeit des Tages befchließen 
follte. Der Luftfegler, welcher nicht die mindefte Müdig⸗ 
feit verfpürte, mifchte fich unter die Menge, welche an ven 
Pforten des Palaftes auf und ab wogte; und von feinem 
getreuen Löwen begleitet, ließ er bald feine goldenen Spo: 
ren auf den Stufen der Schloßtreppe erfchallen, trat in 
den Feftfaal, zog den Degen umd rief: „Sammelt euch 
um mich, die ihr dem Herzog Heinrich treu geblieben ! 
Tod und Fluch den Berräthern!“ — Gfeichzeitig ließ der 
Löwe fein Gebrüll vernehmen, fehüttelte die Mähne und 
fohlug mit feinem Schweife die Luft. Die alterthümlichen 
Dallen ervröhnten alsbald von dem Waffengeftirre und die 
Mauern des Schloffes zitterten. Der prächtig gefchmüdte 
Bräutigam und feine Höflinge fielen unter Heinrichs Streichen. 
Ber feinem Schwert entronnen war, der wurde von dem 
Löwen gefreffen. Nachdem der Hägliche Bräutigam, feine 
Ritter und Dienerfpaft den Staub geküßt halten, und 
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Heinrich wieder Herr in feinem Haufe war, nahm er an 
der Seite feiner Gemahlin feinen Plab ein. Diele hatte 
fih noch nicht ganz von ihrem Schregen erholt. Heinrich 
aber ließ fih die für andere Gäfte zubereiteten Speifen 
wohl fchmeden, warf von Zeit zu Zeit einen Blick auf 
feine Frau, deren Thränen er fi günflig auslegen wollte, 
ale ob fie der Freude über die unverhoffte Wiederkehr des 
lange vermißten Gatten ihre Entſtehung vervanften. Den: 
noch konnte er gegen feine Frau Liebfte einige leife Bor: 
würfe über ihre eiligen Schritte zu einer zweiten Ehe nicht. 
ganz unterdrüden. — Heinrich der Löwe, von feinem Aben- 
teuer  diefen Beinamen führend, verfehwand plöglich im 
Fahre 1195, muthmaßtich hatte ihn der Meine Schwarze, 
Dießmal im eigenen Intereffe, wieder einmal durch die 
Luft getragen. 


Die alte Hexe von Berkeley. 


Es war im eifften Jahrhunderte, als in einer Stabt 
Englands eine der Zauberei ergebene Frau eben zu Mit— 
tag fpeißte, als ihre ftete Begleiterin, eine Krähe‘, deuts 
licher als fonft ihr Gekrächze erfchallen ließ. Sie erbleichte, 
ftieß einen Iauten Seufzer aus, und rief: „Heute werde 
ich gewiß ein großes Unglüf erleben!“ — Kaum hatte 
fie diefe Worte geendigt, als ihr die Nachricht von dem 
plößlichen Tode ihres Sohnes und feiner ganzen Familie 
hinterbradht wurde. Bon Schmerz durchdrungen, ver: 
fammelte fie ihre beiden andern Kinder, einen Mönch und 
eine Nonne um fich, und richtete feufzend folgende Worte 
an fie: „Bis auf diefen Tag hatte ich den Zauberfünften 
mich hingegeben, nur auf euer Gebet feße ich noch meine 
Hoffnung, denn ich weiß gar wohl, daß die Dämone auf 
meinen Befiß Tauern, um mich wegen meiner Sünden zu, 
beftrafen. Als eure Mutter beſchwöre ich euch, trachtet 
die Qualen zu lindern, die ich jept fehon leide, ohne euch 
wäre mein Untergang unvermeidlich, denn ich fühle meinen 
Tod nahe. Schließt mid, in eine Hirfehhaut eingehüllt, 
in einen fleinernen Sarg, welder mit Blei überzogen. 
Wenn ich in den erften drei Rächten mich ruhig verhalte, 
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fo könnt ihr mich im der vierten Nacht begraben, obſchon 
ich befürchte, die Erde werte meinen Leib nicht behalten 
wollen. Betet 50 Nächte hindurch Palme für meine Seele, 
und am Tage laffet während vieles Zeitraumes Meſſen 
für mich leſen.“ | 

Die Kinder thaten, wie die Mutter ihnen gehbeißen, 
aber ohne den gewünfcdten Erfolg. In den beiden erften 
Nächten hoben vie Dämone die Thüren ver Gruft aus, 
in der dritten Nacht gegen die Zeit des Hahnenrufs er 
bebten die Mauern des Klofterd.- Ein Dämon von koloſ⸗ 
faler Geftalt reclamirte den Sarg, rief die Zodte bei ihrem 
Namen und befahl ihr aufzuftehen. „Ich kann nicht“, ant⸗ 
wortete die Leiche, „du fiehft ja, daß mein Sarg mit 
eifernen Ketten zufammen gebunden if.“ Da fprengte 
Satan die Kette, fließ mit einem einzigen Fußtritt den 
Sargdedel ab, und ergriff die Todte bei ver Hand. Ein 
ſchwarzes Roß fland in ver Nähe, ſtolz wiehernd,, mit 
eifernen Häkchen bevedt, darauf warn die Unglüdliche ge 
jegt, und nun war Alles verfchwunden; nur in der Ferne 
vernahm man noch das letzte Wehgefchrei der Here. 


Die Erſcheinung ded Selbftmords, 


In Deutfchland lebte ein Baron, welcher verzweifeln 
zu müffen meinte, als feine Frau ihn bereitd mit dem 
preizehnten Söhnlein beſchenkte, überdies wurde fie nad 
jedem Wochenbette noch zänkiſcher und brummiger ale vors 
ber, fo daß die Familie der Frau fih in die Sade mis 
fen zu müffen glaubte, um den Ehefrieven wieder her 
zuſtellen. Es ergab fi bei diefer Gelegenheit, daß alke 
Kaflen des Barond geleert waren. Da verlor er die Luft 
zur Jagd, lachte nicht mehr, und faßte den Gedanken, fib 
das Leben zu nehmen. Er nahm aus feinem Waffenfchranf 
ein altes Weidmefler, zog es am feiner Sohle ab, und 
machte Miene, es an die Kehle zu feßen. Da fiel ihm bie 
Frage ein, ob es denn ſchon ſcharf genug fey? Er zog 
es von neuem ab, und wollte wieder an die Ausführung 
feines ng neben, als ihm das Geſchrei feiner vielen 
Kinder in die Opren drang, deren an fein Zimmer an - 
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ſtoßende Stube mit eifernen Senftergittern verfehen war, 
um das Hinausflürzen der Kleinen zu verhüten, denn dag 
Fenſter ging ‘in den Schloßgraben. „Wie angenehm und 
füß ift doch der ehelofe Stand!“ feufzte der Baron, „wäre 
ih noch Junggeſelle, fo hätte ich mich wohl 50 mal ent« 
leiben fönnen, ohne dabei geflört zu werden.“ Er rief 
fodann einem Bedienten, und befahl ihm, eine Flafche Wein 
und bie große Pfeife in das Heine gewölbte Zimmer bin- 
ter dem Waffenſaal Hinzuftellen. Johann vollzog den Bes 
fehl feines Herrn in weniger als einer halben Stunde, 
und ald der Letztere von der Bollziehung feines Auftrages 
unterrichtet war, ging er in die gewölbte Halle, deren 
vüfteres Getäfel bei dem Leuchten der im Kamin aufges 
Häuften Scheite taufendfach glänzte. Flafche und Pfeife 
ftanden bereit, und das Ganze hatte einen ſehr comfor« 
tablen Anftrih. „Laſſe die Lampe ſtehen!“ gebot der Bas 
ron, und fchloß hinter dem abgehenden Diener die Thüre. 
„sh will nur noch eine Pfeife rauchen“ fagte er vor ſich 
bin, „und dann ift Alles zu Ende.“ Er fegte das Weide 
meſſer hierauf neben fich, ſchenkte fih ein volles Glas 
Wein ein, debnte fih in feinem Lehnftupl aus, kreuzte die 
Beine übereinander, und begann zu rauchen. Zedernann 
weiß, wie die narcotiihe Eigenfhaft des Tabakdampfes 
Dallueinationen begünftigt, vie Einbildungskraft erhöht. 
Dan follte faft meinen, daß mit dem Rauche, welder der 
Pfeife entqualmt, eine Menge Iuftiger Wefen in die Höhe 
fteigen,, die fich mitten in der azurnen Wolfe fuchen und 
faffen, und tanzend zum Himmel fchweben. 

Der Baron dachte an taufend Dinge, an feine gegen: 
wärtigen Leiden, an feine ehemalige Zunggefellenzeit, und 
an feine Jugendfreunde, die fih nun in alle Welt zerfireut 
hatten, ohne von fih Nachricht zu geben; zwei audges 
nommen, die das Unglück gehabt hatten enthauptet zu 
werden, und vier andere, die fich zu Tore geloffen hatten. 
Seine Phantafie verweilte eben unter Bären und Wilds 
fhweinen, ald er, fein Glas bis zur Neige austrinfenp, 
zu gewahren glaubte, daß er nicht allein fey. Er erkannte 
ſehr deutlich ein fcheußliches runzliges Wefen mit bobfen 
blutigen Augen, Teichenartigem Ausſehen, von unverhält: 


1150 


nigmäßiger Länge und mit fehwarzen Haaren reichlich aus⸗ 
geftattet. Diefe phantaftiihe Geflalt faß an der andern 
Ede des Kamins, und jemehr der Baron fte anftierte, je 
mehr überzeugte er fih auch von der Wirklichkeit der Er- 
fheinung. Sie war. in eine Art Tunica von bläulider 
Sarbe eingehüllt, deforirt mit freuzweis übereinander ge— 
legten Knochen. Die Füße waren, wie in einen Bein 
barnifch , in Sargbretter eingepadt, und über vie linke 
Schulter war ein furzer ftaubiger Mantel geworfen, welder - 
aus einem Leichentuch herausgefchnitten zu feyn fehien. Die 
Geftalt ſah unverwandt nach dem Feuer, ohne auch nur 
ein einziges Mal zum Baron aufjubliden. Diefer ſchlug 
vie Beine aneinander, um die Blidde des Unbekannten auf 
ſich zu ziehen, und ftieß dabei ein „Ohe!“ aus. „Ohe!“ 
gab das Phantom zur Antwort, zugleih die Augen auf 
ven Baron richtend, ohne jedoch fich von der Stelle zu 
bewegen. „Was gibts?“ fragte der Baron, obme über 
die Hoßle Stimme und die düftern Augen fih zu entiepen. 
„Erlaubt“ fuhr er, gegen das Geſpenſt ſich wendend fort, 
„erlaubt, daß ich Euch frage, wie Ihr hereingefommen 
ſeyd?“ — „Durch die Thüre!“ — „Wer feid Ihr!" — 
„Ein Menſch.“ — „Das glaube ih nicht.“ — „Wie Ihr 
Euch bald überzeugen werdet.“ — Einige Momente firirte 
ver Eindringling den Baron fhärfer, und fprab dann in 
etwas familiärem Ton zu ihm: „Da ich fehe, daß ich Euch 
uicht zu täuſchen vermag, fo will ich es nur geſtehen, 
daß ich Fein menfchliches Welen bin.“ — „Was feid Ihr 
alfo denn?“ — „Ein Genius!“ — „Ahr ſeht mir nicht 
darnach aus!“ entgegnete höhnifch der Baron. „Ich bin 
der Genius des Selbftimords“ fagte die Ericheinung, „nun 
werdet Ihr mich wohl fennen!“ Bei diefen Worten ging 
die Geftalt auf den Baron zu, als ob fie fih anſchicken 
wollte, ihr Gefchäft zu verrichten, fie warf den Mantel 
von fich, nahm einen eifernen Pfahl, der ihr mitten dur 
den Leib ging, 308 ihn raſch heraus, und legte ihn eben 
fo gelaffen auf den Tiſch, als ob es cin Wanverflab ware. 
„Run“ fragte der Genius, indem er einen Blid auf das 
Jagdmeſſer warf, „ſeid Ihr bereit?“ — „Roh nicht, ib 
muß nur noch meine Pfeife, ausrauchen!“ — „Mais 
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raſch!“ — „Ihr ſcheint fehr Eile zu Haben!“ — „Ya wohl, 
denn im diefer Zeit ver Mifere und der Langweiligfeit habe 
ich noch viel in England und Frankreich zu thun, meine 
Zeit ift gemeffen.“ — „Trinkt Ihr?“ fragte ver Baron; 
indem er mit dem Pfeifenfopf an die Flaſche ſtieß. — 
„Neun bis zehn Flafchen, auch noch mehr,“ antwortete das 
Gefpenft troden. — „Alfo nie mit Mäßigfeit  — „Nie, 
denn dies erhöht die Luftigkeit.“ — Der Baron mufterte 
feinen Gaft von neuem, und fragte ihn ſodann, ob er 
fi bei jedem Selbſtmord betheilige. — „Nein“ Tautete 
bie Antwort, „doch bin ich flets gegenwärtig.‘ — „Etwa 
um nachzujehen, ob das Geſchäft raſch von Statten geht?“ 
— „Ganz recht“ verfeßte der Genius, und fpielte dabei 
mit feinem Pfahl, deſſen Eifen er unterfuchte. Dann feßte 
er hinzu: „Sputet Euch nicht länger, denn ein junger 
Manı wartet auf meinen Beiftand, den der Ueberfluß an 
Geld und Zeit lebensmüde gemacht haben.“ — „Was? 
lebengfatt aus Reichtum?“ lachte der Baron laut auf, 
„das ift zu köſtlich!“ 

- Dies war nach langer Zeit das erſte Mal, daß der Ba- 
ron wieder gelacht hatte. „Das Laden thut mir nicht wohl!“ 
Hagte der Genius, „feufzen aber fünnt Ihr fo viel Ihr 
wollt, je mehr. defto beffer.“ Der Baron feufzte maſchi— 
nenmäßig, und dies gab dem Genius feine gute Laune 
wieder. „Iſt es nicht gar zu drollig,“ fing der Baron 
wieder an, „ſich wegen zu vielen Geldes das Leben neh: 
men wollen 2” — „Bahl“ verfeßte die Erfcheinung, „ift es 
etwa weniger drollig, wenn Semand wegen Gelvmangel 
fih ven Tod wünſcht? Eure Schatullen find leer, nun 
man faun fie ja wieder füllen, Eure Frau brummt und. 
ſchmollt, man kann fie zum Schweigen bringen; Ihr habt 
13 Kinder, fie können fa nicht alle eine fchlimme Wen- 
dung nehmen. Jetzt aber bitte ich Euch, macht dem Scherze 
ein Ende!“ — „Ich fiherze da gar nicht,“ entgegnete der 
Baron. — „Defto beſſer,“ meinte der Genius, „denn Spaß 
iſt mein Tod, jegt aber raſch, eilet aus dieſer Welt ver 
Beſchwerden.“ Der Baron .aber fpielte noch immer mit 
dem Jagdmeſſer. „Macht. Euch fertig!“ grinste das Ge— 
ſpenſt. — „Laßt mich doch,“ ſchrie der Baron, „ih will 
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die Dinge wieder von der heitern Seite anſchauen, ich 
gehe wieder auf die Bärenjagd, und wenn man mir wi 
derfpricht, fo wäre ich fogar fähig, wieder Gefellichaft auf⸗ 
zufuchen.“ Bei diefen Worten taumelte er lachend in feis 
nen Lehnſtuhl zurück, und entfernte fih dann mit fo laus 
tenı Gelächter aus dem Zimmer, daß die Feußerfcheiben 


‚ Hirten.” Das Gefpenft aber fah auf den Baron mit einer 


Miene des Entfegens hin, nahm feinen eifernen Pfahl, 
ſtieß ihn fih mis aller Kraft in die Bruſt, brach in ein 
Schmerzgebeul aus und verſchwand. Seitvem hat der Bas 
ron den Genius des Selbſtmords nicht wieder gefeben. Er 
tebte noch viele Fahre ohne eben reich zu ſeyn, aber Zu 
friedenpeit war fein Loos, und, er hinterließ eine zahlreiche 
Familie, die unter feiner Leitung ſich in ber Bärenjagd 
geübt halte. 


e 3 


Die graue Kanzel. 


Das Schloß d'Esnes gehört zu jenen alteripümlichen 
Baudenkmälern Flanderns, die eine gewiffe Berüpmupeit 
erlangt haben. Seine Tage eignet ed vollkommen zu einer 
Feftung. Die Zeit feiner Erbauung ift ungewiß, und der 
Stpl, in welchem e8 erbaut wurde, läßt wegen feines ei» 
genthümlichen bizarsen Charakters feine Klaffififation zu. 
An ver Rordfeite des Gebäudes erhebt füch ein Heined Thürm⸗ 
Ken von Sandflein erbaut. Seine eleganten zierlihen For 
men contraftiren fehr mit dem hbrigen Theil der Feftung- 
Die Rippen viefes Gebäudes find, in dreifachen Säulen, 
unter fih durch ein Haupt, vereinigt, das fehr lomiſche 
Züge hat, und an der Wand fiebt man Bilderchen von 
ausgezeichneter Arbeit, die ihre Hände in betender "Stck 
fung zufammenfügen. Das durd die nleihförmige Weiße 
der ganzen Umgebung unangenehm berüprie Auge verweilt 
mit Woplbehagen auf dirfer feinen Schöpfung, die Durch 
ihre Geftalt an das erinnert, was der Solvat-unter Schwal⸗ 
benneft verſteht, aber zur Bertheidigung eines Gebäudes 
nicht das Geringfte beiträgt. Die Bewohner der Umge⸗ 
gend nennen es die „graue Kanzel“ muthmaßlich wegen 
- feiner Eonftruction aus Sanpfteinen. Die Flamänder fl 
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zu fehr dem Wunderbaren ergeben, um nicht den Urfprung 
der grauen Kanzel vom Teufel herzufeiten, und die Sage 
lautet wie folgt: 

As St. Vaaſt, der Apoflel Flanderns, in diefem Lande 
das Chriſtenthum predigte, machten feine Wunverthaten 
noch mehr als feine Predigten von fich fprechen. Die Zus: 
nahme der Belehrten machte dem Teufel große Bekümmer— 
niß, und er entfchloß fich, zur Befefligung feines wanken⸗ 
den Einfluffes den Wundern des Apoftels Wunder entges 
gen zu feßen. Er ließ daher Feuer vom Himmel auf dag 
Schloß d'Esnes fallen, wodurch es fo fehr zerfiört warn, 
daß auch nicht ein Stein auf dem andern blieb. Der Ei- 
genthümer des Gebäudes, welcher zu den Neubefehrten ge— 
börte, warf fich dem Apoftel zu Füßen, und bat ihn, durch 
ein Wunder fein Schloß wieder herzuftellen. Der Heilige 
gab ihm einen väterlichen Berweis, und ermahnte ihn, fich 
ven Beichlüffen des göttlichen Willens in Demuth zu fügen. 

Als nun der Baron d'Esnes in betrübter Stimmung 
wieder feines Weges ging, begegnete ihm ver Teufel. Die: 
fer erbot fich, ihm in einer einzigen Nacht fein ganzes Schloß 
wieder aufzubauen, wenn er den neuen Glauben wieder 
abſchwören wolle. Der Baron ging auf diefen Borfchlag 
ein, und am nädften Morgen fland zur großen Verwun— 
derung der Ummohnenden dad Schloß in erneuter Geftalt 
wieder auf dem Plabe, wo man geftern nur einen Schutt: 
haufen erbiicdt hatte. Der Apoftel hatte faum davon erw 
fahren, als er auch fogleich, um den Eindrudf, den vieles 
Ereigniß auf die Neubekehrten machte, zu fhwächen, fich 
gleichfalls zu einem Wunder anfchidte. Er nahm ven Weg 
nah dem Scloffe, und ale man ihm den Eintritt vers 
fagte, lehnte er fih an die Befeftigungswerfe, um die hier 
zufammengeftrömte Menge beffer anreven zu können. Wäh—⸗ 
rend er nun die frhwanfenden Gemüther durch feine Er- 
mabnungen in der neuen Religion zu feſtigen fuchte, fentte 
fih ein Sonnenftrapl auf den kahlen Scheitel des Greifes 
herniever, allfogleich ftiegen die Engel vom Himmel herab, 
und errichteten rings um ben Prediger die graue Kanzel. 
Die vier taufend Zeugen dieſes Wunders gingen von ib— 
sen Läſterungen fogleich zu Gebeten über, und wer fich 
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noch nicht hatte taufen laſſen, eilte jeßt, das heilige Bad 
aus den Händen des Apoftels zu empfangen. Der Baron 
fonnte diefem Beweife der göttlichen Allmacht eben fo we— 
nig widerſtehen, und der Teufel mußte betrogen in die 
Hölle abziehen. 


Die Hereniagd. 


In Windfor Iebte unter der Regierung Jakobs 1. ein 
Menn, Namens John Podgers, ein mwunderlicher Dann, 
von unterfegtem Körperbau, fehr feift und mit einem ge: 
fegneten Appetit begabt, fowie auch ein Freund des Schla— 
fe. Er theilte feine Lebenszeit in Efien und Schlafen. 
Was feinen Verſtand anbetraf, fo befaß er mehr Vorrath 
von demfelben, als er der Welt merfen zu laflen für gut 
fand. Das konnte man fchon®daraus vermuthen , daß er 
jedesmal, wenn er um eine Meinung befragt wurde, den 
Kopf gravitätifch fchüttelte, ohne fich deutlich auszuſprechen. 
Er ſchien der glüdtichfte Sterbliche zu feyn, aber er ſchien 
es nur, denn eine ununterbrochene Unruhe -trübte feine 
Tage. Zu jener Zeit wurde die gute Stadt Windfor durd 
eine Schaar alter Weiber, die das Bolf mit’dem Ehren: 
titel „Hexe“ belegt, durch allerlei Malicen und von ihnen 
bewirften Störungen gequält. Der König, welcher auch 
feine Sympathie für Heren hatte, ließ ein altes Edict wie: 
der in Erinnerung bringen, weldes verfchiedene Mit: 
tel angab, wie man den von den Heren verurfachten Scha- 
ven zu. ihrem-eigenen Nachtheil wenden fünne. Jenem 
Ediet hatte man eg allein zu danken, daßdkein Tag ver: 
ging, an dem nicht in einem der drei Königreiche ein? 
Here gefangen, erfäuft oder. verbrannt wurde. Die Preife 
befchäftigte fih damals faft ausſchließlich mit dieſem Ge: 
aenftande. Die Stadt Windſor war don dem Geift der 
Zeit ebenfalls nicht unberührt geblieben. Das Geburtsfeft 
des Könige Zakob feierte man daſelbſt durch Berbrennung 
einer Hexe, und einige Ueberrefte ihres Körperd wurden 
an den’Hof geichidt, begleitet von einer Adreſſe, welche 
von der Ioyalen Gefinnung der Bürgerfchaft Zeugniß ge 
ben follte. Der König würdigte diefe eines. gnäpigen Ant- 
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wortfchreibens, worin er die Regeln angab, wie man eine 
“ Here entdeden könne. Bei diefer Gelegenheit wollte man 
aber bemerft haben, daß John Podgers fein Haupt noch 
beveutungsvoller als jemals ſchüttle. Er kaufte alle Bücher 
auf, die über das Herenwefen im Drud erfchienen. Er 
fuchte fih in der Wiffenfchaft des Bezauberns und Ent: 
zauberns gründlich zu unterrichten, er träumte nur von 
alten Weibern, die Nachts auf dem Befenftiel durch die 
Luft ritten, dieſe Bilder nahmen feine Seele gefangen; 
und da er durch eine zu große Maſſe von Ideen eben nicht 
fehr beläftigt wurde, fo konnte vieler eine Gedanfe eine 
formliche Alleinderrfchaft in feinem Kopfe behaupten. Seit 
dem befchäftigte er fich damit, wie man in den Straßen 
Herenfallen aufftellen fünne? Die Netze, deren er fich be: 
diente, waren in der Mitte des Weges kreuzweis gelegte 
Strohhalme, Schnitzel von Bibeleinbänden, auf welche er 
einige Salzförner ftreute. Er verfiherte Jedermann von 
der ausgezeichneten Wirkung diefer Mittel. Fügte ſich's 
einmal, daß ein altes Weib über ſolche Dinge ſtolperte, ſo 
ließ er die ehrliche Alte ſogleich als eine Hexe feſtnehmen, 
und rief um Beiſtand. Eine ſolche Unglückliche ward dann 
gewöhnlich erſäuft. 

Durch dieſe Hexenjagd war Podgers zu einem gewiſſen 
Rufe gekommen. Nur Eine Perſon hatte feinen rechten 
Glauben an ver Sache, und diefe war fein eigener Neffe, 
ein Süngling von zwanzig Jahren, der dazu verurtheilt 
war, ihm die fatanifche Literatur vorlefen zu müffen. Die 
Nachbarn verfammelten fih Abends gewöhnlich unter ber 
Dalle von Johns Haufe, und horchten mit gefpannten Oh: 
ren den fchauerlichen Geichichten, die Will Marks vorzu- 
lefen pflegte. Als er eines Sommerabends in der Mitte 
feines Auvitoriums faß, las er die wahrbafte Hiftorie eines 
Gentleman von Northamptonfhire, welcher eine Beute des 
Zeufels und der Heren geworden warı Podgers hatte ſich 
dem Borlefer gegenüber gefeßt, feine ganze Miene verrietd 
die innere Furcht, weldhe die Erzählung in ibm bervors 
brachte; die andern Umſtehenden hörten mit auggeftredtem 
Halſe und Haffendem Munde zu, zitternd zwar, aber ben 
noch wünſchend, nor mehr zu zittern. Zumeilen machte 
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Will im Bortrag eine Paufe, und fein Blick gleitete auf 
die ganze Berfammlung, um zu erfahren, welche Wirkung 
die Erzählung auf feine Zuhörerfchaft hervorbringe. Da= 
bei hatte er Mühe genug, um ein maliciöfes Lächeln zu 
verbergen. 

Die Sonne war.eben untergegangen, ald man Pferde 
getrappel vernahm. Die Gefellichaft richtete ihre Köpfe 
nach der Gegend hin, woher das Geräufh vernommen 
wurde, bald hielt ein Reiter vor der Halle und fragte 
nach der Wohnung Podgerd. „Bier felb 1“ ſchrie ein 
Dutzend Stimmen. Der Reiter flieg nun vom Pferde und. 
näherte fih Zohn mit eifriger Miene. „Woher Ted Wer 
ges?" fragte John -fehr brüst. — „Bon Kingfton, Herr!“ 
— „Was für ein Geſchäft führt dich zu mir?“ — „Ein 
fehr wichtiges, in Angelegenheit einer Hexenſache.“ — Bei 
diefem Worte blidte Jedermann mit Beftürzung nach dem 
Boten bin. Will allein blieb ruhig. Der Bote wiederholte‘ 
feinen Beſcheid in einem noch feierlichern Tone, und er: 
zäplte hierauf, wie ſchon feit mehrern Nächten die Bewoh: 
ner von Kingſton durch ein gräßliches Geheul aus dem 
Schlafe gewedt würden, das die Heren um den Stadtgal⸗ 
gen anftimmen; daß. Reiſende fie deutlich geiehen haben 
wollten ; gegen drei Frauen der Umgegend herriche ſtarker 
Verdacht vor... . . Hier zitterten alle Umflehenden, Pod⸗ 
gers wiegte fein Haupt fehr bedeutungsvell. Der Bote 
fuhr fort: „Es wurde eine Sißung gehalten, der hoch—⸗ 
weife Rath war ver Meinung, man follte einen Mann 
als Wächter zu dem Galgen ftellen, um die. Jventität dies 
fer Creaturen conflatiren zu können. Aber freiwillig wollte 
ſich Niemand dazu hergeben, daher habe man fib an John 
Podgers ald an einen Mann gewendet, welcher ven Deren 
zu trogen wiſſe.“ — John nabın diefe-Mittheilung mit 
fehr würdevoller Miene auf. Er erklärte mit wenigen 
Worten, daß er ſich fehr glüdlich fchägen würde, den Ein« 
wohnern von Kingfton einen Dienft leiſten zu können; hur 
mache feine Schlaffuchrihn zu diefem Amte unfähig. „Doch“ 
— fuhr er fort — „hier lebt ja ein Mann, welcher Puf 
eifen verfertigt, denen wegen ihrer kabbaliſtiſchen Form vie 
Deren nichts anhaben können. Ich zweifle auch nicht, daß 
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er froh feyn wird, einmal Gelegenheit zu erhalten, dem 
Rufe von feiner Courage zu entfprechen.“ Der Hufeifens 
händler dankte für die günftige Meinung, die man von 
feinem Muthe babe, diesmal müffe er aber doch den Aufe 
trag von ſich ablehnen, „denn,“ fagte er, „ich gehöre nicht. 
mehr mir allein an; würde meine Frau erfahren, in welche 
Angelegenheit ich mich hier einlaſſen wollte, würde fie vor 
Schred des Todes feyn. Alle verheiratheten Perfonen gas 
ben diefem Gntfchuldigungsgrund ihren Beifall, weil fie 
zugleich an die Berpflihtung dachten, welche fie gegen ihre 
eigenen Familien hatten. Will, welcher ledig war und 
auch mehr als einmal über ven Glauben an Deren ein 
ffeptifches Lächeln hatte auffommen laſſen, zog jeßt Aller 
Blide auf fih. Jeder fragte ih: „Warum betraut man 
nicht Will mit diefen Poften ?“ Der Züngling erflärte fich 
auch gleich bereit, und wollte fchon in fünf Minuten auf - 
dem Sattel ſitzen, wofern ihm fonft Niemand den Ruhm 
fireitig machen wolle, fih für die gute Stadt Kingfton 
zum Opfer zu bringen. Und ohne eine Antwort abzuwars 
ten, eilte er hin, um fein Pferd zu fatteln. Podgers war 
etwas nachdenkend geworden, und folgte feinem Neffen, 
um ihm Borftellungen wegen feines kühnen Entfchluffes zu 
maden, die aber Fein geneigtes Ohr fanden. Umſonſt 
fuchte er ihm vorzuftellen, wie er es mit den Deren bei 
Tage zwar aufzunehmen gewagt, nie aber bei Nacht, denn 
gerade in der Dunfelheit find fie am mächtigften. Als 
aber alle feine Ermahnungen an der Willenskraft des jun⸗ 
gen Mannes fcyeiterten, fuchte er ihm mwenigftend mit gır 
tem Rathe, den er fich dur vieliäprige Erfahrungen in 
diefer Sache erworben, an die Hand zu geben, und Will 
wollte bemerfen, daß fein Oheim ihm noch nie fo viele 
Theilnahme bezeugt habe als in dieſem Augenblide. Nach 
Berlauf weniger Minuten erſchien Will vor ihm in einen 
weiten Dantel gehüllt, und mit einem langen Rapier bes 
wafinet. „Jetzt Kamerad,“ wandte er fih an den Boten, 
„zeige mir den Weg, Adieu meine Herren! Adieu Lieber 
Oheim! Ich werde den Heren Kingfton’s eure Grüße an 
fie ausrichten.“ Will und fein Gefährte trabten nun ge 
firedien Laufes davon. 
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" Die Bewohner Kingſton's Tagen noch im erften Schlafe 
als Will und fein Führer das Stadithor erreichten, und‘ 
gerades Weges nach einem Haufe ihre Richtung einfchlus 
gen, in weldem der Rath noch Sitzung hielt. Die ehr: 
würdigen Magiftratsperfonen waren fehr überraſcht, als 
fie anftatt des erwarteten gefeßt ausfehenden John Pod: 
gers einen jungen Menfchen eintreten fahen, deſſen Aeu— 
‚ Bered gar nicht zu imponiren vermochte. Nichtsdeſtoweni—⸗ 
ger wurde er freundlich aufgenommen. Die Inftructionen, 
die er von ihnen erhielt, beſtanden darin, daß er fih in 
der Nähe des Galgens, an welchem der Körper eines un: 
befannten Uebelthäters hing, und welcher von den Agen— 
ten der Regierung, in Folge geheimer Aufträge, zwei Tage 
vorher aufgefnüpft worden war, verſteckt halten folle; dann 
müffe er plöglich aus dem Hinterhalt hervortreten, und 
mit gezüctem Degen auf die Heren eindringen. Die hoch 
weifen Räthe hatten därauf gerechnet, daß die auf viefe 
Art beigebrachten Wunden die bei dem Herenfabbat Be 
theiligten am nächften Tage verrathen würden, Will Tobte 
diefen Plan fehr, er machte fih die Ermabnungen der Aus 
gen Herren zu Nuße, noch mehr aber die ihm angebotene 
treffliche Abenpmahlzeit. Er wartete am einer gutbefegten 
Tafel den eilften Glockenſchlag ab. Alsdann folgte er mit 
unbefümmertem Herzen den Magiftratsperfonen zu dem 
* wo er ein Zeugniß feiner Unerfihrodenheit ablegen 
ollte. 

Es war eine finſtere Nacht, dicke ſchwarze Wolfen pin: 
gen vom Horizont herab und verhinderten, das ſpärliche 
Licht der Sterne ſich bemerkbar zu machen. In gewiſſen 
Zwiſchenpauſen ließ ſich auch ferner Donner vernehmen, 
und der Wind brauste orkanartig. Obgleich Will der Lepte 
des Befolges beim Ausgehen aus dem Haufe gewelen, fo 
fügte fih’s doch zufällig fo, daß er, bei dem Öalgen an: 
gelangt, plötzlich der Gefellfchaft voran war. Eingehüllt 
in ihre Mäntel fchloßen fi die ehrfamen Bürger immer 
dihter an den muthigen Züngling an. Sie gingen wie 
auf den Zehen daher, und fihienen hinter ihm Schuß zu 
ſuchen. Endlich blieben fie fliehen. Eine dürre Haide brei⸗ 
tete fih vor ihren Bliden aus. Hier fand der Galgen. 
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Will erhielt feine letzten Inftructionen, und dann nahmen 
feine Begleiter in größter Eile Abfchied von ihm. Er felbft 
war zu glauben verfucht, daß fie aus allen Kräften nach 
der Stadt zurückliefen, Doch fohnte die Dunfelheit der Nacht 
ihn auch getäufcht haben. Er ging jest auf den Galgen 
los und erkannte, Daß weder eine Leiche an demfelben hing, 
auch ließ fich kein lebendes Wefen zu feinen Füßen bemer: 
fen. Was mochte aus dem Körper des Dingerichteten ge: 
worden feyn? Nur die eifernen Ketten hörte man zuwei— 
fen raffeln, wenn der Wind fie Hin und ber peitfehte. Wil 
unterfuchte jeßt die Beichaffenheit des Bovdend, und nacıs 
dem er fich überzeugt hatte, daß Niemand in der Nähe 
fih verborgen halte, poftirte er fih am Fuße des Galgens 
in jener Richtung, welche die Ausfiht nad der Stadt ger 
währte und zugleich gegen den Sturm einigen Schuß bot ; 
aber auch deswegen, weil die erwarteten Beſucher gewiß 
nur aus der Stadt fommen würden. Er erwartete alfo 
diefe,, in feinen Mantel gehüllt und die rechte Hand an 
den Degengriff haltend. Obgleich Will ein furchtloſer un: 
erſchrockener Gefelle war, fo hatte doch die kalte Nachtluft in 
zwei Stunden feines Wartens am Hinrichtungsplaß fein 
Blut etwas abgekühlt. Jetzt fielen ihm alle Geſchichten 
von nächtlichen Herenfahrten ein. Nach und nath wirkten 
fie doch auf feine Einbildungskraft, da alle feine Mühe, 
fie fih aus dem Kopfe zu fehlagen, fruchtlog war. Seine 
Augen fuchten ftets in der Finfterniß umher, fein Ohr ver: 
nahm jeßt das leifefte Geräufch, melcdes der Wind ihm 
aus allen Richtungen zuführte. Er hätte fich jeßt gern 
Bewegung gemacht, um fein Blut wieder in Gang zu brin: 
gen. Eine leere Beforgniß hielt ihn an der Pfofte gefan- 
gen, welde das Gerüfte des Galgens bildete, und ihm die 
Dienfte einer Verſchanzung nun verrichten follte. Bald 
brach das Gewitter in feiner ganzen Wuth aus, und Re: 
gengüffe, -die, vom Winde getrieben, noch empfindlicher wurs 
ven, halfen die ohnehin frhon dichte Finfterniß dieſer Nacht 
noch verftärken. _ 

Plötzlich hörte Will eine Halb erfticdte Stimme feinem 
Ohre nahe: „Großer Gott! er ift zur Erde gefallen, und 
doch ſteht er -aufrecht, als ob er lebte.“ Will faßte jetzt 
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ein Fran an ifrem Kleide, die faft ohnmächtig zu feinen 
Füßen ftürzte. Ein anderes Franenzimmer, ebenfo fhwarz 
gekleidet wie die Gefährtin, fland flarr vor Schred ihm 
gegemüber. „Wer ſeyd ipr ?“ fragte Will, indem er fid 
von der Ueberraſchung etwas erholte, in welde die uner 
wartete Erſcheinung der beiden Frauen ihn verfegt hatte. 
„Und wer feyd denn Ihr?“ fragte die Muthigere von den 
Beiden, „was macht Zhr an diefem Orte? was habt Ihr 
mit dem Leichnam vorgenommen?“ — „Mit dem Leich« 
nam ?“ flotterte Will, beunruhigt durch die Wendung, melde 
diefes Gefprach genommen, Nochmals fragte Jene: „Was 
ift aus der Leiche geworden? Ihr tragt nicht vie Livree 
der Polizeiagenten, auch gehört Zhr nicht zu und. Was 
bewog Euch, bicher zu kommen?“ — „Ich ſchäme mid 
faft es zu fagen,“ antwortete Will, „begnügt euch indeß 
mit der Berficherung, daß ich weder ein Spion bin, noch 
fonft böfe Abfichten habe. Wenn ich nicht fehr irre, fo ſeyd 
ihr es gewefen, die man geftern Nachts fo laut lamentis 
ren hörte.“ — „So ifl’8, ich beweinte einen Bruder und 
meine Gefährtin ihren Gatten, das Geſetz wird doch nicht 
unfern Schmerz und zum Berbrechen anrechnen wollen ?* 
— „Alſo um einen Rebellen handelte es ſich ?“ dachte 
Will, „ver die getreuen Unterthanen des Königs verführen 
wollte; was für Memmen doch diefe Rathsherren finn!* 
Er fuchte jetzt vie Züge der beiden Frauen zu beobachten, 
und troß der Finfterniß gelang es ihm. Die Eine ſchien 
fhon ein gemiffes Alter erreicht zu haben, die Andere aber 
war viel jünger; beide trugen Trauerkleider, ihre vom 
Regen durdhnäßten Haare floßen die Schultern herab, ihre 
Miene zeigte große Niedergejichlagenpeit. Er fühlte alfo Mit 
leid mit den Frauen. „Hört,“ redete er fie nam einer Pauſe 
an, „ich bin aus Windfor, und follte in dieſer Nacht den 
Galgen gegen Heren und böfe Geifter vertbeidigen, ich 
fhäme mich jegt viefer Dummheit, fann ip Ihnen, meine 
Damen, jeßt irgend einen Dienft leiften, fo zäplen Sie 
auf mic." — „Diefer Galgen,“ nahm nun die Aeltere 
von den Beiden das Wort, „warum trägt er nicht mehr 
die Nefte von — ?“ „Ich weiß es nicht, Alles was ic 
ſagen .fann, ift, daß der Galgen ſchon vor zwei Stunden, 
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als ich Her kam, leer war. Aus euern Fragen zu fihlie 
Gen, muß der Leichnam erft in diefer Nacht, kurz vor meis 
ner Ankunft, und ohne Mitwiffen ver Bürgerfchaft diefer 
Stadt , abgenommen worden ſeyn. Das ift in der That 
fehr feltfam! Denten Sie nad, haben Sie feine Freunde, 
weiche zu einem folhen Borhaben fähig feyn möchten ?“ 
— Die beiven Frauen ſprachen jetzt leife mit einanver, 
Will vernahm nur ihr Schluchzen und Seufzen, „Sollten 
es etwa Zigeunerinnen feyn ?“ dachte er jest bei ſich, „denn 
es ift ja befannt, daß dieſe ſich gegenfeitig unterflüßen. 
Aber was wird der Magiftrat von Kingfton bazu fagen, 
wenn er erfährt, daß der Leichnam nicht mehr am Galgen 
iſt?“ — Jetzt näherte fih ihm die Jüngere und fragte 
mit fehr weicher Stimme: „Sie haben uns Zhren Beiftand 
verfprocen, find Sie geneigt, ung zu begleiten ?“ — „Wo: 
bin es Ihnen gefällt!“ — „Wohlan, fo folgen Sie ung!“ 
Will hüllte fih nun fefter in feinen Mantel und folgte 
den Schritten der beiven Frauen. 

Nachdem er ungefähr eine halbe Meile gegangen feyn 
mochte, fand er fih mit feinen Begleiterinnen vor einer, 
von Bäumen begränzten Schlucht, die durch die über die 
Deffnung fih hinbreitenden Zweige in der Entfernung ganz 
unbemerkt bfieb. Hier bielt ein Mann mit drei gefattelten 
Pferden. Er beſprach ſich einige Minuten mit den beiden 
Damen, und bot dann Will fein Pferd an, der auf dies 
Anerbieten fogleih einging. Diefer fprengte jeßt mit den 
Damen im Galopp davon, der Fremde entfernte fich aber 
in einer entgegengefeßten Richtung. 

Bei Putney hielt die Gefellfchaft vor einem großen Haufe 
fill. Sie übergaben die Roffe einem Domeftiten, der ſchon 
auf fie gewartet zu haben fchien, und traten durch einen 
fhmalen Gang in ein Heines Zimmer ein, wo Will einen 
Augenblid allein gelaſſen wurde. Er hatte jetzt Muße, über 
fein Abenteuer nachzudenken, deffen Anfang fo ungewöhn- 
liher Art war. Er hielt dafür, daß es weit ehrenvoller 
ſey, fih zum Beſchützer zweier unglüdliher Frauen anzus 
bieten, als bei einem Galgen zu zittern. Während er fi 
nun taufend Bermuthungen über die Schweigfamteit fei- 
ner Schüßlinge hingab, wurde er durch den Anblid eines 
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eintretenden Mannes überrafcht,. welcher ſein Geficht mit: 
einer fchwarzen Larve.vervedt hatte. Dem Ausfehen nad 
{dien der Fremde 40 bis 50 Jahre zu zählen, und fein 
ganzes Acußere verrieth ungewöhnliche Körperftärfe. Sein 
Anzug deutete auf Eleganz und Wohlpabenheit, Regen 
und Koth hatten ihn aber etwas fehr mitgenommen. Die 
Sporen an feinen Füßen gaben zu erfennen, daß er zu 
Pferde hieher gefommen fey. Er begann nun Will, wie 
folgt, anzureden: „Sie frheinen ein unternebmender jun: 
ger Mann zu feyn, und mwünfchen vielleiht Ihr Glück zu 
machen.“ — „Daran habe ich noch nicht gedacht,“ verfeßte 
per Angeredete. — „Es bietet fih aber hier eine Ausficht 
par, reich zur werden.“ — „Diefe Gelegenheit werde ich nicht 
von mir weifen, nur muß ich zuvor wiffen, um was ed 
ſich handelt ?“ 

Will fing an zu glauben, daß er mit Schelmen in Be— 
rührung gekommen ſey. „Vor allem ſagen Sie mir,“ nahm 
die Maske wieder das Wort, „was Sie hieher gezogen? 
zu dieſer Frage gibt die Beſorgniß ein Recht, daß Sie 
denjenigen, die Sie zur Schildwache madten, alles Er: 
iebte wieder fagen werden.“ — „Was doch die Bürger 
Kingſtons am nächſten Morgen für Augen: machen werden ! 
Die Vorficht ift allerliebft, erfahren aber aub Sie, daß 
meine Berfchwiegenheit Feiner Bürgfehaft bedarf.“ — „Gut 
alfo! Sie haben fih gar nicht in Ihrer Vermuthung ge: 
irrt, daß der Leichnam ſchon vor Ihrer Ankunft am Gal— 
gen abgenommen worden fey.... Er befindet fih in 
diefem Haufe.“ — „Bier?“ Will verrieth Unruhe. — „Und 
e3 handelt fih darum, ihn noch weiter zu fchaffen. Sind 
Sie der Mann dazu? denn derjenige, welcher fih damit 
befaffen follte, hat ung fein Berfprechen nicht gehalten.“ — 
.- Das Abenteuer nahm nun ‚einen ernftern Charakter an. 
Aber jet war es unmöglich, noch zurüdzutreten;. obſchon 
Will einigen Mißtrauens gegen den Unbekannten ſich nicht 
erwehren Fonnte. — „Sie hängen jeßt ganz von meiner 
Diferetion ab,“ fagte die Maske ganz ruhig, die in fei- 
nen Augen zu Iefen. ſchien, welche Gedanken ihn befchäf: 
tigen mochten. „Trachten Sie den Leichnam x um ben 23 
ſich Handelt, auf die von mir anzugebende Art nach Lon- 
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don in die Kirche von St. Dunftan zu fchaffen, Sie fole 
len reichlich dafür belohnt werben ; im Weigerungsfalle — 
Sie verftehen mich.“ — „Erlauben Sie,“ entgegnete Will, 
„daß ich zuvor auch eine Frage an Sie richte.“ — „Welche 
Sie wollen! Sie möchten gern erfahren, wer derjenige war, 
deffen Meberrefte wir Ihnen anvertrauen wollen. Dies 
fann Ihnen jedoch ganz gleich ſeyn. Forfchen Sie nicht 
weiter nah. Es war ein Mann, der am Galgen ftarb, 
wie alle, welche das Gefeß oder die Politik verurtheilte. 
Dies genüge Ihnen!“ — „Das Geheimnißvolle eines fol- 
chen Auftrags verräth die damit verbundene Gefahr. Wie 
ſtark foll die Belohnung ſeyn?“ — „Zwei taufend Gui— 
neen! Die Gefahr ift nicht fo groß, zumal für Sie, in 
welchem Niemand einen Partheigänger unferer unglüdlichen 
Sache vermuthet.* — „Und gefegt, ich weigerte mich den» 
noch, was wäre dann die Alternative ?“ — „Veberlegen 
Sie es wohl, bevor Sie uns Ihren Beiftand entfchieven 
verfagen !“ 

Es war damals eine Zeit gefahrbringender Unterneh: 
mungen. Die befchränften Hilfequellen der Politif begün— 
ftigten die Abenteurer. Will hatte. oft von Verſchwörun— 
gen und blutigen Aufftänden reven hören, mitwiffend wollte 
er wenigſtens nicht für einen Mitfchuldigen gelten, wo es 
ſich um ein Berbrechen ver beleidigten Majeſtät handelt. 
Hier aber fonnte fein Gewiſſen ihm nichts vorwerfen, denn 
er war von Nichts unterrichtet. „Mit zweitaufend Gui— 
neen,“ dachte er fich, „wäre ich ſchon im Stande, Alice 
meine Dand anzutragen. So fey e8 denn, um diefen Preis 
will ih fhon dem Gehangenen Gefellichaft Teiften !” 

Als er nun ver Maske feinen Entfchluß mittheilte, er: 
fuhr er von ihr, daß ein gedeckter Wagen ſchon bereit 
flünde, daß der Augenblid feiner Abreife fo berechnet fey, 
um annehmen zu dürfen, er werde am nächflen Abend auf 
der Londoner Brücke eintreffen, und um Mitternacht die 
Eity paffiren. An der bezeichneten Kirche würden bereits 
Leute in Bereitfchaft fiehen, um die Leiche in Empfang zu 
nehmen, und fie unmittelbar in das Gruftgewölbe zu ſpe— 
diren. Sollten unter Weges gewiffe Fragen an ihn ge: 
richtet werden, fo möge er antworten: es fey die Leiche 
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eines in der Themſe Ertrunkenen. Kurz, Will erhielt ſo 
vollftändige und genaue Verhaltungsregeln, daß der Er: 
folg ihm zum Boraus gefihert war. Jetzt trat no ein 
anderer Berlarvter herein, ver den Recommendationen des 
Erftern noch einige andere hinzufügte, und die füngere der 
beiven Damen, deren Kummer auf Will den meiften Ein: 
drug gemachte, beftärkte ihn durch ihre Bitten in feinem 
Entfhluß. Nun dachte er.an nichts Anderes mehr, ald wie 
er fih 2000 Guineen verdienen könne. 

Am Abend des folgenden Tages, ald die Nacht über Lon« 
don ihren dunklen Schleier ausbreitete, fuhr ein Wagen fehr 
langfam dur die Straßen ver City. Will, welder fi 
in feinet Berfleivung ganz unfennbar gemacht hatte, hielt 
vas Pferd am Zügel und ging fehr gemächlichen Schrit⸗ 
te8 vorwärts. Niemand hätte in ihm den Ausführer eines 
fo gefährlichen Unternehmens vermuthet. Eine Stunve ſpä⸗ 
ter wären die Straßen fihon zu einfam gewefen, um ven 
Fuhrmann nicht verdächtig finden zu laſſen. Die Läden 
an der Brüde waren bereits gefchloflen. Will paffirte ohne 
ein Ereigniß den gefährlichen Punkt, und feßte feinen be: 
fhwerlichen Marſch fort, als ihn ein betrunfener Schreier 
anbielt und mit Gewalt in feinen Wagen fleigen wollte ; 
auch hatten fich einige Neugierige um ihn verfammelt, welde 
turdaus wiflen wollten, was für Wuaren er fo ſpät noch 
durch die City führe; Zeven fuchte er mit gut improvifir: 
ten Ausreden von fi abzuhalten. Nach vielen ähnlichen 
Sinverniffen war er endlich fo glüdlich, Fleet» Streat zu 
erreihen, und unterfchied deutlich das finftere Gebäure, 
das ihm als Reifeziel bezeichnet worden. Alle verfprodes 
nen Vorkehrungen beftätigten fib. Bier Männer tra 
ten ihm entgegen und hoben den Sarg auf, um ihn im 
die Kirche zu tragen. Ein Fünfter beftieg den Wagen, 
und Will feinen Mantel und feine Mütze zuwerfend,-feßte 
er das Pferd mit einem Peitſchenhieb in rafıhen Trab, fo 
daß der Wagen fi bald in ven finftern Straßen der Stabt 
verlor. Alles dies war in größter Eile vor fih gegangen 
und ohne daß ein Wort gewechſelt worden wäre. Wil, 
ſich ſelbſt überlaffen, folgte der: Keiche im die Kirche, deren 
Pforte auch fogleich gefchloffen wurde. Das Gebaͤude er: 
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Teuchteten zwei Fadeln, die zwei verlarvie Perfonen, über: 
bies in ihre Mäntel gehüllt, in den Händen trugen. Jeder 
diefer Männer ftügte eine Frau, deren Züge ein fchwarzer 
Flor verbarg. Alle Umflehenden beobachteten tiefes Schweir 
gen. As Will näher trat, bemerfte er, daß eine Stein⸗ 
platte im Schiffe der Kirche bereits aufgebedt war. In die 
dadurch entflandene Höhlung warb die Keiche hineingefcho« 
ben. Nachher wurde die Platte wieder an ihre Stelle eins 
gefügt. Jetzt ging einer der Sadelträger auf Will zu und 
brüdte ihm eine fhwere Börfe in die Hand. „Nimm fie,“ liſ⸗ 
pelte eine ihm fehon in der vorigen Nacht bekannt gewor⸗ 
dene Stimme, „entferne dich jebt raſch, und fprih nie 
von bem, was fich hier ereignet hat.“ „Mögen die Segen: 
wünſche einer gebeugten Wittwe Euch geleiten, junger Mann !“ 
ſprach eine andere Dame, deren Ton fhon früher ihm füß 
geklungen. „Möge die heilige Jungfrau und die heiligen 
Engel mit Euch ſeyn!“ fegte fie Hinzu. — Will machte 
eine unmwilllürlihe Bewegung, die Börfe wieder zurüdzus 
ftellen, aber die beiden Herren löfchten jeßt ihre Fackeln aus, 
und ermahnten ihn, daß er fi ungefäumt entferne. Gleiche 
zeitig vernahm er ihre Tritte auf dem Steinpflafter der 
Kirche, er felbft ging jetzt der Thüre zu, die immer noch 
offen ftand. Nach einigen Augenbliden befand er ſich als 
lein auf ver Straße. Die Andern hatten fih in der Dun: 
Beiheit feinen Bliden entzogen. 

„Alſo find die Heren doch zu etwas gut,“ dachte ſich 
jetzt Will, „denn fie verbelfen mir zum Beſitz meiner Ge: 
liebten !* Was die Ratheperren von Kingfton anbetrifft, 
fd hatten fie es für nöthig erachtet, jene Nacht wacend 
zuzubringen. Zuweilen glaubten fie unheilverfündende Töne 
aus der zu vernehmen. Sie tranten ſich daher Muth 
zu, und man muß ed rühmend anerkennen, daß mande 
—* auf die Geſundheit des kühnen Jünglings geleert 
wurde, der für das Heil ihrer Stadt beim Galgen Wache 
ſtand. Endlich machte die Nacht dem Morgenroth Platz, 
aber Will kam nicht. Bald erfuhr man, daß auch der Ge—⸗ 
bentte nicht mehr am Galgen fey. Diefe Zeitung feßte die 
ganze Stadt in Furt. Man vermehrte die Nachforfchuns 
gen, ſchickte Boten nach allen Richtungen aus, aber alles 
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vergeblich. - Jedermann dachte, Will müſſe durch die Luft 
Davon getragen worden feyn. Als auch eine zweite Nacht 
verfirichen war, und Will immer noch nicht zum Vorſchein 
fam, gaben fih Kingftong Bürger den entjeglichften Ber: 
mutbungen hin. Niemand wollte feinen eigenen Augen 
trauen, als der fühne Jüngling mit lachender Miene, vie 
Faltenmüge über das eine Ohr herabhängend, wierer durch 
Kingſtons Straßen ſchritt. Als Mill bei feinem Oheim 
angefommen war, mußte er cinen Tiſch befleigen, um von 
hier aus der Menge, die fih vor dem Haufe verfammelt 
hatte, auf ihre theilnehmenden Fragen Antwort zu erthei— 
len, denn Jeder wollte ihn fehen, Jeder wollte ihn hören. 

Obſchon die Liebhaber. ,des Wunterbaren vurd feine un: 
erwartete Rüdfehr fehr befhamt waren, fo entſchädigte er 
fie dafür reichlich durch die Erzählung des Abentenerlichen, 
was er in jener Nacht unter ven Heren hatte erleben müfs 
fen. Um fich beffer verftändlich zu machen, Tieß er fih einen 
Befenftiel reichen, und ahmte auf ihm die Bewegungen ver 
Heren nach, wenn fie fich zur Luftfahrt anfchiden wollen. 
Den Herentanz führte er mit.befonderer Treue aud. Dann 
erzählte er, wie- fie. den Leichnam in einem fupfernen Keſſel 
davon getragen, wie er durch die Wirkung ihrer Zaubereien 
ſelbſt das Bewußtfeyn verloren, und unter einer Dede zehn 
Meilen von Kingfton aufgewacht fey. 

Das Gerücht von Will nächtlichem Abenteuer verbreis 
tete fi bis nach London. Hopkins, welcher zu feiner 
Zeit die meiften Deren entdeckte, wollte Will felber fpres 
chen, und nachdem er über einige etwas dunkle Einzeln» 
heiten umftändlicheren Bericht verlangt hatte, verficherte er 
den Umſtehenden, daß dieſe Gefcbichte, troß des Außer 
orbentliden, das fie enthalte, doch den meiften Glauben 
verdiene. Sie wurde daher unter dem Titel: +„Erftauns 
liche. und ware ‚Hiftorie mit beigefügter Abbilvung des 
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drudt, und an der Londner Brüde verfauftl. Seit jener 
Zeit war Bill fo populär geworden, daß man fogar feinen 
Ohbeim über ihn vergaß. Diefer aber war nicht eifer: 
füchtig auf den wachſenden Ruf feines Neffen, er war ihm 
vielmepr felbft ein Gegenftand der Verehrung, und er bes 
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ſchloß, ihn anftändig auszufteuern. Jetzt haben wir wohl 
nicht nöthig, noch die rende Alicens zu ſchildern, als fie 
ihren Geliebten frifh und munter wiederfehren fah, nad: 
dem fie ihm bereits zu den Todten gezählt. Sein muthig 
beftandenes Ubenteuer Tieß ihn ihr noch liebenswerther er: 
fcheinen. Bill Hatte Mühe, fie wegen der Folgen, die fie 
noch für ihm fürchtete, außer Sorge zu feßen ; den Heren: 
glauben ihr ganz auszureden, war ihm aber doc nicht 
möglid. Was die geheimnißvollen Sceenen anlangt, bei 
welchen er eine Rolle gefpielt, fo binverte ihn fchon fein 
eigener Bortheil, den Schleier zu lüften, welcher über die 
darin handelnden Perfonen ausgebreitet war, 


“ Die Bodsfapelle, 


Nachfolgende Erzählung verdanken wir Herrn von Haffelt, 
in deſſen „Emaneipation“ fie eine intereffante Epifode bil: 
det. Die Zeit der Begebenheit ift das Jahr 1773. An 
einem beißen Augufttag ergeben wir ung auf der Straße 
von Maftricht nah Air: Chapelle. Wir haben fo eben 
Fauquemont paffirt, zur Linken laffen wir ven Gloden: 
thurm von Henk mit feinem Kreuze, Nachvem wir Clim— 
men paffirt haben, lenken wir von ver Dauptfiraße ab, 
und fteigen in das Thal hinunter, welches ver Fluß 
von Geleen durchfchneivet. Dann treten wir in ein Gr: 
bölz ein, wo wir am Wege von Hönsbröf nach Väfrädt 
bei einem Kreuze die Ruine eines Schloffes fehen, die 
‚man wegen des überfihattenden Moofes und  Gefträuches 
faum bemerkt. Diefes Schloß hieß Scheurenhof, und 
wurde 1773 noch von den letzten Sproſſen einer alten 
Familie, dem greifen Baron von Scheurenbof und feiner 
Tochter bewohnt. Nur felten befamen vie Bewohner des 
Dorfes den alten Herrn zu feben, er lebte in der tiefften 
Zurüdgezogenpeit. Mathilde trat damals in ihr achtzehn: 
te8 Jahr, und von ihrer Schönheit war überall die Rede, 
anch war fie ein Engel an Güte. Man mußte felbit ge: 
ſehen haben, mit welcher Pietät fie die letzten Jahre ihres 
greifen Vaters zu verfüßen fuchte, um von ihrer Herzens: 
güte einen Begriff zu befommen. Zudem war es nicht 
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die Gebrechlichkeit des Alters allein ,_ welche: den Untgang 
mit diefem Manne als ein Opfer der Kindesliebe ertennen 
ließ, e8 war noch eine andere Urfache, welche vie Ruhe 
von ibm verſcheuchte. In der Zeit, in welder unfere 
Geſchichte Handelt, war jene Gegend durch eine Räuber: 
bande in Schreden gefegt, deren Spuren im ganzen Lande 
aufzufinden waren. Der Hauptfchauplaß ihrer erg war 
vas Gebiet zwifchen Air-lasCpapelle, Macſtricht, Rures 
monde und Waſſemberg. Die Bande war weit verzweigt, 
ihre Glieder wohnten in den Schlöffern, Weilern und 
Dörfern des Landſtrichs zerfireui, und fie erfannten ſich 
durch ein einziges Stichwort und durch eine geheimmiß- 
volle Marke. Tages über ſah man fie mit ver Feltar: 
beit befchäftigt, oder in Schenken zechend, denn am Geld 
fehlte es ihnen nie. Des Nachts gab ein auf ber Heide 
oder in- einem Gebüſch erichallendes Pfeifen das Zeichen 
zu ihrer Berfammlung. Dann verbreitete ih Schreden 
auf den Meierhöfen, die Klöfter zitierten, und in ben 
Schlöffern bebte man vor Angf. Ueberall ziſchelle man 
fich zu: „die Böcke find ſchon wieder im Anmarſch.“ Das» 
mit meinte man jene Banditen, welche, die Waffen in der 
Hand, eine Larve vor dem Geſichte, oft auch bei dem 
Schein der Fenersbrünfte in die Wohnungen eindrangen 
und das Plündern im Großen betrieben. Sobald id aber 
die Morgenröthe zeigte, war Alles verſchwunden. Jeder 
hatte feine Tagesarbeit wieder vorgenommen. Weil oft 
in Einer Nacht die Räuber an mehreren Orten zugleich 
hausten, fo ‚hatte ſich unter dem Bolte ein feltfamer Glaube 
ausgebildet. "Man fagte, die Banviten befäßen die Fähig- 
keit, von einer Gegend der Provinz fih angenblidiid im 
eine ganz entfernte zu verfegen, und ein mit der Hölle 
gefchloffener Bund zwinge den Dämon, ihnen zu geboren, 
der aber dann die Geftalt eines Bodes annchme, fie auf, 
feinen Rüden figen laſſe, und dann durch die Luft ent⸗ 
führe. Davon hießen fie die „Böde“. Man ſprach auch 
von Jnitiationen der neuen Mitglieder, die mit folgenden 
— — waren: — 
n einer Kapelle, die hinter einem Gehölze 
war, brannte in flürmifcher Naben Nacht eine Lampe, 
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Der Adept wurde von zwei. Zeugen in das Gehölz einge 
führt, worauf ſich die Kapelle den Eintretenden öffnete. 
Zwei myſteriös gefleivete Räuber nahmen ihm den Eid 
ab, und ſchloſſen das Hollenbündniß mit ihm. Dan lich 
ihn dann auf einen hölzernen Bock aufhiffen, der mittelft 
einer Schraube gedreht werden konnte. Kaum hatte ver’ 
Noviz Plag genommen, als der Bod zu freifen begann, 
ohne daß es ein Ende nehmen wollte. Der Unglückliche, 
deffen Kopf ſchon von einem beraufchenden Getränke, das 
ihm gleich beim Eintritt gereicht wurde, eingenommen war, 
wurde nun noch mehr beraufcht und ſchwindelnd. Der 
Schweiß riefelte von. feinen Schläfen herab, und er glaubte, 
daß ihn der Teufel durch die Luft davon führe. Hatte er 
nun eine lange Zeit in diefem Zuftande ausgehalten, ließ 
man ihn, abgearbeitet wie er war, herunterfleigen. Nun 
war er Bod, Banvit, Räuber und Morpbrenner. Die 
Juſtiz fah freilich diefem Treiben nicht müßig zu, und 
allenthalben ſah man Galgen aufgepflanzt, oder Scheiter: 
haufen errichtet. Je mehr man aber räderte, hängte und 
verbrannte , defto toller trieben es die Böde, deren Zahl, 
und folglih auch ihre Frechheit, im Zunehmen begriffen 
war. Diefe Schredensperiode dauerte gegen zwanzig Jahre, 
daher man fich nicht verwundern darf, wenn die Namend: 
verzeichniffe der Dingerichteten in manchen Gerichtstribus 
nalen zu einer folhen Auspehnung gelangten, daß nur 
Fauquemont allein in den Jahren 1772 bis 1774 über 
ar der zum Strang und zur Biertpeilung Berurtheilten 
zählte. ; 


Das Schloß Scheurenhof lag gerade im Mittelpunfte 
dieſer Räubereien. Der alte Kaplan trat eben in den 
Saal. „Ihr bringt und wohl wieder eine böfe Zeitung, 
lieber, Alter ?“ fragte ihn der greife Schloßherr. „Wo 
follte man auch jet etwas Angenehmes zu hören befom: 
men ?“ verfegte der Angeredete, „in der vergangenen Racht 
brannte es in Bingelrandt, und es find doc erſt drei 
Zage, daß Schinveldt brannte, die Feuersbrunft zu Neuen: 
bagen war vor ſechs Tagen.“ Der Schloßperr heftete die 
Augen an den Boden. Als die Nacht eingetreten war 
und feine Tochter am Fenfter land, brac fie plötzlich in 
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den Angftruf: Feuer! Feuer! aus. Der Greis ſchwankie 
auf feinem Site. „Wo? von welder Seite?" — „Bon 
Hegen“ antwortete Mathilde, und ein fchwerer Seufjer 
preßte fich aus ihrer Bruft hervor, denn fie dachte in vie: 
fem Augenblide an Walther, ihren Geliebten, den fünf: 
tigen Befißer jenes Stammguts, der aber auf ibre Hand 
bis jeßt fich Feine Hoffnung machen durfte, weil ihre bei: 
ven Väter in offener Feinpfchaft mit einander lebten. Nach 
einigen Minuten hörte man einen Reiter über die Zug: 
brücke fprengen, es öffnete fich die Pforte und herein trat 
— Walther. „Herr!“ redete er Scheurendorf an, „mein 
Beſuch darf Sie nicht befremvden, ich bin nicht mehr der 
Sohn Ihres Feindes. Die Fenersbrunft hat in Einer 
Stunde mich meiner Eltern und meines Eigentbums be 
raubt, ich komme, um unter Shrem Dade ein Gaftrent 
anzufprechen.“ Der Greis entgegnete: „ES ſey mein Dans 
das deinige, leider weiß ich nur nicht, wie lange ich felbit 
noch im Befiße deſſelben ſeyn werde.“ — „Demelf: ver 
feßte Walther, „mein Degen ift flart wie mein Herz!* 

Man war eben im Begriff, den Gaft zur Theilnahme 
an der Abendtafel einzuladen, ald Martin, ein treuer 
Diener des Haufes, eintrat, und den Greis zu ſprechen 
wünfchte. Mißtrauifch blickte er auf den Fremden. „Sprid 
laut, dieſer hier ift mein Gaft und darf Alles wiflen!“ 
— ‚Nun wohlan! mein Schußgeift trieb mid an, einen 
Spaziergang um das Schloß zu machen, und da bemerkte 
ich ganz nahe am Thore den Fiedler Johann Bancal, den 
man bei allen Dorffeften mit feiner Violine findet. Er 
bielt mich noch für einen Feind des Hauſes, weil er nicht 
wußte, daß ich wierer in den Dienft aufgenommen wor: 
den, und berevdete mich, daß ich den Böden, die es heute 
Naht noch auf Schenrendorf abgefehen baben, als Spion 
dienen folle. Ich ſtellte mich, als wollte ich darauf eins 
geben, und da erfuhr ich die Streitkräfte der Feinde. Diele 
machen ed ung unmöglih, ihnen mit ven Waffen immer 
Hand die Stirne zu bieten. Borfiht und Lift gilt hier 
mehr, als kecke Herausforderung der Gefahr. Der Kerl 
RRebt noch draußen, ich will mit ihm - das Schloß ver 
laffen, ihn heimlich ins’ Calvarienwäldchen -Heleitemy Indem 
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ich ihn glauben made, daß wir diefe Nacht noch einen 
Trupp Bewaffneter zu unferem Beiftand erwarten. Unſere 
Mannihaft, zu Zuß und zu Roß, ſoll dann in aller Stille 
einen Umweg gegen das Wäldchen machen, und darauf in 
das Schloß zurüdfehren an der Stelle, wo ich mit dem 
Fiedler anzutreffen feyn werde. Ich laſſe dann den Kerl 
glauben, dies fey die ung zugefandte Hülfstruppe. 

Die Lift Hatte den gewünfchten Erfolg. Noch hatte nicht 
die Mitternachtsglocke gefchlagen, als unter den Räubern 
ſich das Gerücht verbreitete, Scheurenvorf fey von Sol— 
daten beſetzt. „Eine bedeutende Reiterfhaar bie an die 
Zähne bewaffnet“ fagte Bancal. „Wie viele haft du ge 
zahlt?“ fragte der Hauptmann. — „Die Dunkelheit ver: 
binderte mich daran. Aber ich habe beim Monpfchein ihre 
Waffen leuchten fehen, und die Roffe wieherten, als hätten 
fie eine weite Tour gemadt.“ Die Bande glaubte nun, 
das Schloß werde langen Widerftand Ieiften fünnen, nur 
der Hauptmann mißtraute den, wie er fagte, weinfüch 
tigen Augen Bancalg, die jeden Mann dreis und vierfach 
geſehen haben mochten. Er gab daher Befehl, daß vier 
Mann aus der Bande fih nach dem Schloße begeben und 
Einlaß verlangen follten; fünfzig Mann follten fie von 
weiten begleiten, um fie gegen jeden Angriff zu fichern. 
Im Ealvarienwäldden follten fie Halt!. machen und die 
Rückkehr der Abgeorpneten abwarten. Als diefe auf der 
Zugbrüde angefommen waren, gaben fie durch ein Pfeifen 
dem Martin das Zeichen ihrer Anfunft. Diefer aber 
feuerte anftatt der Antwort dur eine Schießſcharte eine 
Kugel ab, die an den Obren des einen Abgefandten vors 
beifauste. „Verrath“ brüllten die vier Stimmen zugleich. 
Martin verftedte fih, und. ver Kaftellan trat vor: „Es 
war nur ein Verjehen, lieben Leute, man wird euch das 
Thor Öffnen, und auf Evelmannsparole, ihr follt wohl 
bepalten zurückkehren.“ Sogleich ſenkte fih die Zugbrüde; 
das Thor öffnete fih, die Abgeordneten der Böde traten 
ein“ „Was wollt ihr?“ fragte der Schloßherr. „Zwei 
Dinge* antwortete der Eine, „erftendg, daß Ihr ung alle 
Waffen ausliefert, die fih im Schloffe vorfinden, zweis 
tens, alles Geld, das in demfelben aufbewahrt if.“ — 
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„So geht denn wieber hin, und fagt euern Kameraden, 
daß fie fih es holen follen!“ rief ihnen jetzt ver Beſiher 
des Schloffes, zu. Das Thor öffnete ih, und fie gingen 
wieder davon, nachdem man.die Zugbrüde wieder abges 
laffen hatte. Indeß verhehlte fih Niemand im Schloſſe 
das Vorhandenſein der Gefahr, und man traf Anflalten 
zur tapfern Gegenwehr. Alle Domeftifen traten unter bie 
Waffen, und poflirten fib an das Thor, die Mauern 
waren ſchon durch ihre Höhe vor einem Angriff der Ban 
diten geſchützt. Jetzt öffnete man einen unterirdifden Gang, 
der vom Scloffe an den Fluß Geleen führte, und einen 
fichern Zufluchtsort bot, wenn das Schloß in die Gewalt 
des Feindes kommen follte. 

Nach Berlauf zweier Stunden war Scheurenhof von 
einer großen Anzahl der Räuber cernirt. Man vernabm 
nur Waffengetöfe, Pfeifen, die von allen Seiten fih Be: 
fheid gaben, und Commandoworte. Der Kern der Truppe 
näherte ſich fon der Zugbrüde. „Bormwärts !“ fchrie ver 
Hauptmann, und die Banditen rüdten vor, wurden aber 
fogleich von einem Kugelregen empfangen, der aus allen 
Schießſcharten zugleich auf fie emdrang und mehrere Opfer 
forderte, unter ihnen war die Leiche des Hauptmanns. 
Doch diefer Einpfang diente nur dazu, die Wuth der Andern 
noch mehr aufzuregen. Peter, zubenannt der Zeufel, 
ſtellte fih -an ihre Spige, und leiftete dem Kugelregen, 
der noch ammer fortdauerte, tapfern Widerfiand. Einige 
ter Bande waren indefien in den Schloßgraben hinabge- 
fprungen, um die Zaue der aufgezogenen Zugbräde zu 
zerfägen,, was ihnen auch gelang. Run firömte, als die 
Brüde mit ungeheurem Krachen fich fenkte, die Maffe dem 
Schloßthor zu. Hier empfing fie Walther mit. einem Kreiie 
auserwählter Kämpfer, weldyer aber unter ven Streidben 
der Banditen immer Heiner wurde, bis endlich Baliher 
felbfi der Uebermadt erlag, an Pänden und 72 
Inebelt, querüber auf fein eigenes Roß gelegt, = 
felbe feft gebunden, und dann dem Thiere mit 
Peitfchenhieben der Laufpaß gegeben wurde, fo dab «# 
wie ein Pfeil über Stod und Stein dahin flog und in 
dem Walde ſich verlor. Nun flürmte man das Schloß, 
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erbrach Thüren und Käften, wunderte fih aber fehr, vie 
Bewohner des Daufes mit ihren Schätzen entwichen zu 
feben. „Halt!“ rief Einer, „am öfllihen Thurm fehe ich 
eine Stridieiter, fie möüflen den Weg nah Amſtenrandt 
eingefchlagen haben, laßt ung ihnen nachfegen !“ 

Dies war aber nur eine Lift Scheurenvorfs gewefen, 
der mit feiner Zochter und einigen Begleitern, fobald als 
das Schloßthor erbroden war, durch den obenerwähnten 
unterirdifehen Gang die den Berfolgern entgegengefegte 
Richtung einihlug. Martin trug eine Lampe vor, die er, 
als fie das Freie erreicht hatten, auslöfchte, und nun 
leuchtete ihnen nur das blaſſe Licht der Sterne. Bon weis 
tem fchallte zu ihnen das Getöfe der Böde herüber, vie 
den Weg nah tem Dorfe Amſtenrandt einfchlugen, in der 
Hoffnung, dort die Flüchtigen einzuholen. Kaum hatte der 
Schloßherr wieder einen Schritt vorwärts gethan, ale er 
erfhroden zurüdtaumelte und Mathilde einen Schrei des 
Entſetzens ausſtieß. Die Urfache veflelben war Walther, 
mit welchem fein Pferd im furdtbarften Galopp durch 
Feld und Geftrüpp dahertodte. Bon den Striden, die ihn 
an das Roß banden, war fein Fleiſch ganz aufgerieben, 
übrigens befand er fih wohl. Eine Freudenthräne drängte 
fih gus den Augen der fhönen Erbin von Scheurendorf 
bei diefer unerwarteten Begegnung hervor, und Alle eilten 
herbei, um Walther von feinen Banden frei zu machen. 
„Wie ift dies zugegangen ?“ fragte Mathildens Bater. 
„Das will ich Ihnen fpäter erzählen!“ verfegte der Jüngs 
Sing, „vor Allem trachten wir, uns in Sicherheit zu bringen. 
In der Nähe von hier wohnt ein mir befannter Müller, 
der muß und Pferde verfchaffen, daß wir nad Geulh kom⸗ 
men und dort über die Meufe feßen können.“ Er feßte 
fih nun an die Spige der Gefellfehaft, die jeßt eine Berg: 
ſchlucht Hinabftieg, um den Weg nach dem Kirchturm von 
St. Peter fortzuftenern. Sie waren noch nicht weit ges 
kommen, ald Martin, welcher ihnen voranleuchtete, ploͤtz⸗ 
lich anhielt und fein Seitengewehr fchußfertig machte. Er 
hatte ein Geräufh vernommen, das ihm verdächtig vor- 
kam, er ging dem Winde nad, und bemerkte bald mitten 
im Dunkel des Waldes einen Schein, welcher aus der — 
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Bockskapelle herdrang. Ein Schrei des Entſetzens entfuhr 
ver Gefellihaft, als er diefen Namen nannte. Er aber 
Hetterte wie eine Kaße, und kam fo ven Bergabhang 
hinab. Bon unten rief er den Zurüdgebliebenen zu, daß“ 
fie fo geräufchlos als möglich auftreten mörten, denn 
hier. droße Gefahr. Sie fliegen fchweigend den Abhang 
berab, und erreichten nach einem halbftündigen Wege Fau— 
quemont. „Dem Himmel fey Dank, wir find gerettet!“ 
rief Scheurenvorf jeßt aus. Während vdiefer Zeit hatte 
fih Martin durch das Gebüfch und hohes Gefträud bis 
zur Kapelle hingeſchlichen, und befam jett Gelegenheit, 
der Zeuge einer Initiation zu feyn. Bor dem Altar fland 
ein Mann in mpfteriöfer Tracht, und nahm dem Novizen, 
einem armen Kubhirt, den man eben vom hölzernen Bod 
herabgenommen hatte, den Aufnahmseid ab. „Du ent: 
fagft alfo dem Beiftand Gottes ?“ fragte der Ynitiant. 
„Sal“ antwortete der Bauer mit einer von Trunkenheit 
fallenden Stimme. „Und ver Jungfrau und den Heili— 
gen?“ — „Ya, der Jungfrau und den Heiligen!“ — 
„Du willigft alfo ein, veine Scele dem Teufel zu über: 
geben, damit er dir den Befitz irpifcher Güter fichere und 
dich überall hin verfege, wohin es dir beliebt?“ — „Ja!“ 
— „Run fo nehme ich im Namen ver Hölle deine Seele 
um diefen Preis an! Nun bift du einer der Unſtigen. 
Bier ift die Marke, an welcher dich die Brüder erlennen 
werden !“ Nun umarmte er den Novizen und ſprach: 
„Nächften Abend!“ — „Das wird nicht feyn!“ dachte 
Martin bei fich felbft, indem er den Hahn feines Ge: 
wehres fpannte und aus feinem Hinterhalte auf die Bei- 
den feuerte, fo daß die Kugel dem Einen beide Arme zer: 
ſchmetterte. „Verrath! Verrath!“ fehallte es aus der Kapelle: 
Der neue Bock feufzte, ſich auf der Erde krümmend, feine 
Seele aus; der Initiant entfloh, und verſchwand im Dunkel 
ber Nacht. = 
Martin erreichte Fauquemont mit der Morgendämme— 
rung. Die Juſtiz verfügte fih an vemfelben Tage, von 
einer flarfen Escorte begleitet, nach der Kapelle, und fand 
bie Leiche, die unter einem Galgen verfparrt wurde. Die 
Raubzüge dauerten aber noch ſechs Jahre fort, bevor es 
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ben Berichten gelingen fonnte, das Uebel mit der Wurzel 
auszurotten, denn die Böcke hatten viele geheime Schlupf: 
winfel und mehrere Kapellen in den verfchiedenen Pros 
vinzen. Gene Gegenden find noch heutigen Tages vom 
Landmann gefürchtet, und will er an langen Winterabens 
den eine Schauergefchichte zum Beften geben, fo erzählt 
er von der Bodsfapelle. Was aber Mathilde und Walther 
betrifft, fo endigten fie wie alle Romanbdelven , fie heis 
ratbeten ſich und erzeugten eine große Nachkommenſchaft. 
Mer mehr von den Böden Iefen will, der verfchaffe ficb 
Sleinada's im Jahre 1779 zu Maftriht, ohne Angabe 
des Ortes und des Datums, erfihienene Schrift: Oor- 
spong, Oorzacke, bewys etc., d. i. „Urfprung, Urfache 
und Nachmeifung einer Räuberbande, welche in der Ge: 
gend von Meufe und den angrenzenden Bezirken ihr Wer 
fen trieb, nebft genauer Angabe der bingerichteten Ver— 
brecher und derer, welche fich der Juſtiz durch die Flucht 
entzogen.“ 


Kleudde *). 


Sp heißt in Flandern ein fehadenfrober Kobold, welcher 
die Augen eines Bafiliefen und den Nachen eines Bam: 
pyrs hat, die Beweglichkeit eines Poltergeifted und Die 
Häßlichkeit eines Greifen. Er liebt die falten und ſtür— 
mifchen Nächte, die öden Steppen und nadten Heiden, wo 
gebleichte Todtenknochen zerfireut umher liegen, Bäume, 
in welche der Big eingefchlagen, Taxus- und Eppreffen: 
bäume, weilt am liebften unter bemoosten Ruinen, meidet 
Drte, wo Kreuze und Heiligenbilder ausgeſtellt find, trinkt 
nur das ſtehende Waffer aus austrodnenden Zeichen, Brod 
wird nie von feinen Lippen berührt, er meivet beliebte 
Gegenden und das Tageslicht, fein Aufenthalt find dunkle 
Höhlen, fein Fuß Hat nie eine menfchlihe Wohnung be: 
treten; gleich ven Atomen der Luft, weiß auch er den 
Händen, die ihn fangen wollen, zu entfchlüpfen, und ver 
- Thor, welcher ihn dennoch feftzuhalten firebt, behält 





*) Diefe Notiz ift dem Journal des Flandres entlehnt, und hat 
den Baron yon St. Genois zum Berfaffer. 
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nur einen fi ſchwarzen Streifen mit der Empfindung eines 
Brandmals zurüd. Sein Laden erinnert an jenes der 
Berdbammten, * rauhes heiſeres Geſchrei dringt bis in 
die Eingeweide, im feinen Adern fließt das Blut eines 
Dämon. Wehe dem Wanderer, der dieſem ſchwarzen Kos 
bold zur Nachtzeit begegnet, In einigen Dörfern Bra 
bants reiht ſchon die Ausfprehung feines Namens pin, 
um bie Landleute mit Schreden zu erfüllen. Niemand 
würde fie dann vermögen, Nachts ihr Haus zu verlaſſen. 
Mit ibm fchredt man unfolgfame Kinder. Diefer Kobold 
hat die Fähigkeit, jede Geflalt anzunehmen, bald if er 
zartes Bäumen, das vor unfern Bliden im’ 
auffchießt, dann. erhebt er fi von der Erde und Derihm 
det in den Wolfen. Das einzige Uebel, was er auf biefe 
Art verübt, iſt, daB er auf feinem Wege au andere 
Bäume entwurzelt. Zumeilen bekleivet er ſich mit vem 
Fell eines ſchwarzen Hundes, gebt auf den 

fhleppt eine fchwere Kette am Halfe, und | dem 
nächtlihen Wanderer auf einfamen Wegen t 
die Schulter, wirft ihn zu Boden und entflicht, Dann 
erfcheint er wieder ald magerer Klepper, ne 
fürzung der Stalliungen. Beta 
großen Pachthöfen Nachis auf die Weide zu ſcicken. * 
nun die Burſche einem ſolchen Pferde au 
fo iſt es Kleudde, der fie windſchnell davon fı 
im nächften Teiche abzuwerfen, Während nun 
feiner Laune ſich unwillkürlich badet, Aößt er, Fit 
Moment auf den Bauch Tegend, ein" wieherndes 
aus, und verſchwindet, fobald ver re *⸗ 
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brachte Die Abendftunde mit dem ganzen Hausgeſinde vor 
dem Kamin zu. Die Gefellihaft ver fchlichten Landleute 
hatte für mich, der Neuheit wegen, etwas Pikantes, und 
ein befonveres Intereſſe verknüpfte ſich damit, weil ich 
Hoffnung hatte, hier über Kleudde die beften Auffchlüffe zu 
erhalten. Ich brachte abfihtlih das Gefpräh auf. Ro 
bolve, Klabautermänndens und andere Poltergeifter, deren 
Namen mir fhon wieder entichwunden find. „Herr, iſt 
Ihnen der Urfprung des Kleudde bekannt?“ fragte mid) 
ein alter Domeſtik. „Nein!“ antwortete ih. „O es ift 
fohredlih zu hören,“ fuhr der Greis fort, „Folgendes ers 
zählt man ſich von ihm im unferer Gegend. Es mögen 
etwa hundert Jahre her feyn, ale am Rande des Ges 
bölzed, das die nördliche Seite des Dorfes befäumt, ein 
baufälliges Häuschen fland, das nur von einem gebred« 
kihen alten Weibe bewohnt war, deren Häßlichkeit fie in 
den Ruf einer Here brachte. Jedermann bielt ihre Bas 
rafe für ein Abfteigquartier des Teufels, und oft trug, 
man fi) mit dem Gedanken, fie dem Feuertode zu über- 
liefern. Eines Nachts, als ein Gewitter, das man feit 
Menfchengevenfen nicht erlebt hatte, Häufer einriß, Dächer 
abdedte und die älteſten Bäume entwurzelte, verzehrte 
ein Blitz jene Hütte, und am folgenren Morgen bemerkte 
man in der Afche ven gefhwärzten Leichnam. Drei Tage 
wagte Niemand dieſe Stelle zu betreten, bis endlich der 
Giutsbefiger, welcher ven Grund und Boden nicht unbe: 
nügt laſſen wollte, in Begleitung feiner muthigften Dove 
meftiten fih auf ven Branpplag begab, um die Here weg⸗ 
zufchaffen. Zitternd ſchickten fih die Knechte zu ihrer Ar: 
beit an. Kaum hatten fie die Leiche mit ihren Hafen be 
rührt, als fie ein Getöfe vernahmen, und in demfelben 
Augenblid fahen fie aus dem Körper der Alten ein ſchwar⸗ 
zes Männchen hervorfommen, das zufehend größer wurde, 
umd indem es fih von dem Plaß entfernte, immer rief: 
Kleudde! Kleudde! Kleudde! Alle Knechte verloren ihre 
Beſinnung, und als fie aus der Ohnmacht wieder er: 
wachten, fahen fie weiter nichts, als ein ſtinkendes Waſſer, 
das einen verpeftenden Geruch verbreitete. Die Seele der 
Here war gewiß in das ſchwarze Männden, d. h. in den 
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Teufel übergegangen; da fe ſeitdem Feine Ruhe hat, durch⸗ 
freift fie Wiefen und Felder, und ſucht zu ſchaden, wem 
fie begegnet. 


Slubbdubdrib. 


Im fiebenten und achten Buch von Gullivers dritter Reife 
macht ung Swift mit diefer berühmten Zauberinfel, die an 
Größe die Infel Wight um das Dreifache übertreffen ſoll, 
etwas näher befannt. Die Infel wird nur von Zauberern 
bewohnt, die nicht auffer ihrem Stamme fich verheiratben, 
und deren älteſtes Mitglied die anderen beherrſcht. Der 
Regent wohnt in einem prächtigen Pallaf, wozu ein Part 
gehört, welcher drei taufend Ader im Umfang hat.- Eine 
Mauer von gefehnittenen Steinen und zwanzig Fuß Höbe 
umgibt ihn. Der Park befieht aus drei Abtheilungen, näm: 
lih aus Gärten, Kornfeldern und Gehegen für Wild. Der 
Beherrſcher diefer Inſel ift ein großer Necromant, er er: 
. wert daher Todte, die er zwingt, ihm 24 Stunden bin: 

durch, oft noch länger, verichiedene Dienfte zu verrichten, aber 
bevor drei Monate verfloffen find, darf-er ven Topten nicht 
wieder aus der Ruhe aufflören, es müßte denn eine fehr 
dringende Urfache vorhanden feyn. 

Als wir an der Jufel landeten, mochte es 11 Uhr Bor: 
mittags feyn. Einer meiner Gefährten wollte den Beherr: 
ſcher ver Infel auffuchen, um ihm zu fagen, daB ein Srem: 
der die Ehre-zu haben wünfchte, Sr. Hoheit die Aufwartung 
machen zu dürfen. Diefe Artigfeit fand ihre Stätte Bir 
traten alle drei in den Hofraum des Pallafted, und weil 
ten in der Mitte einer fehr alterthümlich gefleiveten Gare, 
deren Phyfiognomie einen beffemmenden Eindrud auf une 
bervorbracte. Wir durdfchritten die Gemächer, umd be: 
gegneten einer_zaplreichen Dienerfchaft mit venfelben Phy- 
fiognomien. Endlich hatten wir den Audienzjaal erreicht. 
Nach drei tiefen Verbeugungen gab man uns ein Zeichen 
zum Niederfegen, und wir nahmen auf kleinen Tabureiten 
in der Nähe des Thrones Platz. Der Monarch legte uns 
in Bezug auf unfere Reife. verfchiedene Fragen vor; hier⸗ 
auf winkte er den Umſtehenden, daß ex mit ame allein ſeyn 
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wolle, und fogleich verſchwanden alle wie Traumgebilde. 
Ih Hatte Mühe, mich zu fammeln, aber der Monarch Aab 
. und zu verfieben, daß wir feine Urfache zur Furcht häts 
ten, und fo faßte ich wizder Muth, um meine Abenteuer 
zu erzählen. Ich hatte auch die Ehre, an die königliche Ta— 
fel gezogen zu werden, wo ich wieder durch Gefpenfter 
bedient wurde. Diesmal erfchrad ich ſchon weniger bei ih: 
rem Berfhwinden. Erft mit Sonnenuntergang wurde die 
Zafel aufgehoben. Ich bat mir als eine Bergünftigung 
aus, nicht im Pallafte fchlafen zu müſſen. Ich ſchlug alfo 
‚mit meinen beiven Freunden das Nachtlager auf einer be: 
nachbarten Infel in ver Hauptſtadt des Reiches auf. 
Am andern Morgen gingen wir wieder an den Hof, 
und fo verlebten wir zehn Tage auf der Infel. Ich wurde 
zuleßt mit ven Geiftern fo vertraut, daß ich mich vor nichts 
mehr fürchtete. Das letzte Grauen wich meiner Neugier. 
Seine Hoheit fagte mir eines Tages, ich follte ihm irgend 
einen beliebigen Todten nennen, fogleich wolle er ihn ci» 
tiren und zwingen, mir Alles zu beantworten, was ic 
ihn fragen würde, nur müßte es keine Dinge betreffen, die 
ſich nicht zur Lebenszeit des Todten zutrugen. Ich fagte 
meinen Danf für dieſes Zeichen von Gnade. Wir befan- 
den ung in einem Gemache, das eine reizgende Ausficht in 
ven Parf eröffnete, und da ich flets an prachtvollen Auf 
zügen ein großes Gefallen fand, fo wünſchte ich Aleran- 
der den Großen an der Spige feines Heeres zu ſehen. Sp: 
gleich erfchien auf ein Zeichen des Geiftesfürften der König 
ber Macedonier auf einer weiten Fläche vor dem Fenfter, 
wo wir uns befanden. Wlerander wurde eingeladen, ſich 
zu und auf das Zimmer zu begeben. Ich hatte große Noth, 
fein Griechiſch zu verftehen, da ich in dieſer Sprache nicht 
fehr bewandert bin. Er verficherte mich auf fein Ehren: 
wort, daß er nie vergiftet worden fey, fondern feinen Tod 
ſich durch unmäßiges Trinken zugezogen habe, das ein Fie— 
ber zur Folge hatte. Dann ſah ich Hannibal über die Al 
pen gehen. Er beklagte fich, daß er feinen Tropfen Eifig 
in feinem. Lager habe. Auch Cäfar und Pompejus 
fah ih an der Spige ihrer Heere. Ich wünſchte mir fos 
dann. auf einer Seite des Saales eine Sigung römiſcher 
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Senatoren mit anzufehen, und auf\der andern Seite eine 
gefeßgebenve Körperfchaft aus der modernen Zeit. Da fa 
men mir die Erftern wie eine Berfammlung von Göttern 
und Halbgöttern vor, die Letztern aber wie gemeine Spiß: 
buben und Straßenräuber. Ich würde aber den Lefer er« 
müden, wollte ich alle eitirten Berühmtheiten aus den vers 
fhiedenen Perioden des Alterthums, vie ich zu fehen ver« 
langte, hier namhaft machen. Auch den Eelebritäten des 
Geiſtes und der Wiffenfchaft befchloß ih einen Tag zu 
widmen. Ich wünfchte daher, daß mir Homer, Ariftoteles 
und ihre Ausleger erfihienen. Der Letztern gab es aber 
eine folche Unzapl, daß die meiften in den Borzimmern 
und auf dem Dofraum fiehen bleiben mußten. Die beiden 
Männer unterfchieven fih auch durch ihr Erterieur von 
dem Haufen der Sommentatoren. Homer hielt fih für fein 
Alter immer noch aufrecht, feine Augen leuchteten wie Feuer; 
Ariftoteles hingegen erfchien gebüdt und flüßte ſich auf 
einen Stod, fein Gefiht war eingefallen, fein Kopf nur 
ſpärlich noch mit Haaren befegt, feine Stimme zittern». 
Auch bemerkte ich bald, daß die beiden Männer ihren Coms 
mentatoren ganz fremd waren. Ein Gefpenft, das ich nicht 
nennen will, fagte mir heimlich ins Ohr, vaß in ver Um 
terwelt die Commentatoren von ihren Autoren fi fo fern 
als möglich hielten, weil fie fich innerlich fhämen, daß fie 
die Gedanken der großen Schriftfieller ver Nachwelt fo 
entfiellt wiedergegeben hätten. Ich bat den Necromanten, 
mir auch Defcartes und Gaffendi zu zeigen, und biefe er: 
fuchte ich, daß fie ihre Syſteme dem Ariftoteles auseinan⸗ 
verfegen möchten. Der griechiſche Weife erfannte fogleich 
ihre phyfilalifchen Irrtümer. Er hielt auch nichts vom 
Geſetz der Anziehungskraft, das die heutigen Gelehrten mit 
großem Eifer empfehlen. Er behauptete, daß jebes neue 
Spftem in ber Wiffenfchaft nur eine vorübergehende More 
fey, die in jedem Jahrhundert einem andern Plap mat, 
und daß diejenigen, welche es mit mathematiiden Grün: 
den flügen wollen, felbft nur eine momentane Geltung 
haben und im Deeer der Vergeffenpeit underfinfem.: 39 
- brachte noch andere fünf Tage damit zu, die Notabilitäten 
des Alterthums mir vorflellen zu laffen. Der Neeromant 
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Hatte die Gefälfigfeit für mich, auch die Köche des Helios 
gabal mir zu präfentiren, aber aus Mangel an Material 
konnten fie die gewünfchte Mahlzeit nicht bereiten. Ein 
Delote des Agefilaus gab mir von feiner fhwarzen ſpar— 
tanifhen Brühe zu koſten, ich ließ es aber beim erften 
Schlud bewenven. Weit vemüthigender waren meine Ent: 
deckungen in der neuern Gefchichte. Ich erfannte jetzt, daß 
bie Hiftoriter manden Einfaltspinfel als ein Genie gefchifs 
tert hätten und Denuncianten als Freunde der Wahrheit, 
Beiglinge als berühmte Feldherren und Wollüftlinge als 
Mufter der Keujchheit. Ein Feldherr geftand mir, daß er 
feiner Feigheit und Unvorfichtigkeit einen feiner größten 
Siege zu verdanken Hatte, und ein Apmiral verficherte mich, 
daß cd nur aus Berichen von ihm gefchehen, daß er eine 
feindliche Flotte gefchlagen, da es doch von ihm auf feine 
eigene abgefehen geweſen. Da alle hier citirten Perfonen 
fo fpraden, wie fie wirfli im Leben waren, weil dent 
Todten die Verſtellungskunſt abgeht, fo mußte ich zu meis 
nem tiefen Bedauern erfahren, wie fehr das menfchliche 
Gefchlecht ververbt fey. 


Ortho der Robold*), 


Orthez, gegenwärtig ein unbedeutendes Dorf, war im 
Mittelalter ver Sig eines glänzenden Dofes, die Reſidenz 
der Grafen von Foir, deren Glanzperiode in das vier» 
zehnte Jahrhundere, in die Regierungszeit Gaſtons des 
Dritten fällt. Ed war im Jahre 1388, ald der leichtgläu— 
bige Ehronift Froiflart feinen Hof beſuchte. Ein Stallıneis 
fter erzählte dieſem, daß der Graf die Gabe ver Allwiſſen— 
beit befige. E& mögen etwa zwanzig Jahre her feyn, ſprach 
er weiter, daß der Baron Raymund, Herr von Coaraſſe, 
in diefem Landftrich regierte. Coaraffe iſt fieben Meilen 
von Orthez entfernt. In der Zeit, von der ich erzähle, 
batte der Herr von Coaraſſe vor den Papſt zu Avignon 
eine Streitfache gebracht, fie betraf einen Mönch aus Ca: 





*) Diefe und die drei folgenden Legenden hat der Graf Amas 
deus von Beaufort frauzöſiſchen Volksſagen entnommen. 


' 


1182 


talonien, welcher feine Anfprüche auf. den Zehnten, der 
bier auf hundert Gulven jährlichen Einfommens abgeihägt 
wurde, nicht aufgeben wollte. Urban IV. verurtbeilte im 
- einem allgemeinen Eonfiftorium den Ritter zur Auszahlung 
der Summe an den Mönch, welche der vorenthaltene Zehnte 
an Werthe betragen follte. Gleich nad Erledigung dieſts 
Spruchs eilte der Mönch nach Bearn, um feinen Zehnten in 
Defiß zu nehmen. Der Ritter aber fragte böhniſch: Glaubfl 
du wohl Mönchlein, daß ich mich fogleich beeilen werde, 
deiner Forderung zu genügen, und einer päpftlichen Bulle 
wegen meinem Erbfcaftsrecht zu entfagen? Wage nicht 
mein Eigenthum zu berühren, e8 fünnte vi fonft das Les 
ben foften. Der Mönch, welcher wußte, daß ver Ritter 
in diefem Punkte fein Berfpreben zu halten pflege, "gab 
nach, und wollte wieder nah Avignon umkehren, aber vor 
der Abreife drohte er ihm no, er wolle Jemand ihm auf 
den Hals ſchicken, vor dem er mehr Furt haben werde 
als vor einem Mönch. Raymund Fehrte fih nicht am dieſe 
Drohung, und antwortete blog: „Ich fürchte dich weder 
todt noch lebend!“ Der Mönch reidte alfo ab, ob nad 
GCatalonien oder nad Avignon ? das hat auf uniere Ge— 
fchichte feinen Einfluß, weiter, aber feine Drobung traf 
ein. Ungefähr drei Monate nad vieler Degebenpeit ging 
es in Raymunds Schloß eines Rachts jo toll zu, vaß alle 
Hausgenoſſen vor Furcht fierben zu müffen glaubten, jede 
Minute erwartete man, daß die Thüren einftürzen müß« 
ten, das Oberſte wurde zu Unterft gefeert. Obgleich Raps 
mund das Alles mit erlebte, fo Rellte er ſich doch verwun⸗ 
vert, als feine Gemahlin und die Domeftifen am nächſten 
Morgen fich über den Unfug in der Ichten Nacht beflag« 
en. Die Legtern jammerten, daß in der Küde das ganze 
Speifegerätpe zerfchellt am Boven läge. Raymund nannte 
fie Träumer, aber in der folgenden Nacht ging ver Lärm 
von Neuem an, diesmal aber ging ed noch ärger zu, nicht 
nur Thüren und Fenfter Happten auf und zu, ſondern 
auch die Seflel tanzten. im Zimmer umher, Der Rüter 
fonnte es nicht mehr aushalten, er feßte ih im Bette 
auf und rief: „Wer poct hier in meinem Zimmer 3“ 
— „39,“ Iautete die Antwort, aber Niemand ließ ſich 
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Sehen. — „Wer fchidt dich her?“ — „Der Mönch von 
Catalonien, dem du fo großes Unrecht getban. Sch werde 
dich daher nicht eher in Ruhe laffen, bis du ihn zufrieden 
geſtellt haſt.“ — „Wie nennt man dich?“ — „Ortho.“ 
— „Woblan Ortho, es paßt nicht für Dich; bei einem 
Mönch in Dienften zu flehen, laffe dich von mir verwen: 
den, und ich werde dir Dank willen.“ — „Willſt du das 
im Ernfte?“ — „Borbepältlih,, daß du Niemandem Un: 
recht zufügen willft, gehe ich darauf ein.“ — „Alſo verlaffe 
von jegt an den abfcheulichen Mönch und bleibe bei mir.“ 
Seitvem befuchte Ortho den Ritter allnächtlich, und wenn 
er bemerkte, daß er eingefchlafen fey, bob er fein Kopf: 
fiffen auf und Flopfte vernehmbar an Thüren und Ken: 
flern. Der Ritter hatte gut fagen: „Laß mich fchlafen,“ 
der Geift antwortete dann immer: „ih werde dir nichts 
tun, ih will dir nur Reuigkeiten erzählen.“ War der 
Burgherr einmal aufgewedt, fo wollte er es auch nicht 
umfonft feyn, und fragte ihn alfo aus. Jener antwortete 
dann: „Ih komme aus Ungarn, Deutfchland und Eng⸗ 
land, geftern war ich abgereist, dies und jenes hat fi 
ereignet.“ So wußte der Herr von Coaraſſe freilich Alles, 
was im der Welt vorging. Dies dauerte wohl gegen fünf 
Jahre fort, als aber der Graf von Foix fi fehr darüber 
verwunderte, daß dem Herrn von Coarafle gar nichts un: 
befannt fey, Außerte er gegen ihn: „Sch wünfchte mir auch 
einen fo zuverfäßigen und fehnellen Boten zu haben, wie 
Ihr, Herr Ritter! Oder gefiele es Euch, Eure Neuigfeis 
ten fogleich, nachdem Ihr fie vernommen, mir mitzjuthet: 
In?“ — „Aus Gefälligkeit für Euh ja!" — Seitdem 
fehrieb Raymund jedesmal dem Grafen, was er durch feis 
nen dienftbasen Geift in Erfahrung brachte. Einftmal fragte 
ihn der Öraf, ob er fernen Boten nie aefehen ? — „Roc 
nie!“ — „An Eurer Stelle würde ich ihn aber doch be: 
wogen haben, fih einmal zu zeigen. Wolltet Ihr Euch 
Doch die Mühe geben, mich wiflen zu laffen, welche Ge— 
ſtalt er anzunehmen pflegt. Ihr fagtet mir, er ſpreche im 
gaſconiſchen Dialelt wie wir.” — „So ifld, und weil Ihr 
es wünſcht, fo werde ich tracten, daß ich ihn auch ein: 
mal zu fehen bekomme.“ — Einige Tage fpäter ftellte fi 
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Drtho wieder ein und hob nach gewohnter Weiſe das Kopf: 
fiffen in die Höhe. „Wer biſt du?“ — „Ortbo!“ — „Wer 
per kömmſt vu?“ — „Bon Prag, der römifche Kaifer if 
fo eben dort mit Tode abgegangen.” — „Bann ?" — 
„Borgeftern.“ — „Wie weit ift Prag von hier?“ — „Ges 
gen ſechszig Tagreifen ?* — „Uno doch bift du ſchon wie⸗ 
der da 2“ — „Sch bin ſchneller als ver Wind.“ — „Wie 
wird dir dies möslich?“ — „Ihr braucht «8 nur zu wii⸗ 
fen.“ — „Allerdings, ich möchte aber auch gern einmal 
dich zu Gefichte befommen.“ — „Was fann Euch daran 
gelegen feyn, wenn ich nur wahre e Reuigteiten binterbringe ?* 
— „Gleihviet, ih würde dich aber doch noch lieber has 
ben, wenn ich dich auch einmal fehen könnte" — „Be 
Ihr es alfo durchaus wollt, jo mertt Euch dies, der erfte 
Gegenftand, der Eu Norgens beim Aufſtehen zu Geſichte 
kommen wird, bin ich.“ „Das genügt mir, nun kannſt 
du für diefe Nacht dich euiferumm. “ Am folgenden Mor» 
gen unterfuchte der Ritter beim Aufſtehen jeden Winkel im 
Zimmer, bemerkte aber Nichts. Als Ortho in der Nat 
fich wieder einftellte, ſchalt Raymund ihn einen Lügner. 
„Wie ?“ fragte der Kobold, „habt Ihr nicht auf vem Ges 
säfel zwei lange Strohhalme gefehen, welche ſich fortwäh- 
rend im Kreife herumdrehten ?“ — „Run erinnere ich mich.“ 
— „Das war die Gehalt, die ih angenommen.“ — „Das 
genügt mir aber nit, nimm das nächſte Mai eine Ge« 
ftalt au, woran ich Dich leichter erkenne,“ — „Ihr werdet 
wohl marben, daß Ihr mich ganı einbüßt, denn Ihr feyo 
in Euern Wünfgen fehr ungenügfam.“ — „Es würde 
genügen, wenn ich dich nur ein einziged Mal zu Geſicht 
befäme.“ — „Gut, morgen follt Zhr mich ſehen, ver erfie 
Gegenftand, dem Ihr beim Deraustreien aus dem Zim: 
mer begegnen, werdet, das bin ih.“ — „Gut benn, jeßt 
aber entferne bi, denn ih will Schlafen.“ — Am andern 
Morgen ald Raymund aus feinem Schlafgemah in «ine 
Gallerie gehen mollte, von wo die Ausficht na dem Schloss 
bofe ift, fiel fein Blid auf eine Sau, welde fowohl durch 
ipre ungewöhnliche Größe. ald dur ungemeine Magerfeit 
fih augzeichnete, denn man fonnte die Knochen durch die 
Daut hindurch zählen. Aut Rapmund machte das Thier 
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einen unangenehmen Einprud. Er ließ feine Leute herbet- 
rufen, und verlangte, daß fie die Hunde auf das häßliche 
Thier heben follten. Sein Wille wurde fehnell befolat. 
Die Sau erhub ein gräßliches Gefchrei, blidte den Herrn 
von Coaraffe an und verfhwamm wie ein Nebeibild, obne 
daß man wußte, wohin fie gefommen war. Als Raymund 
wieder in fein Zimmer trat, fiel ihm Ortho ein. „Alfo 
die Hunde hatte ich auf ihn begen laſſen,“ dachte er vor 
fih Hin, „und er felbft fagte mir noch geftern, daßer, in 
Zorn gebracht, ſich nicht wieder bei mir einftellen würpe ! 
Da werde ich wohl viel wagen, wenn er ſich noch ein: 
mal zeigen würde.“ Raymunds Beforgniß war nicht 
ohne Grund. Ortho erfihien nie wiever, und ale das Jahr 
berum war, ftarb Herr von Coaraſſe. Dan ift allgemein 
der Meinung, der Geift fey feitvem in vie Dienfte des 
Grafen von Foir getreten, denn er ift von Allem unter: 
richtet, was in der Nähe und in der Ferne vorgeht. So 
erzählte wenigſtens der Stallmeifter dem Herrn Froiffart, 
welcher nicht verfehlte, eine fo merkwürdige Gefchichte in 
fein Gedächtniß aufzunehmen. 


‚Der Fall des Eremiten. 


Einige Meilen von Bouvois, in der Nähe des anmu— 
digen Weilers BillerenServe , zeigte man noch vor eini: 
gen Fahren eine düftere Höhle, die einft wegbar war und 
den Namen „Eremitenfprung“ führte. Die Bewohner ter 
Umgegend erzählen ſich ſeltſame Dinge in Bezug auf die- 
fen Schlund. Er befindet fih mitten in einem Walde, wor 
bin feit einem Jahrhundert feine Art gekommen feyn mag, 
fern von menfohlichen Wohnungen. Den Eingang verfperrt 
dichtes Buſchwerk, und die tiefen Höhlen ringsumher mah— 
nen den Befucher, vom Borwärtsfchreiten abzuftehen. In 
der Schredengzeit hauste hier eine Räuberbande, welche 
den Ort noch mehr in Verruf brachte. Die Landleute er: 
zählen fi von einer ſchönen Frauengeftalt, welche einfl 
aus dem Abgrund des „Eremitenfprungs“ emporſchwebte 
und das Ungemwitter zum Schweigen brachte, das ſchon 
die Hälfte des Ortes Ville⸗en⸗Serve verwüftet hatte, Aber 


1186 


von allen Sagen, die Über diefen Orten umgeben, ift die 
folgende am befannteften geworden, und gewährt ſchon 
darum ein erhöhtes Intereſſe, weil fie ung den Namen 
ver Schlucht erflärt: 
Gegen das Ende des 9. Zahrhunverts Ichte bier ein 
Eremit, Namens Fulgundis. Er brachte feine Zeit nur 
mit Gebet und Almofenfammeln für die benadhbarten Ar: 
men zu, den Kranken fpenvete er Tröftungen, den Reihen 
empfahl er die Armuth. Für fich ſelbſt begehrte er nichte, 
als daß ihn Gott in den Stand feßen möge, der heiligen 
Jungfrau eine Kapelle zu erbauen. Diefer Wunſch be: 
fchäftigte ihn im Wachen und im Sclafe. Eines Nachts 
träumte er, als flünde eine weißgefleidete Jünglingegeftalt 
vor ihm, deflen ftrablenves Haupt einen Engel errathen 
ließ. „Guter Einfiedler!“ redete ihm die Erfdeinung an, 
„der Sohn Gottes hat dein Gebet erhört, mimm vieles 
Muttergottesbild, damit wirft du Wunver thun, gevenfe 
nur ftets der Worte des Sohnes Gottes: „Wachet und 
betet!“ Als Fulgundis erwachte, fand er ein Muttergot: 
tesbild neben ſich, dies flellte er an dem paſſendſten Orte 
feiner Klaufe auf und warf fih im Gebet vor ihm nie: 
ver. Danfbarfeit begeifterte feine Worte: Plötzlich fam 
ihm folgender Gedanfe in den Sinn: „Ih will Satan 
damit beftrafen, vaß er die Kapelle für die heil. Jungfrau 
mir erbauen fol.“ Sogleich nahm er das geheimmißvolle 
Bild in die Hand und befahl dem Satan, vor ihm zu er 
fheinen. Da öffnete fich die Erve und der Böfe Hand vor 
ihm. Ganz gegen feine fonftige hochmüthige Art fah er 
jest wie ein befcheidener, aber ununterrichteter Diener 
aus, „Wiſſe, Meifter Satan!“ redete ihn nun ver Fromme 
an, „die Jungfrau hat eg mir geftattet, daß ich ihr eine 
Kapelle bauen darf, da dachte ich, daß du der geſchickteſte 
Baumeifter feyeh.“ Man kann ſich vorftellen, wie Satan 
bier das Geficht verzog, ihm wurde zugemuthet, zu @hren 
derjenigen ein Gebäude aufzurichten , deren Sohn ihn auf 
ewig an die Hölle feilelte. Das war zu viel! Er verſuchte 
zu entfliehen, aber das ihm vorgehaltene Muttergottesbiln 
bemmte feine Schritte. — Schon lange hatte Fulgundie ſich 
um einen paflenden Plag umgefehen, auf welchem er feine 
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Kapelle erbauen fönnte. Da fiel feine Wahl auf einen lachen⸗ 
den Hügel, deflen Gipfel von Bäumen umfränzt. war, und 
von wo aus man die benachbarten Dörfer überbliden fonnte. 

Als der Einfiedier mit dem Satan hier angefommen 
war, befahl er ihm, fogleidh ven Grund des Gebäudes zu 
legen. Dann gingen fie in ein Thal, wo der felfigte Bo- 
den dag erforverlide Baumaterial herzugeben‘ verfprach. 
Der Einfiedier war fo vorfihtig gewefen, das Muttergote 
tesbild mitzunehmen. Er hob es nur einmal in die Höhe, 
und das Thal öffnete feinen Schoos, fo daß die Steine 
mit großem Geräufche herausfielen. Man erzählt fich, daß 
der Teufel nur drei Tage gebraucht haben foll, um die 
Steine zu bebauen und auf den Hügel zu fchaffen. Es 
ift aber auch nicht zu vergeſſen, vaß der Eremit unabläßig 
die Arbeit infpieirte. So oft Satan ein wenig ruhen wollte, 
bielt ihn der Eremit das Muttergottesbild vor, fogleich 
fehrte die Luft zur Arbeit zurüd. Das Werk gerieth auch 
fo gut, die Berzierungen des Gebäudes waren fo finnreich, 
taß der Eremit ven Satan weniger gehabt haben würde, 
wäre dies nur möglich geweſen. 

Schon war die vierte Nacht herangefommen, und nod 
batte fein Schlaf fih auf die Augenliever des frommen 
Mannes gefentt. Aber nun befchlich ihn eine folde Mate 
tigkeit, daß er dem Schlummer nicht länger twiderftehen 
fonnte. Kaum hatte Satan dies bemerft, als er fein Ges 
fiht zu einem fchadenfrohen Lächeln verzog. Der Schlaf 
feines Meifters gab ihm die Freiheit wieder. Er war nun 
nicht mehr der ergebene Sclave, welcher auch dem leifeften 
Wink geborchte, fondern der losgelaſſene Teufel mit dem 
ungebändigten Hochmuth. Eben war er mit dem Gloden 
thurm befchäftigt geweien, als er den Eremiten fchlafend 
bemerkte; flugs hörte ey mit der Arbeit auf, infultirte je 
des Heiligenbild, das feine Hand funftvoll gemeifelt hatte, 
und er fol fogar mit feinem Schweife die heiligen Ges 
ftalten gefigelt haben. Allmählich ließ er fih vom Thurm 
auf der äußern Seite des Gebäudes herab, ſtieß jegt ein 
böhniſches Lachen aus, und mit einem Zußtritt warf er 
Das ganze Gebäude über den Haufen, fo daß von dem 
furibaren Gekrach der Eremit erwarte. Wer befcpreibt 
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feine Beſtürzung, als er feine ganze Hoffnung in Trüm⸗ 
mer verwandelt fab ? In diefer tiefften Betrübniß erſchien 
ipm ver Bote der Jungfrau mit befümmerter Miene und 
redete ihn wie folgt an: „Armer Eremit, du bıft von Sus 
tan überwunden worden, weil tu nicht dad Wachen und 
Beten bis zu Enve des Werkes fortgeſetzt haſt.“ Darauf 
trat Satan vor den Unglüdlihen hin und ſprach: „Du 
baft eine Grube gegraben,, fo falle denn auch hinein F“ 
Und faum hatte er dies gefprochen, als er ihn aub in 
das Thal hinabflürzte. Der arme Einſiedler fiarb aber 
nit an dem Fall, der Engel hatte ihn auf feinen Flü— 
geln getragen, er intercevirte jo Tebhaft für ihn bei der 
Zungfrau, daß nad einer Buße von zwei Jahren Fulgum: 
dis feiner Einfiedelei wiedergegeben war. Die Barmer: 
zigfeit ver Jungfrau Tieß es nicht bei der Verzeihung allein 
bewenten, fie bewirkte, daß Satan wiever fein Sceiave 
wurde, und diesmal foll der Eremit nicht eingeihlummert 
feyn, bevor die Kapelle vollendet war. Zn 


Der Engpaß der Betrübniß. 


Wenn man vie malerifchen Ufer des Tarnfluffes herab⸗ 
fleigt, fommt man zu einem Baffın von fo ſchauerlichem 
Anblick, daß man zu glauben geneigt if, hier müffe eine 
übernatürliche Hand in zerftörender Abficht einft gemwaltet 
haben. Dan venfe fib eine Art Circus, fat auf allen 
Seiten von unerfteiglichen Felfen eingefchloffen,, nirgends 
eine Spur von Anbau over Begetätion , felbfi der Epheu 
und Dorngebüfh kommen hier nit fort. Blog einige 
grünliche Flechten ranken fib am Boden vieles Geſteins 
empor. Und doch iſt es ein erhebender Anblid zu feben, 
wie dieſe Felſenſtücke bald fpiß in “den Himmel ragen, 
bald wieder in die Breite fih ergehen, tann plöglic anf 


mehrern Seiten abbredhen , fo daß man es eine fortlau—⸗ 


fend gezahnte Felswand zu nennen verfucht ſeyn möchte. 
und bei aller Zufälligkeit der Form läßt doch der Gefammt» 
eindrud des Ganzen glauben, die Phantafie eines Künf- 
lers Hätte feine größere Regelmäßigkeit hervorzaubern Fon- 
nen. Pier bietet ein Fels, wie cine Mauer behauen, vie 
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grauen Zinten einer Ruine, weiterhin ift zwifchen großen 
Klüften das Blau des Himmels durchgelaſſen. Hier bieten 
fich der Palette des Künftlers die ſchneidendſten Gegenſätze. 
Der diefe abgebrodenen Maſſen einſchließende Gürtel hars 
monirt volltommen mit ihrem wilden Anblid. Alles deutet 
bier auf eine einftige Ueberſchwemmung ungewöhnlicher Art, 
vie Felſen Tiegen bier in der wildeften Unorenung umher, 
und nur mit Mühe bahnt fih der Wanvderer feinen Weg 
dur fie. Einft thürmten fih bier zwei ungeheure Stein 
fäulen zu den Wolfen empor, vie eine heißt, mit Anfpies 
lung auf ihre Geftalt: derNavelfels, die andere: der ſtumpfe 
Kegel, von dem Legtern ift nur noch der Grund zu fehen, 
der Ueberreft ift in das Thal binabgeftürzt. Zwiſchen vie 
Trümmer dieſes Steinriefen hindurch fließt der Tarn, obs 
Ihon fait bei jedem Schritt in feinem Laufe gehemmt, und 
vann mit Geräuſch von den Felfenftüden in die Tiefe hinab» 
(däumend, bald wieder grabt er fich einen ſchmalen Ka- 
nal und riefelt geräufchlos dahin, bald glaubt man nicht 
mehr ein einziges Wafler, fonvern unzählige Springquel 
len zugleich zu erblicken, deren Gemurmel mit dem Schweigen 
diefer Gegend mächtig contraftirt. 

Das hier befchriebene Baffin Hat von den Bewohnern 
der benachbarten Berge den Namen „Paß der Betrübniß“ 
erhalten, und der Phantafie des Mittelalterd war ed ein 
Leichtes, ver Ueberſchwemmung, deren Spur fih hier fo 
ſichtbar zeigte, eine moraliſche Urſache unterzuſchieben. In 
einer nur geringen Entfernung von dieſem Paſſe iſt ein 
Dorf, deſſen maleriſche Lage mit der Umgebung vollſtän⸗ 
dig barmonirt, bier vdiefelbe milde und granviofe Natur 
wie dort, hier an den Ufern der Zunta eine mit Blumen 
prangende Wiefe und Lieblicd murmelnde Quellen, weiter: 
bin eine Anhöhe mit Pappeln befeßt. Jenſeits der Felfen 
erhebt fihb das Dorf St. Enimia mit dem fpißen Kirch: 
thurm. Bis hieher iſt die Civilifation noch nicht gedrun⸗ 
gen, und zu wünſchen iſt, daß fie noch fern bleibe. In 
dieſem Dorfe lebte um die Mitte des achten Jahrhunderts 
ein Mann, Namens Wilhelm. Eines Tages erfihien- er 
bier in einem wollenen Büßerfleiv, auf einen weißen Stab 
fh ftügend, und Niemand wußte, woher er kam, aber feine 
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wärdevolle Haltung ließ vermuthen, daß er zum Befehlen 
geboren war. Er wählte eine tiefe Felſenhöhle ſich zur Woh⸗ 
nung, und fein Lebenswandel war fo gottielig, daß er die 
Ehrfurcht der- ganzen Bevölkerung diefer Gegend fih in 
turzer Zeit erwarb. In fchwierigen Fällen des Lebens 
fuchte man feinen Rath. Jeden Tag bezeichnete er durch 
eine neue Wohlthat, und ſchon erzählte man fih auch von 
Wundern, die er verrichtet haben follte. Die ummohnen: 
den Landleute pflegten in St. Enimia Marft zu halten. 
In jenen Tagen war die einzige Paffage, wo der Fluß 
durchwatet werden konnte, verfperrt, was jeden Augenbiid 
Streitigkeiten berbeiführte, wo es auch an gottesläſterlichen 
Flüchen nicht fehlte. Als einft Wilhelm Zeuge einer fol« 
hen Scene war und er die ftreitenden Bauern nicht zu be: 
fänftigen vermochte, betete er knieend zu Gott, daß er die 
Streitenden erleuchten möge! Das nahm ‘einer berfelben 
übel und fagte: „Herr Einfiedler, Ihr thätet wohl beffer, 
Gott zu bitten, daß hier eine Brüde gebaut werde!“ — 
„Mein Sohn!“ entgegnete der Klausner, „bei Gott ift 
nichts unmöglich, aber man muß ihn nicht verjuchen wol⸗ 
len!“ Seitdem bat der Eremit Gott alltäglich, daß er ihn 
als Opfer für die vielen Sünden hinnehme, welde dur 
Streitigkeiten an diefer Furth begangen werven. Den from: 
men Wandel dieſes Mannes fchien der Himmel belohnen 
zu wollen, venn eines Nachts erfihien im Traume ihm 
ein weißgekleiveter Engel, die Stirne mit der himmliſchen 
Glorie geziert, auf feinem Antlig thronten Sanftmuth and 
Güte. „Gott hat dein Gebet erhört,“ ſprach die Geftalt 
zu dem Heiligen, „aber der Glaube handelt nicht, du mußt 
auch felbft dazu thun; alfo ang Werk, und der Pimmel 
wird dir beiftehen I“ 

Mehr bedurfte es nicht, um den Eifer des frommen 
Mannes zu beleben. Er begab fich ſogleich in vie Kirche, 
bielt mit großer Berebfamfeit eine Predigt an das Boll, 
mittelft welcher er bewirkte, daß die Bewohner von St. 
Enimia fih mit ihm an die Ufer der Junta begabem, um 
dort. eine Brüde zu erbauen... Gotlies Beiſtand war ſicht ⸗ 
bar; denn wie durch Zauber erhob ſich die Brüde: ſchou 
in wenigen Tagen. Die Landleute ſegneten Wilpelm;- daß 
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er den Impuls zu dem Werke gegeben, er aber wies den 
Danf von fi, und meinte: Gott allein gehöre alles Lob. 

Diefer merkwürdige Erfolg war aber nit im Sinne 
Satans geweien, dem dur die Streitigkeiten an dem 
Furth, wo e8 ohne Flüche niemals abging, fo viele Sees 
ten zugefallen waren. Er war fogar verwegen genug, fi 
bei Gott deshalb zu befchweren und über Beeinträchtigung 
durch jenen Klausner Klage zu führen. „Nicht umfonft,“ 
fagte er, „bezeugt Wilhelm eine folhe Frömmigkeit, denn 
vu fegneft feine Unternehmungen.“ Gott gab ihm zum 
Beicheid : „Sehe pin und zerftöre die Brüde! Ich laſſe dir 
freie Hand bie zum legten Stein!“ Satan ließ ſich dies 
nicht zweimal jagen, fogleih war er an dem Ufer der 
Zunta, und mit Einem Bauch: bfies er die Brüde um. 
Der Ruin war ihm fo vollfländig gerathen, daß von dem 
Material, aus welchem die Brüde beftanden hatte, auch 
nit das Mindefte zu fernerm Gebrauce dienen konnte. 

Wilhelm ließ fich nicht einfchüchtern, fandte wieder ein 
inbrünftiges Gebet zum Himmel, und die Arbeiter fehicten 
fih wieder zur Erbauung der Brüde an. Damit aber 
wicht der böfe Feind abermals fein Zerſtörungswerk übe, 
bradte er die nächfte Nacht im Gebete zu. Dennoch fand 
er am folgenden Morgen die Brüde wieder eingeftürgt. 
Nun wollten fih die Arbeiter nicht mehr zu erneuten 
dleiße bereden laffen. Sie fagten: „Wozu follen wir um: 
tonft uns abmühen? Satan ift ja doch flärfer ald wir!“ 
Der Eremit verfuchte nun ein letztes Mittel. Er predigte 
in der Kirche über die Ränfe und Hinterlift des böfen Geis 
ftes, über Gottvertrauen und die Nothwendigkeit, in dem: 
jelben zu beharren. Dies wirkte; und eine dritte Brüde 
fand bald fertig da. Diesmal wollte der Klausner fein 
Werk befhügen. Als es dunkel wurde, begab er fih au 
das Ufer der Junta und verbarg ſich hinter einen Selfen, 
wo er Alles ſehen fonnte, was vorgehen follte, und er 
wartete unter heißen Gebeten die Dinge, die da kommen 
wurden. Als die Mitternachtftunde ſchlug, bemerkte er eine 
mächtig große Geftalt fih dem Furth auf einige Schritte 
nabern, dann fie in ein ſchallendes Gelächter ausbrechen und 
auf die Brüche losgehen. Wilpelm, welcher gar nicht zwei— 
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fein konnte, daß es der Teufel felber fey, richtete haſtig 
feine Schritte nach diefer. Stelle. Invem er nun Satan 
mit dem Zeichen des Kreuzes angriff, mußte vieler fein 
Heil in ver Flucht ſuchen. Um dem Böfen aber auf im: 
mer fein hölliſches Project zu verleiven, verfolgte er ihn 
frog ver Finfterniß der Nacht, bie fie den Ort erreicht 
hatten, welchen wir oben Als den des „Napelielfen“ und 
des „ſtumpfen Kegels“ bezeichnet haben. Hier wollte Sa« 
tan umfehren , ſah fich aber von dem Gegner eingeſchlof⸗ 
fen, und ſtürzte fih deshalb, um ihm zu entweichen, im 
ven Fluß. Die natürliche Folge war, daß diefer aus fe 
nem Bette trat. Schon hatte Satan dag andere Ufer er 
reiht und feine Hand auf den flumpfen Kegel gelegt, 
da wirft ſich Wilhelm auf das Knie und fohidi ein hei— 
Bes Gebet zum Himmel. Sogleih läßt fi ein furdtbas 
res Getöfe vernehmen, ver genannte Felfen wantt einige 
Augenblide, bis in feine Grundveſte erfohütttert, endlich 
aber bricht er zufammen, und bevedt mit feinen Trüm— 
mern das Ufer des Fluſſes und das Thal ringe umper. 
Der Nadelfels, welcher beforgte, daß fein Bruder in dies 
ſem Zuftande nicht mehr flarf genug fey, den Zeufel fe 
zu halten, fragte ihn: „Iſt es nöthig, daß ich hinabfteige ?* 
„Rein!“ fagte das Felsfragment, „ich halte ihn feft genug!“ 

Diefer Sieg ſchützte alfo nicht nur die neu erbaute Brüde, 
fondern auch das Dorf St. Enimia vor_der Zerftörungs« 
wuth des Böfen. Weil viefer ſich aber bei Gott beflagte, 
fo wurde ihm das Baffin, in welches der Tarn fällt, zum 
Eigentbum gelaffen.. Inter ven Felfenftüden, die den Teu— 
fel gefangen halten, hat ſchon Mancher Nachts fein Seufr 
zen vernehmen wollen. . Wilhelm aber farb lange Zeit 
nachher im Geruch der Heiligkeit. Sollte er einft wieder 
von den Todten auferftehen, fo würde er fehen, daß ver 
Felſen feine Beute bereits bat, fahren Hafen. 


St. Wilhelm in der Einöde. 


‚ Einige Meilen von Montpellier findet man mitten in 
einer fleinigen Einöde ein lachendes Thal, das von «inem 
Gebirgskranz umgeben ift, deffen Pflanzen aromatifche Düfte 
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in die Ebene fenden. An dem einzigen hier zugangbaren 
Punkt fließt der Herault, welcher, zwifchen zwei Felfen eins 
geichloffen, fih dann mit großem Gebraufe fhäumend in 
die Tiefe ſtürzt. Diefer Schaum if von bläulicher Farbe; 
‚weiter hin, wo der Strom ruhiger geworden und fanfter 
dahin fließt, fpiegelt feine Fläche das Azur des Himmels 
und die düftere Farbe der umliegenden Felfen ab. Eine 
die beiden Ufer verbinvende, auf zwei Felsmaſſen rubende 
Brüde verbindet die Dede mit der fruchtbaren Ebene. Der 
Drt, den wir hier befchreiben, trug einft ven Namen „Wils 
beims von der Wüfte.“ Am Eingange dieſes Thales er: 
hebt fich eine bereits zur Ruine gewordene Abtei, über 
derfelben ein Ritterfihloß, wovon nur noch wenige Trüme 
mer vorhanden find. Herzog Wilhelm hatte das Kiofter 
gegründet, der Erbauer ver Burg ift aber unbefannt. Fol: 
gende Legenden knüpfen ſich an dieſe Gegend: 

Wilhelm, Herzog von Touloufe und ein Better Karls 
des Großen, im Mittelalter gefeiert unter dem Namen des 
Markgrafen mit der großen Nafe, hatte Aquitanien den 
Frieden gefchenft und es gegen bie Sarazenen Spanieng 
vertheidigt. Nach fo ruhmvollen Thaten hätte er die Früchte 
des Friedens in Ruhe genießen können, aber ſein thätiger 
Geiſt bedurfte der ſteten Bewegung; eine weichliche Muſe 
konnte ihm nicht behagen, er ſtrebte alſo, neben dem Ruhme 
des Eroberers auch ein Verdienſt entgegengeſetzter Art zu 
erwerben, er wollte eine Abtei gründen. Die Einſamkeit 
Gellona's ſchien ſeinem Projekt günſtig. Hier wollte er 
ſein Leben beſchließen. Im neunten Jahrhundert war dies 
fer Ort noch eine Dede, nur Eichen, Tannen umd einiges 
niederes Buſchwerk repräfentirten die Begetation dieſer Ges 
gend, befonvers aber die Brombeerflaude, die hier einen 
ſehr günftigen Boden findet. Der einzige Bewohner dies 
fes Bezirkes war ein 14 Fuß hoher Riefe von menſchli— 
her Geftalt, deſſen ungezügelten Appetit nach Menfcen: 
fleiſch fchon die Dichtungen des Mittelalters beklagten, Sein 
liebfter Fraß waren Frauen und Kinder; wenn ihn aber 
der Hunger quälte, fo verſchmähte er felbft Männer nicht. 
Einft fol er vier Perfonen auf einmal verfhludt haben, 
ohne ihnen zur Ießten Beichte Zeit gelaſſen zu haben; ein 
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ander Mal — er einen Abt mit ſieben Mönchen. 
Er ſtak flets in einer eifernen Rüftung, und feine Keule 
hätte auch der ftärkfte Menfch nicht von der Erde aufhe—⸗ 
ben. fönnen. Der Herzog Wilhelm hatte diefen Reden öf 
ter zum Zweikampf fordern Taffen, er flellte fih aber nie, 
va befhloß er Lift gegen das Ungeheuer zu gebrauden. 
ALS einft der Riefe in der Gegend von Verdus — fo hieß 
die Wohnung deffelben — umberfhwärmte, beredete Wil: 
beim eine Zungfrau, die zu dem Hausperfonal des Riefen 
nehörte und den Krug auf der Schulter zum Waſſerſchö— 
pfen ausging, ihm ihren Anzug zu borgen, fich ſelbſt aber 
hinter einen Felfen zu verbergen. Da ihr eine große Be: 
lohnung verfproen wurde, fo unterdrüdie fie die Furcht vor 
der Beftrafung, und gab dem Verlangen Wilhelms nad. Als 
nun die Nacht heranbrach, begab fih Wilhelm tn feiner 
Bermummung nach der Wohnung des Reden. Eine Ek 
fter aber hatte ihn erfannt gehabt und ihm zugerufen: 
„Hüte dich Wilhelm!“ ... Der Niefe, welder die Ge 
fahr nicht: fo- nahe ahnte, begab fih ans Fenfter, um zu 
feben, wer vor dem Scloffe halte. Wilhelm war aber 
ſchon Hinter ihm, faßte ihn bei den Füßen und warf ihm 
zum Senfter hinaus, daß an den Felfen fein gewaltiger 
Leib zerfihmetterte. Aber auch die verrätherifche Eifter follte 
Strafe erleiden: Wilhelm belegte fie mit einem Fluch, der 
fih dann auf alle Elftern der Umgegend erftredte, denn 
die Bauern verfichern daſelbſt, daß Feine Eifer bei ihnen 
älter als drei Tage werde. 

Mit dem Tode des Riefen war jedoch das Wüthen des 
böfen Feindes noch nicht zu Ende. Da Wilhelm feinem 
Freunde, dem heiligen Benedikt, in feinem Klofter häufige 
Beſuche abftattete, fo wollte er über. den Herault eine Brüde 
bauen, aber der Teufel zerflörte des Nachts, was die Ar- 
beiter am Zage gefchaffen. Da dies längere Zeit fo fort 
ging, fo hielt Wilhelm es für das Klügfte, den Teufel 
ſelbſt in fein Sntereffe zu ziehen. Er verſprach ihm näm: 
lich die erſte Seele, welche über die Brüde gehen würde. 
Als diefe nun fertig da hand, jagte er eine Kaße über 
diefelbe, und fo mußte fih Satan fchon mit diefer zufrie: 
den flellen. Seitdem heißt es. in diefer Gegend: Die Katzen 
gehören dem Teufel und die Brüde dem heiligen Wilhelm. 
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Die Vorladung ’). 


Solifa, die Infantin, vergoß in ihren einfamen Ges 
mächern Thränen über den ungetreue Alarcos, welcher 
ihr Liebe gefhworen und eine Andere zur Ehe genom: 
men hatte. Der König, ihr Vater, ließ den Meineivigen 
an. feinen Hof rufen, um ihn wegen feines Meineids zur 
Nede zu ftellen, und ihm nur zwifchen feinem eigenen 
Tode und dem feiner unfchuldigen Gemaßlin, der unwif: 
fentlichen Nebenbupferin der Prinzeffin, die Wahl zu laſſen. 
Traurig kehrte der Ritter heim. Die Gattin las auf ſei— 
nem Gefichte, daß ein tiefer Kummer ihn bewege, er aber 
wollte nur vor gefchloffenen Thüren ihr fein Geheimniß 
eröffnen. „Unglüdtiche!“ rief er jeßt wehklagend aus. 
„Richt doch mein Gemahl,“ entgegnete fie, „die Gattin 
des Alarcos kann nicht unglüdlich feyn!“ „Dennoch bift 
du 08“ verfegte er, „und um fo mehr, als du felbft die 
unſchuldige Beranlaffung deines Unglüds biſt! Wiffe denn, 
daß ich, bevor wir ung fennen Iernten,. fhon das Herz 
der Infantin befaß; fie fordert jeßt meine Hand zurüd, 
und du fol die Strafe meines Fehltrittd tragen, denn 
dein. Leben fordert der König noch in. diefer Nacht als 
Bürgfchaft meiner Bereinigung mit feiner Tochter.“ Er: 
ſchreckt rief die Gräfin aus: „Iſt dies der Lohn meiner 
Zärtlichfeit ? O tödtet mich nicht, edler Graf! ich umfaffe 
Eure Knie, und beſchwöre Euch, fendet mich in das Ba: 
terhaus zurück, wo ich meine glückliche Kindheit verlebte, 
dort will ich in der Einfamkeit meine drei Kinder er: 
ziehen!“ — „Das kann nicht ſeyn, denn ich band mid 
durch einen furctbaren Eid, du darffl den Morgen nicht 
erleben!“ — „DO man fieht woht, daß ich einfam und 
verlaffen daſtehe, mein Bater ein ſchwächlicher reis; 
die Mutter im Sarge, mein tapferer Bruder, der flolze 
Don Garciag, der einzige, welcher meinen Tod rächen. 
könnte, weilt auch nicht: mehr unter den Lebenden, denn 
auch ihn hat der König in die Gruft gefandt...D, es iſt 
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nicht der Tod, den ich fürchte, fondern die Trennung von 
meinen Kindern, vergönnt mir wenigſtens nod einmal 
fie an das Mutterherz zu drüden.* — „Umarme das Kinv, 
das bier in der Wiege fehlummert, und daran laſſe dir 
genügen, die andern fiehft du nicht wieder.“ — „Gönnt 
mir nur noch ſo viel Zeit, um ein Ave zu beten!“ — 
„Mach's ſchnell!“ — Sie warf fih auf die Kniee und 
betete: „Herr Gott! vergib mir meine Sünden, gedenke 
meiner nur nach deiner Barmherzigkeit.“ — Als fie ge: 
betet hatte, fand fie ruhiger auf, und ſprach: „Alarcog, 
nehint Euch der Pfänder unferer Liebe an, und betet für 
die Ruhe meiner Seele! Jetzt gebt mir nur noch vielen 
Säugling an die Bruft, bevor Todesfroft die Milch feiner 
Mutter zu Eis gerinnen läßt.“ — „Warum das arme 
Kind aufweden? Die Zeit drängt, e8 beginnt zu tagen!“ 
— „Wohlan, Alarcos, ich verzeihe dir, aber dem grau: 
famen König und feiner hoffärtigen Tochter kann ich nie 
vergeben. Möge Bott meinen Tod an ihnen rächen! Die 
Stimme einer Sterbenden ruft fie von heute nach dreißig 
Tagen- vor den Thron des ewigen Richters!" — Alarcos 
erdroffelte hierauf feine Gattin mit dem Betttuche, und 
erfann vor den Hausgenoſſen eine Urfache ihres plöglichen 
Todes, und ging hin, um die Infantin zu heirathen. Aber 
bevor noch ein Monat verfloffen war, erſchienen alle 
drei Schuldigen, der König, die Infantin und der Graf, 
vor Gottes Richterſtuhl. 


Kantius der Schleſier. 


Die von einem ſchleſiſchen Arzt, dem Doktot Morus, 
erzählte Geſchichte des Johann Kantius iſt eines der ſrap⸗ 
panteſten Beiſpiele zu Gunſten des Geiſterglaubens. Man 
ſagt, daß Kantius nach feinem Tode in den Straßen fei« 
ner Baterftadt, allen Leuten fibibar, herummwandelte, Er 
war Schöffe in Peſth, und genoß feiner richterlihen Ein- 
fiht halber, wie feiner rechtlichen Gefinnung wegen, eines 
vorzüglichen Rufes. Als er einft eine Streitfarhe zwiſchen 
einem Kaufınann und einigen Fuhrleuten gefchlichtet hatte, 
wurde er vom Bürgermeifter zur Abendmahlzeit geladen, 
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bei welcher Kantius, der die Freuden ber Tafel fehr Tiebte, 
fih einzuftellen- nicht ermangelte. Er war diesmal bei 
befonders guter Laune, und indem er ein Glas Rhein: 
wein auf die Erde goß, fprah er: „Berfenfen wir uns 
in die Freuden diefer Welt, denn jeden Augenblid kann 
und das Glück überrafchen!“ Er verließ aber die Geſell— 
ſchaſt früber, weil er noch Boranflalten zu einer am 
nächſten Morgen vorzunehmenden Reife treffen mußte. Er 
ging in feinen Stall, und da ihm vorfam, als habe fein 
Pierd das Hufeifen verloren , wollte er das Bein unter: 
ſuchen, erhielt aber von dem hinten ausſtoßenden Thiere 
einen ſolchen Schlag auf die Bruſt, daß er gleich Ströme 
Blutes aus dem Munde ſpie und gegen die Umſtehenden 
ausrief: „Mein Ende iſt nahe, aber leider find meine Sün— 
ben fo groß, daß Gott mir fie nie vergeben fann.” Da 
feine Handlungsweife ſtets die eines tugendhaften Mannes 
geweien, fo mußte man, um eine folhe Aeußerung be: 
greiflich zu finden, annehmen, er habe einft einen Bund 
mit dem Teufel gemadt; und diefer Verdacht erhielt neue 
Nahrung dur verichiedene Umſtände, die -früher unbe— 
achtet geblieben waren. So 3. B. bemerkte Einer, daß 
Kantius auf unerflärliche Weife in Furzer Zeit zur Wohl: 
babenpeit gefommen fey, und ein Anderer machte darauf 
aufmerffam, daß unter des Kantius Hausthieren auch ein 
wohlgenäßrter fhwarzer Kater angetroffen worden. Die 
Sterbeftunde des Kantius war durch einen Sturm ange 
fündigt worden, welcher fih erſt nach deſſen Begräbniß 
- legte. Bald verbreitete fib auch das Gerücht, daß res 
Kantius Geift in feinen frühern Wohnzimmern umgebe. 
Der Nachtwächter des Bierteld wollte in des Kantiug 
Haufe um Mitternacht einen großen Lärm vernommen ha— 
ben, das Getöfe kam wie von umgemworfenen Möbeln her, 
mit welchem fich ein fatanifches Lachen vermifchte. Die 
Abends feſt gefchloffenen Fenfterladen fand man früh ge: 
öffnet, obihon Niemand in das Daus gelommen war. 
Morgens waren die Pferde in feinem Stale mit Schweiß 
und Schaum bevedt, als ob fie einen weiten Ritt ges 
macht hätten, obſchon fie den Stall gar nicht verließen, 
wovon man durch ihr ununterbrocenes Stampfen auf den 
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Boven in ber nächſten Nachbarfchaft ſich überzeugt hatte. 
Auch fagte dieſe aus, daß die Hunde ohne Unterbredung 
Die ganze Nacht heulten und winfelten. Eine alte Magd 
behauptete, in des Kantins unbewohntem Haufe ein Ge 
töfe vernommen zu haben, als ob Jemand zu Hoffe vie 
Stufen erftiegen hätte. Nicht bloß in feinem Stalle wollte 
man Kantius gefehen haben, fonvdern auch in den Straßen 
ver Stadt und in der Umgegend, wo er wie der Blitz 
über die Berge rannte. Ein Kärrner, der ifm am Stadt- 
thore begegnete, fah, wie bläuliche Flammen aus dem Munde 
dervorzifchten. Das Heberrafchenpfie war, daß er aub 
den Paftor befuchte, fobatd diefer fih zu Bett begab, und 
ihn fo lange auf vem Lager hin und ber fchob, bis ver 
Unglüdliche durch die Einförmigkeit der Bewegung und 
vor Ermattung einfchlummerte. Er fam ſtets zu ihm dur 
die Spalten der Wand und in Zwerggefalt. Als einft 
ein Kind in den Krämpfen lag, und man ihm bie Lippen 
nicht auseinander bringen konnte, hielt man dies für ein 
Werk des Kantius. Ebenfo wenn die Milch in den Ge: 
fohirren fih mit Blut mifchte, wenn das Waffer in den 
Brunnen verdarb, wenn man alte Leute in ihren Beiten 
erdrofielt fand, ohne daß der Mörder entvedt werden 
fonnte u. dgl. m. Die Furt der Einwohner nahm mit 
jevem Tage zu, bis man fich endlich entfchloß, des Kan⸗ 
tius Leiche ausgraben und. verbrennen zu faffen. Da fand 
fih denn, daß fie, obſchon ſechs Monate in ver Erve, 
noch ganz frifh war, indeß die benachbarten Leihen ſchon 
zu Staub zerfalfin waren. Man gab der Leiche einen 
Stod in die Hand, da öffnete fie die Augen, ſchloß fie 
aber gleih hernad. Man ließ ihr an einem Fuße zur 
Ader, und das Blut firömte wie ein Duell. Als man 
den Leichnam aus dem Grabe fchaffen wollte, überzeugte 
man fi, daß es unmöglich fey. Die Hügern Leute brahten 
nun in Borfehlag, man folle dies Gefchäft wurd das Pferd 
verrichten Taffen, das dem Kantius den Todesftoß verfeßt 
hatte ; aber obwohl diesmal das Borhaben_glüdte, fo bes 
merkte man doch, daß es auch dem Pferde nur mit großer 
Anftrengung möglich geworben fey. Als man die Leiche 
dem Feuer ſchon übergeben hatte, wollte die Flamme ihr 
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Dpfer nicht anfaffen,, bis man auf den Einfall fam, ven 
Körper in Stüde zu hauen. Erft als er wirftich todt 
war, bewährte fi auch die Kraft des Elements, und 
feitvem hörte es in Peſth auf zu ſpuken. 


Der Neftellnüpfer. 


"Am 15. Juni des Yahres 1582 Herrfchte zu Coulom— 
miers im Haufe Moureau’s große Beftürzung. Diefer, 
ein Waffenfchmied feines Berufes, hatte eine muntere 
Spißenftiderin, Namens Sare Fleuriot, Tags zuvor ge 
beirathet, und war von feinem minder glüflichen Neben: 
buhler, dem Seifenfieder Abel de fa Rue, deßhalb mit 
Drohungen verfolgt worden. Abel ftand nicht in gutem 
Rufe, und hatte von feiner Raufluft ven Spignamen Eifen= 
freffer erhalten. Auch glaubte man, er ſtehe mit dem 
Teufel in Berbindung, daher Fonnte feine Drohung die 
Hochzeitgäfte fo fehr erfchüttern. Nur der Bedrohte felbft 
ließ fich nicht fchreden, er verließ fib auf die Juſtiz, die 
unter dem jeßigen König Heinrich III. fo gut beftellt fey, 
daß fie auch Abel zur Bernunft bringen werde. Eine alte - 
Tante meinte jedoch, die Rache könnte vielleicht auf eine 
Weife genommen werden, daß der Arm der weltlichen 
Gerechtigkeit hier nicht eingreifen könnte. Moureau meinte 
jedoch, die Sache erft abwarten zu wollen, was aber nicht 
geeignet war, die junge Frau zu beruhigen. Indeß fiel 
ee auf, daß das junge Brautpaar, am Hochzeitstage noch 
fo aufgewedter Laune und fo zärtlich gegeneinander, ſchon 
am Morgen nad der Brautnacht fih fehr kalt gegeneins 
ander benahmen, fih aus dem Wege ging u. f. w. 
Sollten fie nicht durch Abel verzaubert worden feyn? Die 
Neuigkeit verbreitete ſich Schnell im ganzen Städtchen. 
Einige wollten bemerken, daß die gegenfeitige Abneigung 
des jungen Paars mit jedem Tage im Zunehmen begriffen 
fey. Dennoch fprach feines von den jungen Eheleuten den 
Wunſch nah Trennung aus. Es unterlag alfo feinem Zweifel 
mehr, daß eine feindlich gefinnte Perfon für fie Nefteln 
‚ geknüpft haben müſſe. Bekanntlich glaubte man im feche- 
zehnten und fiebenzehnten Jahrhundert, diefe Art von Zau⸗ 


1200 


ber mache Eheleute einander gleichgültig und abſtoßend, 
fo daß eind dem andern aus vem Wege zu gehen ſucht. 
‚Bald fprahd man im Orte von nichts anderem mehr, 
als von dem Neftelfnüpfen, deffen Wirkung Woureau an 
fich erfahren babe, Abel hatte, als in feiner Anweſenheit 
darauf die Rede kam, ein lebhaftes Lächeln nicht unter: 
prüden können. Died war bei dem Berbaßtieyn Diefes 
Menihen Grund genug, den allgemeinen Bervadt auf 
ihn zu Ienfen. Damals war Nikolas Quatre-Sol in ver 
Gerichtöbarfeit, zu welcher das Stärtchen gehörte, ver 
Kriminalrichter. Er ließ Abel vor fib laden. Diefer ges 
fand, daß auch er auf die Spigenmaderin feine Neigung 
geworfen, läugnete aber, ihr. und ihrem Gatten in etwas 
geſchadet zu haben. Einmal im Verdacht der Zauberei, 
wurde er ind Gefängniß gebracht, um fi dort eined Beſ— 
fern zu befinnen, und als er am nächſten Morgen auch 
noch nichts geftehen wollte, auf die Folter gelegt. Er 
verlangte num zu beiten. „Möge Eure Beichte aufrid- 
tig feyn“ fagte Rifolas, „und erzählt ung jegt umfiänd- 
lich von Anfang an, wie Ihr mit dem Böſen in Berüh— 
rung gelommen feyd.“ Er ließ dem Inculpaten ein Glas 
Eifig zur Nervenftärfung reichen, und fpißte die Ohren, 
wie einer, der Wichtiges zu erfahren im Begriffe if. Abel 
begann nad einer kurzen Einleitung, in welder er die 
Umſtehenden feiner aufrichtigen Reue verficherte, und der 
Barmperzigfeit des Richters ſich empfahl, wie folgt: 
„Als ich noch ein Knabe war, wurde ich von meiner 
“Mutter in das Franzisfanerflofler zu Meaur gebradt, 
wo Pater Eaillet, welchem die Auffiht über die Novizen 
übertragen war, mich mit folder Strenge befanvelte, daß 
ich auf. Rache gegen ihn fann. Als ich eben diefem Ge: 
danfen mich überließ, fand ein magerer fihwarzer Pudel 
vor mir, Es fohien, als redete er mich an, was mich zu⸗ 
erft fehr beftürzte. Da er mir aber Beiftand in meinen 
Unternehmungen verfprad, und verficherte, daß er über: 
baupt nichts Böſes mit mir vorbabe, wenn ib nur mic 
ihm überlaffen wolle, fo gab ih nah“ ... „Diefer Pur 
Del“ unterbrah ihm der Richter, „war gewiß ein Däs 
mon.“ — „Möglih, Herr! Dir fohien dann, als führte 
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er mich in ven Bücherſaal des Kloſters. Dort verfchwand 
er, und ich fah ihn niemals wieder.“ — „Und welche Race 
nahmt Zhr an.dem Pater Caillet?“ — „Gar keine, weil 
ih es nicht im Stande war.“ — „Was madtet Ihr im 
Bücherſaal?“ — „Ich nahm ein Buch, denn man hatte 
mir das Lefen gelehrt. As ih nun bemerkte, daß ed cin 
Meßbuch ſep, fellte ich es wieder an feinen Ort, ging 
fort, und ward einige Wochen hindurch fehr nachtenfenn. 
Eines Tages nahm ich ein anderes Buch beraud. Ed war 
ein Zauberbuch. Ich öffnete es zufällig. Kaum hatte ich 
einige Zeilen gelefen, deren Sinn ich gar nicht verftand, 
als ein langer Mann von fehr ſchmächtigem Körperbau, 
bleichem Angeficht und ſtinkendem Athem vor mir fand.“ 
— „Rob er nah Schwefel?“ — „Ja, Herr! Er hatte 
einen fhwarzen Mantel, nad vorn offen fiehend. Da 
bemerkte ih, daß er auf der Magengegend und auf ven 
Knieen Menfchengefichter hatte. Ich fah nach feinen Füßen, 
diefe gehörten einer Kuh.“ (Das ganze Auditorium zit: 
terte). „Diefer Mann,“ fuhr der Angefchuldigte fort, 
„fragte mich fodann, was ich von ibm wolle? Ich ant: 
wortete mit Beben, daß ich ihn nicht gerufen, und das 
Zauberbuch geöffnet hätte, ohne die Folgen davon zu 
ahnen. Alsvann ergriff mich die Geftalt, trug mich auf 
das Dach des Gerichisiaals zu Meaur, und ſprach mir 
Mutp zu.“ Ih fragte ihn um feinen Namen. „Ich 
heiße Meifter Rigour“ fagte er. Ich Außerte ihm fodann 
ven Wunſch, aus den Klofter zu entkommen, und fogleidy 
brachte er mich wieder an den Ort zurüd, wo ich ihn zus» 
erſt geſehen. Ich erwachte jeßt aus einer Art von Bes 
täunbung. Bor mir fanden Pater Berfton, Doftor der 
Theologie, und Pater Eaillet, die mich heftig durchzankten, 
daß ich in das Zauberbuch geblickt, und mir bei einem 
Wiederholungsfall mit der Peitfche drohten. Alle Mönche 
gingen dann in die Kapelle, um für mid ein Salve zu 
fingen. Als ih am andern Morgen in die Kirche geben 
‚ wollte, trat Meier Rigour mir wieder in den Weg. Er 

forderte mich zu einem Stellvichein unter einem Hollun- 
berbaum zwiſchen Meaur und Eoulomniers auf. Dort 
wurde ich verführt. Ich nahm, ohne ein Wort zu fagen, 
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die Kleider, bie ich vor meiner Aufnahme ins Kloſter ge 
tragen, und ſchlich mich durch eine Heine Thüre, die aus 
dem Stalle ind Freie führte, davon. Rigour hatte mich 
bereits erwartet: er trug diedmal bürgerliche Tracht, und 
brachte mich zu Meifter Peter, dem Schäfer von Baulrs 
courtois, einem Dorfe bei Meaur, und dort wurde ich 
fehr gut aufgenommen. Ich Half ihm, wenn er die Heerde 
auf die Weide führte. Zwei Monate nachher bot fi der 
Schäfer — denn er trieb Zauberei — an, mich bei der 
Herenverfammlung einzuführen, die in drei Tagen Statt 
finden werde. Es war kurz vor Weihnacht des Jahrs 
1575. Meifter Peter ſchickte mich unter einem Borwand für 
vie bezeichnete Nacht auswärts, und ich mußte mich gegen 
fieben Uhr Abends in ihr Bett Iegen. Der Schlaf mied 
mih. Da ich um mich blidte, gewahrte ich in der Ede 
einen Befen von Ginfter ohne Stiel. Um eilf Uhr fagie 
Peter, er müfle fortgehen, nahm etwas Salbe, rieb fi 
damit die Achfelhöhlen, und feßte mich auf ven Beien, 
indem er mir fehr empfahl, mein Reitzeug nicht Ioszulaffen. 
est erfhien auch Meifter Rigour, welcher mit meinem 
Herrn durch den Schornflein davon fuhr. Ich mußte mich 
an meinen Herrn fefthalten, und mir fam vor, als flögen 
wir. Die Naht war fehr dunkel, doch es zeigte eine Las 
terne und den Weg. Während der Luftfahrt glaubte ich 
unterwegs die Abtei Rebais zu erfennen. Bir fliegen auf 
einem grasreichen Plag ab, wo fchon viele Leute unferer 
barrten.“ — „Marten fie den Sabbat?“ unterbrad ihn 
ver Richter. — „Sa, Herr! ich erfannte mehrere Perfonen, 
die noch zu den Lebenden gebörten, die Mehrzahl aber 
beftand aus Zodten, unter den Lebtern war auch eine 
Here, die zu Lagny gehängt worden war. Der Herr des 
Orts, nämlich der Teufel, ließ durch einen Greis Befehl 
geben, daß man den Plab fäubere. Rigour nahm jetzt 
die Geftalt eines großen ſchwarzen Bodes an, begann zu 
medern und Sprünge zu machen, und dies war das Zeis 
chen zum Zanz, an dem alle andern Antheil nahmen, aber 
fo, daß während der Bock in. der Mitte ſtand, fie mit 
nach Auſſen gefehrtem Gefichte „» den Pintern aber dem 
Bock zugewendet, um ihn einen Kreidtanz auffüprten.“ 
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— „Sang man nit auch dabei, und was waren dad 
für Gefänge  — Gefungen ward nicht dabei. Nach dem 
Tanze, der wohl gegen zwei Stunden gedauert haben 
mochte, brachte man dem Bod die Huldigungen dar. Je— 
des Mitglied der Gefellihaft mußte ſich verfelben Gere: 
monie unterwerfen. Als die Reihe an mich fam, fragte 
der Bod, was ich wolle? Ich äußerte ven Wunfch, unter« 
richtet zu werden, wie ih das Schidial meiner Feinde 
von meinem Willen abhängig machen könnte. Der Bod 
wies mich an meinen Herrn, als den beften Lehrmeifter 
in diefer Kunft, und von ihm Ternte ich's alfo.“ — „Und 
Ihr Habt alfo gegen Euere Feinde, insbefondere gegen 
Moureau, davon Gebrauch gemacht? Habt Ihr auch an: 
dere Berbindungen mit-dem Teufel gehabt?“ — „Nein, 
mein Herr! wenn nicht etwa diefer Umſtand noch dazu 
gehört, daß ih auf einer Wallfahrt nah St. Loup dem 
Teufel begegnete, der mich aufgefucht hatte, um mich zu 
erfäufen, ich aber fam mit der Flucht davon.“ 

Das ganze Auditorium machte große Ohren, nur ber 
Neffe des Inquirenten, welcer kürzlich den Poften eines 
Gerichtsfchreibers erhalten hatte, wagte ed, gegen feinen 
Dheim ganz leife die Bermuthung auszuſprechen, daß In: 
culpat entweder Spuren von BVerrüdtheit zeige, oder ihn 
und die ganze Berfammlung zum Beften habe. Während 
der Neffe wegen feines Unglaubens einen Berweis erhielt, 
bob Abel den Kopf auf, und bat noch einmal Gott und 
die weltliche Gerechtigkeit um Erbarmen in Anbetracht 
feiner reuigen Borfäge. Denfelben Abend verficherte Ma- 
dame Moureau, daß der Zauber gebrochen fey, indem 
fie von ihrem Gatten wieder gelieblost werde. Dies diente 
ald Beweis, daß Abel wirklich Zauberei getrieben, und 
ohne auf feine Befferung und Reue Rüdfiht zu nehmen, 
wurde er am 6. Juli, den Befchlüffen des fiscalifchen Pros 
furators zufolge, lebendig verbrannt zu werden verur« 
theilt. Er appellirte an das Parlament nach Paris, und 
diefes gab — in Expeditionen folcher Angelegenheiten fehr 
befchleunigend — ſchon am 20. Zuli den Befcheid, daß, 
weil Ineulpat einmal mit dem Zeufel in Berbindung ges 
fanden, auch den unerlaubten nächtlichen Berfammlungen 
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beigewohnt, das .Hofgericht ihn zum Strange verurtheile, 
und der Leichnam folle von dem Henker fogleich nach ver 
Erefution auf dem Marktplatz zu Coulomnierd verbrannt 
werden. Dieſes Urtheil, weldes immer noch eine Ers 
mäßigung der zuerft biktirten Strafe war, wurde durd 
den Scharfrichter. von Meaur am 23. Juli 1582 auf dem 
Marktplag von Coulomniers in feiner ganzen Strenge 
vollzogen. 


Dad Schloß Nonquerolles *). 


° Der Baron Armand de Luippi faß am 1. Januar 18.. 
in feinem Schloß Ronquerolles vor dem Kaminfeuer, Be: 
vor "ich aber weiter erzähle, muß ich bemerken, daß die: 
ſes Schloß, gegen die fonftige Sitte, nicht auf einem Berg: 
gipfel, fondern im tiefften Thal erbaut war, daß feine 
vier Thürme mit einander durch vier Flügel in Verbin 
dung flanden, daß das ganze Gebäude, aus der Ferne ge: 
fehen, ven Anfchein hatte, als wäre es erſt im 17. Zahr: 
hunverte entftanden, obgleih das Jahr 1327 als das 
feiner Gründung bezeichnet wird. Seit diefer Zeit hatte 
8 Übrigens ſchon manche Aenderung erfahren, die fon: 
berbarfie aber bemerkte man, wenn man fih von der Mit: 
tagsfeite näherte. Keines der ſechs SFenfler, welde vie 
Fagade einnahmen, fah dem andern ähnlich, das erfie zur 
Linfen war ein bogenförmiges, und durch ein fleinernes 
Kreuz im vier Abtheilungen getheilt, und mit dauerhaften 
Glasſcheiben verfepen. Das zweite Senfter glich dem er: 
Ren, die Scheiben ausgenommen , bie durch cin weißes, 
von Blei eingefaßtes Glas erfeßt, und in Rahmen von 
beweglichem Eifen fefigehalten wurden. Das pritte er: 
mangelte der Bogenform und des fteinernen Kreuzes. Die 
Dogenform war mit Badfteinen ausgefüllt, und ein dides 
Täfelwerf, in welchem ſich eroisees A guillotine beweg · 
ten, erſetzte die eiſernen Rahmen. Das vierte, mit don: 
pelten Scheiben verfeben, ſchützten Laden, deren farbe 
ins Rötplihe überging. Das fünfte hatte nur einfadge 
große Scheiben und Roukaur von grüner Farbe. Das 


*) Aus Soulie's Roman: „Memoiren bes Teufelo.“ 
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fechste entlih war mit einem großen Spiegelglas verziert, 
hinter welchem ein mit den ſchreiendſten Farben bemalter, 
zum YAufrollen geeigneter Borhang bemerkt wurde. Nach 
auffen zu war vieles Fenfter mit ausgepoifterten Laden 
verfhloffen. Die Mauer lief hinter viefen ſechs Fenſtern 
fort, deren letztes den Bliden der Bewohner von Ron: 
querolles am Tage nah dem Hintritt des Barons Hugo 
de Luippi, Baters des Baron Armanr, am Morgen des 
t. Januar 18... erfchien, ohne daß man fagen konnte, 
wer die Wand hier durchbrochen und es fo arrangirt 
babe. Das Seltfamfte, was die Sage berichtet, ift, daß 
alle andern Fenfter auf diefelbe Weife, und bei eincın 
gleihen Ereigniffe erfchienen, das heißt, ohne daß man 
die minvefte Arbeit ausführen fah, und immer am Tage 
nach dem Ableben jedes aufeinander folgenden Schloßeis 
genthümers. Gewiß ift, daß jedes Fenfter das eines Schlaf: 
gemachs war, welches man verfchloffen hatte, um es nie 
wieder zu öffnen, fobald derjenige geflorben war, der es 
während feines Lebens befeffen hatte. Wäre das Schloß 
von feinen Eigenthümern bewohnt worden, fo müßte Dies 
ſes Zufammentreffen fo ähnlicher Erfcheinungen bei Sterbes 
fällen der Befißer ein größeres Aufſehen gemacht haben. 
Da aber feit zwei Sahrhunderten jeder neue Erbe der 
Luippi nur Einen Tag im Scloffe weilte, um es dann 
auf immer zu verlaffen, fo fonnten öftere Wiederholungen 
diefer Art nicht flattfinden. Auch Baron Armand, der 
am 1. Januar 18... angefommen war, hatte angefün: 
digt, daß er am andern Tage wieder abreifen werde. 
Der Schloßverwalter hatte die Ankunft feines Herrn erft 
erfahren, als er ihn ins Schloß treten fah, und fein Er« 
flaunen verwandelte fih in Entiegen, ald er, im Begriffe, 
für den Ankömmling ein Zimmer einzurichten, biefen nad 
dem Corridor fehreiten fah, wo die geheimnißvollen Zim⸗ 
mer fih befanden, wie er dann einen Schlüffel aus der 
Tafche nahm, und damit eine dem Berwalter noch unbe⸗ 
kannte Thüre öffnete. Die Thüren unterfjchieden ſich eben 
fo fehr von einander, wie die Fenfter. Jede hatte eine 
andere Form, die Ießte war von bläulichem Holze, das 
mit Berzierungen von Kupfer eingelegt war. Die Mauer 
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lief im Eorribor Hinter den Thüren fort, wie fie draußen 
hinter den. Fenftern ver Façade fortlief. Zwifchen dieſen 
beipen nadten und unerforſchlichen Mauern befanden ſich 
gewiß andere Zimmer; muthmaßlich für die fünftigen Er- 
ben der Luippi beflimmt, blieben fie deßhalb wie die Zu: 
funft, der fie angehörten, unzugänglich und verfchloffen. 
Die, welche man als die Zimmer der Bergangenheit be: 
zeichnen könnte, waren gleichfalls verfchloffen und unbe: 
kaunt, doch hatten fie wenigftens die Deffnung beibebalten, 
durch welche man. hineingelangen konnte. Das neue Zint: 
mer, das Zimmer der Gegenwart, war allein geöffnet; 
und während des ganzen Tages des erfien Januars trat 
jeder, dem es beliebte, ungehindert herein. Diefer Eor: 
rivor war falt und feucht, denn Armand befahl, in dem 
Kamin feines neuen Zimmers tüchtig einzuheizen. Er ver: 
weilte hier den ganzen Tag, um die Rechnungen ded Be: 
fißes von Ronquerofles zu reguliren. In dem, was das 
Schloß anbetraf, waren fie nicht zu lang, denn dieſes 
brashte nichts ein, und koſtete auch nichts. Armand be: 
faß aber in der Umgegend einige Meiereien, deren Pacht 
zu Ende war und die er erneuern wollte. Andere Leute, 
als die Pächter, welche in Armandd Zimmer geführt wur: 
den, hätten fich über die moderne Eleganz befielben ver: 
wundert gezeigt. Dieſes Zimmer mahnte an die Periode 
Ludwigs XV;, das heißt, das Grotesfe und Unbequeme 
war bei dem Ameublement vorherrſchend. Da einige alte 
Häufer der Umgegend Driginalerinnerungen diefer Zeit 
bewahrt hatten, fo gefchah es, daß die Neuheit des die: 
ganten Luippi bei dem ehrlichen Landvolf für altmodiſchen 
Trödel galt, und daß fie den ganzen Kram des neuen Zim: 
mers, wie fie fagten, tief unter die Commode und den 
Mahagoni:Sekretär der Frau des Gerichtfchreibers: Rellten. 
Uebrigens verfirich der ganze Tag mit der Feftftellung der 
neuen Eontracte, und Armand befand fich erfi gegen Abend 
allein. Er faß, wie ſchon oben bemerft wurde, vor einem 
hellen Kaminfeuer, neben ihm ftand ein Tifh, auf wel: 
chem eine einzige Kerze brannte. Während Armand in 
Gedanken verfunten war, ſchlug bie Wanduhr nacein- 
ander Zwölf, halb Eins, Eins und halb Zwei. Bei dem 
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Schlage, welcher die letzte Stunde anzeigte, fland Armand 
auf, und begann aufgeregt im Zimmer auf: und abzugehen. 
Er war hoch gewachſen, fein förperliches Ausfehen ver: 
rieth Kraft, und feine Züge verfündigten Entfchloffenpeit. 
Dennoch vermehrte fi feine Unruhe, je mehr der Zeiger 
feiner Wanduhr fih der zweiten Stunde näherte. Er hielt 
zuweilen im Auf- und Abgehen inne, um zu horchen, ob 
Ach nicht ein äußerliches Geräuſch vernehmen laſſe, doch 
nichts unterbrach die Stille, welche um ihn herrſchte. End: 
lich vernahm Armand jenen Heinen Rud, welcher dem 
Stundenfohlage vorangeht. Plötzlich erbleichte fein Ge: 
ſicht, er blieb einen Augenblick unbeweglih, und ſchloß 
die Augen wie ein Ohnmächtiger. Gebt ertönte der erfle 
Schlag der zweiten Stunde, und wedte Armand aus ſei— 
ner Erfhlaffung. Bevor der zmeite Schlag fich vernehs 
men ließ, hatte er ein Meines filbernes Glöckchen ergriffen, 
und ſchellte heftig, indem er rief: Komm! Diefes gab aber 
nur einen fohwacen Ton und einen einzigen Schlag von 
fh, der traurig fibrirte. Auf das „Komm!“ hatte er 
die ganze Kraft eines Mannes gelegt, welcher ruft, um 
in der Ferne gehört zu werben; indeß vermochte feine 
fräftige Stimme nicht jenen entfchlofenen und befehlenden 
Zon anzunehmen, den er beabfichtigte. Als er fi ſelbſt 
darüber wunderte, bemerkte er auf dem Plage, den er fo 
eben verlaffen, ein Wefen, das die beftimmte Miene eines 
Mannes mit dem zarten Antlitz und den ſchmächtigen Glie: 
dern einer Frau verband. Wer anders konnte dies feyn, 
als der Zeufel? Denn die Geflalt war nirgends herein: 
gekommen, Sondern plößlich da. Sie hatte einen Schlaf: 
rock mit glatten Aermeln an. 

Armand beobachtete die Erſcheinung ſchweigend, die fich 
“in dem Lehnſtuhl & la Voltaire behaglich ausftredte. Den 
Daumen und den Zeigefinger firedte fie nachläßig nad) 
dem Kaminfeuer aus, die beiden Finger verlängerten fich 
zu einer Zange, und nahmen eine Koble aus dem Feuer. 
Der Teufel, denn diefer war es, zündete eine Gigarre 
babei an, welche er vom Tiſche nahm. Kaum hatte er 
einen Zug gethan, fo warf er die Cigarre voll Abfcheu 
port, und fagte zu Armand: „Haben Sie denn feinen 
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geſchmuggelten Tabak?“ — Armand ſchwieg. „In biefem 
Fall“ fügte der Teufel hinzu, „nehmen Sie etwas von 
dem meinigen an.“ Bei diefen Worten 308 er eine höchſt 
elegante Cigarrentaſche aus vem Schlafrod hervor, züns 
dete Davon eine an ber Kohle an, Die er noch in der 
Hand Hielt, und reichte fie ihm hin. Dieſer wies fie ab, 
und der Teufel fagte: „Aha! Sie find nicht in befter Laune, 
defto fchlimmer.“ Darauf fing er mit zurüdgelehntem 
Haupte, und ohne -auszufpuden, zu rauchen an, indem 
er in Heinen Zwifchenpanfen einen Contretanz pfiff, deu 
er mit einer Heinen, ganz impertinenten Kopfbewegung 
begleitete. 

Armand blieb noch immer unbeweglich; endlich brach 
er das Schweigen: „Sohn der Hölle! ich habe dich ges 
rufen?“ — „Zuerft, mein Lieber,“ fiel ihm ver Teufel 
ing Wort, „auerft frage ih Sie, warum Sie mid dußen, 
das verräth einen fchlechten Geſchmack. Es iſt eine Ge: 
wohnheit derer, die Sie Künſtler nennen, ein faliher An: 
fhein von Freundfchaft, die das Auffommen des Neides, 
des Hafles und der Berachtung nicht hindert, eine Mode 
form, die Zhre Romantifer für den Ausorud der gefteis 
gerten Leidenſchaft angenommen, und deſſen anfländige 
Derfonen ſich fchämen. Ihnen, der Sie weder Schrift: 
fteller noch Künftler find, würde ih Dank wiffen, wollten 
Sie zu mir wie zu dem erflen Beflen fprechen, was weit 
ſchicklicher ſeyn dürfte. Auch muß ich Ihnen bemerken, = 
die Bezeihnung „Sohn der Hölle“, deren Sie fih bes 
dienen, eine jener Dummpeiten iſt, die in Europa Eours 
haben. Ich bin gerade fo wie der Sohn der Pölle, wie 
Sie ein Sohn Ihres Zimmers, weil Sie daſſelbe bes 
wohnen.“ — „Du hift indeß derjenige, den ich gerufen.“ 
— Der Teufel ſchöß einen Seitenblid auf ihn une er 
wiederte mit unverfennbarer Superiorität: „Sie find fehr 
bochmüthig. Glauben Sie zu Ihrem Gnom zu reden ? 
— „Sch spreche zu meinem Sklaven“ rief Armand and, 
indem er die Hand auf das vor ihm Tiegende Glödchen 
legte. „Wie es Ihnen gefällig if, Herr Barom!“ ent: 
gegnete der Teufel. „In der That Sierfind ein ächter 
Repräfentant unferer lächerlichen Zeit. Sie wiffen, 
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daß ih Ihnen Folge Teifte, könnten Sie darum doch ar 
tiger mit mir fprechen, das würde Ste wenig foften. Diefe 
Manieren paflen nur für emporgefommene Bauern, Die, 
weil fie fih in der Ede ihrer Kaleſche brüften, ſich aus⸗ 
zuſehen einbilden, als wären fie daran gewöhnt. Sie find 
von alter Familie und fehen ſehr gut aus, haben alfo 
nicht nothwendig, durch ſolche Cächerlichteiten Auffehen zu 
erzielen.“ — „Der Teufel ließ mir die Moral! Höchſt ſelt⸗ 
ſam!“ — „Sch moraliſire nicht mit Worten, ein Zeitver— 
treib, den ich den Schurken überlaffe, das Lacherliche haffe 
ih. Wenn der Himmel mic hätte mit Nachkommenſchaft 
ſegnen wollen, fo würde ich ihnen eher zwei Lafter, als 
eine Lächerlichkeit gegeben haben.“ — „Dann mußt Du 
ſtark ſeyn!“ — „Biel weniger als der tugenphafte Bür— 
ger in Paris. Bortpeil aus dem Lafter ziehen, heißt noch 
nicht, diefem ergeben feyn, font wäre der Arzt, der von 
euern Gebrechen lebt, krank, der Advokat ein Zänker, ver 
Richter, welcher Berbrechen beftrafen foll, ein Mörder.“ 
Diefer Dialog fand ſtatt, ohne daß einer der beiden 
Sprecher feinen Plaß wechſelte. Bis jept hatte Armand 
mehr in der Abficht gefprochen, um feinen Muth zu zeigen, 
als um zu fagen, was er wollte. Als er fih nun von 
der Berwirrung erholt hatte, welche Geflalt und Manie— 
ren feines Gaſtes veranlaßt hatten, nahm er einen zweiten 
Seſſel, feßte fih an die andere Seite des Kamind, und. 
beſah fih ven Teufel in der Rähe. Jetzt konnte er die 
elegante Negelmäßigfeit der. Züge und Formen feines 
Gaftes beffer bewundern. Indeß, wäre es nicht ver Teufel 
gewesen, hätte man nicht leicht unterſcheiden können, ob 
dieſes bleiche und ſchöne Geſicht einem achtzehnjährigen 
Züngling, der verliebten Kummer hat, oder einer dreißig— 
jährigen Frau angehörten, welche durch die Bergnügungen 
erichöpft: wurde. Die Stimme würde für eine Fran nicht 
gepaßt haben, wenn wir nicht die Altftimmen in ver Oper 
erfunden hätten. Der Blid war nichtsjagent. Armand 
beendigte ſchweigend feine Muſterung, und überzeugt, daß 
ihm ein geiſtiger Kampf mit diefem räthfelhaften Gafte 
gelingen werde, nahm er fein ſilbernes gran 

und dieß es noch einmal ertönen. | 
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Auf diefen Befehl, denn ein folder war es, ftellte ſich 
der Teufek-in der Haltung eines die Befehle des Herrn 
erwartenden Domeftifen vor Armand hin. Diefe Be 
wegung hatte eine gänzlihe Metamorphofe im der Phy— 
fiognomie und in dem Coſtüm des Zeufels Hervorge: 
bracht. Das fo eben noch phantaſtiſche Wefen hatte einem 
in der Livree fledenden Bauertölpel mit verfoffenem: Ger 
fiht über einer. rothen Wefte, mit Ochfenfäuften in weißen 
baumwollenen Handſchuhen, mit breiten Füßen in ſchwe— 
ren Schuhen Pla gemacht. „Hier bin ich, Herr!" fagte 
der Neuerfchienene. — „Wer bi du?“ rief Armand aus, 
der über die rohe Miene der Riedrigkeit fehr entrüftet 
war. — „Sch bin nicht der Diener des Teufels, ich thut 
nicht mehr, als mir befohlen wird, aber viefes führe ich 
aus“ — „Und was will du hier?“ — „Ich erwarte 
die Befehle des Herrn!“ — „Weißt du nicht, warum i 
dich gerufen ?“ — „Nein!“ — „Du lügſt.“ — „Ja, Herr!“ 
— „Wie if dein Name?“ — „Wie der Herr will.“ — 
„Haft du keinen Zaufnamen?“ 

Der Teufel rührte fich nicht, aber das ganze Schloß, 
von der Wetterfahne bis zum Keller, lachte laut auf. Um 
feine Angft nicht zu verratben, flellte Armand ſich zor: 
a Mittel it eben fo bekannt, wie das vor Furcht 
zu Megen. 

„Sp antworte doch, haſt du feinen Namen ?“ — 
„Biele, ich habe unter allen Arten von Ramen gedient. 
Ein Emigrant, der im Jahre 1814 mich in feinen Dienft 
nahm, nannte mi Brutus, um die Republif in meiner 
Perſon zu beleidigen. Bon da Fam ich zu einem Wade: 
miker, welcher dem Namen Pierre, den ich bei ibm am- 
nahm, den Artikel La vorfeßte, weil diefer literarifeh Hinge. 
Weil ih, während feiner Borlefung im Salon, im Bor 
"zimmer eingefchlafen war, jagte er mich fort. Der Wechtler 
der mich dann in Dienſt nahın, wollte mir den Ramen 
Jules aufpringen, weil fo auch der Liebhaber feiner 
bieß, und er ungemeined Bergnügen daran fand, im 
Gegenwart fagen zu dürfen: „Diefer Lümmel vom Jules, 
dieſes Bich von Zuled c.“ Verdrießlich über viefe Arän- 
fungen, bie ich für einen Andern einfleden follte, ging ich 
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von ſelbſt. Eine Tänzerin, die einen Pair von Frank⸗ 
reih unterhielt, miethete mich.“ — „Du will fagen: 
ein Pair von Frankreich, der eine Tänzerin unterhielt ?“ 
— „Jh weiß gut, was ich fage. Dies ift eine wenig be- 
fannte Hiftorie, die ich Ihnen aber eined Tages erzählen 
werde, wenn es Ihnen belieben follte, über die Moral zu 
fehreiben.“ — „Du moralifirfi fon wieder.“ — „Als 
Diener thue ich fo wenig ale ich kann.“ — „Alfo mein 
Diener bit du ?* — „Ich mußte wohl. Ich verfuchte es, 
Ihnen unter einem andern Titel entgegenzutreten. Sie 
fprachen zu mir wie zu einem Lakei. Da ih Sie nit 
zur Höflichkeit zwingen fonnte, fo ließ ich mir die un— 
verfhämte Behandlung gefallen. Paſſe ich jeßt für Sie? 
Kun Hat der Herr nichts zu befehlen?“ „Zat aber au 
rathen follft du mir !* — „Einen Domeftifen zu Rathe ziehen, 
hieße eine Komödie des fiebenzehnten Sahrbunderts fpie: 
len.“ — „Wo haft du das gelernt ?" — „Zn den Feuil- 
letons der großen Journale.“ — „Du haft fie alfo gele: 
fen ? Run was denffi du davon 7“ — „Sch fol von Leu- 
ten etwas denken, die nicht denken ?« 

Wohl merkend, daß er mit diefer neuen Perfonnage feis 
nem Ziele nicht näher rüde als mit der erfiern, hielt Ar: 
mand abermals inne, langte nach dem Glödchen, fagte 
aber, ehe er es bewegte, zum Teufel: „Obgleih du nur 
die Form gewechfelt haft, fo mißfällt es mir doc, mit dir. 
über den Gegenftand zu handeln, ber, unfer Gefpräh aus: 
machen wird. fo lange du dies Aeußere beibehältſt. Kannſt 
du's verändern " — „Dem Herrn zu dienen!“ — „Kannft 
du die Geftalt wieder annehmen, welche du fo eben hat: 
teſt?“ — „Unter der Bedingung, daß Sie mir eine der 
in diefer Börfe befindfihen Münzen geben.“ 

Armand betrachtete den Tiſch und ward eine Börſe ge: 
wahr, die er noch nicht gefehen hatte. Er öffnete fie und 
nahm eine Münze heraus, Sie war von unfhäßbarem 
Metall und führte die Infhrift: Ein Monat von dem 
Leben des Baron Armand de Luippi. Armand 
begriff fogleih das Geheimniß dieſer Art Bezahlung und 
fegte das Stück wieder in den Beutel, der ihm fehr ſchwer 
vorkam, und fein Lächeln erregte. | 
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Ich bezahle eine Grille nit fo Hoch.“ — „Sie find 
neizig geworden !“ — „Wie fo?“ — „Weil Sie von dies 
fer Münze verfchwendet haben, um weniger dafür zu em: 
pfangen, ald Sie von mir fordern.“ — „Sch erinnere mid 
deſſen nicht mehr.“ — „Wäre es geftattet, Ihre Rechnun— 
gen aufzumachen, fo würden Sie fehen, daß es in Ihrem 
Leben feinen Monat gibt, den Sie für etwas Bernünftis 
ges bingegeben hätten.“ — „Möglih, ich babe aber doch 
gelebt.“ — „Das kommt darauf an, was Sie unter „Ie 
den“ verfiehen.“ — „Es gibt alſo mehr ald einen Sinn 
Diefes Wortes?“ — „Zwei fehr verfihievene. Für viele 
Leute heißt leben, ihr Leben allen fie umringenden Anfors 
derungen bingeben. Der fo handelt, beißt, To lange ex 
jung ift, ein „guter Kerl;“ wenn er reif wird, „ein bras 
ver Mann,“ und wenn er altift, ein „guter Narr.“ Diele 
drei Namen haben ein gemeinfchaftlihes Synonym: „es 
ift das trügerifhe Wort,“ — „Und du glaubft, vaß ih 
in Täufchung gelebt habe ?“ — „Ich glaube, daß ver Herr 
wie ich denfen, denn Sie find nur in dieſes Schloß ge 
fommen, um eine andere fLebensweife anzunehmen.“ 
— „Kannft du mir diefe befiniren ?* — „Da fie ver Ge— 
genftand des Handels ift, den wir mit einander abſchlie 
gen.“ — „Zufammen! . . . Nein,“ erwiederte Armand, 
dem Zeufel ins Wort fallend, „ich will nicht mit dir um« 
terhandeln, das würde mich zu fehr ancdeln. Dein Am: 
blick ſtößt mid ab.“ — „Er war indeß eine Chance zu 
Ihren Gunften. Denen, welde fehr mißfallen, bewilligt 
man wenig. Ein Weib, das mit einem Mann, ver ibr 
gefällt, über ihren Fall unterhandelt, verliert immer fünf 
zig Procent von ihren gewöhnlichen Bedingungen, ei 
Schwiegervater, der mit einem Schwiegerfohn, welcher ihn 
gefällt, wegen des Heirathecontracts feiner Tochter unter 
bandelt, läßt diefem .faft immer das Recht, feine Frau zu 
ruiniren. Um nit betrogen zu werden,- muß man nut 
mit mißfälligen Leuten Gefchäfte maden. In diefem Falle 
dient der Widerwille flatt des Verſtandes.“ — „Und ich 
. werde ihn gebrauden, um bich fortzujagen,“ fagte Ur 
mand, indem er das Zauberglödchen ertönen machte, wel⸗ 
ches ihm den Teufel untevaurf. 
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Wie das Zwitterwefen verſchwunden war, das fidh zu: 
erft gezeigt hatte, ebenfo verfhwand, nicht der Teufel, fon: 
dern die zweite Erfcheinung des Teufels in Livree, und 
Armand fah an deffen Stelle einen liebenswürdigen jun: 
gen Mann. Diefer gehörte zu jener Menſchenklaſſe, die in 
jedem Biertel eines Jahrhunderts den Namen ändert, und 
die jetzt „Fashionables“ Heißt. Zwifchen feinen Tragbän— 
dern und Fußriemen feiner weißen Pantalons wie ein Bo- 
gen geipannt, hatte er feine mit Stiefeln von Glanzleder 
und Sporen befleideten Füße auf die Kamineinfaffung ge: 
ftellt, und fih auf die LKehne von Armands Seffel geſetzt. 
Uebrigens forgfältig behandſchuht, mit über die Auffchläge 
feines Fracks mit glänzenden Knöpfen zurüdgeichlagenen 
Manfchetten, mit einem Lorgnon am Auge und einem 
Stode in der Hand, auf welchem ein goldener Knopf faß, 
fah er vollfommen wie ein ven Baron Armand befuchenver 
Kamerad aus. Diefe Zllufion ging fo weit, daß Armand 
ihn wie einen Befannten betrachtete. 

„Es kömmt mir vor, als ob ih Ihnen fihon irgendwo 
begegnet bin ?* — „Nie!“ — „Ih ſah Sie im Gehölz 
zu Pferde!“ — „Nie! ich Taffe rennen.“ — „Sp war es 
in einer Kaleſche.“ — „Rie! Ich lenke.“ — „Ad, ich babe 
ja bei Madame mit Ihnen geipielt.“ — „Nie, ich wette!“ 
— „Sie walzten immer mit ihr!“ — „Nie, ich tanze 
nur Gallopaden.“ — „Sie machten Yhr nicht den Hof?“ 
— „Nie, ich gehe gerade aufs Ziel zu; ich made Keiner 
den Hof.“ 

Armand wandelte faft die Luft an, diefem Herrn Ger: 
tenhiebe zu geben, um ihn von feiner Dummheit zu hei: 
len. Als er fih das aber überlegte, fah er ein, daf, wollte 
er darauf fih einlaffen, mit dem Teufel unter allen Ge— 
ftalten, die diefem anzunehmen beliebten, zu difcurriren, 
er nie den Zweck diefer Unterredung erreichen würde. Da: 
ber entfchloß er fih, mit dieſer ebenfo wie mit jeder ans 
bern zu endigen, und indem erfeine Glode erklingen machte, 
rief er aus: „Satan, höre mich und gehorche!“ Kaum 
war dies ausgefproden, als das übernatürliche Wefen, 
welches Armand gerufen, fih auch in feinem unheimlichen 
Glanze zeigte. 
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Es war wirklich der gefallene Engel, welchen die Phan- 
tafte geträumt hat. Als ein von Haß aufgeregter, von 
der Ausfhweifung degradirter Typus, durch den Schmerz 
erlofchener Schönheit, behielt er noch, fo lange fein Geficht 
unbeweglich blieb, einen eingefchläferten Zug feines himm: 
lifhen Urfprungs bei; fobald er ſprach, verkündete vie 
Beweglichkeit feiner Züge eine Eriftenz, in welche alle bo: 
fen Reivenfchaften übergegangen waren. Indeß von allen, 
auf feinem Gefichte fih zeigenvden widerlichen Ausdrücken, 
beherrfchte der des Ueberdruſſes alle andern. Anſtatt zu 
warten, bis ihn Armand befragte, wichtete er die Rede zu: 
erſt an ihn. 

„Hier bin ih, um den Handel zu erfüllen, den ich mit 
deiner Familie abgefchloffen, und nad welchem ich jedem 
der Barone Luippi von Ronquerolles geben muß, was er 
von mir fordert; ich vermuthe, daß die Bedingungen bie: 
fe8 Handels dir nicht unbefannt find ?“ 

„3a,“ antwortete Armand, „ald Austaufch diefer Gabe 
gehört dir Jeder von ung, der nicht beweifen kann, daß 
er während zehn Jahren feines Lebens glüdlich gemein 
if.“ — „Und jeder deiner Ahnen forderte das von mir, 
was er für das Glück hielt, um mir in feiner Todesſtunde 
zu entgehen,“ entgegnete Satan. — „Und Alle haben ſich 
aetäufcht, nicht wahr?“ — „Alle. Sie haben Geld, Ruhm, 
Wiſſenſchaſt, Macht von mir gefordert, und alle diefe Er» 
dengüter haben fie unglücklich gemacht.“ — „Es ift alſo 
ein Handel ganz zu deinem Bortheile, den abzufchließen 
ih mich weigern follte2“ — „Du kannſt es.“ — „Gibt 
ed denn Fein Ding zu fordern, welches glücklich madhen 
könnte!“ — „Es gibt eind.“ — „Ich weiß, daß es nicht 
an bir ift, mir ed zu enthüllen; fannft du mir aber mist 
fagen, ob ich es kenne?“ — „Du kennſt es; es bat ſich 
in alle Handlungen deines Lebens gemiſcht, zuweilen in 
bir, öfter noch bei Andern, und ich fann dich verfidern, 
daß ed meines Beiftandes nicht bevarf, damit die meiften 
Menſchen «8 befigen.“ — „Iſt es eine moraliſche Eigen: 
haft oder ein materielles Ding?“ — „Du fragkt mid zu 
viel. Daft du deine Wahl getroffen? Sprich ſchnell, ic 
babe Eile, damit zu Ende zu kommen.“ — „Du warfi 
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bis jegt wicht fo preffirt.“ — „Das kommt daher, weil 
ih eben unter einer jener taufend Formen war, die mic) 
vor mir felber vermummen und mir die Gegenwart er» 
träglich machen. Wenn ich mein Seyn in die Züge einer 
lafterhaften over verächtlichen menfchlichen Kreatur einker⸗ 
kere, befinde ich mich auf dem Höhepunkt des Jahrhunderts, 
welches ich Teite, und ich leide nicht in der erbärmlichen 
Rolle, zu welcher ich herabgefept bin. Die Eitelkeit be: 
gnügt fih mit großen Worten, der Stolz aber will große 
Dinge, und du weißt, daß er die Urfache meines Falles 
war, doch nie ward er einer fo harten Prüfung unter: 
worfen. Nachdem ich mit Gott gefämpft, nachdem ich große 
Geifter gelenkt und ſtarke Leidenichaften angefacht habe, 
nachdem ich fo große Kataftrophen ausbrechen ließ, bin ich 
befchämt, auf die niedrigen Intriguen und auf die alber: 
nen Prätenfionen der gegenwärtigen Epoche befchränft zu 
ſeyn, und ich verberge vor mir felbft, was ich gewefen, 
um zu vergeflen, was ich geworden. Diefe Geftalt, die 
anzunehmen du mich gezwungen, ift mir daher am mei: 
fien zumider. Spute dich alfo, ‚und fage mir, was bu 
willſt.“ — „Sch weiß es noch nicht, und hoffe, du wer- 
deft mir bei meiner Wahl bepülflich feyn.“ — „Ich fagte 
dir ja, dies fey unmöglich.“ — „Indeß fannft du für mich 
thun, was du für meine Ahnen thatefl; du fannft mir die 
Leidenſchaften anderer Menfchen, ihre Hoffnungen, Freu: 
ben, Schmerzen, das Geheimniß ihrer Eriftenzen unver: 
hüllt zeigen, damit ich aus diefer Lehre für mich Nugen 
ziehe.“ — „Dies Alles kann ich thun, du mußt ‚aber wif- 
fen, baß deine Ahnen fich verpflichteten, mir anzugehören, 
bevor ich meinen Bericht begann. Sieh diefe Akte, ich 
habe den Ramen des Dinges, welches du verlaffen wirft, 
in blanco gelaffen, unterzeichne fie, und nachdem du mich 
angehört, wirft du felbft das hineinſchreiben, was du zu 
feyn oder zu haben wünſcheſt.“ 

Armand unterschrieb und entgegnete: „Jetzt höre ich dich 
an, rede!" — „Nicht fo. Die Feierlichkeit, die jene an: 
fängliche Form mir auferlegen würde, möchte deine Teicht: 
finnige Aufmerffamteit ermüpden. Höre, ins menfchliche Le: 
ben gemifcht, nehme ich mehr Anteil an demfelben, ale 
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die Menschen denken. Ich werde dir meine Geſchichte oder 
vielmehr die ihrige erzählen.“ — „Ich bin brgierig, fie zu 
hören.“ — „Bewahre dies Gefühl, denn von dem Mos 
ment an, wo du eine Miitheilung von mir gefordert haft, 
mußt du fie big zu Enve hören. Jedoch kannſt du dich 
weigern, mich anzuhören „ indem du mir eine Münze aus 
diefer Börfe gib.“ — „Sch gehe darauf ein, wenn es für 
mich nicht Bedingung if, mich an einem beflimmien Orte 
aufzuhalten.“ — „Gehe wobin du willft, ich werde überall, 
wohin du mich rufft, beim Stellvichein feyn. Bedenke aber, 
daß es nur bier ifl, wo du mich in meiner wirfliden Ges 
ftalt ſehen kaunſt.“ — „Sobald du mich mit diefem Glöd: 
chen rufſt, zu jeder Stunde, an jevem Orte, wegen welcher 
Sahe es auch ſeyn möge.“ 

Es fhlug drei Uhr und der Teufel verfhwand. Armand 
befand fich wieder allein. Die Börfe, welde feine Lebens⸗ 
tage enthielt, lag auf dem Tiſche. Er hatte Luft, fie zu 
öffnen, um fie zu zählen, doch wollte ihm das nicht ges 
fingen, und er ging zu Bette, nachdem er fie forgfältig 
unter fein Kopftiffen gelegt hatte...» 

Mir wiederholen es noch einmal, es ift wahrhaft betrü⸗ 
hend, daß die Hiflorien, welche der Teufel erzäblt, der 
Mehrzahl nach eine folche Frage tragen, daß ein chriſtlich 
gefinnter Lefer ihnen unmöglich Geihmad abgewinnen fan. 
In dieſer Einfleivung hätte der Verfaſſer, deſſen großes 
Berdienft Niemand in Abreve ftellen wird, leicht einen ans 
ziehendern und erbaulichern Stoff feinen Lefern darbieten: 
fönnen. Er 


Der Zauberer von Gairo*), 


Sch hatte bereits mehrere Monate (1827) in Cairo zw 
gebracht, ald Lord Prudhon mich eined Morgens benad⸗ 
richtigen ließ, daß ein Mann aus Algier, der aus Der 
Magie ein Gefchäft machte, ihn befuchen werbe, um ibm 


) Aus einem im Yuguf 1833 in der Revue des denx Monde 
mitgetheilten Fragment des Leon de Laborde, das ſich au 
— Ind Commhentarres geographiques sur la Genese wie- 
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einige Proben feiner Kunft zu zeigen. Obgleich ich im die 
orientalifhe Magie kein Vertrauen fepte, fo nahm ich Die 
Einladung dennoch an, weil ich bei dem Lord mich in gu« 
ter Gefellichaft Hoffen durfte. 

Der Magier war ein mwohlgeftalteter Mann von hoben 
MWuchfe, und trug einen grünen Turban. Die Pantoffeln 
"hatte er vor der Thüre gelaffen, und nahm einen Play 
auf dem Divan, nachdem er die Anwefenden ver Reihe nach 
in rer in Aegypten üblichen Weife begrüßt hatte. Seine 
Gefihtsbildung war edel, fein Blid durchdringend, und 
fhweifte mehr zur Rechten und Linken, ald daß er auf Die 
Derfonen haften geblieben wäre. Sein Weſen hatte nichts 
von dem an fich, was man mit einem Magier in Berbins 
dung zu bringen pflegt, er fprach über alle Dinge ganz 
einfach, und felbft von feiner Kunft, ohne ihr einen ge: 
beininißvollen Anftrich zu geben. Man brachte ihm eine 
Dfeife und Kaffe! Während er an der Konverfation As 
tpeil nahm, hatte man ihm zwei Knaben herbeigebradt, 
deren er bei feinen Operationen bedurfte. 

Nun nahm das Schaufpiel feinen Anfang. Alle Anwe⸗ 
fenden gruppirten fih um den Magier, welcher einen der 
Knaben neben fih feßen hieß, feine Hand ergriff und fie 
aufmerkfam zu betrachten fchien. Der Knabe, Sohn eines 
Europäers, war eilf Jahre alt und ſprach das Arabiſche 
fepr fertig. Achmed, feine Unruhe bemerfend, während er 
eine Rohrfeder aus feinem Schreibzeug holte, fagte jetzt 
zu ihm: „Fürchte dich nicht, mein Kind, ich will dir ei« 
nige Worte in-die Hand fchreiben, du wirft fie anfchauen 
und das ift Alles.“ — Das Kind erholte fih von feinen 
Schreden, und Achmed zeichnete in feine Hand ein Viereck, 
welches mit Ziffern und Buchflaben bunt gemifcht war, 
in den Mittelpunkt aber goß er eine dide Tinte, und jagte 
zum Knaben, er möchte darin ven Nefler feines Gefichtes 
ſuchen. Das Kind antwortete, daß es diefes fehe.. Der 
Magier verlangte nun eine Kohlenpfanne, dann rollte er 
drei Papierbüten auf, die verſchiedene Ingredienzien ent⸗ 
hielten, und dann warf er fie ing Feuer. Nun forderte 
er den Knaben wieder auf, den Reflex feiner Augen in ver 
Dinte zu fuchen, diefe aufmerffam zu betrachten, und ihm 


1218 


es dann anzuzeigen, fobald er einen türfifchen Soldaten 
bemerfen würde, welcher die Straße fegt. Das Kind fentte 
das Haupt, das Rauchwerk Enifterte in den Kohlen, und 
der Magier ſprach nun mit anfänglich leifer, dann fih mehr 
erhebenvder Stimme ein Gebet, wovon nur wenige Syiben 
unfer Ohr trafen. — Es herrfchte tiefes Schweigen, das 
Kind biickte immer noch in die Hand, ver Raub erhob- 
fih in dichten Wolfen und verbreitete einen aromatiichen 
Geruch. Der Magier ſchien mit Ungeduld eine Ericheinung 
zu erwarten, ale das Kind plöglich fein Haupt rüdlings 
bog, bitter zu weinen anfing, und unter Schluchzen er: 
zählte, daß es eine gräßlice Geftalt erblidt habe. Der 
Magier, dem dies nicht unerwartet zu fommen ſchien, fagte 
bios: „Das Kind ift furdtfam, laßt e8 gehen, denn wollte 
man e8 mit Gewalt nöthigen, fo würde feine Einbilvungs: 
fraft fich zu fehr erhigen.“ » 


Man führte nun einen Heinen Araber herbei, welder 
zu den Domeftifen des Haufes gehörte und den Zauberer 
nie zuvor gefehen hatte. Er zeigte fich bereitwillig zu dem, 
was man mit ihm vor hatte, blickte auch fogleich ſich im die 
bohle Hand, um feine Figur darin abfpiegeln zu ſeben, 
die in der Tinte hin und her zitterte. Die Räucherungen 
begannen wieder in diden Wolfen aufzufteigen, die mit 
monotoner Stimme ausgefprochenen Formeln ließen, balv 
leife,, bald lauter betont, fich wieder vernehmen , als ver 
Knabe plößglich ausrief: „Hier ift er!” Und wir bemerkten 
Die Aufregung, die er empfand, als feine Blide in dem 
Mittelpunkt der magifchen Zeichen hafteten. — „Wie if 
er gekleidet ?* — „Sein Klew ift roth, mit filbernen Bor: 
ten befeßt, er trägt einen Zurban, und Piftolen in dem 
Gürtel." — „Was macht er?“ — „Er fegt einen Pag 
vor einem reich decorirten Zelte, dies hat rothe umd grüne 
Strahlen und goldene Knäufe.“ — „Sieh, wer kommt 
jetzt?“ — „Der Sultan mit feinem ganzen Hofſtaat. O 
wie ift das präctig !“ Dabei beobachteten wir, wie ber 
Knabe Bald rechts, bald links blickte, als ſchaute er in ein 
optifches Glas, deſſen Ausdehnung er germ zu erweitern 
ſuchte. — „Wie fiept fein Pferd aus?" — „Weiß, mit 
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Federn auf dem Kopfe.“ — „Und der Sultan ?“ — „Er 
bat einen fhwarzen Bart und einen grünen Kaftan.“ 
Später fagte ver Magier zu und: „Run, meine Her: 
ren, nennen Sie cine beliebige Perfon, die Sie zu fehen 
wünfchen. Sprechen Ste die Namen aber deutlich aug, 
um jedem Irrthum vorzubeugen.“ Wir fahen uns alle an, 
und wie dies in folchen Fällen zu gehen pflegt, es konnte 
fi Niemand auf einen Namen befinnen. „Shakeſpeare!“ 
rief endlich Major Felix, ein Reifegefellfhafter des Lords. 
— „Befehl dem Soldaten , Shakeſpeare herbeizuführen !“ 
— „Hole Shakeſpeare!“ rief das Kind mit gebieterifchem 
Tone. — „Hier ift er!“ fügte es nad einigen Augenbliden 
binzu, während derfelben «8 die ihm unverfiändlichen For: 
meln des Magierd mit angehört hatte. Die Berwunde- 
rung, welche die Antworten des Kindes und abnötbigten, 
ift Beine Feder zu fehildern im Stande. „Wie fieht er aus ?“ 
— „Er trägt ein ſchwarzes Kleid und hat einen Bart.“ 
— „Iſt es diefer ?“ fragte der Magier und. — „Wo ifl 
er geboren?“ — „In einem Lande, dag ringsum von 
Waſſer umgeben if.” — Diefe Antwort fleigerte unfere 
Ueberrafgung noch um ein Bedeutendes. — „Laßt Era: 
tod zum Borfchein kommen!“ rief der Lord, welcder von 
dem Verdacht getäufcht zu werden, fi nicht ganz los ma: 
hen konnte. Der Kawas führte ihn vor. — „Wie ift er 
gekleidet ?“ — Sein Bamms fpielt ins Röthliche, fein 
Kopf ift mit einem großen ſchwarzen Tarbufch bevedt, die 
Fußbefleivung fieht fehr drollig aus, ich habe noch nie 
dergleichen gefehen, fie ift ſchwarz, und reicht ihm bis ang 
Knie. — Wenn man bebenft, daß der Knabe hier Dinge 
ſah, die ihm bis jegt gänzlich unbekannt gewefen, fo darf 
man die Heberrafcpung, die fich unfer bemächtigte, ung wohl 
zu Gute halten. Man bedenke nämlich, daß die fchwarze 
Kleidung im Orient ganz unbelannt iſt, und die Euro: 
päer, welche die franzöfifhe Tracht angenommen haben, 
au Feinen Bart tragen. Die Angabe, daß das Geburts: 
land des erfhienenen Mannes ganz von Waffer umgeben 
fey, if, wenn man bedenkt, daß dies Alles einem arabi- 
ſchen Knaben nicht vorher bekannt ſeyn konnte, allein ſchon 
überrafchend genug. Was die Erſcheinung des obgenann: 
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ten Cradock anbetrifft, fo hatte er derzeit einen biploma= 
tifchen Boften beim Paſcha. Was der Knabe feinen fhwar: 
zen Tarbufch nannte, ift ver militärifche Hut mit drei Spigen, 
feine ſchwarzen Stiefel, welche über die Pantalons gingen, 
alles dies hatte der Knabe nie zuvor gefehen, und den: 
noch erſchien ihm diefe, feinem Ideenkreiſe gänzlich frempe, 
Tracht. \ E 

Wir ließen noch einige, nur ung befannte Perfonen er- 
feheinen, und die Antworten lauteten, wie man nur er 
warten darf, der Art, daß fie unfere Verwunderung nicht 
abnehmen ließen. Endlich erinnerte der Magier, daß das 
Kind zu fehr ermüdet werde, er hob feinen Kopf in bie 
Höhe, drüdte ihm die Daumen auf die Augen, ſprach einige 
mpfteriöfe Worte und ließ es dann gehen. Das Kind befand 
fih in einem der Trunkenheit ähnlichen Zuftande, feine Blide 
fohweiften planlos umher, feine Stirne war mit Schweiß 
bevedt, fein ganzer Körper fchien fehr angegriffen. Den: 
noch erholte ſich der Knabe bald, wurde heiter und erzählte 
* das Geſchehene, als hätte er es eben ſich zutragen 
ehen. 

Mein Mibtrauen war aber noch nicht ganz befeitigf. 
Ich wollte mich überzeugen, wie viel an dem Gefchenen 
die Kunft des Magiers Antheil habe, und was davon im 
den eigentlichen Bereich des. Magnetismus gehöre. Ich 
begab mich alfo in einen Winkel des Saales, lieh meinen 
Dragoman Bellier rufen, und fagte zu ihm, daß er Ad: 
med auf die Seite nehme und ihn frage, ob er geneigt 
wäre, gegen das Berfprechen, daß ich fein Geheimniß, fo 
lange er am Leben fey, in meiner Bruf verwahren wolle, 
mir diefes für eine anfehnlihe Summe zu ehren? Ach— 
med ging auf den Borfchlag ein und erwartete mid am 
andern Tag bei der Mofchee Al Ahzar, in deren Näbe 
er wohnte. Er gefland mir, als er mich in feine Beban 
fung geführt hatte, daß er in feiner Kunft von zwei bes 
rühmten Scheichs unterrichtet worden fey, und daß bag, 
was er ung gezeigt hatte, nur unbedeutende Berfuche waren. 
„Ich bin im Stande,“ fagte er, „kraft meined Willens Jer 
manden plöglih in Schlaf oder in Wuth zu verfegen, und 
ihn zwingen, daß er während eines ſolchen Zuftandes auf 
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alle meine Fragen antworte, und feinen feiner geheimfien 
Gedanken verfchweige. 

Wir unterbandelten über das Lehrgeld, er forderte vier 
sig fpanifche Piafter und einen Eid auf den Koran, daß 
id mein Geheimniß Niemanden mittheilen wolle. Die 
Summe wurde auf dreißig Piafter ermäßigt. Er ließ nun 
feinen, nor im Knabenalter ftebenden Sohn kommen, der, 
während wir eine Pfeife mit einander rauchten, die Bor: 
bereitungen zur Operation traf. Nachdem er ein Feines 
Stück Papier in eine große Rolle gethan, zeichnete er da— 
rauf die Figuren ab, welde in die Hand gefchrieben wer: 
den müſſen, fo wie auch die auf dielelben Bezug baben- 
ven Buchftaben, und überreichte mir's nach einer Fleinen 
Paufe. Er dictirte mir dann folgende Gebetformel: „Ans 
zilu — Ajuha — el Dienni — Ajuha — el — Diennun — 
— Anzilu — Betakki — Matalahutuhu — Aleikum — 
Tariki, Anzilu, Tariki.“ Die drei Räucherungsmittel hei« 
Ben: „Takeh — Mabadi. — Ambar — Indi. — Kur 
fombra — Dieu.“ 

Der Magier nahm nun feine Operation mit Hülfe des 
Knaben in meiner Gegenwart vor. Das Kind zeigte eine große 
Fertigkeit, denn die Erfheinungen folgten obne Schwie 
rigfeit aufeinander. Am andern Morgen übte ich mid 
unter Achmed in diefer neuen Kunft, und zeigte fchon ci: 
nige Fortfchritte; aber erft in Alerandrien vervollflomm 
nete ich mich darin. Dort wurde ih von meinen legten 
Zweifeln gegen die Aufrichtigkeit Achmeds befreit, venn 
die Knaben, deren ich mich dort bei meinen Operationen 
bediente, konnten ihm unmöglich bekannt ſeyn, alfo nicht 
mit ihm im geheimen Einverftändniß handeln. Um nod 
fiherer zu feyn, ließ ich mir einen folchen Knaben holen, 
wenn er eben vom Felde oder aus der Schule Fam, fuchte 
diefelben bald in den entlegenften Winkeln der Stadt auf, 
bald wieder auf der Landſtraße. Eine Borbereitung konnie 
in allen diefen Fallen nicht präfumirt werden, die Reful: 
rate befriedigten mich aber jederzeit. Einmal ließ ich den 
in Cairo wohnenden Lord Prudhon dem operirenden Kna— 
ben erfcheinen, und biefer rief aus: „Wie drollig if das, 
ein füberner Säbel!“ Wirklich war ver Lord der Einzige 
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in Aegypten, der einen Säbel mit einer Scheide von die⸗ 
fem Metall trug. 

Bei meiner Rückkehr nach Eairo fand ich, daß der Ruf 
in meiner neuen Kunſt ſchon big dahin gedrungen war. 
Einſtmal beftürmten mich die Domeftifen des Dragomans 
beim franzöſiſchen Confulat, ich follte ihnen den Dieb zei: 
gen, der einem von ihnen einen Mantel geftoplen haben 
follte. Aus der Befchreibung des operirenden Knaben er: 
fannten fie ihn ſogleich, und riefen: „Ibrahim, es iſt Ibra⸗ 
him!“ Als ich ſpäter erfuhr, daß er einige Stockſchläge 
erhalten habe, wünſchte ich im Stillen, daß er auch wirk 
lih der Dieb gewefen feyn möge. 
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